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Vorwort. 


Der Geiſt der Weltgefchichte bleibt fo lange eine leere Re- 
densart, ala fein Inhalt nicht mit feftbeftimmten Zügen in ent- 
widelter Geftalt vor die Anfchauung tritt. Diefen entwidelten 
Inhalt aber darzuftellen , ift die Aufgabe der fogenannten Phi: 
loſophie der Weltgefhichte, einer Wilfenichaft, die heuer faum 
über ihre allererften, unvollfommenften Anfänge hinaus ihre Flü— 
gel erhoben hat. Um ihre Tendenz zur wirklichen Leiftung zu 
erheben, ihre Berheißungen zur Wahrheit zu machen (mas über- 
died faum einem einzelnen Manne in den engen Grenzen fei- 
ne® wifjenfchaftlihen Lebend überhaupt möglich fein möchte) 
wird es noch lange hinaus monographifcher Arbeiten bedürfen, 
welche an einzelnen Partien und abgegrenzten Entwickelungs— 
epochen der Weltgefchichte einftweilen im Kleinen die Aufgabe 
zu löfen juchen, die der Philofophie der Gefchichte im Großen 
geftedt iſt. 

Eine der wichtigſten Tragen, welde die Philofophie der 
Gefhichte für den Zwed, die Entwidelung des Geifted der 
Menſchheit in wifjenfchaftlicher Erkenntniß zu begreifen, zu löfen 
bat, ift nun unftreitig die Frage nah dem wahren urjprüng- 
lihen Inhalte des Chriſtenthums, wie fich derfelbe im Bewußt— 
fein feines Stifter fpiegelte.e Man ſpricht vom Chriſtenthum 
als einer Sache, über deren eigentlihes Welen und Inhalt von 
vornherein gar fein Zweifel obwalten fünne, wenn man nur 
einen Blick in die Urkunden des Neuen Teſtaments werfen wolle. 
Man vergißt dabei, oder will nicht einfehen, daß ung das Neue 
Teſtament nicht die wirkliche Gefchichte des Urſprungs der Mef- 
fiagreligion gibt, fondern eine theild unbemwußte, theild bewußte 
Umdichtung derfelben nad) gewiſſen ideellen Vorausſetzungen, 
. die felbft fhon einem Standpunft fpäterer Entwidelungen ber 





urfprünglihen Keime dieſer weltgefchichtlihen Erſcheinung angehö- 
ren. Es ift verfehrt und widerfinnig, das Chriftenthbum, wie es 
geichichtlich geworden ift, nur fo ohne Weitered in den Geift und 
da® Bewußtſein Jeſu felbft hineinzutragen, als ob der Stifter 
des Chriſtenthums gerade das auch wirklich beabfichtigt hätte, 
was bis jest aus feiner Saat thatfächlih geworden if. Dan 
darf vielmehr kühn behaupten: wäre dem Stifter des Chriften- 
thums die jetzige Geftalt defjelben unmittelbar, ohne die da- 
zwoifehenliegenden gefchichtlihen DVermittelungen, vor die An- 
fchauung getreten, er würde daffelbe ſchwerlich als die Frucht 
feiner Ausfaat anerfannt haben. Soviel Fremdartiged hat fi 
im Berlaufe der Zeit mit jenem Keime verfehmolzen, der im 
Geiſte des Nazarenerd aufging. Aber diefer Keim hat das 

Fremdartige in feinen Organismus ftetd zu verarbeiten verftan- 
den, weil er die höhere Macht der Gefrhichte felbit (und dieſe 
Macht allein ift zu allen Zeiten die wahre Offenbarung gewe— 
fen) nit ald ein Fremdes, fondern als die treibende Energie 
feines eignen Wefend in fich trug. 

Bom obigen Gefichtöpunft aus den Urfprung des Chriften- 
thums nad feiner weltgefchichtlichen Bedeutung für die denfende 
Erkenntniß offen zu legen und damit zu dem großen Bau einer 
zukünftigen Philofophie der Gefchichte der Menfchheit einen Bei- 
trag zu liefern, died hat der Verfaſſer in gegenmwärtiger Schrift 
wie er hofft, nicht ganz ohne Erfolg verfucht. Die Arbeit ftellt 
fih die Aufgabe, die Entftehung des Chriſtenthums weder vom 
theologifhen Dogma noch von feiten philofophifhen Kategorien 
aus zu conftruiren, fondern der Gefchichte felbft dadurch gerecht 
zu werden, daß ihrer eignen innern Bewegung nachgegangen 
und durch Analyfe ihrer Thatfachen deren geiftiger Hintergrund 
aufgededt wird. Es galt, in demjenigen Entwidelungaabichnitte 
der Gefhichte, in deffen Rahmen die Entftehung des Chriften- 
thums fällt, die Bewegung der Ideen darzuftellen. Denn nur 
als Entwidelung der Ideen, welche eine Zeit beherrihen, bat 
die Gefhichte für den Geift und die denfende Betrachtung einen 
wirklichen bleibenden Werth. Außer dieſem Geſichtspunkt ift die 
Gefchichte nur das Beinhaus der Bergangenheit, nur die Mu- 
mie entfhwundenen Lebens, in welcher vertrodneten Geftalt 
leider freilih auch das Chriftentbum noch immer vom größten 
Theile Derer aufgefaßt wird, welche ſich feine ausſchließlich be- 
rufenen Pfleger und Bertreter zu nennen belieben. 
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Nach dem angedeuteten Geſichtspunkt gliedert ſich unſere 
Aufgabe in zwei Hauptbeſtandtheile. 

Den Unterbau des Ganzen ſucht das erſte Buch zu geben, 
indem es in den drei letzten vorchriſtlichen Jahrhunderten, dem 
ſogenannten Zeitalter des Hellenismus, die Morgendämmerung 
der aufgehenden Sonne des Chriſtenthums erkennt, deren wirk— 
licher Aufgang mit dem geſchichtlichen Auftreten des Mannes 
von Nazareth jihtbar wird. 

In das zweite Buch, das fid mit dem legtern Thema ber 
Ichäftigt, fällt darum der eigentliche Schwerpunft gegenmwärtiger 
Arbeit. Hier galt es zunächft, eine folhe Darftellung des Le— 
bens und Wirkens Jeſu und der apoftolifhen Anfänge des 
Chriſtenthums zu geben, welche ſich aller landläufigen dogma- 
tifchen oder philofophifchen Vorausſetzungen entſchlägt und in der 
Weiſe eracter Forſchung fih darauf befchränft, das thatfächlich 
Gegebne rein in feinen Elementen offen’ zu legen, um auf die- 
jem Wege ald Ergebniß Dasjenige zu gewinnen, was die heu— 
tige Wiſſenſchaft als wirklichen fichern Befipftand ihrer For- 
fhungen auf dem Gebiete urdriftliher Geſchichte aufzumeifen 
bat. Durch die nüchterne Analyje des Veberlieferten und durch 
da8 Eingehen auf das hiftorifhe Detail des Stoffes verliert 
allerding® der Urfprung des Chriftenthums viel von dem poeti- 
hen Reiz, den jede Anfchauung aus der Kerne mit fich führt. 
Aber diefe Einbuße wird durch den bleibenden Gewinn gefchicht- 
liher Wahrheit für jedes ehrliche, nicht in Selbfttäufchung be- 
fangene Bewußtſein reichlich erſetzt. Nur dur die gründliche 
Meberwindung aller Täufchungen, in denen fich die dDogmatifche 
Geſchichtsbetrachtung gefällt, und aller Borurtheile, mit-denen 
die Anfhauung der Gefchichte im faljchen Spiegel der Ber: 
gangenheit noch behaftet ift, wird es möglich, mit jenem fla- 
ren Blide ın die YJufunft zu fehen, der dad Map und die 
Negel des Wahren nicht von der Phantafie ſich vorzeich- 
nen läßt. 

Der zweite Band ſchließt mit dem Zeitpunkt, in welchem 
die Entwidelung des Chriſtenthums die neue bedeutfame Wen- 
dung nahm, daß fih feine Keimfäden wieder in die Lebens— 
freife der römischen Welt zurücverbreiteten, deren mefentliche 
Bildungselemente (wie das erfte Buch zeigt) auf dem Boden 
Judäa's zu einem geiftigen Brennpunkte gefammelt hatten. 
Diefer Wendepunkt ift die Zerftörung Serufalemd. In diefem 
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folgenwichtigen Ereigniß ſchwand der jüdifehen Nation, welde 
die Säugamme und erite Pflegerin des jungen Chriſtenthums 
war, ihr legter äußerer Halt und Hoffnungsanfer, und Die 
Boten des erwarteten Reiches der Herrlichkeit wurden mit 
ihrem Evangelium unter die Bölfer des helleniftifch-römifchen 
Zänderfreifes zerftreut. 

Was jebt weiter aus der Saat diefed Evangeliums wurde, 
wie der neue Mefjiadglaube mit der hellenifchen Weltbildung 
Des römifchen Reiches zu verfchmelzen begann, und wie fich das 
Wunder der Annahme des Chriftenthbums «ach dad römifche 
Reich erklärt: dies bildet das Intereſſe des nachapoftolifchen 
Zeitalterd bis zu den eriten beftimmten Anfängen der altfatho- 
liſchen Kirche gegen das Ende des zweiten chriftlihen Jahr— 
hunderts. 

Ob der Verfaſſer die im apoſtoliſchen Zeitalter hervorgetre— 
tenen durchgreifenden Lehrunterſchiede der paläſtinenſiſchen, der 
pauliniſchen und der alexandriniſch-helleniſtiſchen Form des Ur— 
chriſtenthums auch in den Entwickelungen des nachapoſtoliſchen 
Zeitalters weiter durchführen und die übrigen Denkmale des 
Neuen Teſtaments, im Zuſammenhang mit andern gleichzeitigen 
Schriftdenkmalen des Urchriſtenthums, darauf anſehen wird, wie 
weit ſie einer dieſer drei Richtungen des urchriſtlichen Geiſtes 
angehören, oder auch eine geiſtige Durchdringung derſelben dar: 
ftellen: Died wird von der Aufnahme abhängen, welche das vor- 
liegende Werk bei denjenigen denfenden Leſern finden möchte, 
die da Unbefangenheit genug befisen, um dem Streben, wie 
den Ergebniffen gegenmwärtiger Arbeit ihre Anerfennung nicht zu 
verfagen. 

Gießen, im Sommer 1856. 


Ludwig Road. 
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Einleitung. 


Die Entftehung des Chriftentbums nit aus überkonmenen 
dogmatifchen Borausfeßungen, fondern auf rein geſchichtlichem Wege 
zu begreifen, tft eine Aufgabe, welche im ganzen Umfang ihrer Be: 
deutung erft der neuern Wiffenfchaft zum Bemwußtfein kommen fonnte, 
zu deren Löſung aber von eben diefer Wiffenfchaft kaum die aller: 
eriten Verſuche gemacht worden find. Geltfam genug haben fidh mit 
der Gefhichtsdaritellung des ChriftentHums bisher nur Theologen vom 
Fache befhäftigt, und von ihnen ift die Aufgabe, um deren Löfung 
es fih hier handelt, in ihrem eigentlähen Mittelpunft entweder gar 
nicht erfaßt oder nur nebenher berührt worden. Das ChriftenthHum 
galt als ein fihlehthin Neues, das als göttliche Offenbarung in die 
MWeltgefhichte eintrat; die Frage nach feinen Urfprüngen hatte damit 
von vornherein ihren Sinn, . ihre Spiße verloren. 

Der einzige Geſchichtsforſcher neuefter Zeit, welcher mit Geift, 
Gelehrfamteit und feinftem gefehichtlichen Sinne ausgerüftet, der Ent- 
ftehung des Chriſtenthums auf gefhichtlihem Wege nahe gefommen 
it, Droyfen in feiner Gefchichte des Hellenismug, hat den Plan feines 
großartigen Werkes, der ihn bis zu jenem Punkte hätte führen müffen, 
nicht weiter geführt, und auch da, wo er den Wendepunkt der Zeiten 
in allgemeinen Zügen andeutet!), hat er, fei e8 aus religiöfer Be- 
fangenheit oder aus unmillfürliher Accommodation an überlieferte 
dogmatifche VBorausfegungen, die Anfangs von ihm gefaßte Per— 
fpective wieder verloren und den durd feine begonnene Darftellung 
des Hellenismus gewonnenen rechten Geſichtspunkt wieder verkehrt. 

Der Aufgabe, um deren Löſung es fich hier handelt, zum Erften- 
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mal mit rein geſchichtlichem Blick und ohne irgendwelches dogmatiſche 
oder apologetiſche Intereſſe in's Angeſicht geſchaut zu haben, iſt das 
KRerdienſt Dei geiſtvollen und gelebrten Urbebers der Tübinger kritiſch— 
theologiſchen Schule. Ferdinand Ebriſtian Baur's, welcher in ſeinem 
Werte „das Cbriſtentbum und die criſtliche Kirche der erſten drei 
Iadrbunderte* eine geichichrliche Anſchauung des zur Kirche ſich ge 
ſtaltenden Ehriftenthums zu geben unternommen und im erſten 
Adſchnitt dieſes Werft) aub ven Eintritt des Chrütentbums in die 
Weltgeſchichte auf dem von er Geſchichte felbit gelegten Grunde un 
defangen in's Auge geiaßt bat. 

Dier zum eriten Male degegnet und eine mwenisücns im Umriß 
angedeutete Darſtelung derienigen weltgehidti:den Elemente des 
Andgchenien vordrididen Adtertdume, als teren zuſammenfanſende 
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hängenden Blick ſich darſtellt, vielmehr als ein ebenfalls Vermitteltes 
und Gewordenes, als Glied in der zuſammenhängenden Kette der 
Erſcheinungen begriffen, d. h. ſelber wiederum aus feinen voraus 
gegangenen gefchichtlichen Bedingungen abgeleitet wird, zeigt es ſich, 
daß Diefer fcheinbar unbedingte Anfang, der die folgenden Ent- 
widelungen bedingt, auch feinerfeitö ein bedingter ift, daß aber freilich 
das wahrhaft Bedingende nicht wiederum eine einzelne, der Zeit nad 
porausgegangene Erfcheinung oder eine Reihe folcher äußerer Impulſe 
fein Tann, fondern nur die hinter den Erfcheinungen felbit und in 
denfelben verborgen wirkende Macht, welche die Zeiten vorwärts treibt. 

Hat nun eine gefchichtlidde Betrachtung der Urfprünge des 
Chriſtenthums eben diefen verwidelten Bermittelungsproceß anſchaulich 
zu machen, fo ift e8 feine leichte Aufgabe, fo vielfach fich Ereuzende 
und an den verfchiedenften Punkten zu gleicher Zeit auf das Eine 
Ziel Hinarbeitende Verhältniffe zu einem anfchaulichen Bilde zu ver 
einigen. Die hiftorifche Kunft. (fagt ein Meiſter hiſtoriſcher Dar: 
ftellung) hat eine ungleich höhere Aufgabe, als ihr gewöhnlich geſiellt 
wird; Kritif und Gelehrfamkeit find nur ihre Technik; ihr Weſen iſt, 
daß fie den Gedanken gefchichtlicher Entwidelingen ertennt und in 
Beziehung auf ihn den Verlauf des äußerlich Factifchen begreift, daß 
fie in diefem Sinne die Nähe und Ferne ihres Gemäldes abtont, die 
Gruppen ordnet und zu einander bezieht, auch die Nebenwerte und 
das Heinfte Detail im Sinne des Ganzen behandelt und die rechte 
Bertheilung der Maflen, des Lichts und Schattens, der Farbe und 
Bewegung, das Ganze ald eine vielgegliederte Einheit darftellt, die 
ein Bild von dem Werden und der Geftaltung eines einigen und 
wefentlichen Gedankens in der Erinnerung haften läßt). Wem es 
nun gelänge, diefe höchfte Aufgabe wahrhafter hiſtoriſcher Kunft in 
Bezug auf die Anfänge des Chriſtenthums zu löfen, der dürfte hoffen, 
feine unverdienftlihe Arbeit unternommen zu haben. 

Mit der in folhem Sinne auszuführenden Darftellung der vor- 
bereitenden Grundlegungen des Chriſtenthums, mit dem Dffenlegen 
feiner Wurzeln verbindet fi eine weitere Aufgabe pon gleichem 
Gewicht, deren Löſung den Berfaffer feit Sahren mit unmiderftehlicher 
Gewalt lodte. Seit nun faft einem Jahrhundert hat deutſcher Fleiß 
und Scharfinn an der fritifchen Durhforfhung der Urkunden ge 
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mal mit rein geſchichtlichem Blick und ohne irgendwelches dogmatiſche 
oder apologetiſche Intereſſe in's Angeſicht geſchaut zu haben, iſt das 
Verdienſt des geiſtvollen und gelehrten Urhebers der Tübinger kritiſch— 
theologiſchen Schule, Ferdinand Chriſtian Baur's, welcher in ſeinem 
Werke „das Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche der erſten drei 
Jahrhunderte“ eine geſchichtliche Anſchauung des zur Kirche ſich ge 
ſtaltenden Chriſtenthums zu geben unternommen und im erſten 
Abſchnitt dieſes Werkes?) auch den Eintritt des Chriſtenthums in die 
Weltgefchichte auf dem von der Gefchichte felbft gelegten Grunde un- 
befangen in's Auge gefaßt hat. , | 

Hier zum erften Male begegnet uns eine wenigfteng im Umriß 
angedeutete Darftellung derjenigen weltgefchichtlihen Elemente des 
ausgehenden vorchriftlichen Alterthums, ale deren zufammenfaflende 
Macht das Chriſtenthum erfcheint, fobald es in feinem weltgefchicht- 
lihen Zufammenbang aufgefaßt wird. Das Meffiasthbum der Völker 
erflärt fih nur aus dem Gefammtverlauf der ganzen alten Gefchichte; . 
ed ift das Refultat eines umfaſſenden und verwidelten Bermittelunge- 
procefies. Die Baufteine zum Tempel der meffianifchen Weltreligion 
zu liefern, dieſe Aufgabe ift dem jüdifchen Volke nicht allein zu- 
gefallen; gleich den Juden haben ebenfo weſentlich die Hellenen und 
die Römer, ohne es zu wiſſen und zu wollen, an den Gründungen 
des Chriſtenthums, wenn wir daſſelbe nicht mit dem religiöſen Be— 
wußtſein Jeſu zuſammenfallend, ſondern als das nehmen, was es 
geſchichtlich geworden iſt, in poſitiver Weiſe mitgearbeitet, und erſt 
mit dem Zuſammenſtrömen dieſer unterſchiedenen Culturelemente auf 
dem Lebensboden des im Rahmen des römiſchen Weltreiches zu- 
ſammengefaßten helleniſtiſchen Völkerkreiſes ging im Verlauf lang— 
dauernder Erſchütterungen und mannichfaltiger Gährungen des ganzen 
Culturlebens der alten Welt als geiſtig-ſittliche Frucht eben das 
Chriſtenthum hervor, deſſen geſchichtliche Lebens- und Bewußtſeinsform 
ſodann durch das Hinzuſtrömen immer neuer Bildungselemente des 
geiſtig-ſittlichen Völkerlebens ſich mit jedem weiteren Schritte fort- 
während veränderte und ummandelte. 

Andem aud der Anfang einer weltgefchichtlichen Erfeheinung in 
den Fluß des Gefchehens geworfen und ftatt eines Bereinzelten, Un- 
vermittelten, ſchlechthin Neuen, wie es dem an der Oberfläche 
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hängenden Blick ſich darſtellt, vielmehr als ein ebenfalls Vermitteltes 
und Gewordenes, als Glied in der zufammenhängenden Kette der 
Erfheinungen begriffen, d. 5. felber wiederum aus feinen voraus 
gegangenen geſchichtlichen Bedingungen abgeleitet wird, zeigt es ſich, 
daß dieſer feheinbar unbedingte Anfang, der die folgenden Ent- 
wickelungen bedingt, auch feinerfeits ein bedingter ift, daß aber freilich 
das wahrhaft Bedingende nicht wiederum eine einzelne, der Zeit nad 
porausgegangene Erſcheinung oder eine Reihe folcher äußerer Impulſe 
fein Tann, fondern nur die hinter den Erfcheinungen felbft und in 
denfelben verborgen wirkende Macht, welche die Zeiten vorwärts treibt. 

Hat nun eine gefhichtlide Betrachtung der Urfprünge des 
Chriſtenthums eben diefen verwidelten Bermittelungsproceß anſchanlich 
zu machen, fo ift e8 feine leichte Aufgabe, fo vielfach ſich kreuzende 
und an den verfchiedenften Punkten zu gleicher Zeit auf das Eine 
Ziel Hinarbeitende Verhältnifie zu einem anfhaulichen Bilde zu ver 
einigen. Die hiſtoriſche Kunft. (fagt ein Meiſter biftorifcher Dar 
ftelung) hat eine ungleich höhere Aufgabe, als ihr gewöhnlich geſtellt 
wird; Kritit und Gelehrfamkeit find nur ihre Technik; ihr Weſen iſt, 
daß fie den Gedanken gefchichtlicher Entwidelungen erkennt und in 
Beziehung auf ihn den Verlauf des äußerlich Factifchen begreift, daß 
fie in diefem Sinne die Nähe und Ferne ihres Gemäldes abtont, die 
Gruppen ordnet und zu einander bezieht, auch die Nebenwerte und 
das Heinfte Detail im Sinne des Ganzen behandelt und die rechte 
Bertheilung der Maffen, des Lichts und Schattend, der Farbe und 
Bewegung, das Ganze als eine vielgegliederte Einheit darſtellt, die 
ein Bild von dem Werden und der Geftaltung eines einigen und 
wefentlichen Gedankens in der Erinnerung haften läßte). Wem es 
nun gelänge, diefe höchſte Aufgabe wahrhafter Hiftorifcher Kunft in 
Bezug auf die Anfänge des Chriſtenthums zu Löfen, der dürfte hoffen, 
feine unverdienftliche Arbeit unternommen zu haben. 

Mit der in folhem Sinne auszuführenden Darftellung der vor- 
bereitenden Grundlegungen des Chriſtenthums, mit dem Offenlegen 
feiner Wurzeln verbindet fi) eine weitere Aufgabe pon gleichem 
Gewicht, deren Löſung den Berfafler feit Sahren mit unwiderſtehlicher 
Gewalt Iodte. Seit nun faft einem Jahrhundert hat deutſcher Fleiß 
und Scharffinn an der kritifchen Durdforfhung der Urkunden ge 
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arbeitet, welche uns als die Quellen des Chriſtenthums vorliegen. 
Dieſe Arbeit, weit entfernt, aus oberflächlicher Verneinungs- und 
Zerſtörungsſucht hervorgegangen zu ſein, ruht vielmehr auf jenem 
unvertilgbaren Sinne für geſchichtliche Wahrheit, der durch einen 
Mann wie Leſſing geweckt, an den Inhalt jener Schriften eben- 
denfelben Mapftab wie an andere gefchichtliche Urkunden zu legen fi) 
für berechtigt, ja verpflichtet hält, um auf diefem Wege nad den 
allgemein gültigen, nothwendigen Weltgefeßen alles Gefchehens die 
verborgenen Fäden zu entveden, aus deren Berfchlingung fich die 
Entftehung des Chriftentbums allein begreiffich machen läßt. | 

Das perfönliche Daſein des Mannes, an deffen Namen fich die 
Stiftung des Chriſtenthums fnüpft, feines Denkens und Strebens 
urfprünglicher Inhalt und feines Eigenbewußtfeins ganzer Reichthum 
hat fih) — dürfen wir fagen: durch die Schuld diefer Perfönlichkeit, 


oder nur: durch den Erfolg, der fih an ihren Namen knüpfte? — 


fo jehr in die Fülle der von ihr ausgegangenen Wirkungen aufgelöft 
und ift jo ganz und gar in dad Bewußtſein Derer übergegangen, 
die dadurch angeregt, damit erfüllt, davon begeiftert worden, daß die 


volle, gedrungene perfönliche Geftalt diefes Mannes felbft, jet nah 


fo vielen feitdem vorübergegangenen Sahrhunderten, wie es feheint, 
faum noch herauszufinden if. Wie ein in den Wafjerfpiegel ge- 
worfener Stein denſelben in immer weiteren Kreifen mit unendlichen 
Schwingungen bewegt, der Stein felbft aber, der den Impuls zu den 
Schwingungen gab, in die Tiefe finkt, fo ift es auch dem Manne 
aus Nazareth ergangen: die Kreife. der Meberlieferungen, deren Mittel: 
punft er gewefen ift, haben ihn ſelbſt dem Auge der gefchichtlichen 
Betrachtung verfhwinden laffen, und um den lebendigen Mittelpunkt 


der Shwingungskreife wieder zu gewinnen, aus den Wogen der ˖ 


firchlichen Ueberlieferung vom Meſſias Jeſus das wirklich gefchichtliche 
Menfchenbild felbit wieder an's Licht zu bringen, dazu ift vor Allem 
nöthig, um mit dem Apoftel*) zu reden, hinab in die Tiefe zu fteigen, 
um Chriſtus von den Todten zu holen, oder (mad für die Aufgabe 
der Gefchichtöbetrachtung daflelbe ift) hinauf zum Himmel zu fleigen, 
um Chriftus herabzuholen. Die Täufhung des Bewußtſeins hat den 
mitten in der Gemeinde lebenden Meffiag in ein fernes Jenſeits der 
Phantafie verwiefen, und das Anfehen des Apofteld, der die Gerechtig- 
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keit aus dem Glauben predigte, hat (ſo ſcheint es) auch die prote⸗ 
ſtantiſchen Kritiker bisher noch immer abgehalten, jenes Wagſtück zu 
unternehmen und ihn aus dem Himmel und von den Todten zu 
holen, um ihn von Angefiht zu Angeficht, mie er leibte und lebte, 
zu ſchauen, ihn aus der weltgeſchichtlichen Situation und aus der 
geiftig-volföthümlichen Atmofphäre, in die er urſprünglich hineingeftellt 
war, zu erfennen, in den Elementen diefer gefchichtlichen Welt die 
Motive feines eigenen religids=meffianifhen Bewußtſeins, feines 
Wirkens, feiner Entwürfe zu fuchen. 

Als vor zwanzig Jahren das „Leben Jeſu“ von Strauß wie 
eine Brandfadel in die behaglihen Wohnungen der theologifchen 
Wiffenfchaft fiel, konnte dogmatifche Leidenfhaft, in ihrem kopflofen 
Gebahren nah Rettung vor den Flammen, den abenteuerlichen 
Wahn hegen, es fei darauf abgefehen, in dem kritifhen Brande die 
geihichtliche Perfönlichkeit des Stifters des Chriftentbums untergehen 
zu lafien. Zwanzig Sahre haben hingereicht, um darzuthun, daß der 
harte Feld einer gefchichtlichen Perfönlichkeit den Flammen ebenfogut 
widerfteht, wie der Asbeſt, der fi) im Feuer nur reinigt und läutert, 
ohne zu verbrennen. 

Die fortgefebte Eritifche Durhforfhung der Schriften des N. X. 
bat in diefen zmei leßtvergangenen Sahrzehnten den Boden- für ein 
gründlicheres Derftändniß der Anfänge des Chriftenthums geebnet, 
als folches damals für möglich galt. Der Grundfehler der Strauß’fchen 
Kritit, von ihrem übrigen großen Berdienft und unverlierbarem 
Werthe abgefehen, war der, daß fie über dem einfeitig theoretifchen. 
Intereffe an der Berfon des Gtiftere und an der um diefelbe fich 
bildenden Anfchauungen der meffianifchen Gemeinde die Hauptfache, 
den unterfcheidenden Kern der evangelifchen Berfündigung, den ein- 
fachen geiftigsfittlichen Gehalt des Bewußtſeins Sefu felbit ganz und 
gar außer Acht ließ. Der Grundfehler, oder, wenn man lieber will, 
die einer Ergänzung wefentlich bedürftige Einfeitigfeit der „Tübinger 
Kritit” überhaupt, auch in ihrer neueften Zufammenfaflung durch 
ihren berühmten Urheber), ift der, daß fie bei ihrer Darftellung der 
apoftolifhen und nachapoftolifchen Entwidelung des von Jeſus ge- 
gebenen weltgefehichtlihen Impulſes in ebenderfelben Einfeitigfeit be- 
fangen bleibt und, nachdem fie zwar den einfach praftifhen Inhalt 
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Ginleitung. 


Die Entjtehung des Chriftentbums nit aus überfonmenen 
dogmatifchen Borausfeßungen, fondern auf rein gefchichtlichem Wege 
zu begreifen, ift eine Aufgabe, welche im ganzen Umfang ihrer Be- 
deutung erft der neuern Wiſſenſchaft zum Bemwußtfein kommen konnte, 
zu deren Röfung aber von eben diefer Wiflenihaft faum die aller: 
eriten Berfuche gemacht worden find. Seltfam genug haben fidh mit 
der Gefhichtsdarftellung des Chriftenthums bisher nur Theologen vom 
Fache befchäftigt, und von ihnen ift die Aufgabe, um deren Löfung 
es fih hier handelt, in ihrem eigentlähen Mittelpuntt entweder gar 
nicht erfaßt oder nur nebenher berührt worden. Das Chriftenthum 
galt als ein fihlehthin Neues, das als göttliche Offenbarung in die 
Weltgefchichte eintrat; die Frage nad feinen Urfprüngen hatte damit 
von vornherein ihren Sinn, . ihre Spike verloren. 

Der einzige ‚Gefchichtsforfcher neuefter Zeit, welcher mit Geift, 
Gelehrſamkeit und feinftem gefhhichtlichen Sinne ausgerüftet, der Ent- 
ftehung des Chriſtenthums auf gefchichtlihem Wege nahe gefommen 
ift, Droyſen in feiner Gefchichte des Hellenismug, hat den Plan feines 
großartigen Werkes, der ihn bis zu jenem Punkte hätte führen müffen, 
nicht weiter geführt, und auch da, wo er den Wendepunkt der Zeiten 
in allgemeinen Zügen andeutet?), hat er, fei ed aus religiöfer Be— 
fangenheit oder aus unwilfürliher Accommodation an überlieferte 
dogmatifche Vorausſetzungen, die Anfangs von ihm gefaßte Per- 
fpective wieder verloren und den durch feine begonnene Darftellung 
des Hellenismus gewonnenen rechten Gefichtspunft wieder verkehrt. 

Der Aufgabe, um deren Löfung es fi) hier handelt, zum Erften- 


1) Dropf en, Gefchichte des Hellenismus, II, ©. 582 ff. 
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mal mit rein geſchichtlichem Blick und ohne irgendwelches dogmatiſche 
oder apologetiſche Intereſſe in's Angeſicht geſchaut zu haben, iſt das 
Verdienſt des geiſtvollen und gelehrten Urhebers der Tübinger kritiſch— 
theologiſchen Schule, Ferdinand Chriſtian Baur's, welcher in ſeinem 
Werke „das Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche der erſten drei 
Jahrhunderte“ eine geſchichtliche Anſchauung des zur Kirche ſich ge 
ftaltenden Chriſtenthums zu geben unternommen und im erften 
Abfehnitt dieſes Werkes?) auch den Eintritt des Chriftenthbums in die 
Weltgeſchichte auf dem von der Geſchichte felbft gelegten Grunde un- 
befangen in's Auge gefaßt hat. , | 

Hier zum erften Male begegnet und eine wenigftend im Umriß 
angedeutete Darftellung derjenigen weltgefchichtlihen lemente des 
ausgehenden vorchriftlichen Alterthums, als deren zufammenfafjende 
Macht das Chriſtenthum erfcheint, fobald es in feinem weltgefchicht- 
lihen Zufammenhang aufgefaßt wird. Das Meffiastbum der Völker 
erflärt fi) nur aus dem Gefammtverlauf der ganzen alten Geſchichte; 
e3 ift das Reſultat eines umfaſſenden und verwidelten Bermittelungs- 
procefies. Die Baufteine zum Tempel der meffianifchen Weltreligion 
zu liefern, diefe Aufgabe ift dem jüdifchen Bolfe nicht allein zu- 
gefallen; gleich den Juden haben ebenjo wefentlich die Hellenen und 
die Römer, ohne es zu wiflen und zu wollen, an den Gründungen 
des Chriſtenthums, wenn wir daffelbe nicht mit dem religiöfen Be— 
wußtfein Jeſu zufammenfallend, jondern als das nehmen, was es 
geihichtlich geworden ift, in pofitiver Weife mitgearbeitet, und erſt 
mit dem Zufammenftrömen dieſer unterfhiedenen Eulturelemente auf 
dem Lebensboden des im Rahmen des römifchen Weltreiches zu- 
fammengefaßten helleniftifhen Bölkerfreifes ging im Derlauf lang- 
dauernder Erfehütterungen und mannichfaltiger Gährungen des ganzen 
Eulturlebeng der alten Welt als geiftig-fittliche Frucht eben das 
ChriftenthHum hervor, deſſen gefehichtliche Lebend- und Bewußtſeinsform 
fodann durch) das Hinzuftrömen immer neuer Bildungselemente des 
geiftig=fittlihen Völkerlebens fih mit jedem weiteren Schritte fort- 
während veränderte und umwandelte. 

Indem auch der Anfang einer weltgef&hichtlichen Erfcheinung in 
den Fluß des Geſchehens geworfen und ftatt eines Vereinzelten, Un⸗ 
vermittelten, ſchlechthin Neuen, wie es dem an der Oberfläche 


2) © 1-21. 
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hängenden Blick ſich darſtellt, vielmehr als ein ebenfalls Vermitteltes 
und Gewordenes, als Glied in der zuſammenhängenden Kette der 
Erſcheinungen begriffen, d. h. ſelber wiederum aus feinen vorausd- 
gegangenen geſchichtlichen Bedingungen abgeleitet wird, zeigt es ſich, 
daß diefer feheinbar unbedingte Anfang, der die folgenden Ent- 
widelungen bedingt, auch feinerjeits ein bedingter ift, daß aber freilich 
das wahrhaft Bedingende nicht wiederum eine einzelne, der Zeit nad) 
voraudgegangene Erfcheinung oder eine Reihe folcher äußerer Impulſe 
fein fann, fondern nur die hinter den Erfcheinungen felbft und in 
denfelben verborgen wirkende Macht, welche die Zeiten vorwärts treibt. 

Hat nun eine gefchichtlidde Betrachtung der Urfprünge des 
Chriſtenthums eben diefen vermwidelten Bermittelungsproceß anſchaulich 
zu maden, fo ift es feine leichte Aufgabe, ſo vielfach fich Ereuzende 
und an den verfchiedenften Punkten zu gleicher Zeit auf das Eine 
Ziel hinarbeitende Berhältnife zu einem anjhaulichen Bilde zu ver 
einigen. Die hiſtoriſche Kunft. (jagt ein Meifter biftorifher Dar: 
ftellung) hat eine ungleich höhere Aufgabe, als ihr gewöhnlich geſtellt 
wird; Kritit und Gelehrſamkeit find nur ihre Technik; ihr Wefen ift, 
daß fie den Gedanken gefchichtlicher Entwidelungen erkennt und in 
Beziehung auf ihn den Verlauf des äußerlich Factifchen begreift, daß 
fie in diefem Sinne die Nähe und Ferne ihres Gemäldes abtont, die 
Gruppen ordnet und zu einander bezieht, auch die Nebenwerte und 
das Keinfte Detail im Sinne des Ganzen behandelt und die rechte 
Bertheilung der Mafjen, des Lichts und Schattend, der Farbe und 
Bewegung, das Ganze als eine vielgegliederte Einheit darſtellt, die 
ein Bild von dem Werden und der Geftaltung eined einigen und 
wejentlichen Gedankens in der Erinnerung haften läßt). Wem es 
nun gelänge, diefe höchfte Aufgabe wahrhafter biftorifcher Kunft in 
Bezug auf die Anfänge des Chriftenthums zu löfen, der dürfte hoffen, 
feine unverdienftlihe Arbeit unternommen zu haben. 

Mit der in folhem Sinne auszuführenden Darftellung der vor⸗ 
bereitenden Grundlegungen des Chriſtenthums, mit dem Dffenlegen 
feiner Wurzeln verbindet fich eine weitere Aufgabe pon gleichem 
Gewicht, deren Löfung den Berfaffer feit Sahren mit unwiderſtehlicher 
Gewalt Iodte. Seit nun faft einem Jahrhundert hat deutſcher Fleiß 
und Scharffinn an der kritiſchen Durchforſchung der Urkunden ge 


3) Dropyfen, Gefhichte des Hellenidmug, I, ©. 12. 
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arbeitet, welche ung. als die Quellen des Chriſtenthums vorliegen. 
Diefe Arbeit, weit entfernt, aus oberflächlicher Verneinungs- und 
Zerflörungsfucht hervorgegangen zu fein, ruht vielmehr auf jenem 
unvertilgbaren Sinne für gefchichtlihe Wahrheit, der durch einen 
Mann wie Leffing gewedt, an den Inhalt jener Schriften eben- 
denfelben Mapftab wie an andere gefchichtliche Urkunden zu legen ſich 
für berechtigt, ja verpflichtet hält, um auf diefem Wege nad den 
allgemein gültigen, nothwendigen Weltgefeßen alles Gefchehens die 
verborgenen Fäden zu entdeden, aus deren Verſchlingung ſich die 
Entſtehung des Chriſtenthums allein begreiflich machen läßt. 

Das perſönliche Daſein des Mannes, an deſſen Namen ſich die 
Stiftung des Chriſtenthums knüpft, ſeines Denkens und Strebens 
urſprünglicher Inhalt und ſeines Eigenbewußtſeins ganzer Reichthum 
hat ſich — dürfen wir ſagen: durch die Schuld dieſer Perſönlichkeit, 
oder nur: durch den Erfolg, der ſich an ihren Namen knüpfte? — 
fo fehr in die Fülle der von ihr ausgegangenen Wirkungen aufgelöft 
und ift jo ganz und gar in dad Bemwußtfein Derer übergegangen, 
die dadurch angeregt, damit erfüllt, davon begeiftert worden, daß die 
volle, gedrungene perfönliche Gejtalt diefes Mannes felbft, jet nah 
fo vielen feitdem vorübergegangenen Sahrhunderten, wie es fcheint, 
faum noch herauszufinden if. Wie ein in den Waſſerſpiegel ge 
worfener Stein denfelben in immer weiteren Kreifen mit unendlichen 
Schwingungen bemegt, der Stein felbft aber, der den Impuls zu den 
Schwingungen gab, in die Tiefe finkt, fo ift e8 auch dem Manne 
aus Nazareth ergangen: die Kreife. der Ueberlieferungen, deren Mittel- 
punkt er geweſen ift, haben ihn felbft dem Auge der gefchichtlichen 
Betrachtung verfehwinden laffen, und um den lebendigen Mittelpunkt 
der Schwingungsfreife wieder zu gewinnen, aus den Wogen der. 
firchlichen Weberlieferung vom Meſſias Jeſus das wirklich gefehichtliche 
Menfchenbild felbft wieder an's Licht zu bringen, dazu ift vor Allem 
nöthig, um mit dem Apoftel*) zu reden, hinab in die Tiefe zu fteigen, 
um Chriſtus von den Zodten zu holen, oder (was für die Aufgabe 
der Gefhichtsbetrachtung dafjelbe ift) hinauf zum Himmel zu fteigen, 
um Chriftus herabzuholen. Die Täuſchung des Bewußtfeind hat den 
mitten in der Gemeinde lebenden Meffiag in ein fernes Jenſeits der 
Phantafie vermwiefen, und das Anfehen des Apofteld, der die Gerechtig- 
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keit aus dem Glauben predigte, hat (fo ſcheint es) auch die prote⸗ 
ſtantiſchen Krititer bisher noch immer abgehalten, jenes Wagſtück zu 
unternehmen und ihn aus dem Himmel und von den Todten zu 
holen, um ihn von Angefiht zu Ungefiht, wie er leibte und lebte, 
zu jhauen, ihn aus der weltgefhichtlihen Situation und aus der 
geiftig-volfsthHämlichen Atmofphäre, in die er urfprünglich hineingeftellt 
war, zu erfennen, in den Elementen diefer gefchichtlichen Welt die 
Motive feines eigenen religiös- meffianifchen Bewußtſeins, feines 
Wirkens, feiner Entwürfe zu fuchen. 

Al vor zwanzig Jahren das „Leben Jeſu“ von Strauß wie 
eine Brandfadel in die behaglihen Wohnungen der theologifchen 
Wiſſenſchaft fiel, konnte dogmatifche Keidenfchaft, in ihrem kopfloſen 
Gebahren nah Rettung vor den Flammen, den abenteuerlichen 
Wahn hegen, es fei darauf abgefehen, in dem kritiſchen Brande die 
geſchichtliche Perfönlichkeit des Stifter des Chriftentbums untergehen 
zu laffen. Zwanzig Jahre haben hingereicht, um darzuthun, daß der 
harte Feld einer gefchichtlichen Perfünlichkeit den Flammen ebenfogut 
widerfteht, wie der Asbeft, der fich im Feuer nur reinigt und läutert, 
ohne zu verbrennen. 

Die fortgefegte Eritifhe Durchforſchung der Schriften des N. T. 
bat in diefen zwei leßtvergangenen Sahrzehnten den Boden- für ein 
gründlichere® Berftändniß der Anfänge des Chriſtenthums geebnet, 
als folches damals für möglich galt. Der Grundfehler der Strauß'ſchen 
Kritif, von ihrem übrigen großen Berdienft und unverlierbarem 
Werthe abgefehen, war der, daß fie über dem einfeitig theoretifchen. 
Intereſſe an der Berfon des Stifters und an der um diefelbe ſich 
bildenden Anfhauungen der meffianifhen Gemeinde die Hauptfache, 
den unterfcheidenden Kern der evangelifchen Verkündigung, den eins 
fachen geiftigsfittlihen Gehalt des Bewußtſeins Jeſu felbft ganz und 
gar außer Acht Tief. Der Grundfehler, oder, wenn man lieber will, 
die einer Ergänzung wefentlich bedürftige Einfeitigkeit der „Tübinger 
Kritik“ überhaupt, auch in ihrer neueften Zufammenfafiung dur 
ihren berühmten Urheber °), ift der, daß fie bei ihrer Darftellung der 
apoftolifhen und nachapoftolifchen Entwidelung des von Jeſus ges 
gebenen weltgefchichtlihen Smpulfes in ebenderfelben Einfeitigfeit be- 
fangen bleibt und, nachdem fie zwar den einfach praftifchen Inhalt 


5, In der obenerwähnten Schrift Baur's. 
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des Bewußtſeins Jeſu anerkannt hate), dieſen Faden, der in der 
That durch die ganze geſchichtliche Entwickelung des Urchriſtenthums 
hindurch der eigentliche Lebensnery bleibt, wieder verliert und über 
dem borwiegenden Intereſſe an der Berfönlichkeit Chriſti, an der 
theoretifchen Beftreitung und Bertheidigung des Chriſtenthums, an 
dem theoretifchen Vermittelungs- und Berfchmelzungsproceß defjelben 
mit der hellenifch-römifhen Weltbildung und endlih an der Aus- 
bildung der äußeren Gefellichaftsverhältniffe der Gemeinden die be- 
herrſchende praftifche Seele der ganzen Bewegung, die Entfaltung des 
nom Stifter gewedten neuen fittlihen Geiftes und feiner Confequenzen 
bergißt und überdies aud von der Darlegung der die Perſon Chriſti 
betreffenden Anfchauungen die davon untrennbare Hoffnung auf die 
nothwendige Vollendung feines Werkes ausfchied, während doch that- 
fächlich der urhriftliche Glaube, als die Zuverſicht auf Sefus als den 
Meffias, feinen Schwerpunkt gerade in der Erwartung der Zukunft 
des Herrn hatte, welche die eigentliche Seele der Anſchauung vom 
Meſſias war. 

Der Urheber diefer Erwartung Tnüpfte feine Lehrverfündigung 
an die Meffiashoffnung feiner Zeit- und Bolfegenofien an, und 
machte dadurch die Gemüther derfelben für den Eindrud feiner Per- 
fönlichkeit und für die Aufnahme feiner Lehre erſt empfänglich. Mit der 
Meffiasidee ſteht und fällt das Chriftentbum. Die Meffiasidee der 
Juden hatte aber ihren Inhalt und ihre Bedeutung aus dem ge: 
fchichtlichen Verhältniß des israelitifchen Volkes und Staates zu den 
porderafiatifchen Weltreichen genommen, fie war eine religiös-gefchicht- 
liche Anſchauung, ein in religiöfer Form ausgedrüdter politifch-focialer - 
Gedanke. Indem nun das Chriftentbum nichts Anderes als Meffias- 
thum und als folches Feine einfeitig religiös-fittliche, fondern weientlich 
eing veligiög-politifche, religiös-fociale Idee ift, febt es zu feinem ge- 
ſchichtlichen Berftändniß die ganze voransgegangene Entwidelung des 
Judenthums und feines Zufammenhangs mit der ganzen vorchriftlichen 
Weltbildung voraus. Die Fäden diefes Zufammenhangs aufzuzeigen, 
ift unfere nächfte Aufgabe. 


%) Baur, a. a. O. S. 25—32. 


Orstes Buch. 


— —— 


Die vorbereitenden Grundlegungen des 
Chriſtenthums. 


Der Hebräismus oder das altteftamentliche Judenthum ftand 
für die hriftliche Betrachtungsweife nunmehr zwei Jahrtaufende fang 
als. ein Wunderbaum, das Alte Teſtament felbit ale ein Buch mit 
fieben Siegeln da. 

Der überlieferten Anfhauung der Kirche erfcheint in Weber; 
einftimmung mit der ftilfchmweigenden Grundporauefeßung, auf welcher 
die Bücher des U. T. felbft ruhen, die Religion Jehovah's als eine 
‘von Anfang an fertige, in fih abgefchloffene und vollendete göttliche 
Offenbarung an Mofe, welche dem Volke der Hebräer ale ein feinem 
eigentlihen Wefen und feiner urfprünglihen Natur fremdes geiftig- 
fittlihes Heilsgut dargeboten, bon dieſem jedoch aus hartnädiger 
Unempfänglichkeit für fein wahres Heil und aus verblendetem Un- 
gehorfam gegen den Gott der Väter Jahrhunderte lang nur mit 
MWiderftreben und in mangelhafter Weife aufgenommen worden war, 
fodaß der Verlauf der religiöfen und mit ihr auch der politifchen 
Lebensentfaltung des Volkes Jsrael das unheimliche und einförmige 
Schaufpiel eines fortwährenden leichtfinnigen Abfalls von dem ihnen 
dargebotenen Heildgut der göttlihen Offenbarung, eines fortfchreiten- 
den Rüdfalld von der Höhe jener erften Zeiten der göttlichen Kund- 
gebungen auf dem Berge Sinai, darbietet, eines Rüdfalle, dem die 
Propheten der fpätern Zeit entgegenzumirfen von Gott berufen waren, 
damit der göttliche Dffenbarungszwed an diefem Volke doch endlich 
in einer beflern irdifchen Zukunft erreicht werden könnte. 

. Diefer überlieferten altlirchlihen Anſchauung ift die hiftorifche 
Kritik der biblifhen Schriften feit dem Ausgang des vorigen Jahr: 
hunderts auf dem Gebiete deutfcher Wiſſenſchaft entgegengetreten und 
hat die Einficht gewonnen, daß von foldher überfommenen Boraus- 
- feßung aus fi die Betrachtung der Religion und Gefchichte des 
Volkes Israel in einen Knäuel von Widerfprüchen vermwidelt, die fich 
nur daraus erflären laffen, daß von den altteftamentlichen Schrift- 
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ftellern felbft in ungefchichtlicher und unkritiſcher Weife die äußern, 
ſtaatlich-politiſchen, wie die innern, fittlichsreligiöfen Zuftände des 
Volkes während verfchiedener Zeiten in einander verfeßt, und die ent- 
wideltern Zuftände und Berhältniffe fpäterer Zeit auf die unent- 
widelten Anfänge des Volkslebens übertragen wurden. Indem auf 
ſolche Weife diejenige religiös-fittlihe Bildungsform, welche als das 
Refultat einer fih durch Jahrhunderte hindurchziehenden vermwidelten 
Entfaltung des hebräifchen Volkslebens zuleßt hervortrat, durch die 
priefterlihe GSefchichtfchreibung dieſes Volkes an den Anfang der Ent- 
widelung geftellt und auf Mofe felbit zurüdgeführt wurde, mußte es 
fommen, daß die Religion des Volkes Israel, mie fie fih unter 
folhen Borausfeßungen aus dem Geift und der Gefchichte des Volkes 
nicht erklären ließ, nunmehr als ein unbegriffenes Wunder der gött- 
lihen Offenbarung Sahrtaufende lang daftehen konnte. 

War aber einmal mit der gewonnenen Einfiht in den wahren 
Sachverhalt der Schlüffel zur Löſung diefed Räthfels gefunden, fo ift 
es der neuern und neueften Zeit gelungen, auf dem Wege gründlichiter 
Duchforfhung der altteftamentlichen Urkunden und fcharffinniger 
geichichtlich-Eritifcher Combination über jenes zunächſt blos negative 
Refultat hinauszugehen und in pofitiver Weife aus jenen Büchern 
ſelbſt, d. h. an der Hand der darin enthaltenen religiös-gefchichtlichen 
Daten, den wirklihen gefhichtlichen, nicht ab-, fondern aufwärts 
ftrebenden Gang und Entwidelungsproceß der Religion und Gefchichte 
des hebräifchen Volkes nachzumeifen. So tritt nunmehr auf den 
Grund diefer jüngften Forfhungen!), die Geftaltung des religiöfen 
Bemwußtfeind der Hebräer, gegenüber der frühern unkritiſchen und 


ungeſchichtlichen Anfchauung, geradezu als die umgekehrte hervor und tft 


eine Anfchauung von der Religion des U. T. gewonnen worden, 
in deren Lichte die großartige weltgefhichtliche Bedeutung des Volkes 
Israel erft recht zu Tage kommt. 

Mit diefer veränderten Stellung der Wiſſenſchaft zu den religide- 
geihichtlichen Urkunden des Volkes Israel, aus deſſen Schooße „der 
Stifter des Chriſtenthums hervorging, ift auch die Stellung des 
Bewußtfeing zu demjenigen gefchichtlich gegebenen Inhalt des menjch- 


1) Batfe, die Religion ded A. T. nach) den fanonifchen Büchern ent- 
widelt. I. Th. (Geihichte, Begriff, Borftufen und Hauptrichtungen der 
Meligion des A. T.). 1835. 
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heitlichen @eifteslebens, welcher in der Vorftellung der Offenbarung 
zufammengefaßt zu werden pflegt, eine andere gervorden. Noch vor 
wenigen Jahrzehnten, ehe die Britifche Forſchung zu jenem Reſultate 
gelangt war, konnten ſich felbft philofophifhe und fonft freifinnige 
Theologen vergebeng abmühen, die auffallende Erjcheinung der mo” 
faifchen Religion zu erklären. Wir fehen die Väter diefes Volkes 
(fagt Conradi) den Gott verehren, der Himmel und Erde gemacht 
bat, und deflen Wohnung der Himmel if. Aber aus dem reinen 
Aether diefer Lichtmwelt finkt der Geift allmählich herunter, ftrahlt zur 
Erde nieder und ſucht fih auf ihr Wefen, die ihm begreiflich find und 
ergreiflich zugleich. Wir fehen diefes Volk fid) neigen zu den Bößen, 
die der fihtbaren Welt angehören, und Diefe Neigung gebt durd 
feine ganze Gefchichte hindurch und ift fo mächtig, daß fie durch alle 
no fo firenge Gefebe-nicht unterdrüdt werden fonnte, ja troß der 
immer lauter werdenden pruphetifchen Stimme, in dem Maße mädı: - 
tiger ward, als die Gefchichte dieſes Volkes ſich entwidelte, bie fpä- 
ter nah dem Eril andere Elemente, von Außen fommend, ihr wie 
der Einhalt thaten. Woher diefer Rückfall aus der Religion der Bäter?*) 

Drehe man die bisherige Anfhauung nur einfach um, ob man 
mit der Religion des Volkes Israel nicht beſſer fortlomme! Ermeift 
fih die Hinneigung des Volkes zum Gößendienft, welche von der 
fpätern priefterlich -theofratifchen Gefchichtfcehreibung als Abfall von 
Jehovah dargeftellt wird, vielmehr als die eigentlihe Macht des na- 
türlichen Polkögeiftes der hebräifchen Nomadenftämme, fo erflärt ſich 
das urfprüngliche gejchichtliche Sachverhältniß ganz einfach; die feit- 
ftehenden Grundzüge der gefchichtlichen Weberlieferung des Volkes 
ftellen fih von felbft als die Elemente dar, um auf gefchichtlich - pfy- 
hologifhem Wege die Entftehung des Mofaismus uns anfhaulid 
zu machen. Im bebräifchen Volksleben, wie ed damals auf der all- 
gemeinen Grundlage der femitifch-[abäifhen Naturreligion entwidelt 
war, lag die Unmöglichkeit, die höhere Geſtalt des Selbſtbewußtſeins 
feitzuhalten, zu der fi) der Volksgeiſt in Mofe ahnungsvoll auf 
gefhlofien hatte, die natürlichen Elemente des Volkslebens waren 
noh zu mächtig; wir wiſſen nicht (fprehen die Ieraeliten zu 
Aaron), was dieſem Moſe widerfahren iſt, der uns aus Egypten⸗ 








2) Conradi, Selbſtbewußtſein und Offenbarung, oder Entwicklung 
des religiöfen Bemwußtfeind. 1831. ©. 29. 
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land geführt hate). Go wenig war die Geſtalt dieſes höhern 
Selbſtbewußtſeins aus ſeinem eigentlich volksthümlichen Weſen und 
Leben hervorgegangen, daß fie im Leben der Maſſe ſich ſelber ents 
ſchwand und das Bol, in die reale Wirklichkeit des natürlichen Da- 
ſeins zurückkehrend, feine gefhichtlihe Erinnerung vergaß, an die ſich 
fein gefchichtliches Heil in der Zukunft Tnüpfte, und die allerdings 
auf dem Wege der Offenbarung an das Volksbewußtſein herange- 
bracht worden war, um auf demjelben Wege fich weiterhin mit dem- 
felben zu vermitteln. 

Freilich haben wir uns den Begriff folher Offenbarung nicht 
im Sinne der äußerlihen Anſchauung zu denken, in welcher mit 
dem Judentbum auch das bisherige Firchliche Bewußtſein des Chris 
ſtenthums befangen geblieben ift, nicht im Sinne einer Reihe von 
unmittelbaren Aeußerungen einer nicht weiter zu erflärenden über- 
gefchichtlihen göttlichen ZThätigkeit, durch welche diefem Volke dur 
die Organe feiner Gefeßgeber und Propheten ein der Naturentwidelung 
des Volkslebens wefentlich fremdes Heildgut dargeboten worden wäre. 
Ebenfowenig kann fih das wiſſenſchaftlich-geſchichtliche Bewußtſein 
der Gegenwart mit derjenigen Auffaffung der Offenbarung befriedi- 
gen*), wonach der Kern der israelitifchen Volksgeſchichte das Heils- 
bewußtfein des A. T. als ein von Anfang an, gemiffermaßen ale 
eine göttliche Uroffenbarung, in die menſchliche Natur Eingefenttes 
und ihrem edlern Theile organiſch Einverleibtes erfcheint, das fich 
als ein rein menfchliches auch auf natürliche Weife und als natur- 
nothwendige Folge feiner eignen naturgemäßen Entwidelung entfal- 
tet hätte. Die mit Recht geltend gemachte Betonung des Gefchicht- 
lihen im Begriffe der Offenbarung ift nur nad einer Seite begrif- 
fen, wenn ihr Sinn fo beftimmt wird, als ob damit nur die 
allmäpliche, in geordneter Stetigkeit nach ſtrengem Naturgefeß vor: 
fchreitende und nur in Kraft diefer ihrer Gefeßmäßigkeit frei zu 
nennende Entfaltung eines menfchheitlihen Gefammtbewußtfeing , 
einer Gefammterfahrung des menfchlichen Gefchlechte ausgedrüdt fein 
ſollte >). j - 

Das wahrhaft Gefhichtliche der Offenbarung als eine durch die 


5) 2 Mofe 32, 1. 28. 
2) (Weiße) Ueber die Zukunft der evangelifhen Kirche. ©. 143 ff. 
>) (Weiße) a. a. O. ©. 150 f. 
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ganze israelitifhe Volksgeſchichte hindurchgehende höhere Machter- 
weifung, läßt fih mit diefer Auffaffung nicht vereinigen, ebenfoweniß 
aber aus derfelben die unterfcheidende mweltgefchichtliche Eigenthümlich- 
feit des Volkes Israel wirklich begreifen. Denn diefe Ießtere ift noch 
keineswegs dadurch erklärt, daß man fie auf einer eigenthümlichen Bes 
Ihaffenheit der Richtung beruhen läßt, welche die Bewegung des 
israelitifchen Volksgeiſtes eingefchlagen hätte Es handelt fih viel- 
mehr darum, den Gegenſatz, der thatfähhlih in das Bewußtfein des 
Volkes Israel und feinen Entwidelungsgang eingedrungen war, ger 
ſchichtlich zu begreifen, und erſt mit dem Verſtändniß diefes Gegen- 
ſatzes nach feiner wahren gefhichtlichen Bedeutung ift auch das Wefen 
der altteftamentlihen Offenbarung und der unterfcheidenden weltge⸗ 
Thichtlihen Stellung diefes Volkes wirklich begriffen. 

Bon dem Höhepunft feiner Entwidelung aus auf ihren Aus- 
gangspunkt in der Erfcheinung Moſe's zurüdblidend und zugleih die 
durch die Propheten gefchehene Weiterführung diefes Ausgangspunkt: 
tes zum endlichen Ziele mit in's Auge faffend, hat die hebräifche 
Meligion auf den Namen einer aus der natürlichen Entwidelung des 
Volksgeiſtes nicht zu erflärenden höhern Offenbarung ausdrücklich und 
mit vollem Bewußtſein Anfprud gemacht. Um diefen Anfpruc ale 
einen bollbegründeten zu begreifen, ift vor Allem feftzuhalten, daß 
die Offenbarung im eigentlichen Sinne des Wortes eine übernatür- 
liche, d. h. nicht rein aus der natürlihen Grundlage und Entwide- 
fung des Volksgeiſtes zu erflären, jondern vielmehr auf die der na- 
türlichen Entwidelung gegenüber als das Höhere ſich ermeifende gei- 
flig.fittlihe Macht der Gefhichte zurüdzuführen if. Diefe höhere 
Macht der Gefchichte tft es geweſen, welche in die natürliche, endliche 
Entwidelung des Volkslebens hereingriff, diefelbe recht eigentlich, durchs 
brad und dem Volksleben eine neue, von dem urfprünglichen natür- 
lihen Zuge deſſelben abweichende Richtung gab. Das Princip der 
Entwidelung des jüdifhen Volkes lag in feiner Gefchichte, d. h. in 
feinem Gegenfaß zu fremden Bölkern®). 

Don diefem Gefichtöpunft aus betrachten wir die religiöfe Ent- 
widelungsgefchichte des Volkes Israel. 


%) Plant, über den Urfprung ded Mofaismus. In den Tübinger theo- 
logischen Sahrbüchern. 1845. ©. 698 ff. 


Erſter Abſchnitt. 
Das ſemitiſche Weltalter. 
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In ihrer vollſtändig entwickelten Geſtalt iſt die Religion des 
Volkes Israel ein Erzeugniß der Geſchichte, d. h. der geſchichtlichen 
Confliete, in welche das Volt Jsrael feit feinem erſten geſchichtlichen 
Auftreten fortwährend hineingeſtellt war; die übrigen Religionen des 
Alterthums waren reine Erzeugniſſe der urſprünglichen Naturanlagen 
der Völker. Auf dieſer Thatſache beruht die unterſcheidende Eigenthüm⸗ 
lichkeit und der Grundunterſchied des Judenthums und des Heiden⸗ 
thums. | Ä 

Der Charakter des heidnifchen Alterthums, fagt Droyſen, be 
ruht auf dem Sneinandergreifen der geographifchen Beftinnmungen; 
die Völker, in beftimmt umgrenzten Gebieten, find wie ein Product 
des Landes, des Bodens, gleihfam naturgefhichtlich mit ihnen ver® 
wachfen; dag menfchliche Dafein, noch in das Leben der Natur ver- 
fhlungen, empfängt von ihr feine Richtung, feinen Typus, im Wir- 
fen und Schaffen der Natur werden die höhern Mächte angefchaut, 
dorther if ihr Name, ihr Bild; fie felbit find nur ein Wort für die 
allumgebende Hetmathlichkeit; fie find ed, von denen die Ordnung 
des Lebens, die Gefittung gegründet heißt; fie haben die Geſetze ge: 
geben, den Staat gegründet, er fteht in ihrer Dbhut, wie jeder Ein- 
zelne; fo vereint fi mit der lokalen Sefchloffenheit die innigfte Der: 
fhmelzung von Staat und Religion, und damit vollendet fh _ 
die fpröde concentrirte Sonderung jedes einzelnen Volkes; feine Ger 
Thichte ift nur das Ausſprechen diefes feines eignen naturbeftimmten 
Mefenst). 

"Die kritiſche Forſchung auf dem Gebiete der Religion und der 
Gefchichte des Volkes Israel hat zu dem Ergebniß geführt, daß bei 
den Hebräern geradefo, wie bei den übrigen Völkern des Alterthums, 
der Zuftand des Naturlebens und der Naturreligion dem fpätern 
höher entwidelten Standpunkt vorausging, fodaß diefer letztere nur 
auf dem Boden eines mit den natürlichen Elementen alles Volks⸗ 


1) Droyſen, Geſchichte ded Hellenismus. II, ©. 6 f. 
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lebend erfüllten und darin befangenen Bewußtfeins ſich verwirklichen 
fonnte. Diefe Berwirklihung des höhern Lebens erfolgte jedoch bei 
den Hebräern, abweichend von der geiftigsfittlihen Entmwidelung der 
übrigen Völker des alten Morgenlandes nicht fowohl auf dem Wege 
einer naturgemäßen ftetigen Fortentwidelung der urfprünglih im 
Schooße des Volkslebens enthaltenen Keime, fondern vielmehr durch 
gewaltige geiftige Kämpfe unter fortwährender Vermittelung der von 
außenher, aus der gefchichtlihen Umgebung, auf den Volksgeiſt einwir- 
tenden Macht der Gefchichte. Durch) eine Reihe ſolcher weltgefchichtlichen 
Conflicte ift das hebräifche Volt von Stufe zu Stufe zu der Höhe 
feiner gefchichtlichen Reife emporgehoben worden, und zwar zunächſt 
im Conflict mit den übrigen femitifhen Völkern auf den Punkt, auf 
welchem die Borftellung des Einen geiftig- fittlihen Gottes im Zus 
fammenhang mit einem gediegenen fittlihen Selbitbewußtfein voll 
ftändig ausgebildet war, um fodann in einen neuen weltgefchicht- 
lihen Conflict einzutreten, als deflen Endergebniß das Chriftenthum 
aus dem Schooße des Judenthums hervorging. Die urfprüngliche 
Beftimmtheit des hebräifchen Volksgeiſtes beruhte auf derfelben allge 
meinen Naturgrundlage, wie die übrigen mit demjelben in Sprache 
und Abflammung verwandten femitifchen Völker Borderafiend. Ledig- 
fih durd die Macht der gefchichtlichen Verhältniffe ift es gefommen, 
daß die hebräifchen Semiten in einen von der Geiftesrichtung ihrer 
Stammoverwandten abweichenden Entwidelungsgang eingeführt wur: 
den. Gleicherweife haben fie in dem durch die gefchichtlihen Ber- 
bältniffe, im Intereſſe ihrer Selbiterhaltung ala Volk, gebotenen fort- 
währenden Felthalten dieſes Gegenſatzes zu den übrigen Semiten 
die höhere Form eines geiftigsfittlichen Selbftbewußtfeing ausgebildet, 
welche das Chriſtenthum aus fih erzeugte, nachdem fie abermals in 
einen gefhichtlichen Conflict eingegangen war, d. h. mit der aus dem 
Heidenthbum hervorgegangenen helleniſtiſch-römiſchen Weltbildung ſich 
begegnet hatte. ' 

Nur die mweltgefchichtliche PBerfpective läßt uns das Volk Israel 
in feiner gefchichtlihen Bedeutung richtig verftehen. Die Conflicte, 
welche dieſes Volk mit den übrigen weltgefchichtlichen Völkern des 
Alterthums zu beftehen hatte, find ebenfoviele bedeutfaine Schritte, 
welche das im Entwidelungsgange des Judenthums ſich darftellende 
weltgeichichtliche Werden des Chriſtenthums zurüdlegte. 

Der Conflict mit dem alten Pharaonenreiche Egyptens, ale ber 
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älteften weltgeſchichtlichen Macht des Alterthums, wedte in dem he 
bräifchen Volke zum Erftenmal die Ahnung feines meltgefchichtlichen 
Berufes. 

Der darauf folgende Conflict mit dem femitifchen Bölkergeift 
war der längfte und härteſte; er liegt uns in den fanonifchen Ur- 
funden des U. T. vor Augen und dauerte vom Eindringen der 
Hebräer in's Land Kanaan bis zum babyloniſchen Eril. In den 
Händen der femitifchen Völker war bis zum Auftreten der Berfermadt . 
die vorderafiatifche Weltherrfchaft, und der Conflict mit dem Senti- 
tismus mar einerfeitd der politifche Kampf um die nationale Selbft- 
ſtändigkeit und politiihe Unabhängigkeit des hebräifchen Volkes; zu: 
erſt war dieſelbe zu erringen, dann gegen die affyrifhe und babylo- 
nifche Macht womöglich zu erhalten. Andrerfeits war aber jener 
Conflict ebenfo der auf dem Boden des Bewußtſeins vor fi gehende 
Kampf. des höheren religiöfen Principe der Jehovahreligion mit dem 
femitifhen Naturdienſt der kanaanitifchephönizifchen und der affprifch- - 
babylonifchen Semiten. 

Das kleine politifche Gemeinmwefen der hebräifchen Semiten 
hatte feine Ausfiht, mit diefen femitifhen Weltreichen wetteifern zu - 
tönen; die Gefchichte fah ed darum, erjt nur in einem Theile, dem 
Reiche Israel, dann auch in feinem Refte, dem Reiche Juda, feine 
nationale Selbſtſtändigkeit verkieren. Aber gerade diefer Jahrhunderte 
lang dauernde Conflict mit den übrigen Semiten, den Bertretern der 
porderafiatifchen Naturreligion, war die gefchichtlihe Macht, durch 
welche die hebräifchen Semiten den unterfcheidenden Kern ihrer 
Weltanfchauung und ihrer praßtifchen Lebensrichtung entwidelten. 
War alfo auch immerhin nad der politifchen Seite der Kampf un- 
günftig für die Hebräer ausgegangen, fo hatte 'derfelbe dagegen 
nad) der andern, der religiöfen Seite das bedeutfame Ergebniß, 
daß der rüftige Streiter für Jehovah zuleßt als Sieger daftand, 
indem gerade die chaldäifche Keidengzeit den Kern der Jehovahreligion 
in feiner Reinheit und geiftigefittlihen Tiefe berausfchälte und das 
höchfte, gediegenfte Selbftbemußtfein des Volkes Israel an's Licht brachte. . 

Die erſte Errungenichaft des hebräifchen Volksgeiſtes in feinem 
.Eonfliet mit den Semiten war der Moſaismus, die nächfte Frucht 
des Kampfes knüpft fih an die Bildung des Staatelebend und die 
Entftehung des hebräifhen Königthums, das letzte Ergebniß endlich 
war durch die Wirkfamkeit der Propheten vermittelt. 
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Erſtes Capitel. 
Der Moſaismus. 

Die ſemitiſchen Völker!) waren nicht auf ein beſtimmt abge- 
grenztes Land befchräntt, fondern ihr Gebiet erftredte fih öftlih von 
Egypten von der Halbinfel des Sinai bis zum tranifchen Hochlande 
und zum perfifhen Meerbufen, und von den armenifchen Bergen. und 
dem Geftade des Mittelmeeres bis zum indifhen Ocean. In einzelne 
Völker mit verfchiedenen Sprachdialetten getrennt, hatten fie bei ver: 
fchiedenen, mehr oder weniger günftigen Naturbedingungen auch ein 
mannidhfaltig geartetes Leben und reichere Entwidelung. In der ara: 
bifchen Wüfte entwidelte fih eine weniger glüdliche und reiche Bil- 
dung, als in der öftlichern fruchtbaren Ebene des Euphrat- und Tig- 
risthales, dem Sitze des alten Reiches Babylon. | 

In der Einfamkeit ihrer Wüfte riefen die nördlichen Stämme 
: der Araber den Gott des Himmeld, den Herrn in der Höhe an, und 
die fruchtbare Kraft der Erde verehrten fie in einer weiblichen Gott- 
beit, deren mildere Macht fie in dem fanften Licht des Mondes zu 
empfinden glaubten. Indem ihnen die Sterne den Weg dur 
die Wüſte zeigten, gewiſſe Sternbilder ihnen den erfehnten Regen, 
andere Stürme und Wechſel der Jahreszeiten und die Begattungs- 
zeiten der Thiere verfündigten, erfchienen ihnen neben Sonne und 
Mond die fünf Wandelſterne ald lebendige Geifter, ald waltende Herr- 
cher über Naturleben und Menfchengefchid. Jeder der mwandernden 
Araberftämme hatte feinen bejondern Schubgott; am liebſten aber 
wurden diefe Himmelsgötter auf den Bergen angerufen ?). 

In den Ebenen des Euphrat- und Tigriöthales war um's Jahr 
2000 v. Chr. Geb. das. alte Reih von Babylon von dem ein- 
gewanderten Stamme der Chaldäer gegründet worden. Sie bauten 
in Babylon eine ſtolze Königsburg und ihrem Gotte Baal oder Bel, 
dem Herrn des Himmeld und des Lichtes, einen Tempel mit einem 
hohen Thurm, der fih in acht Stockwerken pyramidalifch erhob. Die- 
fem Herrn des Himmels ftand als empfangende und gebärende mweib- 
liche Gottheit Mylitta gegenüber, der jede babylonifche Jungfrau ein- 
mal in ihrem Leben mit dem Opfer ihrer Sungfräulichkeit dienen 


1) Dunder, Gefchichte des Alterthums, IL, ©. 107 ff. 
2) Dunder, aa. O. ©. 113 ff. 
ir Band. 2 
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mußte. In dem wollüſtigen Dienft der Mylitta fand das üppige 
Volksleben der Babylonier feinen Ausdrud. In feinen Göttern ftellt 
fih der Menſch die fein Leben und Bewußtſein beherrfchenden Mächte 
gegenüber. In dem Wechſel don Luft und Schmerz, von Wolluft 
und Entfagung bemegte fich das Gefühl des Lebens; fo trat dem 
Taumel der Wolluft das fchmerzvolle Opfer des Lebens gegenüber. 
Und wie das Bewußtfein den Gegenfab des Männlichen, ale des 
Leben erwedenden, und des Weiblihen, ale des Leben empfangen» 
den Principe auf die göttliche Ordnung des Lebens übertragen und 
das Göttliche ſelbſt als unter dem Gefchlechtögegenfaße ftehend ans 
gefhaut hatte, jo wurde andrerfeits auch der Gegenſatz der fchaffen- 
den, eben zeugenden und der verzehrenden, Leben verneinenden Macht 
als mwefentliher Inhalt des Göttlichen gefeßt und in der göttlichen 
Drdnung des Naturlebens gegenftändlich angefchaut. 

Salt fomit den Chaldäern die Ordnung ded Naturlebens in 
feinen Gegenfäßen als die göttliche Ordnung felbft, und wurde das 
Walten der jenfeitigen Geftirnmächte als die-in den Gegenfähen des 
Raturlebens fih offenbarende göttliche Macht vorgeftellt, fo entwidelten 
ſich die einfachen Borftellungen der arabifhen Sterndiener von den 
Sterngeiftern des Himmeld in den ungeheuern Ebnen des Euphrat- 
und Zigristhales zu einem vollftändigen Syſteme des Sterndienftes und 
der Sternkunde, indem die Planeten ale „Dolmetjcher“, d. h. Ber: 
füindiger des Willens der Götter galten und ihr vorgeftellter Ein- 
fluß auf das Leben und Schidjal der Menfchen durch die chaldätfche 
Priefterfchaft zum Gegenftand einer ausgebildeten Wiflenfchaft gemacht 
mwurde®). 

Zwifchen dem Doppelftromgebiete und dem Mittelmeere erhebt fich 
das fyrifche Hochland, welches in feiner ganzen Länge von Norden 
nah Süden von einer eigenthümlichen Felfenplatte, dem fogenannten 
hohlen Syrien (Cöleſyrien) durchfchnitten wird. Im Often diefer Spalte 
lag das Bergland Aram, im Weften derfelben das feuchte und heiße, 
aber fruchtbare Niederland Kanaan, das die fpäter unter dem Ra- 
men Samaria als centralen Theil, Galiläa, als die im Norden ges 
fegene, und Judäa, als die im Süden gelegene Hochebene, befann- 
ten Landichaften umfaßt. Wie diefes weſtliche Bergland im Gegen⸗ 


3) Dunder, a. a. O. ©. 127 ff. Stuhr, die Religionsfhfterne des 
Driente, ©. 424 ff. 


— 11 — 


feb zu den weiten Ebenen von Arabien und Mefopotanien Wechfel 
und Mannigfaltigkeit zeigt, und auf der einen Seite feine Bewohner 
anf die See weft, auf der andern Seite zu Ader-, Obſt- und Wein⸗ 
Bau einladet, Haben fich diefer heimathlichen Localität und geographi⸗ 
fhen Lage entfprehend kleinere Raatliche Geweinweſen felbftftändig 
entwideln und ſcharfe Gegenfäße bervortreten können, welche, je näher 
fie an einander gerüdt waren, um fo energifher auf einander wir: 
fen mußten, um einen eigenthümlichen Proceß geiftigen Lebens her- 
vorzurufen. 

Der egnptifchen Grenze zunähft, im Küftenlande, wohnten zur 
Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten unter Stammhäuptern 
im mehreren feften Städten die Philiftäer, diefelben femitifchen Stämme, 
welhe mit andern femitifhen Hirtenvölkern Jahrhunderte lang in 
Egypten geherrfcht hatten®). Sie verehrten die Gottheiten der zeus 
genden Haturkraft, denen das Wafler und die Fiſche gemeiht waren, 
die Naturgöttin Mylitta und den aus dem Waſſer geftiegenen Fifch- 
menſchen Dannes, in Gaza und Asdod den Fifhgott Dagon, in 
Askalon die Fiſchgöttin Derketo“). Diefe Philiſtere) wurden in den 
nähftfolgenden Sahrhunderten durch die Gewalt ihrer Waffen das 
mächtigfte Bolt im füdlihen Syrien und hatten in der Heldenzeit 
der bebrätfchen Stämme diefen viel zu fehaffen gemadt. 

Rotdwärts vom Berge Karmel wohnte der femitifhe Stamm 
der Sidonier, d. h. Filhfänger in dem von den Griechen Phönizien 
genannten Landſtriche, in deifen füdlichen Theile fie die Felſenſtadt 
or oder Tyrus mit dem Tempel ihres Schuggottes Melkarth hat- 
ten. Seit der Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten hatten 
fi) die Phönizier weitlich, nach dem Meere gewandt und gründeten 
auf ihren Seefahrten eine große Anzahl von Eolonien; fie fammel- 
ten Reichthümer, und ihre Schiffe durchkreuzten das Mittelmeer big 
in den Außerften Weften, während ihre reihen und blühenten Städte 
nicht os Handelsmärkte, fondern auch Sitze eifriger Imduftrie waren. 
Bas große Sidon fand lange Zeit an der Spitze des Volks; um’s 
Jahr 1200 aber wurde durch eine Anzahl fivonifcher Gefchlechter 
Neu⸗Tyrus gebaut, welches unter dem Könige Hiram, dem Zeit: 


9) Dunder, aa. O. ©. 21 f. " 

5) Dunder, a. a. O. ©. 136 ff. Stuhr, a. a. O. S. Bf. 

6) „Philiſtäa“ iſt etymologiſch eins und daſſelbe mit „Baläftina”. 
2* 
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genoſſen Salomon's, ſeinen Glanzpunkt erreichte, ſo daß noch in ſpä⸗ 
tern Zeiten der Prophet Jeſaias von dieſer Stadt ſagen konnte, daß 
zu derſelben auf weiten Waſſern die Saat des Nil und der Ertrag 
des Meeres kam und daß ihre Kaufleute Fürſten, und ihre Händler 
die Geehrten der Erde ſeien,). Nachdem das Königsgeſchlecht His 
ram's durch einen Aftartepriefter vom Thron geftoßen worden, wan- 
derten unter deffen Nachtommen, um's Jahr 850, angefehene Geſchlech⸗ 
ter von Tyrus aus und gründeten bei der alten tyrifchen Pflanz- 
ftadt Utifa die neue Stadt Carthada (Karthagp). 

Der arabifhe und babylonifche Geftirndienft bildete auch die 
Grundlage der Religion ihrer phönizifhen Stammperwandten, ſodaß 
bei diefen neben dem wolllüftigen Naturdienft auch der Gegenfaß der 
dem üppigen Naturleben feindfelig gegenüberftehenden Mächte in 
strenger Enthaltung und mit Selbfiverftümmelung und Menfchen- 
opfern verbundener Askeſe fich geltend machte. Dem mächtigen 
Sonnengotte Baal, dem man am liebſten auf Bergen und Höhen 
opferte, ftand Afchera, die phönizifche Mylitta, zur Seite, welcher zu 
Ehren fih die Jungfrauen Preis gaben. Dagegen war Molodh, 
d. 5. der König, als die im Feuer waltende, verzehtende und ver- 
nichtende Macht vorgeftellt, welche Menfchenopfer forderte, und die 
große Altarte, die Schußgöttin von Sidon, als firenge himmlifche 
Sungfrau verehrt und ihr Sungfrauen geopfert. Die Mächte der 
zeugenden und verderbenden, freundlichen und feindlichen Natur wur: 
den dann bei den Phöniziern in der BVorftellung des Baal (d. h. 
Herrn) von Tyrus, des Stadtkönigs Meltarth, und in den Cultus- 
mythen von Adonid oder Thamnuz auf phantaftifhe Weife ver- 
fhmolzen. Erfterer war, urfprünglid Sonnengott, zum göttlichen 
Repräfentanten des freien beweglichen Volkslebens und zum gefchicht- 
lichen Handelögott erhoben worden, der Schiffe bauen und Purpur 
färben lehrte. Die inhaltreichfte und tiefite Beziehung erhielt der 
phönizifhe Baal in der Geftalt des Adonis, des Teidenden und ſter⸗ 
benden Gottes, deſſen Auferfiehung nah den Trauerfeften gefeiert 
wurde ®). 

Bon den füdlichen Bergen Armeniens, jenfeit des Tigris, 
waren vor Alters femitifche Hirtenfamilien mit ihren Heerden nad 


) Sefaiad 23, 3. 8. 
®) Dunder, a. a. O. S. 161 ff. Stuhr, a. a. D. ©. 444 f. 
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dem obern Chaldäa oder Mefopotamien herabgezogen; ein Theil die⸗ 
ſes Hirtenftammes blieb dafelbft, ein anderer wandte ſich weiter weft- 
lich und bevölferte mit feinen Nachlommen theild den Norden Ara: 
biend (die Stämme der Ammoniter, Moabiter, Ismaeliter, Midiani- 
ter, Edomiter); theild aber fonderte fih von ihnen (und zwar wahr: 
fheinlih von den Edomitern) der Stamm Jacobs ab, deſſen Nach—⸗ 
tommen die Hebräer) waren. Von der Südgrenze Paläftina’s nad 
dem reichen und fruchtbaren Egypten verpflanzt (um’d Jahr 1500), 
weideten fie unter dem Schuge Egyptens ihre Heerden im Lande 
Sofen, auf den rechten Ufer des pelufifhen Nilarmd. Während der 
nächften zweihundert Jahre wuchs diefer hebräifche Hirtenftamm zu 
einem Volke heran, das einige hunderttaufend ftreitbare Männer ftarf 
war. Unter dem König Ramſes dem Großen zu harten Frohndien- 
ften für feine Bauten benußt, verfuchten die Hebräer (um’3 Jahr 
1320— 1310) fi) diefem Drud zu entziehen und zogen unter dem 
König Menephta, von Mofe geführt, aus dem Lande ihrer Knecht: 
haft aus 10). 
Daß die Hebräer ſowohl in ihrer patriarchaliſchen Urzeit jen- 
ſeits des Euphrat, als auch in Egypten andere Götter als Jehovah 
verehrt haben, wird in der Volksüberlieferung ausdrücklich und wie— 
derholt behauptet. „Eure Väter (ſo läßt Joſua zum verſammelten 
Volke Jehovah ſprechen) wohnten vorzeiten jenſeit des Waſſers und 
dienten andern Göttern; ſo laſſet fahren die Götter, denen eure 
Väter gedient haben jenſeit des Waſſers und in Egypten und dienet 
Jehovah; gefällt es euch aber nicht, ihm zu dienen, ſo erwählet euch 
heute, welchem ihr dienen wollet: den Gott, dem eure Väter gedient 
haben jenfeit des Waſſers oder die Götter der Amoriter, in deren 
Lande ihr wohnet. Ich aber und mein Haus wollen Sehovah die 
nen“). „Zu der Zeit (fo läßt der Prophet Ezechiel Sehovah zu den 
Aelteften Israels fprechen), da ich Israel ermählete, gab ih mich zu 


%, Daß die Vorfahren der Hebräer im Lande der beiden Ströme, in 
Ehaldäa, wohnten, beftätigt der Prophet Ezechiel 23, 15 f., und indem die 
hebräifche Tradition die Auswanderung des hebräifhen Stammes aus diefem 
Lande erklären will, fnüpft fie an die Erbauung des Beltempels (ded baby- 
lonifhen Thurmes) an und bildete eine etymologifch - religiöfe Mythe 
(1 Mof. 11.) 

10) Dunder, a. a. D. ©. 181. 188. 192 f. 198 f. 200. 204 f. 

12) Buch Joſua 24, 2 f. 14 f. 


ertennen in Egyptenland und ſprach: ich bin Jehovah euer Gott! 
ein Seglicher werfe weg die Greuel vor feinen Augen, und verunrei⸗ 
niget euch nicht an den Götzen Egyptens, denn ih bin Jehovah 
euer Bott. Sie aber waren ungehorfam und wollten mir nicht ge 
horchen, und feiner von ihnen warf die Greuel weg vor feinen 
Augen und verließen die Götzen Egyptens nicht. Und da id fie 
aus Egypten geführt und in die Wüſte gebracht Hatte, gab ich ihnen 
meine Gebote zum Zeichen zwiſchen mir und ihnen, damit fie lerne 
ten, daß ich Jehovah fei, der fie heiligte; aber das Haus Israrl war 
mir ungehorfam in der Wüfte und fie wandelten nah den Goͤtzen 
ihres Herzens“12), Und der Prophet Amos läßt Sehovah die Jsrae—⸗ 
liten fragen: „Habt ihr mir in der Wüſte Schlachtopfer und Speiſe⸗ 
opfer gebracht? Freilih! Ihr trugt ja in der Wüſte Sihuth, euern 
König, und Kun, euer Bild, den Stern eurer Götter, die ihr euch 
felbft gemacht hattet“ 7°). 

Diefer Kijun war ohne Zweifel eins und daſſelbe mit dem Pia- 
neten Saturn. Jeder arabifhe Stamm verehrte von Alters her!s 
feinen befondern Stern und vertraute dem Schube deſſelben; der 
Blanst Saturn aber ward als feindfelige Macht gefürdtet. Drum 
opferten fie ihm am Sonnabend einen beiahrten Stier und Alehten, daB 
fie der Gott mit feinen fchädlichen Einflüſſen verfchonen möge. Aush 
ein eigemthümlider Steindienſt war bei den alten Arabern herrſchend, 
indem man glaubte, daß die göttlichen Kräfte und Wirkungen der 
jeufeitigen Sternmüchte in's Diefleits übergehen und gewiſſen Stei- 
nen mitgetheilt werden könnten. An diefe religiöfe Sitte erinnert die 
ia der Patriarhenfage der Hebräer vorkommende Salbung heiliger 
Steine mit Del!°). Der Planet Saturn wurde auch bei den Ehal- 
düern als ein großes Mißgeſchick verfündigender Gott unter dem Na 
men Elos verehrt, woran der bei den bebräifchen Nomaden vporkom⸗ 
mende Gottesname Eljon und der in den älteften Urkunden Des 
Pentateuch vorkommende Sottesname (in der Mehrzahl) Elohim er⸗ 
innert?°). In der jüngern Geſtaltung der Volksſage wurde das ur: 


19) Ezechiel 20, 5. 7. 8. 10 - 13. 16. 

13) Amos 5, 25. 26. 

u) Stuhr, die Religionsſyſteme des Orients. ©. 0b fi. 4M. 487 
Geſenius zu Sefaiad II, ©. 343 ff. 

15) 4 Mofe 28, 18. 35, 14. 

16) 1 Mofe 14, 18 ff. 1 Mofe 1, 26. 3, 22. 20, 18. 37,7. 
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fprünglide Verhältniß theilweife umgebildet, indem Jehovah die 
Worte in den Mund gelegt wurden, er fei den Vätern ale El-Schad- 
dai, d. h. EI der Mächtige erfchienen, aber unter dem Namen Jeho⸗ 
vah hätten fie ihn noch nicht gelannt!”).. Der Name drüdt aber 
das Wefen des Gottes, den inhaltsvollen Begriff der Gottesvorftel- 
lung aus, und der mit anderm Namen bezeichnete und vorgeftellte 
Bott war nothwendig auch dem Wefen nad ein andter. 

Daß nun die hebräifchen Semiten ſich nicht, glei) ihren Stamm- 
genoſſen, ſabäiſch ausbildeten und dem gemeinfamen femitifchen 
Naturdienft für die Folge nicht in gleicher Weife treu biieben, dazu 
waren die Schiefale der Hebräer in Egypten der erfte folgenwichtige 
Anſtoß. Der Drud, in den fie ald Fremde in Egypten geriethen, 
trieb fie gewaltfam in fi zurüd, fo daß fih ihr Stammbewusßtfein 
im Gegenfab zu allen egyptifchen Weſen energifh fammelte und in 
der Erinnerung an den Stammgott ihrer Väter fih zugleih einen 
religiöfen Hintergrund gab, der einen feitern Halt gewähren follte, 
ale das Iofe Band, das in dem Bemwußtfein gemeinfamer Ab⸗ 
funft lag. nn 

Es fanden fh alfo im Volksbewußtſein diefed in Egypten 
lebenden femitifhen Hebräerftammes zwei religiöfe Elemente vor, ein: 
mal als volfsthümlicher Hintergrund des Bewußtfeind die Erinne- 
rung an den Gott der Väter, worin das femitifhe Stammbewußt- 
fein der Hebräer wurzelte, und dann die Vorftelung vom Göttlichen 
ale verzehrender Naturmacht (Kijun). Was nun in der egyptiſchen 
Knechtſchaft der Trieb aller Hebräer war, das Verlangen nach der 
Befreiung aus diefem gedrüdten Zuftande, fteigerte fih in Bewußt— 
fein und Willen eines hervorragenden energifchen Geiftes, durch einen 
zufälligen perfönlichen Conflict mit den Drängern feines Volkes an- 
geregt, zu dem Entfehluffe, der Befreiung feiner Stammgenofien die 
Kraft feines Arms zu widmen. Es galt, feine Stammesgenofien zu 
einer muthigen That der Selbftbefreiung aufzuftacheln. Dies gefchah 
dadurch, daß der Heros, der, was feinem Volke Noth that, in reifer 
Einſicht erfaßte, jene beiden im gemeinfamen Volksbewußtſein wurzeln- 
den Elemente für den Zwed des zu erreihenden Volksheils zu be= 
nutzen verftand. Er gab dem durch den Conflict mit der egyp⸗ 
tifchen Bedrückung aus der bisherigen dumpfen Thatlofigkeit gemwed- 


17) 2 Mofe 6, 2. 
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ten Nationalgefühl feiner Stammgenoſſen einen feſten Halt im reli⸗ 
giöfen Bewußtfein, zog den Gott der Väter aus der Erinnerung des 
Volkes hervor und legte dem Volke den dunkeln Drang und Trieb 
nach Befreiung dahin aus, daß diefer Gott feiner Väter feine ver- 
zehrende Macht gegen die Feinde des Volks zu kehren, an feinem Volke 
aber als Heiland und Befreier fi zu erweifen gedenke. „Ich bin 
Jehovah, der dich heilt“?°), läßt die Volksſage diefen Gott der Väter 
zu feinem Volke dur den Mund Moſe's ſprechen; „ich will euch aus- 
führen von euern Laftern in Egppten, und will euch erretten von eurem 
Frohndienft und will euch annehmen zum Bolt und will euer Gott 
fein, auf daß ihr's erfahren follt, daß ic Sehovah euer Gott bin.“ 

So ſchloß Mofe, der fih ale den von Gott zum Werkzeug für 
die Ausführung folchen Heilsplanes Berufenen erkannte, durch einen 
außerlichen Act den Vertrag oder Bund zwifchen den Hebräern und 
Sehgvah, der, was er war und fei, auch fernerhin bleiben werde, 
der Gott ihrer Väter. Und ebendamit, daß Mofe in der 'gemein- 
famen Beziehung der hebräifchen Stämme auf Sehovah ale den Gott 
ihrer Väter dem nationalen Einheitöbewußtfein einen feften Hinter: 
grund gab, war der erfte wichtige Schritt gefchehen, aus deſſen wei- 
tern Fortſchritten fih durch Bermittelung weiterer gefhichtlicher Con⸗ 
flicte die fpätere weltgefchichtliche Bedeutung des israelitifchen Volkes 
entwideln konnte. 

Der urfprünglihe natürlihe Inhalt der religiöfen Borftellung 
der Hebräer, wurde zur Anichauung des über die Natur fehlechthin 
erhabenen jenfeitigen Gottes einerfeit® und des alles Endlihe und 
Natürliche verneinenden, heiligen Gottes andrerfeits erhoben und 
beide Seiten im Weſen Jehovah's vereinigt. 

Aber die - vorgeftellte jenfeitige Geftalt dieſes Erhabenen und 
Heiligen Israel's mußte zugleich irgendwie auf Tebendige Weife in 
die dieffeitige Wirklichkeit des Volkslebens ale ein Gegenmwärtiges 
hereingefeßt und ale ein Ziel für das Leben und Sein des Volkes 
hingeftellt werden, an deſſen Erreichung fid) das Bewußtſein fefthal- 
ten konnte. Dies gefehah auf doppelte Weife: einmal durch das 
Geſetz des Dekalogs und außerdem durch die Verheißung eines in 
nächſter Zukunft zu erreichenden göttlichen Seile. 

Sm urfprünglichen Geſetze Mofe’3, den zehn Geboten, war einer- 


18) 2 Mofe 15, 26. 6, 6. 7. 
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ſeits die Verehrung Jehovah's, andrerſeits die Anfänge des Rechts 
und der Sitte vorgeſchrieben, und damit ein nationales Band gege— 
ben, das mit dem Anſpruch des göttlichen Gebotes auftretend, 
zunächſt zwar als ein äußerer Zwang erſchien, fi) aber in Wahr: 
heit als ein Mittel der geiftig=fittlichen Befreiung ermeifen mußte, 
indem e3 den Willen aus dem natürlichen Dafein und der finnlichen 
“ Berftreutheit des Nomadenlebens über fich felbft binaustrieb. „I 
bin Sehovah, dein Gott, der dich ausgeführt hat aus dem Lande 
Egypten, aus dem Haufe der Knechtſchaft. Du follft keine andern 
Götter haben vor meinem Angefiht?!). Du ſollſt fie nicht anbeten, 
noch dich dazu bringen laffen, ihnen zu dienen. Du ſollſt den Na⸗ 
men deines Gottes nicht ausfprehen zur Unmwahrheit. Sechs Tage 
ſollſt du arbeiten, aber der fiebente Tag?°) ift Ruhetag Jehovah's deis 
ned Gottes. Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
daß du lange lebeſt in dem Lande, das dir Jehovah dein Gott gibt. 
Du ſollſt nit tödten. Du follft nicht ehebrehen. Du follt nicht 
ſtehlen. Du ſollſt fein falfches Zeugniß geben wider deinen Nädhften. 
Du folft nicht begehrten deines Nächften Haus, du follit nicht be 
gehren deines Nächiten Knecht, noc feine Magd, noch feinen Efel, 
noch Alles, was fein ft“ 2%). 

Die Verheißung des dem Volke beim Auszug aus Egypten darge 
botenen Heild ala des zunächft zu erreichenden Zieles, war das Land, 
in welhem das Bolt Jehovah's wohnen und welches fein Befikthum 
werden follte. „Ich bin (fo läßt die Volksſage Jehovah zu Mofe reden) 


10) Die Worte (B3. 4): „Du folft dir fein Bild machen nod irgend 
ein Gleichniß, was im Himmel über und was auf der Erde unten und was 
im Baffer unten ift” ergeben fi) als fpäterer Zuſatz des Gefchichtfchreiberg, 
da fi die Propheten fpäter niemald auf ein ſolches Geſetz beziehen und übers 
Died im zweiten Buche der Könige (18, 4) es ausdrücklich heißt, der König 
Hiskias habe den Höhendienft abgeſchafft, die Säulen und Aftartenbilder aus- 
gerottet und die eherne Schlange zertrümmert, welche Moſes gemacht Hatte, 
denn bis zu der Zeit habe Israel ihr geräudhert. Daß Jahrhunderte lang 
aud den treuen Jehovahverehrern der Bilderdienft Jehovah's nicht? Berfäng- 
liches war, wird Später fi) noch deutlicher herausitellen. 

20) Auch bei den chaldäifchen Semiten war der Sonnabend dem Bel ge- 
heiligt. Taecit. hist. 5, 4. 

21) Dies mag etwa bie urfprüngliche Form der zehn Gebote des Mofe 
gewefen fein, welche 2 Mofe 20, 2 — 17 im Bewußtſein des fpätern prie- 
fterlichen Referenten mitgetheilt werden. 
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der Bott deines Baters Ahrahams und Iſaaks und Jakobs und babe das 
Elend meines Volkes in Egypten gefehen und will fie erretten von der 
Egypter Hand und fie ausführen in ein gutes und weites Land, 
worin Milch und Honig fließt, nämlich in das Land der Kanaani- 
ter“ 22). „Das Bolt Jorael wird ficher wohnen (heißt ed in dem Se 
gen des Mofe), der Brunnen Jakobs wird fein in dem Lande, da 
Korn und Moft ift, und fein Himmel wird von Thau triefen“ 2°), 
„Dies ift das Rand, das Jehovah Abraham, Ifaat und Jakob zus 
gefhmworen und gefagt hat: ich will ed deinem Samen geben“ **). 

Wie nun Mofe der Erlöfer feines Volkes geworden war, fo er- 
fcheint er auch zugleich infofern ala Mittler deffelben, als er ihm die 
Nothwendigkeit zum Bewußtſein brachte, nah dem vor den Blick ge⸗ 
ftellten Heilsziele zu ſtreben. Er war der erſte Mittel- und Einkeite- 
punkt für die zerfireuten Stämme, von wo aus diefelben in die Bahn 
des gefchichtlichen Lebens hineingezogen wurden. 

Der neue Inhalt, den durch die That Moſe's die Vorftelung 
von göttliher Macht bei den Hebräern erhalten hatte, und der fie 
fortan von ihren femitifhen Stammgenofien unterfhied, war alſo 
niht auf dem Wege einer natürlichen, gewiflermaßen organischen 
Entwidelung aus den gegebenen Anfängen ihres femitifchen Natur: 
dienftes hervorgewachfen, fondern vielmehr durch die über den natür- 
lichen Volksgeiſt hinausliegende und davon unabhängige, höhere gei- 
flige Macht der Gefchichte, nämlich durch dem während der egyptifchen 
Knechtſchaft entftandenen nationalen Conflict der Hebräer mit dem 
Beftehenden an's Licht gerufen worden. 

Nachdem die ansgewanderten Hebräer auf die Halbinfel des Si— 
nai und in dem öſtlichen Strihen Syriens einige Zeit ihre Heerden 
geweidet und in der Weife arabischer Nomaden umbergegagen waren, 
begann der weltgeſchichtliche Sonfliet der hebräifchen Semiten mit den 
übrigen damit, daß fie um’d Jahr 1300 dv. Chr.?°), einen Einfall 
in die fruchtbaren Gebiete ded Landes Kanaan machten, wo fie fh 
unter fortwährenden Kämpfen mit den bisherigen Bewohnern des 
Landes feftfebten, indem fi die einzelnen Stämme verfchiedene Landes⸗ 


22) 2 Mofe 3, 6 — 8. 

25) 5 Mofe 33, 28. 29. 

24) 5 Moſe 34, 4. 

25) Dunder, Gefchichte des Alterthumß, J. E. 144. 232 ff. 





— 27 — 


gebiete erkͤmpften, ohne noch zu einem geſchloſſenen Gebiete mit feſten 
natärlihen Grenzen und zu einem politifhen Ganzen gelangen zu 
Eönnen. Sie lebten etwa ziweihundert Jahre lang und darüber (etwa 
1300 — 1100 v. Chr.) ohne Einheit und Zufammenhang, jedem Ein- 
fall anderer jemitifhen Stämme preiögegeben, in Selbſthülfe und 
Schden unter einander. Bon den alten Bewohnern deö Landes lern» 
ten fie Aderbau, von den benadbarten Phöniziern Handelöverkehr, 
von beiden nahmen fie religiöfe Elemente der femitifhen Naturreligion 
und des Sterndienftes auf?®), die in der verwandten Naturbeftimmt- 
heit der Hebräer den empfänglichiten Boden fanden. 


weites Capitel. 


Die Richterzeit und das davidiſch— ſalomoniſche König: 
thbum der Hebräer, 


Der neue getftigefittliche Anhalt des Bewußtſeins, den die Hebräer 
mit ihrem Auszug aus Egypten in ihre neue Heimath mitbrachten, 
war nicht eigentlich aus dem urfprünglichen Weſen der Volksnatur 
hervorgegangen, fondern von außen her auf dem Wege eines gefchicht- 
lichen Conflicts als das Lofungswort ihrer Zukunft an ihr Bewußt- 
fein herangebracdht worden. Darum konnte ſich derfelbe nad) allen 


Geſetzen pfüchologifcher Entwidelung, denen der Geift der Völker im - 


Großen und Ganzen ebenfogut, wie der des Einzelnen, unterworfen 
it, nicht alfobald mit den natürlichen Elementen des Volksgeiſtes in 
der Wriſe vermitteln, daß ſich diefe letztern vollſtändig mit den neuen 
Inhalte des Bewußtſeins als einem ihnen homogenen Lebensprincip 
zu erfüllen und damit zu fättigen vermocht hätten. Vielmehr wurde 
wer hebräifce Volksgeiſt in einen nod Jahrhunderte hindurch fort- 
dauernden Gührungsproceß hineingezogen, welcher erft unter fchmweren 
Kämpfen und Zuckungen des Volkslebens dem neuen höhern Lebens⸗ 
princip den endliden Sieg Über die entgegenftrebenden niedern Ele⸗ 
mente verihaffte. 

So war denn fogleih beim Erwachen bes höhern Principe Der 
Sehowahrefigion im Volksgeiſt in Kampf zweier Lebensmächte, ge 


26) Dunder, a. a. O. ©. 249 ff. 
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wifjermaßen zweier Schwerpunkte oder zweier Seelen des Volkslebens 
gegeben; die eine Richtung des Geiftes zog den Menfhen in die Tiefe 
des Sinnenlebene hinab, während die andere zur Weberwindung der 
Natur durch Heiligkeit hindrängte. Und fo begann nun jene ſchwan⸗ 
fende Bewegung zwifchen beiden Seiten, in welcher einerfeit3 das 
vorerft nur ald Ahnung und dunkler Trieb wirkfame geiftig-fittliche 
Princip von der urfprünglichen Natur des Volksgeiſtes, den natür- 
lichen Lebensmächten der femitifchen Religion noch überwuchert war 
und nur in vereinzelten Regungen fich zur Geltung brachte. Andrer- 
feitö konnte fi) diefe von den wuchernden Naturmächten des femi- 
tifhen Stammpgeiftes verftricte höhere Seele des Volkes aus diefem 
Verwachſen- und Verfehlungenfein mit niedern Lebenselementen nur 
langfamen Schrittes losringen und zu ihrer wahren Geftalt befreien, 
fo zwar, daß fie jene natürlichen Beftimmungen des Volkögeiftes nicht 
fhlehthin von fih ausfchied, fondern fie theilweife in fih aufnahm 
und mit feinem unterfcheidend höhern Wefen verfhmol. Für die 
hiftorifche Betrachtung, welche auf den ganzen Berlauf dieſes LXebens- 
fampfes zurüdblidt, treten die Hauptwendungen der Bewegung mit 
ihren befonders deutlich zu erfennenden Ergebniffen in der Linie des 
Fortfchrittes gemwiffermaßen als Knotenpunfte hervor, in denen fi 
die jedesmalige Errungenfchaft auf der zurüdgelegten Kampfesbahn 
zufammenfaßt. Dad Ziel der Entwidelung des Volksgeiſtes war 
fein anderes, al® die höhere Seele, den Genius der Iehovahreligion 
aus den Verpuppungen des Naturlebens zu enfbinden. Die Ent 
widelung des Volksgeiſtes zu diefem Ziele begann damit, daß die 
Herrfchaft der natürlichen Elemente vorerft noch die Oberhand behielt 
und das Sehovahprincip mit dem Wefen der femitifchen Raturreli- 
gion faft noch zufammenfloß. Mit dem allmählichen Erftarken der 
geiftigefittlichen Macht des durch den gefhichtlichen Conflict gemedten 
und fortwährend wirkffam erhaltenen höhern LXebenselementes liefen 
dann eine Zeitlang beide Richtungen in fehwanfendem Verhältniß 
neben einanter her, fich bald befämpfend, bald in einander über- 
gehend und ſich mit einander auszugleichen ftrebend, bis endlich durch 
den Kampf felbit das höhere Lebensprincip fich zu einer fo. imponiren- 
den felbftftändigen Macht Hervorgebildet hatte, daß nunmehr das 
wahre weltgefchichtliche Selbft des hebräifchen Volkes, und mit dem 
entwidelten Gehalt der Sehovahreligion erfüllt, in feiner reifen ©e- 
ftalt daftand. 





— 29 — 


Und was denn nun durch dieſen Jahrhunderte lang dauernden 
Kampf erreicht, was eigentlich durch dieſen weltgeſchichtlichen Conflict, 
in welchen der hebräiſche Volksgeiſt hineingeſtellt war, offenbar ges 
worden iſt, dies war einerſeits die in ihrer Reinheit und Geiſtigkeit 
entwickelte Gottesanſchauung, in der ſich der Volksgeiſt fein mahres 
Weſen gegenüberftellte, und andrerfeitd das von diefer Gottes⸗ 
anſchauung getragene geiftig-fittliche Selbſtbewußtſein des Volkes, die 
in der Gemeinfchaft des religiöfen Lebens wurzelnde vollendete Per—⸗ 
ſönlichkeit. Es handelte fih in dem Kampfe, den das Jehovahprin⸗ 
cip mit den Elementen der Naturreligion beftand, eigentlich nur in 
untergeordnneter Weile um das Fefthalten an der Einheit des Gött⸗ 
lichen, gegenüber der femitifchen DVielgötterei; in weit höherem Maße 
handelte es fih um das Feithalten an dem Gedanken der Erhaben- 
beit des Göttlihen über die Natur und der göttlichen Heilige 
feit, d. b. der WMeberwindung des Naturlebens durch die Macht dee 
geiftigefirtlihen Willend. Es galt, mit einem Worte, die Ueberwin- 
dung des natürlichen Menſchen, des endlichen felbftifchen Willeng; 
ftatt in der Hingabe an die üppige Fülle des Naturlebens unfelbft- 
Händig zu zerfliegen und fich zu zerfplittern, ſollte der Wille ſich in 
ſich energiſch als Selbſt erfaſſen und den Naturmächten gegenüber 
als Selbſtmacht behaupten. Und wie der an's Naturleben ſelbſtlos 
ſich hingebende, darin ſich verlierende und kraftlos zerfließende Wille 
in der Anſchauung der ſemitiſchen Naturgötter ſeinen gegenſtändlichen 
Ausdruck erhalten hatte, jo wurde nun jener höhere geiftig - fittliche 
Wille dem hebräifchen Bewußtfein in der Anſchauung Jehovah's, als 
des über die Natur erhabenen und fie verneinenden ‚heiligen Gottes, 
gegenftändlih. Denn überall gilt das Wort: in feinem Gotte oder 
jeinen Göttern malet fih der Menfh! So kam den Hebräern ihr 
niederes, finnliches, fi in der Abhängigkeit von den Naturmächten 
verlierendes Wefen in dem femitifchen Naturdienft, dagegen ihre höhere 
. Seele, ihr wahres geiftigsfittlihes Selbſt in der Jehovahreligion zu 
gegenftändlichem Bemußtfein. 

Daß nun aber den Hebräern dieſes Bewußtſein ihrer höhern 
Seele nicht unterging, fondern troß aller Berfuchungen und Gefahren 
von ©eiten des femitifchen Naturdienftes als ein heiliges Feuer fort- 
glomm dieſe auffallende Erfeheinung erklärt fih gerade aus der 
äußern gefchichtlichen Stellung der Hebräer zu den übrigen Semiten. 
Der dunkle Trieb der Selbfterhaltung, der das hebräifche Volk zuerit 


— 30 — 


nöthigte, ſich unter den Übrigen Semiten Vorderaſiens eine natio⸗ 
nale Exiſtenz zu geben, und dann die errungene Selbſtſtändigkeit eines 
gefcehloffenen politifchen Gemeinweſens nach außen zu erhalten, gab 
fi) in der Anſchauung des Nationalgottes den entfprecdenden gegen- 
ftändlihen Ausdrud; das Mittel, um die Nationalität der Hebräer, 
gegenüber den andern, zu wachſender Blüte fih entfaltenden ſemi⸗ 
tifhen Völkern, zu erhalten, mar das Feithalten an ihrem dur den 
geſchichtlichen Konftict mit denfelben firirten Unterfchiede, der fih in 
der Einheit und Erhabenheit Jehovah's über die andern Götter eon⸗ 
centrirte. So wurde die mofaifche Borftellung vom heiligen und 
eifrigeir Bundesgotte des hebräifchen Bolfes für die ganze folgende 
Gefchichte deſſelben von höchſter Bedeutung: fie gab der noch nicht 
zu politifcher Form abgefhlofienen Nationalität die gehörige Haltung 
und wurde dadurch, daß fie fih in einzelnen hervorragenden Trägern 
des höhern Lebens fortfeßte, das eigentlih Bemegende und vorwärts: 
treibende Princip der geiftigen Entwidelung Seraele. 

Zunächſt freifih, beim Beginne der hebräiſchen Volksgeſchichte, 
hatte das niedere Princip des Volksgeiſtes noch entfchieden das Weber: 
gewicht; die Maffe des Volles war entfchieden dem femitifchen Natur- 
dienft ergeben, und nur einzelne hervorragende Perfönlichkeiten, welche 
als Vertreter der hebräifchen Nationalität nah außen aufftanden, 
waren ed auch, welche ihr höheres nationales Selbſt- und Einheits- 
bermußtfein an das Princip der Jehovahverehrung knüpften. 

Die Nachrichten über den femitifhen Naturdienft der alten He 
bräer und die Veränderungen, welche vderfelbe im Laufe der Zeit 
unter ben wechfelnden Einflüffen des Semitismus durchlief, fowie 
über das innere und äußere Verhältnig zum Jehovahdienſt find aller- 
dings ſeht unvollländig. Kein einziges Titerarifches Denkmal, welches 
vom Standpunkt des Naturdienites gefchrieben wäre, ift uns übrig 
geblieben. Obgleich es keinem Zmeifel unterliegt, daß feit dem Ent- 
ftehen des hebräifchen Schriftthums, um das neunte oder achte Jahr⸗ 
hundert v. Chr., ebenfogut die Priefter und Propheten Baals, wie 
die Jehovah's fiterarifch thätig waren; fo iſt doch, wohl in Folge 
der von fpätern Iehovahprieitern im Bund mit frommen Königer 
wiederholt verfuchten Ausrottung des Götzendienſtes, nichts der Art 
erhalten geblieben. Indeſſen laffen die Schriften der fpätern Jeho— 
vahpropheten Durch ihre Ppolemifchen Beziehungen auf den Götzen⸗ 
dienft des Volfes, forte auch die vom fpätern jehovab-priefterlichen 
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Standputikt aufgefaßten Geſchichtsdarſtellungen der ältern Zeit me 
nigſtens ſoviel deutlich erkennen, daß der ſemitiſche Naturdienſt 
der Hebräer kein zufällig zuſammengefloſſenes Aggregat fremdartiger 
religiöſer Vorſtellungen und Cultusformen war, ſondern im Innern 
des Volksbewußtſeins ſeinen Halt hatte und in ſeinen Hauptgeſtal⸗ 
ten durch das ganze Volksleben hindurch ſich um einen gemeinſamen 
Mittelpunkt bewegte, häufig ſogar an einen und denſelben Tempel 
ſich knüpfte. Sm ältern Volksbewußtſein fand überdies, der Natur der 
Sahe nah, fowenig eine frenge Scheidemand zwifchen dem Jeho- 
bah- und dem Naturdienfte ftatt, daß beide in einander übergingen 
und namentlich in der ſeit den älteften Zeiten bei den Hebräern üb⸗ 
fich geweſenen ſymboliſchen Darftellung Jehovah's unter dem Bilde 
des Stiers der Jehovahdienſt ſich nicht wefentlich über den Stant- 
punkt der Naturreligion erheben hatte. , 

In der Richterzeit wurden, nach dem Zeugniß der fpätern Leber: 
Heferung, die fanaanitifchen und phönizifhen Götter Baal und Aftarte 
verehrt, und find die Mehrzahl der Baalim, deren Erwähnung ge 
fehieht, ohne Zweifel auf die Bildfäulen des Gottes zu bezichen, 
welche vom Bolt aller Orten aufgeftellt waren!). Der Baal-Berith 
oder Bundesbaal, welchem die verbündeten Städte in Sichem einen 
Tempel erbauten?) war ohne Zweifel nur eine andere Form det 
Verehrung ded Bundesgottes Jehovah. In den verfhiedenen hebräi- 
ſchen Stämnien werben während der Richterzeit viele heilige Orte er- 
wahnt®), die gemeinfam für Opfer, Orafel und Gericht beftimmt 
waren und vorzugsweiſe auf Berghöhen, nach älteſter kanganitiſcher 
Sitte, gewählt wurden, fodaß die Götter des Reiches Israel den 
Sprern noch fpäterhin als Berggätter erfchienen®). Un vielen diefer 
Dpfer- und Gerichtsftätten waren Gotteshäufer (Tempeſ), d. h. zelt- 
ähnliche Hütten mit filber- oder goldüberzogenen Jehovahbildern aus 
Hol; ober Thon, den fogenannten Ephod’3°). Der Bater des Richters 


2) Richter 2, 11. 13. 3,7. 6,25 f. 8, 33. 9, 4. 46. 10, 16. 
2 Sam. 7, 4. U 

2) Richter 3, 33. 9, 4. 46. 

8) Richter 2, 1. 3, 19. 8, 27. 11, 11. 18, 31. 20, 1. 23 f. 21, 1. 
1 Sam. 1,3. 3,3. 4,3f.14,3. 71. 

2) 1 Kön. 2, 23 u. 28. 

, Vgl. Jeſaias 30, 22. 1 Sam. 21, 9. 23, 6. 9. 30, 7, wo ſolche 
Ephod's als Statuen vorkommen. 
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Gideon hatte zu Ophra einen Altar des Baal mit einem Aſtarte⸗ 
bild darauf, welchen Gideon zum großen Aergerniß der Leute in der 
Stadt umhieb, während er ſelbſt in feiner Vaterſtadt ein Jehovah⸗ 
bild aufftellte®). Der Ephraimite Mia ließ ein Schniß- und Guß- 
bild Jehovah's aus Silber machen und ftellte es in einem Tempel 
auf dem Gebirge Ephraim auf, von. wo es die Daniten raubten, 
um es in der Stadt Dan aufzuftellen?). Ein andres Bild Jehovah's 
ftand in der benjaminitifchen Stadt Nob; ebenfo befanden fich in vielen 
Familien fogenannte Zeraphim, Hausgötter in Menfchengeftalt. Wäh- 
rend den Prieftern, die man miethete und weihte®), die Bewachung 
der Heiligtümer und Befragung der Drafel oblag (was freilih fpä- 
terhin Saul und David felbft thaten) brachte das Volk oder feine 
Führer die Opfer ſelbſt dar?). 

Das Berfinten der Maffe des Volks in den femitifchen Natur⸗ 
dienft rief während der Nichterzeit von Seiten derer, weldye die Mög- 
lichkeit einer Erhaltung und Befeltigung der nationalen Selbftftändig- 
keit der hebräifchen Stämme nur: im Felthalten des Jehovahbewußt⸗ 
feing erfannten, eine Reaction gegen den femitifchen Naturdienk her- 
por, welcher (wie wir fahen) felbit mit dem Jehovahdienſt vielfach 
“zufammenfloß. An eine Goncentration des eigentlihen Geſammt⸗ 
bewußtjeing des Volks vom Prineip des Jehovahdienſtes aus, war vor⸗ 
erft noch nicht: zu denken; genug, daß die Erhaltung und Fortpflan- 
zung defielben in diefer Gährungszeit des nationalen und religiöfen 
Lebens an einzelne ‚hervorragende Berfönlichkeiten geknüpft war, 
durch deren Wirken einzelne Strahlen des höhern Geiſtes dem Volke 
zu gut famen, während in der Regel dad mofaifche Brincip von ‚den 
natürlihen Mächten des Volkslebens überwuchert war. 

Die hervorragenden dictatorifchen Perfönlichkeiten, welche in der 
Nichterzeit ald Drdner der hebräifchen Stämme auftraten, wirkten 
gewöhnlich nur als Kriegshelden, welche vom Nationalſchutzgotte Je— 
hovah erwedt und von deffen Geift ergriffen gedacht wurden!‘). Ihr 


6) Richter 6, 25 ff. 8, 27. 

7) Richter 17, 3, 18, ff. 18, 14 ff. 1 Mofe 31, 34. 1 Sam. 19, 13 ff. 
2 Kon. 23, 24 

8) Richter 17, 5. 12. 1 Sam. 7, f. 

9) Richter 6, 18 ff. 11, 39. 13, 19. 17, 10. 18, 18 f. 21,4. 1 Sam. 
1, 3 ff. 2, ı2 ff. ı4, 35. 

10) Richter 2, 16. 3, 9. 15. 
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Bewußtſein göttlicher Kraft bezog ſich vorwaltend auf die phyſiſch— 
nationale Seite ihrer Thätigkeit, ohne daß es gerade immer von einer 
höhern religiöſen Geſinnung ine Sinne der Jehovahreligion getragen 
war. Letztere höhere Form des hebräiſchen Richterthums fand in 
Ehud, der nach der Ueberlieferung dem moabitiſchen König ein 
„Wort Jehovah's“ ankündigte, und in der Richterin Debora, deren 
Lied den durch ſeinen Boten ſich offenbarenden Naturgott Jehovah 
verkündigt, am kräftigſten jedoch. in dem Baalbeſtreiter und Jehovah— 
befämpfer Gideon ihre Vertreter ‘t). 

Eine höhere Erfheinungsform des Jehovahprincips während der 
Nichterzeit war das Naziräerthum, welches in der Heldengeftalt des 
Simfon gipfelt **). Aus der Mafle des Volkes erhebt ſich das höhere 
geiftig-fittliche Beroußtfein über die natürliche Rohheit des Zeitalters 
und verflärt Die dem Individuum noch anflebenden Elemente des 
natürlichen Volkslebens allmählich zu Momenten des höhern Bewußt⸗ 
ſeins. Der höhere Geift weiß fih vom Naturleben der Maffe frei; 
indem fi) aber das von diefem Geifte befeelte Individuum durch das 
Gelübde eines enthaltfamen, heiligen und gottgeweihten Lebens von 
der Menge abfondert, äußert fich dieſe „Gotteigenfhaft”“ doch nur 
als ein von außen an das Bewußtſein und den Willen herangebrad- 
tes Verhalten. Der Geift Jehovah's war es, weldher den Simfon . 
„ach“, daß er in der über ihn gekommenen Fülle: gottgeweihter 
Kraft fein Streben und Thun auf ein einziges Ziel, den Kampf mit 
den Yeinden feines Volkes, ald Jehovah's Bundesvolkes, richtete und 
fo ald ein Werkzeug in der Hand Jehovah's fi) weiß. In ver- 
wandtem Sinne hatte auch ein Priefter im Dienfte Sehovah’3'®), 
Eli, als Richter die Zügel der politifchen Gewalt ergriffen. Aus dem 
Naziräertbum aber, welches fidy noch bis in's nachſalomoniſche Zeit: 
alter findet!*), ging das Prophetenthbum hervor, und der Uebergang 
des Naziräertbums in das Prophetenthum ftellt Samuel gefchichtlid) 
dar, der aus einem Nazirder und Priefterfohn ein Prophet wurde. 
Der Kampf des religiös-fittlichen Geiftes des Jehovahdienſtes 
gegen die natürlichen Elemente des Volkslebens war der Beruf diefer 


12) Ehud: Richter 3, 15 f£ 4, 1. Debora: Richter 4, 4f. 14 f. 
5,1 ff. | 
12) Richter 13, 5 ff. 

18) 1 Sam. 2, 25. 

14) Amos 2, I1f. 

11 Band, 3 
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„Männer Jehovah's“, der ſich an ihrer eigenen Perſon in einem 
enthaltſamen, asketiſchen Leben bewährte und nach außen der Selbſt⸗ 
erhaltung und Fortpflanzung des höhern Geiſtes diente. Dieſer äu⸗ 
ßerte ſich bei ihnen in unmittelbarem Ausbruch der Begeiſterung, 
gleichwie die Einwirkung einer fremden Macht als verzehrender Feuer⸗ 
eifer gegen den Gößendienft und die fittlihe Rohheit des Volkes, fowie 
in der Folge gegen das der Jehovahreligion widerfirebende Verhalten 
der Könige. 

Während der Heldenzeit hatten fich die hebräifchen Stämme 
von ihrem frühern unfteten Nomadenleben zu geordneten Berhält- 
niffen entwidelt, die auf feite Wohnfige und Aderbau gegründet und 
durch Feſtſtellung von Grundbeſitz, Erb» und Privatrecht gefichert 
waren. Das alte, durch Bildung, Handel und Kunftfertigkeit blü- . 
hende babylonifche Reich hatte mittlerweile der Herrfchaft der Aſſyrer 
Pla machen müflen, welche zwifchen dem iranifchen Hochlande und 
den Bergen Armeniens, öftlihd vom Tigris wohnten und um's Jahr _ 
1250 v. Ehr. als erfte erobernde Macht in Borderafien auftraten. Die 
hebräifhden Stämme hatten in den erften Zeiten der afiyrifchen Herr- 
ſchaft noch mit den feindlichen femitifchen Nachbarſtämmen zu kämpfen; 
ihr ſchlimmſter Feind waren die Bhilifter an der Küfte, denen es hei 
der innern Zerriffenheit der Hebräer gelungen war, die füdlichen 
Stämme zu unterwerfen). Sie rüfteten fih zu neuen Teindfelig- 
keiten auch gegen die nördlichen Stämme. Da rief die gemeinfame 
Roth, um's Jahr 1100, die Erwählung des dur fein Waffenglüd 
ausgezeichneten Saul!) zum Könige hervor. Damit erhielt zum 
Erftenmal das nationale Einheitsbewußtfein des Volkes einen ent- 
ſchiedenen Ausdrud; die hebräifhen Stämme fühlten fihb als Ein 
Volk, und eben diefes Einheitsgefühl erftarkte unter dem Königthum 
David’d und Salomon’s, den umgebenden fanaanitifchen Stämmen 
gegenüber, zu feiter Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit, zum ge- 
fhichtlihen Höhepunkt feiner äußern Macht und weltlichen Blüthe. 

Der Nationalgott der hebräifchen Stämme hatte fih in Ddiefer 
Geftaltung der politifchen Berhältniffe feines Volkes ala der Bundes- 
gott Israels mächtig erwiefen. Er erhielt duch Salomon in Jeru- 
falem auf dem Berge Zion einen prächtigen Tempel, um deflen Mittel- 


15) Dunder, Gefhhichte des Alterthums. I, ©. 282 ff. 
16) 1 Sam. 11 u. 12. 
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punkt ſich nun auch im Verlauf der nächſtfolgenden Jahrhunderte 
das levitiſche Prieſterthum und ein prächtiges Opferritual ausbilden 
konnte; das Prieſterthum ſelbſt gewann, theils in Verbindung mit 
dem Königthum, theils im Gegenſatze gegen daſſelbe, immer größere 
Bedeutung und bildete fih allmählich zu einer gefchloffenen Inftitu- 
tion aus, als welche es im dapidifchfalomonifchen Zeitalter noch 
nicht beſtand. 

Damit war indeſſen der ſemitiſche Naturdienſt noch keineswegs 
aus dem Volksleben vertilgt. Allerdings ſind uns in der ſpätern 
prieſterlichen Geſchichtſchreibung der Hebräer die Nachrichten über 
den Götzendienſt zur Zeit des davidiſch-ſalomoniſchen Königthums 
(1100 — 980 v. Chr.) noch ſpärlicher wie über die Richterzeit über- 
liefert, fie fehlen aber doch keineswegs ganz. 

Zur Zeit Samuels war ein bedeutender Theil des Volkes dem 
Baal» und NAftartedienft ergeben, denn der Erzähler der Gefchichte 
Samueld meldet, daß auf Samueld Anregung die Gößenbilder ent- 
fernt worden feien?”); wie wenig Erfolg diefe Mapregel hatte, zeigte 
fih bald. Opfertänze und Selbftpeinigungen, die noch die fpätere 
Ueberlieferung fennt?®), gehörten zum Baal und Aftartedienft. Zur 
"Zeit Saul's werden Todtenbefchwörer und Wahrfager erwähnt, die 
diefer Aus dem Lande fchaffen ließ, während er felbft die Zodtenbe- 
fhwörerin zu Endor befuhte??). Im Haufe Davids befand fi ein 
Zeraphim, das Bild eined Hausgötzen?eo), und der vor Saul flüd- 
tende Priefter Abjathar nahm ein im heiligen Zelte zu Nob fichen- 
des Schovahbild mit, welches David öfter zu Orakeln*:) gebrauchte. 
Außerdem werden Drafel dur heilige Loofe und aus dem Raufchen 
in Bäumen erwähnt??). Durch Salomo wurde in Serufalem felbft 
neben dem Tempeldienſt Sehovah 8 der femitifche Naturdienft in der 
ausgedehnteften Weile auf lange Zeit befeftigt. Auf den Hügeln vor 
der Stadt baute er Höhenhäufer für die phönizifche Aftarte, den mon» 
bitifchen Gott Kamos und den ammonitifchen Moloch oder Millom ??). 

17 1 Sam. 7, 3f. 

18) 1 Kön. 18, 25 f. 28. 3. Mofe 21, 5. 5 Mofe 23, 5. 

12, 1 Sam. 28, 3. 

2) 1 Sam. 19, 13. 

2!) 1 Sam. 21, 9. 23, 6 f. 30, 7. 

22) 1 Sam. 10, 20 ff. 14, 41. 2 Sam. 5, 4. 

23) 1 Kön. 11, 5 ff. 2 Kön. 23, 13 ff. 
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Der Höbendienft, der auch jet noch, wie in der Richterzeit, fortge- 
feßt wurde, war ebenfowohl Sehovah **), als den femitifchen Göt- 
tern gewidmet?°) und beftand noch Tange Zeit nah Salomo, felbft 
im Reiche Juda fort?°), 

War das Königthum bei den Hebräern das Reſultat der native 
nalen Reife gewefen, und keineswegs vom höhern religiöfen Bewußtſein 
Ausgegangen, fo hatte dafjelbe auch nur vom Nationalgefühle aus 
das religiöfe Element in fih aufnehmen können, in dem allgemeinen 
Sinne nämlich, in welchem nach der fpätern Weberlieferung Sehovah 
auch einzelne Heldenperfönlichkeiten der Richterzeit für fein Bundes- 
volk erwedt hatte. Sofern die Könige den allgemeinen Volkswillen 
in feiner Einheit repräfentirten, das Volk felbft aber dem höhern 
Geſichtspunkt als unter Jehovah's Leitung ftehend erfchien, fo galten 
diefer Anfchauungsweife auch die Könige als Drgane de Bundes: 
gottes und konnten — wenn anders die Ueberlieferung hier geſchicht⸗ 
lihe Wahrheit enthält — in diefem Sinne von Samuel gefalbt d. 5. 
geweiht mwerden?”), ohne daß damit eine größere Fülle des höhern 
Geiftes verbunden gedacht wurde... Die Borftellung von einem theo- 
fratifchen Staate, in welchem die Könige nur fichtbare Stellvertreter 
Jehovah's felbft geweſen wären, war dem dapidifch-falomonijchen Zeit- 
alter fremd ?®). " 

Obgleich nun David und. Salomon felbft, wenn aus der fpä- 
tern Gefchichtserzählung die Auffaffung des entwickeltern priefterlich- 
jehoviftifhen Standpunfts ausgefchieden wird, feineswegs ale perfün- 
lihe Repräfentanten des höhern religiög-fittlichen Geiftes der Sehovah- 
religion gelten dürfen, da vielmehr auch während ihrer SHerrichaft 
das Schwanfen des Bolksgeiftes zwifchen dem Sehovahdienft und der 
femitifchen Naturreligion fortdauerte und ihre Herrfehaft vormaltend 
nur den Charakter eines weltlich-despotifchen Königthums trug; fo 
bat gleihmohl ihre Herrſchaft, als die weltlich-nationale Blüthezeit 
des hebräifchen Königthums, die in den nächſten Sahrhunderten er 
folgende gediegenere Entwidelung des höhern Religionsprincipg wenig- 


21) 2 Kön. 23, 9. 

25) 1 Fön. 14, 23. 22, 47. 2 Kön. 18,4. 23,5. 

26) 2 Fön. 11,17 ff. 12, 3. 

”) 1 Sam. 16, 12 f. 24,7. 10,1. 15,1. 17. 1 Kön, 1, 34. 
2 Kön. 9, 1. 

22) Vatke, die Religion des A. T. I, ©. . 310 f. 





— 37 — 


ſtens mittelbar vorbereitet, ſodaß dann im nachſalomoniſchen Zeit 
alter die Keime des höhern Geiftes durch den perfönlihen Einfluß 
namhafter Propheten eine gedeihlichere Entwidelung finden und das 
Volksbewußtſein fehneller und gründlicher als bisher von den trüben 
Naturmächten gereinigt werden fonnte. 


Drittes Eapitel. 
Die Zeit des getheilten Königthums Israel und Juda. 


Im Anfang des zehnten Sahrhunderts trat, nah Salomon’s 
Zode (980 v. Chr.) jene verhängnißvolle Spaltung des israelitifchen 
Staates ein, durch welche derfelbe von feiner faum erklommenen 
politifcehnationalen Höhe fortan wieder herabfanf, um endlich den 
großen femitifchen Weltreihen zu erliegen. 

Gerade die Vertreter des Jehovahprincips hatten, nad) der Dar: 
ftelung der Königsbücher?), beim Ausgang der falomonifchen Herr- 
fhaft einer Spaltung des Reiches das Wort geredet, weil durch die 
einfeitig weltliche Richtung des ſalomoniſchen Königthums die Macht 
des höhern religiöfen Principe in den Hintergrund zu treten drohte; 
und fo gingen gerade die beiten Hoffnungen der Vertreter dieſes 
Princips auf das neue jerobeamfche Herrfcherhaus des Reiches 
Israel über, welches der jehopiftifch-prophetifchen Partei feine Er- 
hebung verdankte. Uber auch dieſes neue Königehaus fette die 
bisherige Weile des weltlich -deöpotifchen Königthums mit übermwie- 
gender Neigung zum fyrifch-phönizifchen Göbendienft fort, fodaß die 
folgende dritthalbhundertjährige Gefchichte des Reiches Ierael fat ganz 
in dem Kampf des Jehovah-Prophetenthums mit dem weltlichen König- 
thum aufging, ein Kampf, der erft mit dem Untergang des Reiches 
felbft und einem förmlichen Unterliegen des Jehovahdienſtes endigte. 

Seit Salomon’3 Zeiten hatten fi die Ieraeliten Altäre auf 
den Höhen "gebaut und auf jedem hohen Hügel und unter jedem 
grünen Baum Säulen und Aftartebilder aufgerichtet; auch waren 
Buhler (feile Knaben) im Lande, und fie thaten alle Gräuel der Ka- 








1, Ewald, Gefhichte des Volkes Israel IN, 1. ©. 120 ff. 


naaniter®). Ein fonft treuer Iehovahdiener, der König Jerobeam 
(985—963) im Zehnftämmereich errichtete zu Dan und Bethel dem 
Jehovah goldne Stierbilder, als ſymboliſche Darftellungen Jehovah's, 
wie fie ſchon früher üblich waren, und die Israeliten zogen bei den 
Bolköfeften in Maflen dahin, um zu opfern®). Und gegen diefen 
zur Staatsreligion erhobnen Kälberdienſt Jehovah's hatten fogar die 
Propheten Elia und Elifa nichts einzuwenden. Das für folches 
Stierbild Jehovah's beftimmte Höhenhaus zu Bethel erhielt fih ale 
großes Reichsheiligthum bis über den Untergang des Reihe hinaus). 
Der israclitifche König Ahab (919 — 897) ließ in Samaria dem 
Baal einen Tempel mit zahlreihen Prieftern einrichten, ebenfo der 
Aftarte, und zwang die fih dagegen auflehnenden Prieiter und Pro- 
pheten Jehovah's, das Land zu verlaflen®). Die Königin Sefebel 
ließ, um den Gehovahdienft zu unterdrüden, die Altäre Jehovah's 
zerftören, fodaß Viele den Jehovahdienſt mit dem Baaldienft vereinig- 
ten‘). Der König Ioram ließ Jeſebels Gößendienft ungeftört fort- 
dauern, fodaß zu Jehu's Zeiten (883 — 855) nod zahlreiche Priefter 
des Baal und der Aftarte vorhanden waren und unter Joahas 
(855 — 839) noch die Aftarte in Samarien ftand ”). Diele Weiber 
verehrten für fih den aramäifchen Gott Rimmon, deſſen Bild ein 
Stern war, und an vielen Orten wurden unzüchtige Götterfeſte vom 
Volke gefeiert, befonderd zu Gilgal, dem fonft fo heiligen Orte des 
Jehovahdienſtes). Zu den im Reiche Israel verehrten Göttern Baal, 
Aftarte, Moloch und den Geftirnen) brachten dann fpäter die nad 
Samarien verpflanzten aſſyriſchen Coloniften noch ihre Götter mit, 
welche fie in den Höhenhäufern aufitellten und daneben noch Seho- 
vah verehrten !9). 

3m Reiche Juda verbrannte Rehabeams Entel Affa (965 — 917) 
das Aftartebild feiner Mutter und fehaffte Buhler (feile Knaben) aus 





2, 1 Kön. 14, 23 ff. 

8) 1 Kön. 12, 26 ff. 

2) 2 Kön. 23, 15. Amos 9,1. 2 Kön. 17, 29 ff. vgl. mit 1 Kön. 12, 31. 
s) 1 Kön. 16, 32 f. 18, 17 ff. 

6) 1 Kön. 18, 21. 19, 10 ff. 

7) 2 Kön. 3, 2. 13. 9, 22. 10, 18 ff 13, 6, 

e) Amos 4, 3 ff. 5, 26. Hofen 4, 13 ff. 9, 15. 10, 1. 12, 12. 

°) 2 Kön. 17, 10. 16 f. Sefaiad 17, 8. 

10) 2 Kön. 17, 29 ff. 
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dem Lande 12). In Jeruſalem ſelbſt beſtand neben dem Jehovahtem⸗ 
pel ein Baalstempel, der unter der Königin Athalja (882 — 876) 
zerftört wurde, aber der Iehovahtempel mußte durch Wachen gegen 
die Weberfälle der Baalspriefter gefhüßt werden 2%. Der fonft treue 
Jehovahverehrer Amazia von Juda (837 — 808) opferte edomiti- 
fhen Göben, die er nad Jeruſalem mitbrachte?). Der Prophet 
Amos (822 — 780) läßt Jehovah fprechen: „Führte ich euch nicht 
herauf aus Egypten und leitete ich euch nicht in der Wüfte, daß ihr 
das Land der Amoriter erobern folltet? D ihr Sicheren in Zion, und 
ihr Sorglofen auf dem Berge Samaria, die ihr fern wähnet den 
Tag des Verderbens, gehet hin nach Bethel und fündigt, nah Gil 
gal und fündigt noch mehr! Bringet alle Morgen eure Opfer und 
alle drei Tage eure Zehnten; fuchet mich nicht zu Bethel und gehet 
niht nah Gilgal und Beerfeba! Ich haſſe eure Felle und mag 
mich nicht laben an euern Opfern und blide nicht auf eure Dank: 
opfer und Maftkälber. Entfernet den Lärm eurer Lieder und Taflet 
mich euer Harfenfpiel nicht hören“ ?*)1! ‘ 

Der Brophet Hofen (um’s Jahr 770) feßt in feinen prophetifchen 
Neden zahlreiche Stierbilder?°) voraus, und läßt fih gegen Priefter 
und Könige Israels alfo vernehmen: „Al Israel jung war, da 
fiebte ich ihn, ſpricht Jehovah, und von Egypten her rief ich meinen 
Sohn; in der Wülte, im Lande der Dürre nahm ich mid) feiner an; 
an Seilen der Kiebe führte ich ıhn und reichte ihm Speife. Ein 
ranfender Weinftod war Israel, aber je mehr feiner Früchte wurden, 
. defto mehr Altäre baute er; je befier fein Land war, deſto mehr 
Säulen (Standbilder) feßte er fh. Sie machten fih Bilder aus 
ihrem Silber nah ihrem Verſtande, Götzen, Werke von Künftlern 
und fpradhen: Wer opfern will, der küſſe die Kälber. Auf den Gipfeln 
der Berge opfern fie und auf den Hügeln räudern fie, unter den 
Eichen, den Pappeln und ZXerebinthen, weil ihre Schatten Tieblich 
find. Ich will meinen Liebhabern nachgehen, fpricht Israel, das 
treulofe Weib, die mir mein Brot und mein Waffer, meine Wolle 
und mein Linnen, mein Del und mein Geträn? geben, und fie weiß 


11) 1 Kön. 15, 12 f. 22, 47. 

12) 2 Kön. 11, 18 ff. 

13, 2 Chron. 25, 14. 

10, Amos 2,9f. 4,4f. 5, 21 f. 
15) Hoſea 13, 2. 8,4. 3,4. 


nicht, daß Jehovah es iſt, der ihr das Korn und den Moſt 
und das Oel und das Silber gemehrt hat. Sie ſchlachten Fleiſch 
zum Opfer und eſſen es; aber ihr ruft nicht zu mir aus dem Herzen, 
ſpricht Jehovah; Frömmigkeit liebe ich, nicht Opfer, und Gottes: 
erkenntniß mehr ald Brandopfer. Aber ich werde die Tage Baals an 
ihr ftrafen, daß fie ihren Buhlen nachging und auf allen Tennen 
Buhlerlohn liebte und mich vergaß. Auch das Kalb von Bethaven 
wird nach Afiyrien gebracht werden als Gefchent dem König Helfer; 
der Aſſyrer wird ihr König fein, da fie ſich weigern zu Jehovah zu- 
rüdzufehren. Niedergeworfen werden die Höhen des Unheils, Dor 
nen und Difteln werden über ihren Altären wachen. So fehre doc 
um, Serael, zu Schovah deinem Gott, daß ihr nicht ferner das Werk 
eurer Hände eure Götter nennet“ ?°)! 

Vom jüdifchen König Ahas (740 — 724) wird erzählt, daß er 
neben dem Sehovahdienit auch dem Dienfte des Baal und der Aftarte 
ergeben war, daß er im innern Borhof des Jehovahtempeld neben 
denn 3ehovahalter einen damascenifchen (ſyriſchen) Götteraltar auf 
ftellen ließ und feinen Sohn dem Moloch opferte?”). Unter Manafle, 
dem Sohn des frommen Hiskia, wurde im Tempel zu Serufalem 
das Bild der Aftarte aufgerichtet und flatt der Jehovahprieſter erhiel- 
ten Buhler und Buhlerinnen in babyloniſch-phöniziſcher Weiſe ihre 
Wohnung; die Priefter des in einen Tempel der Aftarte-Ajchera ver- 
wandelten Jehovahtempels räucherten der Sonne, dem Monde, dem 
Thierfreis und dem ganzen Heer des Himmeld. Auch der Baale- 
dienft wurde wieder aufgerichtet, und Manaffe opferte feinen Sohn _ 
dem Moloch auf einer Feuerftätte, die er demfelben im Thale Hinnom 
geweiht hatte?®). 

Erſt unter dem König Joſias (638 — 608) gewannen Die 
Sehovahpriefter wieder Einfluß am Hofe, und es wurde der erfte 
Verſuch gemacht, auf der pofitiven Grundlage eined vermeintlih von 
Mofe verfündigten Geſetzbuchs die Jehovahreligion zur förmlichen 
Staatöreligion zu erhebeni?). Obgleich aber in diefem Geſetzbuche, 


16) Hoſea 5, 1. 13,5. 11, 1f. 101 13,2 413 23, 5 ff. 
8,13. 6,6. 23,9f. 1f. 10,8. 14, 2f. 

17) 2 Kön. 16, 12 ff. 3f. ne 

18) 2 Kön. 21, 3. 23,4 ff. 11 f. 2 EChron. 33, 3 ff. Serem. 
7,30 ff. 19, 5. 

19) 2 Kön. 22, 3—20. 23, 1ff. 





— 44 — 


welches aller Wahrfcheinlichkeit nach fpäter in's fünfte Buch Moſe's 
verarbeitet wurde, die Bilderverehrung Jehovah's verpönt wurde), 
fo ſetzt troß diefes Verbot der Prophet Iefaiad noch Götzen bilder 
bei Einzelnen voraus??), und der femitifche Raturdienft konnte nur 
auf kurze Zeit officiell verdrängt werden. Nach Joſias Tode trat er 
wieder offen hervor, der Höhendienft wurde voiederhergeftellt, ein 
Aftartebild im Zempelvorhof aufgeftellt und Sonne und Thierkreis⸗ 
bilder, fowie der Mond als Himmelskönigin verehrt”). Das Bolt 
war im natürlichen Leben allzufehr befangen, als daß die Jehovah— 
religion Wurzel faflen Tonnte. 

Die nah der Zerftörung Jeruſalems nah Egypten fliehenden 
Juden hielten dem Jeremia vor, daß zur Zeit des blühenden femis 
- tifhen Naturdienftes der Himmelsfönigin der hebräifhe Staat am 
glüdlihften geweſen?),, und in dem Sieg der Chaldäer über die 
andern Semiten ſchien dem Volksbewußtſein, das die Macht der 
Götter nah ihrem Einfluß auf das Schidfal ihrer Verehrer ſchätzte, 
eine neue Aufforderung zur Verehrung haldäifcher Gottheiten zu 
liegen?). Die Mafle des Volkes ſetzte auch während des babylonifchen 
Eril3 den kanaanitifhen Gößendienft mit Höhencultus und Kinder- 
opfern fort und nahm noch neue babylonifhe Eulte auf?) Sa 
fogar nach der Rüdkehr aus der Verbannung, obgleich vorzugsweiſe 
nur die treuen Jehovahverehrer nach dem Land ihrer Bäter fih zurüd- 
wandten, waren nicht fofort alle Keime des femitifchen Naturdienftes 
aus dem neuen Gemeinmwefen verfehwunden?*). Erft der Parfismug, 
in’ welchem die orientalifche Naturreligion felbft eine reinere geiftigere 
Form angenommen hatte, trat zwiſchen das religiöfe Einheitöbewußt- 
fein der Sehovahreligion und die polytheiftifhe Neigung des Volks⸗ 
bewußtfeing vermittelnd ein; die Naturmächte der femitifchen Religion 
erhielten eine andere Bedeutung, fie wurden vermittelnde Mächte, 
Geiſter im Dienfte des höchiten Gottes. 


20) 5 Mofe 5, 7—9. 

21) Sefaiad 30, 22. 31, 7. 

22) Jeremia 32, 34. 44, 17 ff. 26, 1 ff. 22, 9. 25, 3 ff. Gyedhil 8, 
3 ff. 14. 16 f. 6, 3 f 16, 39. 20, 29. 

2., seremia 44, 16 ff. 

24) 2 Chron. 28, 23. Czech. 23, 14 ff. 40 f. 

25) Ezech. 14, 1 ff. 34, 6. 36, 25 ff. Jeſaias 65, 3 ff. 57, 3 ff. 

26) Zacharja 10, 2. 13, 2 ff. Maleachi 2, 5. Hiob 31, 26. 
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Doch wenden wir uns vom Götzendienſt der nachſalomoniſchen 
Zeit nun zu der reinen Lichtſeite der Jehovahreligion, deren Vertreter 
feit der Zeit des getheilten hebräifchen Staates eine immer fteigende 
Bedeutung erhielten. 

Der größte Prophet des Zehnftämmereiches, Elia, hielt an der 
mofaifhen Anſchauung des Bundes feft, den Jehovah mit feinem 
Volke gefchloffen?”), und kämpfte mit dem verzehrenden ' Feuereifer 
eines Boten Jehovah's gegen den Göhendienft des Volks und der 
Könige, der als ein Bundesbruch gegen Jehovah erfcheinen mußte, 
und erwürgte die Propheten und Prieſter Baals mit dem Schwert. 
„Wie lange (fo herrſcht er das feige Bolt an) wollt ihr noh auf 
beiden Kniekehlen hinten? Iſt der Herr Jehovah, fo wandelt ihm 
nad; ift e8 aber Baal, fo wandelt ihm nach“ »e). In milderm 
Geifte und weniger. gewaltthätig, wie Elia, wirkte ein halbes Jahr: 
hundert lang fein Schüler Elifa im Reiche Ierael. 

Seit Hofen fehauten die Propheten das Bundesperhältnig zwi⸗ 
[hen Jehovah und feinem Volke unter dem Bilde eines ehelichen 
Verhältniffes an, in Folge deffen Israel, ale Weib, feinem Herrn 
Treue und Gehorfam fhuldig war. Im Hinblid auf diefen höhern 
religiös-fittlihen Beruf des Volkes erfchien die fortwährende Hin⸗ 
neigung des Volkes zu dem wollüftigen Dienft der femitifchen Nachbar: 
völfer als ein Abfall von Jehovah, als eine Untreue gegen den 
heiligen Bundesgott, ale ein Bruch der Ehe zwifchen ihm und Jerael. 
„Sch will mid) mit dir verloben (läßt Hoſea Jehovah zu Israel 
fprechen) in Emigfeit; ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtig⸗ 
keit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja, im Glauben 
will ih mich mit dir verloben und du wirft den Herrn erkennen.“ 
„Run gehe noch einer hin und buhle um das buhlerifche und ehe⸗ 
brecherifche Weib, wie Jehovah um die Kinder Israel buhlet, und fie 
fehren fich doch zu fremden Göttern“ *9). 

- Ihren recht feiten Halt im Bewußtfein erhielt diefe Anfhauung 
aber erſt in ihrer Durhführung an der Geſchichte des Volkes, da⸗ 
durch nämlich, daß nicht blos an die Gegenwart die Forderung der 
Bundestreue gegen Jehovah geflellt, fondern auch die vergangene Volks: 


27) ı Kön. 19, 14. 
28) ı Kön. 18, 21. 
29) Hofea 2, 19 f. 3, 1. 
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geſchichte im Lichte diefer Anfhauung betrachtet und der Faden der 
felden über die Gegenwart hinaus in die Zukunft fortgeführt wurde. 
Bon diefem Geſichtspunkt aus geftaltete ſich Die ganze vergangene 
Volksgeſchichte für das höhere geiftig-fittliche Bewußtſein ausdrüdlich 
als eine Reihe von Beranftaltungen Jehovah's für den Zweck, der 
am Bolte Israel realifirt werden folle, als eine fortgehende Gefchichte 
der Erlöfung und Führung des Volkes durch Jehovah. Und wie 
Hofea?) mit Bezug auf den Auszug aus Egypten Jehovah als den 
Erlöfer feines Volkes, feines Sohnes fchildert, den er hülflos in der 
Wüſte gefunden; fo geftaltete ſich von demfelben Gefihtspuntt aus 
die ganze Erzählung des Auszugs aus Egypten in der Bolkdfage, 
in welcher weiterhin die Vorſtellung vom Bundesverhältniß Togar 
- auf die mythifche Urzeit und die Stammpäter des Volkes übertragen 
wurde ®), 

Ein Wendepuntt von höchſter Bedeutung für die Geftaltung des 
höhern geiftig-fittlihen Bewußtſeins der Hebräer zu einer gediegenen 
Anfhauung trat mit dem achten Sahrhundert ein, als das afiprifche 
Reich feine Eroberungen über Borderafien und Egypten auszudehnen 
begann. Im Conflict mit der afiyrifhen Macht ging das Reid 
Israel unter, und die Unabhängigkeit des Reiches Juda wurde 
wenigftendg bedeutend erſchüttert. Damit war das hebräifhhe Bolt in 
den weltgefihichtlihen Zufammenhang des vorderafiatifchen Völker⸗ 
lebens hineingezogen, und es kam darauf an, daß das höhere Be 
wußtfein die veränderte gefchichtliche Wirklichkeit in fih aufnahm, in 
der Reflerion verarbeitete und dem religidfen Leben zu Gewinn 
brachte. Die Organe dafür waren die Propheten der Jehovahreligion, 
die fofort ihren Blid erweiterten und die Grundanfchauung des 
Mofaismus mit gefhichtlichem Gehalt erfüllten. Die religiöfe Reflerion 
der Propheten nahm die weltgefchichtlichen Bewegungen ale neue bedeut- 
fame Elemente in die Anfchauung auf, um von einem allgemeinern 
Gefihtepuntt aus die Weltftellung des hebräifchen Staates und die 
allgemeinen vorderafiatifchen Weltverhältniffe überhaupt als folche 
aufzufaften, welche von Jehovah zum Heil feines erwählten Boltes 
gefügt worden feien. 

Abermals war es alfo die Macht der Gefchichte, durch welche 


0, Hoſea 2, 16. 9, 10. 11,1. 13, 3 f. 
1) 2 Mofe 1-15. 19—24, 11, 1 Mofe 17. 9. 1, 28 -30. 
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das Volk Jehovah's auf eine höhere Entwidelungsftufe geführt wurde. 
Das politifche Unglüd des Volkes wurde als Strafgeriht für feine 
Berblendung und feinen religiöfen Abfall von Jehovah dargeſtellt, 
und die Feinde des Volkes erfchienen als Zuchtruthe des göttlichen 
Zornes für das ungetreue verblendete Boll. Obgleich diefes aber 
auch hart gezüchtigt und felbit bis auf einen Fleinen Reft vermindert 
werden könne, fo folle daflelbe doch niemals ganz untergehen. Aus 
der Bedrängnig und den Kämpfen der Gegenwart und über den all⸗ 
gemeinen Gerichtstag Jehovah's hinaus verlor ſich der prophetifche 
Blick in die Ausfiht eines künftigen Reiches des Friedens, wo das 
Bolt unter einem gerehten und treuen SHerrfcher in der Furcht 
Jehovah's leben werde. 

Auf dieſem Boden geſtaltete ſich die Anſchauung eines von 
Jehovah beherrſchten und nach ſeinem heiligen Willen eingerichteten, 
vom Geiſte der Jehovahreligion beſeelten Staates, der Gedanke der 
Theokratie, als die im Kampf mit den gegebnen Verhältniſſen er⸗ 
rungene Frucht des prophetiſchen Geiſtes. Das ftaatliche- Gemein- 
wefen der Hebräer hatte im Königthum feine politifche Form erhalten, 
ale das höhere Princip der Jehovahreligion noch lange nicht joweit 
erftarft war, um fih in Haupt und Gliedern gleichmäßig wirkſam 
zu erweifen und das ganze Volksleben zu einem vom Geifte der 
Sehovabhreligion bejeelten politifchen Organismus zu verwandeln. 
Der heilige Wille Jehovah's, weit entfernt, im Volksleben zu wirf- 
liher vollendeter Erfcheinung zu fommen, hatte im beftehenden 
Staatsorganiemus nur in unvolllommener, gebrocdhener Weife feine 
Wirklichkeit. Die Mängel des gegebnen Stantöwefeng glich die relis 
gidfe Hoffnung aus, und es trat vor die prophetifche Anfchauung 
das Bild eines höhern, wahren, vollendeten Staates, den der ringende 
Geift der Jehovahverehrer zu erreichen habe. 

Es hatte fih im Berlauf der nächften Jahrhunderte feit. der 
Theilung des Reiches herausgeftellt, daß in dem kleinern Staate Juda, 
in welchem fi die davidifche Dynastie fortfeßte und am Tempel, 
culius Jehovah's einen religiös-politifchen - Anhaltspunkt hatte, die 
Keime der Sehovahreligion in ftetig fortfchreitender Entwidelung mehr 
und mehr über die Elemente der Naturreligion den Sieg errangen. 
So konnte darum zu Anfang des achten Jahrhunderts der Prophet 
Hoſea als Hauptgrund des ale göttliches Strafgericht nahedrohenden 
Unterganges des Staates Jsrael, neben der Hinneigung zum Göben- 
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dienſt, den Abfall vom davidiſchen Königshauſe bezeichnen ®*) und das 
gegen der immer fchredender fih entfaltenden Macht des „ftreitbaren“ 
Königs von Affur gegenüber größere Hoffnungen auf das Reich Juda 
feßen, wo das dapidifche Gefchlecht fortwährend herrfchte. „Die Kinder 
Israel werden lange Zeit ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfer, 
ohne Altar, ohne Gottesbild (Ephod) und ohne Heiligthum bleiben; 
hernach aber werden fie fich befehren und Sehovah ihren Gott und 
ihren König David fuchen, und werden Sehovah und feine Gnade 
ehren in der lebten Zeit.“ „Aber Juda wird noch eine Erndte vor fi 
haben, wenn id) meines Volkes Gefängniß wenden werde, fpricht 
Sehovahb. Denn ih bin dem Ephraim (Ierael) wie ein Löwe und 
dem Haufe Juda wie ein junger Löwe; id zerreiße fie und gebe 
davon und führe fie weg, und Niemand kann fie retten. Und id 
will wiederum an meinen Ort geben, bis fie ihre Schuld erfen- 
nen und mein Angefiht fuchen und fagen: kommt, wir wollen wieder 
zu Jehovah, denn er hat uns zerriffen, er wird uns auch heilen; 
er macht uns lebendig nad) zwei Tagen und wird uns am dritten 
aufrichten, daß wir vor feinem Angefiht leben werden; denn er 
wird hervorbrechen wie die fhöne Morgenröthe, und wird zu ung 
fonımen, wie ein Spatregen, der.das Land befruchtet, und feine Gnade 
wird fein wie eine Thauwolke ded Morgens“ ®2), 

Der Staat Israel erlag (722) feinem Schidfal. Der Blick der 
prophetifchen Patrioten wandte fi) aus den Bedrängniffen der Gegen- 
wart rüdmwärts in die Zeiten, da das Reich noch in feiner Macht 
und Einheit unverlegt beftand, und fo erfchien jenes politifch glän- 
zende Blüthenzeitalter der dapidifch- falomonifchen Herrfchaft als. der 
leuchtende Punkt, auf den fi) die Erinnerung und die Sehnfucht der 
Sehovahverehrer richtete. Der Prophet Jeſaias hatte mit dem kühnen 
Ungeftüm eines Elia Könige und Volk, Briefter und falfche Propheten 
getadelt und zur Buße ermahnt. As nun aber beim Untergang 
des Staates Israel das Bolt auch am dapidifchen Königthum und 
dem Schickſal Juda's felbft irre zu werden begann, da erfchien vor 
den Blick des greifen Propheten und feiner jüngern prophetifchen 
Zeitgenofien Micha, Nahum, Zephanja dad Haus David als fefter 
Grund der Hoffnung: aud nad vielen Riffen werde doch die zers 


2) Hoſea 3, 4 f. 6, 11. .. 
29 Hofea 6, 11. 5, 14f. 6, 1-4, 
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fallene Hütte David's wieder aufgerichtet und die ächte davidiſche 
Königsherrſchaft vollendet werden; und möge ſelbſt die heilige Stadt 
Jehovah's zerſtört werden, ſo könne doch das Heiligthum zu Zion 
nicht fallen, ſondern mit dem nothwendigen Untergang - des im 
Siegesübermuth ſein Maß überſchreitenden aſſyriſchen Reiches und 
des Heidenthums überhaupt werde auch der Sieg der Jehovahreligion 
zuverläffig eintreten. 

So hören wir den begeifterten Jeſaias, den Micha ergänzt, zu 
dem jüdifchen König Ahas fpredhen: „So böret denn, ihr vom Haufe 
Davids! Wenn über deines Vaters Haus durch den König von Afjur 
Tage kommen, wie fie nicht gekommen find feit Ephraim von Juda ge 
fhieden ift, und wenn der Herr der Heerfchaaren ein Stein des An⸗ 
ftoßes und ein Fels des Nergernifies fein wird für die beiden Häufer 
Israels; dann wird das Volk, das im Finftern ift, ein großes Kicht ſehen: 
aus dem alternden Stamme des Haufes David wird ein Zweig auf 
fchiegen und ein Sprößling aufblühben, der über das Bolt Ierael 
bereichen wird ®*); von einer jungen Krau wird ein Sohn geboren, den 
fie Gott mit ung (Immanuel) heißen wird, denn der Geift Jehovah's 
wird auf ihm ruhen, der Geift der Weisheit und Einfiht; auf feinen 
Schultern wird die Herrfchaft ruhen, und er wird wunderbarer, 
ftarker Held, ewiger Vater und Priedensfürft heißen, und feine Herr- 
ſchaft wird groß werden auf dem Throne Davids, und fein König- 
reih wird er ſtark machen durch Gerechtigkeit bi in Ewigkeit und 
groß bis zu den Enden der Erde“ ®%). „Und Jehovah wird zufammen- 
bringen die Berjagten Israele und die Zerfireuten aus Juda zu 
Hauf führen von den Enden des Erdreichs, was da übrig geblieben 
ift von den Afiyrern und Egpptern. Und zu der Zeit wird die 
Wurzel aus dem Stamme Iſai's als Panier der Völker daftehen und 
werden die Heiden nach ihr fragen. Ein König wird regieren, Ge: 
rechtigkeit anzurichten, und Fürften werden Herrfcher, das Recht hand- 
zuhaben. Das Recht wird auch in der Wüſte wohnen und Geredhtig- 
feit auf dem Uder haufen, und die Frucht der Gerechtigkeit wird 
Friede fein, fodaß das Bolt Jehovah's in Häufern des Friedens 
und in ſtolzer Ruhe wohnet. Und es wird Jehovah Zion voll Gerechtig- 
keit, Glauben, Heil, Weisheit und Klugheit machen, und die Furcht 
”, Micha 5, 1f. ' 

25) Jeſaias 7, 13 ff. 17. 9,2.6f. 11, 1f. 
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Jehovah's wird fein Schatz fein“ »e). Die Völker aber werden herbei⸗ 
fommen und jagen: Kommt, laßt ung hinauf zum Berge Jehovah's 
gehen und zum Haufe des Gottes Jakob's, daß er und lehre feine 
Mege und wir auf feiner Straße wandeln; denn von Zion wird 
das Gefek ausgehen und Jehovah's Wort aus Jeruſalem. Er wird 
unter großen Völkern richten und viele Heiden ftrafen in fernen 
Ländern. Sie werden ihre Schwerter zu Prlugichaaren und ihre 
Spieße zu Sicheln machen, denn fein Bolt wird wider das andere 
das Schwert aufheben und fie werden den Krieg verlernen. Ein 
jegliches Bolt wird aber wandeln im Namen feines Gottes, aber wir 
werden wandeln im Namen Jehovah's, unsere Gottes, immer und 
ewiglich* ®7). 

So concentrirte fih die tieffte Sehnfucht und das Ringen des 
höhern Lebens im Volke in der Hoffnung auf den ewigen” Beitand 
des davidiſchen Königshaufes und die dereinftige Vollendung des Acht 
dapidiichen Königthums. Der erfehnte vollendete König des vollen- 
deten ſtaatlichen Gemeinweſens wurde als der mit dem Geift Jehovah's 
gefalbte Herrfcher, als der „Meſſias (Gefalbte) Jehovah's“ ſchlechthin 
angefhaut, auf welchem alle Herrfchermadt Jehovah's ruhen follte. 
„Barum toben (fo redet der fromme Sänger im aflyriihen Zeit 
alter) die Heiden und rathfchlagen die Mächtigen wider Jehovah und 
feinen Gefalbten? Aber der Himmel lachet und fpottet ihrer und 
Jehovah wird in feinem Grimm zu ihnen ſprechen: Ich habe meinen 
König eingefeßt auf meinem heiligen Berge Zion! Und er fpridht 
zu ihm: Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt; heifche 
“von mir, fo will ih dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt 
Enden zum Eigentbum, und du ſollſt fie mit eifernem Scepter zer- 
fhlagen. So lafjet euch nun weifen, ihr Könige, und laflet euch 
züchtigen, ihr Richter auf Erden! Dienet Jehovah mit Furcht und 
Zittern und küſſet feinen Sohn, auf daß er euh nicht zürne und ihr 
umlommt auf eurem Wege“ >). „Ich habe einen Bund gemadt, 
fpricht Sehovah, mit meinem Auserwählten, ich habe meinem Knechte 
David zugeſchworen, daß ich ihm ewiglih Samen verfchaffen und 
feinen Thron bauen will für und für. Ich Habe einen Held ermwedt, 


86) Sefaiad 11, 10 f. 32, 1f. Sf. 17 ff. 33, 5f. 
a) Micha 4, 2—5. | 
se) Pſalm 2, 1—12, einer der fogenannten meffianifhen Pfalmen. 
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der helfen ſoll, ich habe erhöhet einen Auserwählten aus dem Volk; 
ich habe gefunden meinen Knecht David und habe ihn geſalbt mit 
meinem heiligen Oel. Er wird mich nennen: Vater, mein Gott und 
Hort, der mir hilft und ich will ihn zum erſten Sohn machen, aller: 
höchſt unter den Königen der Erde“ 2°). 

Sn folhen ausfchweifenden Ausſichten auf Herrfchaft hatte die 


prophetiſche Hoffnung der Jehovahverehrer in der vorgeftellten Geftalt 


des vollendeten Königs aus dem Haufe Davids, im „Geſalbten Je⸗ 
hovah's“, einen feiten Anhalt gefunden, woran fih das unrubige 
Streben nah einer höhern Wirklichkeit des Volkslebens halten konnte. 
Um diefen Punkt entwidelte fi) aus dem Geifte des Jehovahbewußt⸗ 
. feing eine Form der Weiffagung, welche im ganzen übrigen Aitertpum 
nicht ihres Gleichen findet. 

Das Gefühl eines gegenwärtigen Mangel® trieb die Kröger des 

Sehovahprincips über die Gegenwart hinaus, die Aufhebung dieſes 
"Mangels in der nächſten Zukunft ahnungsvoll zu erbliden. Solder 
Drang nad Erfüllung und Ergänzung der Gegenwart durch die Zu: 
tunft wohnte dem Sehovahprincip von feinem erften gefchichtlichen 
Hervortreten an fortwährend ein; er ift recht eigerrtlich das Erzeugniß 
der Gefchichte des hebräifchen Volkes, aus dem fortwährenden Zwie—⸗ 
fpalte zwifchen der Wirklichkeit und der Idee, dem Beltehenden und 
dem Seinfollenden geboren. Jede Stufe in der gefhichtlihen Ent- 
widelung und Fortbildung des Jehovahprincips hatte ihre eigenthüm- 
liche Form der Weiflagung. 
Inm moſaiſchen Zeitalter hatte die Weiffagung ihre erfte, noch 
beichränfte GSeftalt im Bewußtſein des Mofe felbft gefunden *%); aber 
ihr Inhalt ift hier weder ein. Individuum, noch ein ſtaatliches Ge⸗ 
meinweſen, ſondern d' "vor Allem zu verwirklichende Vor— 
ausfeßung eines künſergen wemeinweiens, nämlih „das Land 
der Verheißung“, ein „Land, welches das Volk der Hebräer 
nicht bearbeitet, und Weinberge und Delberge, die fie ‚nicht gepflanzt 
hatten” **), 


39) Pſalm 89, 4 f. 20 f. 27 f. 

40) Der ältefte Prophet der Hebräer war Mofe; alles Große, was er ift, 
das ift er nur ald Prophet. Als Propheten faßt ihn Hofea (12, 14)_ Jere— 
mia (7, 25. 15, 1) und der Pentateuh in feinem alteſten Beſtandtheil 
(5 Moſe 34, 10. 18, 15.) 

al) Sofua 24, 13. 5 Mofe 34, 1A. 
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Nach der Eroberung des Landes, während der Richerzeit richtete 
fih der nach der Zukunft dürftende, weiſſagende Geift auf die Be 
fiegung der fanaanitifchen Stämme, der Starten und Mächtigen 
durch Jehovah, auf den Untergang aller feiner Feinde, d. h. der 
Veinde des hebräischen Volkes 4%). Die Spaltung und Zerriffenheit der 
Stämme während des Heldenzeitalters, der harte Drud der Abhängig- 
feit von den Philiftern weckte den weiffagenden Geift zu der Hoff: 
nung, daß Jehovah fein Voll von feinem Erbfeind erretten werde 
durch einen König *®). 

Zur Blüthezeit des davidifch- falomonifchen Königthums war 

das Bollsbewußtfein in den Zuftänden der Gegenwart befriedigt, 
und die Weiffagung ruhte eine Weile. Aber durch die Trennung des 
Reiches nah Salomon’? Tode war die Einheit des Volkslebens und 
die fefte Geftalt des davidifchen Königthums im Innerften verlebt; 
das Königthum hatte fich felbft dieſe Wunde gefchlagen, durch feine 
eigene Schuld war die Entzweiung eingetreten. Dadurh ward der 
Geiſt der Weiffagung von Neuem aufgerufen in der Erfcheinung des 
Propheten Elias, der darauf ausgeht, den Riß zu heilen, die Ein- 
heit des Königthums in einem dem Dienft Jehovah's ergebenen 
Herrſcher herzuftellen. 
Decr Geiſt der Weiffagung, der über dem Volke ftehend, es rich- 
tete und zurechtiwies mit der Macht des Wortes Jehovah's, hielt in 
der Zeit der über das Volk hereinbrechenden gefchichtlichen Noth an 
der durch das davidifche Königthum repräfentirten Einheit des Volks⸗ 
lebens feit, und die Weiffagung trat fofort in der Geftalt eines meſſia— 
nifchen (d. h. mit dem Geifte Jehovah's gefalbten oder gemeihten) 
Herrfhherd aus dem Haufe David’s hervor, welcher das Reich Israel 
wieder zu feinem alten Glanze € . -,_ ,v die übrigen Völker 
unterwerfen merde. nn. 

In den Nepräfentanten des höhern geiftig- fittlihen Principe 
hatte fich jebt die Anfchauung eines vom Geifte der Jehovahreligion 
durchdrungenen und nad) dem Geſetze Jehovah's geftalteten Volfe- 
und Staatelebens gebildet, deſſen Geftalt in die Wirklichkeit einzu- 
führen als die nächite und dringendfte praktifche Aufgabe des Volks⸗ 
lebens erfchien. Der Geift der Weiffagung, wie er fih im hebräifchen 


— — — — 


22) Vgl. das Siegeslied der Debora; Richter Ep. 5. 
43) ı Sam. 9, 16. 
ir Band. 4 
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PBrophetenthum feinen Ausdrud gab, ift daher das in den Propheten 
lebendig gewordene Princip der Jehovahreligion felbft, deren Geift 
aus feiner unangemefjenen Erfcheinungsform in der Gegenwart zu 
einer als nothwendig erkannten höheren und vollendetern Geitalt 
feiner Wirklichkeit Hinftrebt. Sofern nun das in der prophetifchen 
Anſchauung vporgeftellte künftige Ziel fih ald die wirkſame Macht 
der Entwidelung felbft erweift, fo ift der Geift der Weiffagung weſent⸗ 
ih felbit das Werden diefer zukünftigen Entwidelung; er ift die 
noch in ihrem Werden begriffene Geftalt der Zukunft felbft, der mit 
feiner eigenen Zukunft fi erfüllende und fi feine Zukunft felbft 
fhaffende Geift der Schovahreligion. Darum ift jeder Schritt, den 
diefer Geift. in feiner gefhichtlichen Entwidelung zu diefem als noth- 
wendig geforderten Ziele hin thut, als Kortfchritt des Geiftes zu 
feiner immer vollftändigern DVerwirklihung zugleich aud eine vor- 
übergehende Erfüllung der Weiffagung, und der Geift felbit ift in 
jeder gegenwärtigen Geftalt feines Seins unmittelbar und wefentlich 
feiner fortwährenden und mit jedem Schritte um fo vollitändigern 
Erfüllung gewiß. 

Nur darin aber Tiegt die eigentliche Wahrheit ihrer Erfüllung, 
dag der Inhalt der Weiflagung nicht äußern empirifchen Beran- 
laffungen, einzelnen zufälligen Gemüthsregungen, blos fubjectiv - be- 
fhränften Intereffen und Wünfchen fein Dafein verdankt, fondern 
durch den wefentlihen und allgemeinen Gehalt des. geiftig- fittlihen 
Volksbewußtſeins beftimmt und bedingt ift, der fih in allen Er- 
fheinungsformen als die Eine fich gleichbleibende Grundform ermweift. 
Immer aber ift die Weiffagung nur die Richtung des Geiftes auf 
feine vollendetere Berwirklihung im Momente der nächften Zukunft; 
denn indem der Geift die volle Wirklichkeit und Wahrheit feines 
Dafeins vorerft nur ala zufünftig weiß, kann er fein wefentliches 
Moment feiner Entwidelung überfpringen, er kann die wahrhafte 
unmittelbare Gewißheit feiner Erfüllung nicht in einer dem Be- 
wußtfein der Gegenwart ferner liegenden unbeftimmten Zukunft, fon- 
dern nur in einem foldhen Zuſtande haben, welcher das nothwen- 
dige nächfte Ergebniß der gegenwärtigen Entwidelung if. Wird 
vom weiffagenden Geift die nächftfolgende Entwidelung überfprungen, 
und eine von der Gegenwart weiter abliegende Zufunft in's Auge 
gefaßt, fo verliert die Weiſſagung ihre Beftimmtheit und Sicherheit 
und zerfließt in eine unendliche Bieldeutigkeit einer blafjen Allgemein- 
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heit. Es ift eine durch die ganze Gefchichte der hebräifchen Weiffagung 

„hindurchgehende Thatfache, daß der Geift ftets nur auf dem Punft 
als weiffagender auftritt, wo er im Begriff fteht, in eine neue Ge 
ftalt feines Weſens überzugeben, eine neue Korm feiner erfheinenden 
Mirflichkeit anzunehmen. Und eben diefe nächſte neue Geftalt des - 
Geiftes,; die hervorzutreten im Begriff fteht, bildet auch den Inhalt 
des weiſſagenden Bewußtſeins, das diefelbe einftweilen im Voraus als 
vorgeftelltes Gedanken- und Phantafiebild in die Gegenwart herein- 
nimmt. 

Den fi gleichbleibenden Inhalt der hebräifchen Weiffagung 
auf der Höhe ihrer gefchichtlichen Entmwidelung Bildet die meffianifche 
Anfhauung. Der Gedanke des „Gefalbten Jehovah's“ iſt aber nicht 
ein Einzelmwefen oder eine vereinzelte Eriftenz, fondern fchließt weſent— 
ih einen allgemeinen Inhalt in fi), nämlich die höhere, vollendete 
zukünftige Wirklichkeit des geiftigsfittlichen Volkslebens überhaupt, wie 
.e8 in der Form des Staates fih zur Erfcheinung bringt. Und wenn 
allerdings die Weiffagung ihren Inhalt an die perfönliche Geftalt 
des meffianifhen Königs anfnüpft, fo ift in ihr doch nur in vor 
bildlichsrepräfentativer Weife die Gefammtfülle jenes wefentlich all: 
gemeinen höhern Volks- und Staatslebens in der Zukunft zu einem 
perfönlichen Brennpunkt zufammengefaßt. Die Anfchauung des mef- 
fanifchen Königs, des „Gefalbten Jehovah's“ fchloß zugleich die 
Vorftelung der Erhaltung diefer Königewürde im Haufe David's, 
alfo die fortgefeßte Erzeugung und Erneuerung ihrer felbit, die Er- 
weiterung der Perfünlichkeit des dapidifchen Könige zu einem Ge- 
Thlehte in fich, wodurch die Befhränfung der Weiffagung auf einen 
vorübergehenden Zeitpunkt und auf ein Einzelmefen aufgehoben und 
als eigentliher Kern der ganzen Anfchauung die geiftig-fittliche 
Bollendung des pplitifchen Gemeinweſens ausgefprochen wurde. 

Unter allen Heimfuchungen und fehweren Drangfalen des Volks⸗ 
weſens follte nämlich — deifen war der weillagende Geift gewiß — 
ein Peiner Reſt folher Israeliten erhalten werden, die dem Dienfte 
Jehovah's treugeblieben wären, und Diefes „Uebrige in Israel’ werde 
als ein „Zweig Jehovah's“ behalten werden und „ein heiliger Same“ 
fein, in welhem der „Heilige Israels‘ einen bewährten föftlichen 
Eeftein in Zion gelegt habe, damit Zion durch Recht erlöft und 
durch Gerechtigkeit geheiligt und ein Staat werden fünne, in welchem 
Gericht und Gerechtigkeit, Heil, Weisheit, Klugheit und Furcht 

4* 


Jehovah's herrfchen, ein Staat, in welchem der Geift ausgegoſſen fe 
aus der Höhe und das Land voll Erkenntniß Jehovah's *). 

Der fefte leuchtende Punkt folcher überſchwänglichen Hoffnungen 
warf fofort, wie fie die Phantaſie der treuen Jehovahdiener erfüllten 
und über die Bedrängnip einer unbefriedigten Gegenwart empor- 
hoben, unmillfürlic einen Theil feines Lichtglanzes auf die Ber- 
gangenheit zurüd und umgab das gefchichtlihe Bild des Königs 
David, in melden thatfächlich das Königthum feine erite feſte ge- 
fchichtliche Begründung erlangt hatte, mit dem Strahlenglanz einer 
religiös-poetifchen Verklärung. Wie feit Hofen 4°) das Bewußtfein der 
Sehovahpropheten auf die Zeit des „Herrn David‘ mit mwachfender 
Sehnſucht ald auf eine Zeit verſchwundenen Volksglückes zurüdblidte, 
fo mifchte fi Teicht (je weniger fih noch die Erinnerungen der 
Volksgeſchichte fehriftlich firirt hatten und noch in der beweglichen 
Geftalt blos mündlicher Ueberlieferungen mwebten) die falfche Anfchauung 
ein, als ob die davidiſche Herrfchaft, wie fie die erfte Zeit der welt- 
lichen Blüthe des Volkslebens war, ebenfo auch in Bezug auf die 
religiöfen Zuftände eine Zeit der allgemeinen oder auch nur vor- 
waltenden Herrfchaft des höhern religiös-fittlichen Geiſtes geweſen 
wäre. Man gewöhnte fih daran, fich. (im Widerfprud mit der ge 
Thichtlihen Wirklichkeit) mit David’3 weltlicher Herrſchermacht zugleich 
eine Fülle höhern religiös -fittlichen Geiftes verbunden zu denken; 
man betrachtete ihn zugleich als Propheten, ald Sänger von Liedern 
im Geifte der Jehovahreligion und als PVertrauten Jehovah's; man 
betrachtete feine Salbung zum König zugleich als wirkliche Weihe - 
des Geiftes, feine Beitellung zum König ale eine Berufung Jehopah’s, 
der ihn von den Heerden genommen und zu feinem Dienfte erwählt 
habe. Im Spiegelbilde diefer fpätern Anſchauung kamen die beiden 
Momente eines vollendeten Königs, die weltliche herrſchermacht und 
die geiftigefittliche Weihe zum Dienfte Jehovah's, zufammen, und es 
ftellte fi) fo eine ungefhichtliche Geftalt David's feft, welche in Die 
priefterliche Gefchichtfchreibung überging und der fefle Typus der 
meffianifchen Weiffagung wurde. Was die begeifterte Sehnfuht vom 
fünftigen vollendeten Herrfcher erwartete, fchaute die rückwärts, nad 


#4) Sefaiad 10, 20. 11, 11.— 4, 2f. 6, 13. 10, 20. 5, 16. 29, 23. 
28, 16. — 1, 26f. 33,5. 32, 1 ff. 28, 17. 5,22. 32,15. 11, 9. 
45) Hoſea 3, 5. . 
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der Vergangenheit blickende Prophetie in der Herrſchergeſtalt David's 
als wirklich vorhanden an, und der Sohn Iſai's erſchien als Jeho⸗ 
vah's Geliebter, ale fein Sohn und PBertrauter, der das Geſetz des 
Herrn mit Luft und Freudigkeit erfüllt. 

Seit dem Falle des Staates Israel verwirrten ſich die Ber: 
hältniffe in und um Juda mehr und mehr; auch diefer Staat war 
den Aſſyrern zingbar geworden und hatte vom Auftreten der neuen 
femitifhen Weltmacht, den Chaldäern, kein befieres Schidfal zu er- 
warten, als fein Schweiterftaat Israel. Mehrere Aufftände gegen” die 
Chaldäer bereiteten nur den Untergang vor, der endlich (586) mit 
der Zerſtörung der Hauptftadt eintrat. Falſche Propheten, die der 
herrfchenden Partei fchmeichelten, hatten in verfehrter Beurtheilung 
der gefchichtlichen VBerhältniffe und der Lage des Staates, die Ber- 
blendung des Volkes und der Machthaber, in welcher man die Zer- 
ftörung der heiligen Stadt für unmöglich hielt, genährt; und die 
wenigen Propheten, die im Geifte Sefaias’ fortwirkten, wie Jeremia, 
Habakuk und Ezechiel, und auf das Eine hinwiefen, was Noth that, 
konnten den Berfall des von Parteien zerriffenen und bis in's Heilig- 
thum jedes Haufes zerrütteten Staates niht aufhalten. SIerufalem 
war «ine „Rabenmutter ihrer Kinder‘ geworden, der Tempel mit 
feinen weiten Räumen eine „Mördergrube‘, und es war fchlimmer 
geworden, ale es einft in Samarien war“). Die Wirkſamkeit des 
‚edeln Seremia war in der Öterbezeit des Staates Juda ein fort: 
währender opferreicher und leidensvoller Kampf; der freimüthige 
Prophet erfchien den verblendeten Machthabern und ihrem böfen Ges 
wiflen als ein Revolutionär an ihrer Majeftät; königliche Beamte 
nahmen feinem Schreiber die Rolle, aus welcher diefer die Drohreden 
Jeremia's vorlas, und der König felbit warf diefelbe in's Neuer. 
Seremia wurde als Wahnfinniger und Weiffager unter priefter- 
liche Auffiht geftelt und zuleßt mit Gefängniß, ja mit Mordan- 
fhlägen bedroht. Erft der Untergang feines Vaterlandes machte 
ihn wieder frei, um den Trümmern deflelben den Rüden zu Tehren 
und in Egypten mit einem Beinen Refte frommer Iehovahverehrer 
feine legten Zage zu verbringen, ohne jedoch über der Trauer des 
Klagelidg um Zion’s fchweres Gefhid, im Hinblid auf Israel's 
hohen Beruf, die prophetifhe Hoffnung auf defien Erlöfung einzu- 


16) Ezechiel 36, 13 ff. Jerem. 7, 11. _23, 13 f. 
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büßen. So war dieſer Mann Jehovah's, der mit den edelſten Kräf— 
ten feiner Religion gekämpft hatte, auch im Dunkel jener Tage durch 
fein prophetifches Wort ein Zeichen und Hort der Diener Jehovah's, 
welcher mitten im Elend der Verbannung das Unglaubliche verfün- 
digte, nämlich die Rückkehr des Volkes aus der Verbannung, die ein 
volles Menfchenleben dauern würde, um dann einer ſchönen Zukunft 
des israelitifhen Staates Plab zu machen. 

„Wohl ift es ein großer Tag (fo leſen wir bei Seremia) und 
ift eine Zeit der Angft für das Volt Israel; aber noch fol ihm 
daraus geholfen werden. Man hört eine Klageftimme und bittres 
Weinen auf der Höhe, Rahel (die Stammmutter der Hebräer) 
weinet über ihre Kinder und will fih nicht tröften laffen, denn es 
iſt aus mit ihnen. Aber der Herr fpricht: Ja dein Schreien und 
Weinen und die Thränen Deiner Augen, denn deine Kinder follen 
wieder in ihre Grenze fommen. Darum fürchte Dich nicht, mein 
Knecht Jakob, denn ich bin bei dir und will ed mit allen Heiden 
ein Ende machen, wohin ich dich zeritreut habe’ 7). 

Die Gefchichte war hart gegen das Volk Jehovah's; das machte 
fie bitter gegen ihre Unterdrüder und wob in die fügen Träume einer 
fhöneren Zukunft die Bilder der Rache, in ihre Gebete zu Jehovah, 
ihrem Heiland, den Fluch des Hafjes gegen die Heiden. „Jehovah hat 
die Ruthe der Gottlofen zerbrochen (jo äußert fih ein Prophet des 
Erils im Buche Jeſaja's), nun ruhet alle Welt und jauchzet fröh— 
lich. Auch freuen fih Die Tannen über dir und die Cedern auf 
dem Libanon; weil du liegſt, kommt Niemand herauf, der und ab- 
baue. Die Hölle drunten erzitterte vor dir, da du ihr entgegen 
famft. Deine Pracht ift hinunter in die Grube gefahren, fammt 
dem Klange deiner Harfen; Motten werden dein Bette fein und 
Würmer deine Dede. Wie bift du vom Himmel gefallen, du fehöner 
Morgenftern? Gedachteſt du doch in deinem Herzen: Ich will in den 
Himmel fteigen und meinen Stuhl über Die Sterne Gottes erhöhen. 
Ich will mich fegen auf den Berg des Stifte, "auf der Geite gen 
Mitternadht; ih will über die Wolken fahren und gleih fein dem 
Allerhöchften. Hin zur Hölle fährt du zur Seite der Grube! Zwar 
alle Könige der Heiden mit einander liegen doch in Ehren, ein Seg- 
ficher in feinem Haufe; du aber bift verworfen von deinem Grabe, 


7) Jeremia 30, 7. 31, 15 f. 30, 10f. 
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wie ein verachteter Zweig. Und ich will über ſie kommen, ſpricht 
der Herr Zebaoth, und ausrotten ihr Gedächtniß, ihre Kinder und 
ihre Enkel. Jehovah hat's beſchloſſen, wer will's mehren? Seine 
Hand iſt ausgeſtreckt, wer will fie meiden? Und fie werden binaus- 
gehen und ſchauen die Leichname der Leute, die an mir gemißhanbdelt 
haben; denn ihr Wurm wird nicht fterben und ihr Feuer nicht 
verlöfchen, und fie werden allem Fleiſch ein Gräuel fein’). 
„Di aber (fo tröftet Jeremia das Boll, das ihn verftoßen 
hatte) wird Sehovah gefund machen und deine Wunde heilen; deine 
Trauer will er in Freude wandeln und dich tröften und erfreuen 
in deiner Betrübniß, und du follit der Gaben Jehovah's in Fülle 
haben... Denn fiehe, es kommt die Zeit (fpricht Sehovah) dag ich 
die Gefangenſchaft meines Volkes, beides Israel und Juda, wenden 
und fie wiederbringen will in die Hand ihrer Väter, daß fie follen 
fiher wohnen. Und die Stadt foll wieder auf ihre Hügel gebaut 
werden und der Tempel foll ftehen nach feiner Weife und ihre Ges 
meinde fol vor mir gedeihen“). Höret, ihr Heiden, der Israel zer 
ftreuet hat, der wird ed auch wieder jammeln aus den Enden der 
Erde und wird ihrer hüten, wie ein Hirte feine Heerde. Denn ich 
bin Israel's Vater, fpriht Jehovah, fo ift Ephraim mein erfige- 
borner Sohn; ich habe dich je geliebt, darum habe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte. Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn 
und mein trautes Kind? Darum bricht mir mein Herz gegen ihn, 
ſodaß ich mid. feiner erbarmen muß‘). Kehre wieder, Israel, zu 
deinen Etädten! Wie lange willit du in der Irre gehen, du abtrün- 
nige Tochter? Du follft wieder Weinberge pflanzen an den Bergen 
Samariens; denn ih will die müden Seelen erquiden und die Be- 
fümmerten fättigen, und es foll meine Luft fein, daß ich ihnen Gutes 
thue. Sie werden fommen und auf der Höhe zu Zion jauchzen 
und werden fi zu den Gaben des Herrn häufen, nämlih zu 
Getreide, Moft, Del, jungen Schafen und Ochfen, fodaß ihre 
Seele wie ein wafferreiher Garten fein wird und fie nicht mehr 
befümmert fein follen. Ich will das Joch von ihrem Halfe neh— 
men, daß fie nicht mehr den Fremden dienen müffen, fondern 


8). Jeſias 14, 5—29. 
49) Seremia 31, 13. 17. 8. 9. 10. 25. 41. 30, 3. 18. 20. 12. 
60) Jeremia 31, 20. 9. 3. 
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Jehovah, ihrem Gotte und ihrem Könige David, den ich ihnen 
ermweden will; denn ihr Fürft foll aus ihnen hervorgehen und ihr 
Herrfcher aus ihrer Mitte ausgehen. Sch will dem David ein 
gerecht Gewächs aufgehen laffen, und es fol ein König fein, der 
wohl regieren und Recht und Gerechtigkeit anrichten wird auf Erden. 
Nimmermehr fol es fehlen, daß Einer von David auf dem Throne 
"des Haufes Israel fie; wenn mein Bund mit dem Tag und ber 
Naht aufhört, dag nicht mehr Tag und Naht fein wird, dann 
fol auch mein Bund aufhören mit meinem Knechte David, daß er 
nit einen Sohn hätte zum König auf feinem Throne‘). Zu der- 
felbigen Zeit will ih mit dem Haufe Israel einen ewigen Bund 
machen, nicht wie der Bund war, den ich mit den Bätern machte, 
da ich fie aus Egypten führte, welchen Bund fie nicht gehalten 
haben; fondern in ihr Herz will ich mein Gefeß geben und in ihren 
Sinn fohreiben, und fie follen mein Volk fein, fo will ich ihr Gott 
fein, und ih will ihnen einerlei Herz und Wefen geben, daß fie mich 
fürchten ihr Xeben Yang, auf daß es ihnen und ihren Kindern wohl 
gehe 2). 

Der „heilige Same’, von welchem Sefaias geweiffagt hatte, 
daß er auch im Untergange ded äußern Staates bei dem Achten 
Kerne der Jehovahdiener übrig bleiben und das hereinbrechende 
Rationalunglüd überdauern merde, reifte in der rauhen Schale der 
babylonifchen Bedrängniß zu einer köſtlichen ruht. Im tiefſten 
Ningen und Leiden diefer Zeit gedieh der religids- fittliche Geift der 
Sehovahreligion in feinen prophetifchen Vertretern zu feiner gediegen- 
ften Geftalt, und diefer Kampf des Bewußtſeins mit dem herben 
Gefhide, der nur mit den innerften Kräften der’ Religion ausge 
tämpft werden konnte, war es auch, der für die nachherige Er- 
haltung des Volkes Israel größern Einfluß hatte, ala die äußern 
Umftände des neu aufgehenden Glüdsfternes der Perferherrfchaft. 

In der Nacht der Keidenszeit des Volkes erhebt der duldende 
Jehovahdiener erſt Flagend, dann hoffend die Seele zu Jehovah: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Sch weh- 
Hage, aber meine Hülfe ift ferne Unſere Väter hofften auf dich, 
und da fie hofften, halfeft du ihnen aus; ich aber bin ein Wurm 


81) Seremia 30, 8 f. 21 f. 33, 15 ff. 20 ff. 
62) Jeremia 31, 31 ff. 32, 39 f. 
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und fein Menſch, ein Spott der Leute und ein Berachteter des Volkes. 
Er Elage es Iehovah, fo ſprechen fie, der helfe ihm aus, wenn er 
MWohlgefallen an ihm hat. Du haft mic) aus meiner Mutter Leibe 
gezogen; du warft meine Zuverfiht, da ich noch an meiner Mutter 
Brüſten lag. O fei nicht ferne von mir, denn Angft ift nahe, und 
es ift bier fein Helfer. Hunde haben mich umgeben und der Böfen 
Rotte hat mich umringt; fie haben meine Hände und Füße um- 
ftridt. Sie theilen meine Kleider unter fi und werfen das Loos um 
mein Gewand. Aber du, Jehovah, fei nicht ferne, du meine Stärke, 
eile mir zu helfen! Sch will deinen Namen verkündigen meinen 
Brüdern und will dih in der Verfammlung rühmen. Es werde 
gedacht aller Welt Ende, daß fie fih zu Jehovah befehren und vor 
ihm anbeten alle Gefchlechter der Heiden; denn der Herr hat ein 
Reich und herrfchet unter den Heiden. Er wird einen Samen haben, 
der ihm dienet; von Jehovah wird man verfündigen zu Kindeskind. 
Sie werden fommen und feine Gerechtigkeit verkündigen dem Volke, 
das geboren wird‘ se), 
| Die verflärte Hoffnung Israels im Herzen tragend, wandte 
Jeremia's jüngerer Zeitgenoffe, der Priefterfohn Ezechiel, im Eril 
feine begeifterte Phantafie auf das Ziel, wie das geläuterte Bolt 
Sehovah’3 in einem neuen Staate fih erheben werde und zeichnete 
ein Bild des Heiligthums, das dem Jehovah erhalten würde, mit 
glühenden Farben. „Zu der Zeit, wenn ich euch reinigen werde, 
fpricht Sehovah, von allen euern Sünden, wird das Land, das 
verwüſtet war, wie ein Ruftgarten, und wie eine heilige Schaar zu 
Serufalem bei ihren Selten, fo follen die verheerten Städte voll 
Menfchenheerden werden, und follen erfahren, daß ich der Herr bin. 
Und ich will ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben 
und will folche Leute aus euch machen, 'vir in meinen Geboten 
wandeln und nad meinen Rechten wandeln‘‘®*. „Des Herrn Hand 
(fo erzählt der Prophet) fam über mich und führte mich durch göft- 
lihe Gefichte in’3 Land Israel zum Haufe des Herrn und ich hörte 
Einen mit mir reden vom Haufe aus, der ſprach zu mir: Du 
Menfhentind, das ift der Ort meines Throng und die Stätte meiner 


63) Mfalm 22, 2. 5. 7. 9. 10. 12. 17. 19 f. 23, 28 f. 31 f. ein Lied, 
dad gewöhnlich ald mefftanifch gedeutet wird, 
84) Ezechiel 36, 33 ff. 26 f. 
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Fußſohlen, darin ich ewiglich wohnen will unter den Kindern Jsrael, 
und das Haus Israel fol nicht mehr meinen heiligen Namen ver- 
unreinigen, weder fie noch ihre Könige, dutch die Gräuel, die fie 
thaten. Und du, Menfchenkind, zeige dem Haufe Israel den Tempel 
an, daß fie fih fchämen ihrer Frevel, und laß fie ein reinliches 
Mufter davon nehmen). Die Stadt aber fol alddann genannt 
werden: Hier iſt Jehovah“0). 
Mit den fortfchreitenden Siegen des Perſerkönigs Cyrus flieg 
die Hoffnung der patriotifchen Jehovahdiener Israels auf eine nahe 
Befreiung der Berbannten und die Heritellung ihres Gemeinweſens 
um fo mehr, als die durch Zarathuftra erneuerte ernfte und ftrenge 
Lichtreligion Ahuramazda’s, die in ihrer ganzen Lebensrichtung unter 
allen afiatifchen Naturreligionen der Religion Jehovah's am nächſten 
ftand, dur den milden und gerechten Cyrus zur Religion eines 
großen welterobernden Volles geworden war. 

Das Auftreten und die Entwidelung diefer neuen vorderafia- 
tifchen Großmacht zündete in dem Geift eines unbefannten Propheten 
des Exils, defien Reden dem Buche Jeſaias von 40 Capitel (®. 3.) 
bie zum Schluffe des 66 Gapitels beigefügt find, eine geiftigefittfiche 
Religiong- und Gefchichtsanfhauung von folder Höhe und Tiefe, 
wie folche bisher in Israel nicht gefunden ward. In den prophes 
tifchen Reden, die diefer große Unbefannte an feine verbannten 
Leidensgenofjen richtete, faßt er den weltgefchichtlichen Beruf der 
neuen heidnifchen Großmacht und die höchfte Beftimmung des Volkes 
Israel im Geifte der Jehovahreligion zu einer großen Gefammtan- - 
ſchauung zufammen. 

Schon Jeremias”) hatte in der traurigften Gegenwart auf die 
ewige Erhaltung Israels als Knechtes Jehovah's hingewiefen. Der 
Diener Jehovah's war durch feines Volkes Schidfal, worin fein 
eigenes perfönliches Geſchick verflochten war, zu tiefiter Einkehr in 
fh und zur Reflerion über die großen weltgefchichtlihen Bewegun⸗ 
gen der Zeit geführt worden. Was war nun natürlider, als daß 


65) Ezechiel 43, 6 f. 10 f. 

6) Ezechiel 48, 35. 

7, Jeremia 30, 10: „Darum fürdhte dich nicht, mein Knecht Jakob, 
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in dem freien und klaren Bewußtſein eines ſolchen Jehovahdieners die 
innern Berührungspunkte zwiſchen der Jehovah- und Ormuzdreligion 
den Glauben an eine höhere weltgeſchichtliche Nothwendigkeit hervor⸗ 
riefen, die in dem Auftreten der Perſermacht zur Erſcheinung kam? 
„Jehovah ſieht, daß das Recht zurückgewichen und Gerechtigkeit ferne 
getreten iſt, und das gefällt ihm übel. Aber da er ſich umſah, war 
fein Helfer da und Niemand, der die Wahrheit vertrat; darum half 
er fi felber durch feinen Arm, um die Heiden zu zertreten in 
feinem Zorne, und hat fi) den Cyrus zu feinem „„Geſalbten““ 
(Meſſias) erforen, daß er fein Hirte fei und feinen Willen aus⸗ 
führe‘ °e). 

Und um dies denen von Zion zu verlündigen, was noch zu—⸗ 
fünftig ift, erhob fih die Stimme des unbefannten Propheten, 
ald die Stimme eines, Predigers in der Wüſte: „Bereitet Jehovah 
den Weg, madhet auf dem Gefilde eine ebene Bahn für Jehovah, 
denn die Herrlichkeit deifelben foll offenbaret werden’). Mit feinem 
Geiſte hat mic) Jehovah gefalbt und gelehrt, mit den Müden zur 
rechten Zeit zu reden, und hat mid) gefandt, den Elenden zu predi- 
digen, die gebrochenen Herzen zu heilen, zu verfündigen den Gefan- 
genen eine Befreiung und ein gnädiges Jahr Sehovah’s, einen Tag 
des Gerichts unsere Gottes, zu tröften alle Zraurigen in Zion. O 
wie lieblih find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen, Gutes predigen und Heil verfündigen auf Zion! So 
will ib um Zion willen nicht fchweigen, bie daß ihre Gerechtigkeit 
aufgehe und ihr Heil glänze“0). 

So hielt denn dieſer Friedensbote im Eril feinen Volks- und 
Leidensgenofien ein mit tiefitem Gefühl und Barfter Begeifterung 
für die Sache Jehovah's entworfenes Spiegelbild vor, worin die 
Leidensnaht des Volkes in der Verbannung den dunkfeln, nur durd) 
den matten Schimmer eines verborgenen Heilslichtes ſpärlich erleuch- 
teten Vordergrund, Dagegen der neue mweltgefchichtliche Gefichtsfreig, 
der fih durch die der Tochter Babel zum Fall und der Tochter Zion 
zum Aufftehen beitimmte Siegesbahn des großen Perſerkönigs er- 
Öffnete, Die bewegte Mitte, und die durch den aufgehenden neuen Stern 


se, Pſeudo⸗Jeſaias 59, 14 f. 63,5 f. 44, 28. 45, 1, 
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des Heils vermittelte künftige Herrlichkeit des Volkes Jehovah's den 
in unbeſtimmte Ferne ſich verlierenden Hintergrund bildet. 

„Zion, du Verkündigerin, ſteige auf einen hohen Berg und 
erhebe deine Stimme mit Macht und fürchte dich nicht. Sage 
den Städten Juda: ſiehe, da iſt euer Gott, denn Jehovah kommt 
gewaltiglich! Er wird feine Heerde weiden, wie ein Hirte; er wird 
die Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Bufen tragen 
und die Schafmütter führen“). Warum läſſeſt du uns Jehovah, 
von deinen Wegen irren und unfer Herz verftoden, daß wir Did 
nicht fürchten? Biſt du doch unfer Bater; denn Abraham weiß nichts 
von ung, und Israel kennet uns nicht, du aber Jehovah bift unfer 
Pater und Erlöfer; von Alters her ift died dein Name! So zürne 
nicht zu fehr und gedenfe nicht ewig unferer Sünde; fiehe doch das 
an, daß wir alle dein Volk find‘). Aber Höret, ihr vom Haufe 
Jakobs, die ihr ſchwöret beim Namen Jehovah's und des Gottes 
in Israel gedenket, aber nicht in der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
die ihr euch aus der heiligen Stadt nennet und troßet auf den 
Gott Israels: fiehe, ih will dich Täutern, Israel, und auserwählt 
machen im Dfen des Elends. Höret mir zu, ihr Zerftreuten Israels 
und ihr Völker in der Ferne, wie Jehovah der Erlöfer und Heilige 
Israels zu der verachteten Seele fpricht, zu dem Volke, vor dem 
man Gräuel hat, zu dem Knechte, der unter Tyrannen ift®°). Höret 
mir zu: Bom Mutterleibe an hat mich Jehovah zu feinem Knechte 
berufen, durch welchen er wolle gepriefen werden, und ich dachte, 
ich hätte vergeblich gearbeitet und meine Kraft umfonft zugebradt. 
Run aber ſpricht Jehovah zu mir: es ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, um Jakob's Stämme zu mir zu befehren und das Ver. 
wahrlofte in Israel wieder zu bringen, daß ih Dich zum Bunde 
unter das Volk geftellt habe, damit du das Land aufrichteft und das 
verftörte Erbe einnehmeftl. Ich habe dich überdies noch zum Licht 
der Heiden gemadt, daß du öffnen folleft die Augen der Blinden 
und fie auf den Weg leiteft, den fie nicht wiſſen, und daß du feieft 
mein Heil bis an der Welt Ende. Dies ift mein Knecht, an dem 
meine Seele Wohlgefallen hat; ihm habe ich meinen Geift gegeben, 
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er wird das Necht unter die Heiden bringen; er wird das zerftoßene 
Rohr nicht zerbrechen und das glimmende Docht nit auslöfchen, 
fondern wird das Recht wahrhaftiglih halten Iehren und die Zer . 
fireuten Israel's werden auf Jehovah's Geſetz warten **). 

„Ich habe dich gerufen und bei deiner Hand gefaßt; aber wer 
ift fo blind, ale mein Knecht? Und wer ift fo taub, ala mein Bote, 
den ich fende? Es ift ein beraubtes und geplünderted Bol, in 
Kerkern verftedt, zum Raub geworden, und ift fein Erretter ba. 
Aber ich will hervortreten laſſen das blinde Bolt, fpricht Jehovah, 
dag doc Augen hat, und die Tauben, die doch Ohren haben, und 
will fih alle Heiden verfammeln laflen, wer unter ihnen wohl if, 
der folches verfündigen könnte, daß er uns hören Tiefe, was ge 
fchehen fol). So höre nun, mein Knecht Jakob und Israel, den 
ich erwählt habe! Nicht ala ob du mid) gerufen hätteft, oder ale 
ob du um mich gerungen hätteft, Israel, fondern mir haft du 
Arbeit gemacht mit deinen Sünden und Mühe mit deinen Miffe 
thaten; aber ich tilge deine Uebertretung un meinetwillen und ge 
denfe deiner Sünde nicht. Drum fürdte dich nicht, ich will 
meinen Geift auf deinen Samen und meinen Segen auf deine Nach—⸗ 
kommen gießen‘ °®). 

„Siehe, mein Knecht wird glüdlich fein und gar hoch erhaben, 
und wie Biele fich entfeßen werden über feinen entftellten Anblid 
und feine häßliche Geftalt, fo wird er doch viele Völker mit Freude 
über ihn erfüllen, und Könige werden ihren Mund zufammenziehen. 
Denn was ihnen nicht verfündigt ward, fehen fie, und was fie nicht 
hörten, vernehmen fie. Freilich wer glaubt unfrer Botfhaft? und 
wem wird der Arm Jehovah's offenbar? Er — mein Knecht — wird 
por Jehovah auffchiegen wie ein Reid und wie eine Wurzel aus 
dürrem Erdreich; er hat feine Schönheit und feinen Glanz, dag wir 
auf ihn fchaueten, und feine Geftalt, daß mir fein begehrten. Er 
ift verachtet und verlaffen von den Menfchen, ein Mann der Schmer- 
zen und voll Leiden. Wie Einer, vor dem man das Angefiht ver- 
birgt, ift er verachtet und für Nichts gehalten, aber er trägt unfere 
Leiden und nimmt auf fi unfere Schmerzen, und wir halten ihn 
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von Gott geſtraft, geſchlagen und erniedrigt. Um unſrer Miſſethat 
willen iſt er verwundet und um unſerer Sünde willen geſchlagen; 
ſeine Züchtigung iſt unſre Rettung, ja durch ſeine Wunden ſind wir 
geheilt. Wir Alle waren wie Schafe in der Irre, ein Jeder wan- 
delte feinen Weg; aber Jehovah warf auf Ihn unfer Aller Schuld; 
er ward mißhandelt, da er doch elend ift, und thut feinen Mund 
nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbant geführt wird. Aus 
der Angft und dem Gericht wird er befreit; aber wer von feinem 
Gefchlechte bedenkt, daß er dem Lande der KXebendigen entnommen 
ward wegen der Miflethat meines Volkes (fpricht Sehovah) und we 
gen der Strafe, die es felber treffen follte! Und fie geben ihm bei 
den Gottlofen fein Grab und bei Frevlern ift er in feinem Xode, 
obwohl er fein Unreht gethan und Fein Betrug in feinem Munde 
erfunden worden. Jehovah wollte ihn alfo mit Leiden fchlagen, wenn 
er fein Leben zum Schuldopfer hingegeben hat, fo wird er durch 
feinen Samen lange leben und Jehovah's Rathſchlag wohl fort- 
gehen. Durch feine Erfenntniß wird mein Knecht, der Gerechte, Viele 
gerecht machen, denn er trägt ihre Sünde. Drum will ich ihm Viele 
zum Antheil geben, und er fol Mächtige zur Beute haben, dafür 
daß er fein Leben hingab und Sündern beigezählt wurde‘ ®N). 

Db nun der unbelannte Prophet der Verbannung, indem er 
fih dieſe großartigstiefe Anfhauung vom durch Leiden verflärten 
Knechte Jehovah's bildete, dag Schikfal des verfolgten, mißhandelten, 
gefangenen und (nad der Sage) in Egypten geftorbenen frommen 
Dulders Jeremia; ob er fein eignes perſönliches Schieffal in der Ber- 
bannung im Auge Hatte, auf melhe er felbft an einer andern 
Stelle hindeutet°®); oder ob er etwa Beides mit dem Schidfale des 
in der Verbannung fehmadhtenden®?) Häufleind treuer Jehovahvereh⸗ 


”) Jeſaias 52, 13 ff. 53, 1 ff. Es ift die berühmte und viel befprochene 
Prophetenftelle, welche zu allen Zeiten als eine claffifche meffianifche Weiffa- 
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Suden zur Zeit des Drigened (Contra Celsum I., ©. 42, Ed. Spenc.) ver⸗ 
ftanden unter dem „Knechte Jehovah's“ collectivifh das Volk Israel; was 
näher erläutert und auf den eigentlichen Kern der Jehovahdiener bezogen wird 
von Gefenius in f. Commentar zum Sefaiad Th. 2, ©. 11 ff. 59. 168 ff. 

6) Jeſaias 50, 6 f.: „Ich hielt meinen Rüden dar denen, die mid) 
fhlugen, und meine Wange denen, die mich rauften“ u. ſ. m. 

69) Meben der Härte der Sieger (Jeſaias 47, 6. 51, 23. 52, 5) waren 
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rer in Eins zuſammenfaſſend, dieſen „heiligen Samen“ des ächten 
Israel als den wahren Knecht Jehovahs vorſtellt: dies bleibt ſich in 
der. Sache gleich?e). Das Weſentliche iſt, daß der Prophet das nun 
in der Berbannung fehmachtende Gefhleht Jakobs, nach feiner leib- 
lihen Abftammung, das israelitifche Volt nah feiner natürlichen 
Erfcheinung, zwar ebenfalld als Knecht Jehovah's im weitern Sinne 
des Wortes, zugleich aber als das „verwahrlofte Theil in Israel”, 
als Israel in feiner Erniedrigung bezeichnet, und diefem fleifchlichen 
Israel den Samen Jakobs nach der Verheißung Jehovah's, das 
höhere Selbſt des Volkes, nach feiner höheren Beitimmung, als 
den rechten und ächten Knecht Jehovah's, als den perfönlichen 
Inbegriff der wahren Sehovahdiener, ale den eigentlichen Kern 
des „von Sehovah gefalbten Bundesvolkes“72) gegenüberitellt, das 
wohl in der Leidenszeit der Gegenwart als die verachtete Seele er: 
fheine, aber gerade in diefer feiner Erniedrigung von Sehovah zu 
feiner herrlichen Beftimmung, der Verfündigung Jehovah's unter den 
Heiden, auserkoren fei. 

„Daran alfo gedenke, Jakob und Serael, denn du bift mein 
Knecht; fo fpricht Jehovah, dein Erlöfer, der zu Cyrus fpricht: Die- 
fer ift mein Hirte und foll allen meinen Willen vollenden, daß man 
zu Serufalem fage: fei gebaut! und zum Tempel: fei gegründet! 
Wer hat den Gerechten vom Aufgang der Sonne erwedt? Wer rief 
ihn, daß er ausging? Wer gab die Heiden und Könige vor ihm, 
daß er über die Gewaltigen fehreitet und ihrer mächtig wird, und 
wer gab fie feinem Schwert wie Staub und feinem Bogen wie zer, 
fireute Stoppeln® Ich habe ihn gerufen und fein Weg fol ihm ge 


fie auch dem Hohn und der Hartherzigkeit der eignen ungläubigen Volks⸗ 
genofjfen ausgefest (66, 5. 59, 3—8. 57, 1). 

-70) Ausdrüdlich bezeichnet der Prophet ſich felbft allerdings nicht als 
Knecht Jehovah's. In den beiden Gapiteln 50 u. 61 u. in der Stelle 44, 26 
find — mie aud dem parallelen Gliede „feiner Boten” hervorgeht — unter 
dem „Worte des Propheten” collectivifch die Propheten überhaupt ald Organe 
Jehovah's verftanden. Mittelbar freilich begreift der Prophet allerdings ſich 
felbft ebenfalls in feiner Anfhauung vom wahren Knechte Jehovah's mit ein, 
wie ja überhaupt die Propheten nur die befondern Organe eben deſſen waren, 
was nad) der allgemeinen Betrachtung wieder Zweck und Beruf des ganzen 
Bolfes, ded im meitern Sinne ded Worted fogenannten Knechtes Jeho⸗ 
vah's war. 

11) Habakuk 3, 13. 
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lingen, ſpricht Jehovah; ich habe ihn erweckt in Gerechtigkeit und 
will alle ſeine Wege eben machen; er ſoll meine Stadt bauen und 
meine Gefangenen loslaſſen, denn bei ihm ift Jehovah und iſt ſonſt 
fein Gott mehr; fürmahr, Jehovah der Heiland Israels ift ein ver- 
borgener Gott! So fpriht Jehovah zu feinem Gefalbten, dem Cy- 
zus; ich will vor dir hergehen und dir die heimlichen Schäße geben, 
damit du erfenneft, daß ich Sehovah, der Gott Israels bin und did 
bei deinem Namen genannt habe um Jakob's meines Knechtes willen, 
und dich gerüftet habe, da du mih noch nicht kannteſt, auf daß 
man erfahre, daß außer mir Nichts fer’ 7%)! | 

„Herunter, du Tochter Babel, febe dih in den Staub, daß 
deine Schaam aufgededt und deine Schande entblößt werde! Du 
follft nicht mehr Herrin heißen über Königreihe. Nur da ih — 
Jehovah — über mein Volk zornig war und mein Erbe entweihte, 
übergab ich fie in deine Hand. Du aber, die du wähntelt, eine 
Königin zu fein ewiglih und in Wolluft ficher lebteft, deine Weis⸗ 
heit und Kunft hat dich geftürzt; Denn um der Menge deiner Zau- 
berer und Befchwörer willen kommen fie über dich, und du wirft 
feinen Helfer haben’‘'”®). 

Und die Tochter Zion denkt, Jehovah habe fie verlaffen und 
vergefien. Ob aber auch ein Weib ihres Kindes vergäße, fo will ich 
doch deiner nicht vergefjen, fpricht Jehovah. Siehe, ich habe dich in 
meine Hände gezeichnet; deine Mauern ſind immerdar vor meinen 
Augen, deine Baumeiſter werden eilen, und deine Zerſtörer werden 
ſich davon machen, und die Könige ſollen deine Pfleger und die 
Fürſtinnen deine Säugammen ſein. Rühme dich, du Unfruchtbare, die 
du nicht gebiereſt; denn die Einſame wird mehr Kinder haben, als 
die den Mann hat. Denn der dich gemacht hat, Jehovah, der dein 
Mann ift und dein Erlöfer, hat dich nur einen kleinen Augenblid 
verlaffen und die Heiden deinen Samen erben laſſen. Wache nun 
auf Serufalem, deine Kinder waren verfchmachtet, fie lagen auf der 
Gaffe; aber dein Gott, du Elende und Troftlofe, nimmt den Tau- 
melfelh deines Zorned von deiner Hand. Erhebe dich aus dem 
Staube und fhmüde dih und mache dich) 108 aus deinen Banden! 


172) Jeſaias 44, 21 f. 25 f. 28. 41, 2. 48, 15. 45, 13 ff. 1 ff. Pol. 46, 
11. 40, 3. 
75) Sefaiad 47, 1. 5 ff. 8 f 15. 
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Der Heilige in Israel wird deine Kinder tröſten, wie Einer ſeine 
Mutter tröſtet, und die Kinder Jeruſalems ſollen ſaugen und ſatt 
werden von den Brüſten ihres Troſtes. Wohlan denn Alle, die 
ihr durſtig feid, fommt ber zum Waffer; ich will mit euch einen ge 
wiffen Bund machen, nämlich die gewiffen Gnaden David's, den id 
den Menfchen zum Zeugen, zum Fürften und Gebieter der Völker 
gefeßt habe, daß er Heiden zu fih ruft, die ihn nicht kennen, um 
Sehovah’s, feines Gottes, willen. Die fremden Kinder wird Jehovah 
zu feinem heiligen Berge bringen, zu feinem Bethaus, das ein Bet 
haus für alle Völker werden foll; denn Serael fol das Prieſtervolk 
Jehovah's fein und der Heiden Güter efien, und darum werden ihm 
auch die Heiden huldigen und werden Israel's Heerden mweiden und 
feine Aderleute und Weingärtner fein’’’°). 

In den religiöfen Anfchauungen dieſes unbekannten Propheten 
des Erild hat fi) der hebräifche Geift fein tiefftes und höchſtes Selbft- 
bemußtfein errungen und die Entzweiung, melde durch die ganze 
geſchichtliche Entwidelung des hebräifchen Volksgeiſtes ſich hindurch- 
. zieht, iſt zu derjenigen Verfühnung gelangt, deren der Volksgeiſt über- 
haupt fähig war. Es war dies eine Anjchauung, deren Höhe und 
Tiefe weit über das damalige religiöfe Gefammtbewußtfein auch der 
Mehrzahl der Jehovahverehrer hinausging, wie ſich dies alsbald bei 
der Rückkehr dieſer Frommen aus der Verbannung darin zeigte, daß 
ein nachhaltiger und auf die neue Geitaltung des Gemeinweſens 
wirffam eingreifender Einfluß jener propbetifchen Anſchauung nicht 
fihtbar wurde, indem fi) vielmehr der vorwaltend .priefterlich-levitifche 
Geift eines andern Propheten des Erils, des Ezechiel, bei der Neu- 
geftaltung wirkſam bewies. 

In jener Anſchauung von dem durch Leiden verflärten Knechte 
Jehovah's lag aber zugleich nicht blos der Sache nad, fondern auch 
für das Bemwußtfein des Propheten felbft”*) die Bedeutung eines ge- 


70) Yefaiad 49, 14—17. 23. 51, 17. 22. 52,1.f. 54,1.3.5.7. 
66, 11 ff. 

75) Jeſaias 55, 1—5. 56, 7. 60, 14. 61,5 f. 

76) Jeſaias 48, 6—10 heißt ed, Sehovah habe dem Haufe Jakob fchon 
zuvor Neues fagen laffen und Verborgenee, das fie nicht mußten, und doch 
hätten ſie nicht einen Tag zuvor davon gehört, da ihr Ohr nicht dafür ge⸗ 
Öffnet gewefen fei: dag nämlich Jehovah feinen Knecht Jakob im Ofen des 
Elends Täutern und auserwählt machen wollte. 

ir Band. 5 
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ſchichtlich Neuen, d. h. bis dahin dem Geiſt des Volkes thatſächlich 
verborgen Gebliebenen. Und fo iſt denn gerade dieſe neue Anſchau— 
ung, als eine neue Einfiht in den Zufammenhang des göttlichen 
Heils, wiederum recht eigentlich eine Offenbarung an das Volk Js— 
rael geweſen, weil fie nicht aus dem Bolfebewußtfein in feiner bie- 
herigen geſchichtlichen Entwidelung gewifjermaßen naturgemäß hervor: 
gegangen, fondern durd den Ummeg der Gefchichte und der äußern 
Schidfale des Volkes vermittelt, Durch die höhere Macht des woelt- 
gefhichtlichen Conflicts hervorgerufen war. 

Die weltgefchichtliche Bedeutung Israels war fo in ihrer gan- 
zen Tiefe, wie von dem unbefannten Propheten der Verbannung, 
von feinem der frühern Propheten erfaßt worden. Zwar war das 
Bewußtfein der innern Entzweiung des hebräifchen Geiftes, die fi 
als der Kampf des höhern geiftigefittlichen Jehovahprincips gegen die 
natürlichen Elemente des Volkslebens durch die ganze Gefchichte des 
Volkes zieht, im Allgemeinen nicht? Neues. Diefe Entzweiung bildet 
das Grundweſen des hebräifchen Volkes. Die Trennung des jenfeiti- 
gen Göttlichen ald des über Natur und Endlichkeit Erhabenen einer: 
feit8 und des eigentlich nationalen, in den natürlihen und end- 
lihen Intereffen befangenen Weſens andrerfeits gab dem Bewußt⸗ 
jein des Volkes nad der praftifchen Seite den Charakter eines in 
ih gebrochenen, entzweiten Willens. Für fih, d. h. außerhalb der 
geforderten Beziehung des endlichen, natürlichen Willens auf Gott 
betrachtet, weiß ſich der Geift als nichtig, ohnmädhtig, unheilig, und 
nur duch die geforderte Richtung des Willens auf das gegenftänd- 
liche Gefeß des jenfeitig bleibenden Gottes weiß fi der Menſch mit 
jeinem endlichenationalen Zwecke ale ein in der göttlihen Ordnung 
weſentlich mitgefeßtes und gefichertes und berechtigtes Dafein, fo- 
fern nämlid) das Volt durch Erfüllung jenes Gefekes, d. h. durch 
Ueberwindung der Natürlichkeit, fich felbft als heiliges Bolt Gottes 
bemeift.. 

Auf dem Boden diefer Entzweiung des Volksgeiſtes und in ihrer 
unmittelbaren Anerkennung bewegte ſich die ganze prophetifche Thä- 
tigkeit feit dem Auftreten der affgrifhen Weltmacht. Und wie es dem 
hebräifchen Bewußtfein eigenthümlich war, die unmittelbare Gegen- 
wart der Gefammtheit des Volkes mit deffen Stammvater Jakob zu 
identifieiren, Die Perfon des Stammpaters mit feinem Samen, feinen 
Nachkommen zu Einer Gefammtanfhauung als Gefchleht Jakob's 
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zufammen gehen zu laſſen; fo hatte fi) ohne Zweifel ſchon im zehn- 
ten und neunten Jahrhundert, je mehr das höhere geiftig- fittliche 
Princip der Iehovahreligion die urfprüngliche Naturgrundlage des 
Volkslebens zu durchdringen begann, auc eben diefer Kampf des 
höhern und niedern Bewußtſeins als der zwei Seelen des Volle 
lebens, einen feſten Halt im gef&hichtlichen Hintergrund dieſes Volks⸗ 
lebens gegeben. Diefer Kampf, um den ſich das Intereffe der ganzen 
geiftigsfittlihen Entwidelung des Volkslebens dreht, wurde nämlich 
von der religiöfen Sage auf den Stammpater des Volkes felbit, ale 
Repräfentanten feine® ganzen Gefchlehts, übertragen und in dem 
ihm beigelegten ſymboliſch-typiſchen Namen „Israel“ d. h. Gottes⸗ 
fämpfer, firirt””).. Das Ergebniß der ganzen hebräifchen Volks— 
geichichte wurde als bereits im Namen des Stammpvatersd vorgebildet 
betrachtet, indem der prophetifche Geift, auf die Anfänge des Volfe- 
lebens zurüdgemandt, diefe im Spiegel der fpäteren Bildungs- und 
Demwußtfeinsftufe anſchaute. Schon der Prophet des achten Jahr: 
hunderts, Hofea, Tnüpfte an diefen Zug der Sage, daß Jakob aus 
allen Kräften mit Jehovah kämpfte und im Kampfe obfiegte, die 
Aufforderung, daß das Gefchlecht Jakob's fi) zu Jehovah befehren 
folle’®). Und diefer Kampf des Erzpaters mit einem Unbelannten, 
der fi ala Engel Jehovah's, d. h. ale eine Botfchaft”?) Jehovah's 
zu erkennen gab, ein Kampf, der in der Nacht bis zum anbrechen- 
den Morgen vor fih ging und damit endigte, daß der Unbelannte, 
der mit Jakob kämpfte, diefen fegnen muß: was ift dies anders als 
das gefchichtlihe Schickſal und der weltgefchichtliche Beruf des Volkes 
Serael felbit? Und diefe Anfhauung von Israels Sieg und Beruf 
hat der unbefannte Prophet der Verbannung zum Erftenmal im gan 
zen Umfang feiner Bedeutung erfaßt, indem er diefen Doppelgänger 
Jakob⸗Israel, das leibliche Gefchleht der Nachkommen Jakob's und 
den höhern Samen Jorael's nad) der Verheißung Iehovah’s, dieſe 
beiden ftreitenden Seelen des Volkes, fein niederes natürliches und 


mn 1 Mofe 32, 24 f. vgl. mit 35, 9 f. Pland, in den Theologifchen 
Jahrbüchern von Zeller und Baur, 1845, ©. 688 ff. 

re) Hoſea 12, 7. 

70), Daß dad Wort „Engel Jehovah's“ urſprünglich bei den Hebräern 
feinen perfönlichen, fondern einen fachlich-abftracten Begriff ausdrüdt und den 
Sinn einer Sendung oder Botfchaft Jehovah's hat, darüber vgl. man Vatke, 
die Religion dee A. T. L, ©. 445. 

5* 
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ſein höheres geiſtig-ſittliches Selbſt, in der Anſchauung von dem 
durch Leiden geläuterten und verklärten Knecht Jehovah's mit ein⸗ 
ander vereinigte und das entzweite Bewußtſein zu ſeiner Verſöhnung 
erhob. 


Zweiter Abjchnitt. 


Das perfifche Zeitalter. 
(536—333 v. Chr.) 


Seit uralten Zeiten waren die Semiten der herrfchende Völker: 
ſtamm in Vorderafien gewefen. Jetzt ging die femitifche Herrfchaft, 
die im babylonifchen Reiche ihre letzte Blüthe erlangt hatte, an einen 
neuen Stamm, die iranifchen Völker über, welche durch den mebdi- 
fhen Stamm bereits während der aſſyriſchen Herrfhaft mit der alten 
femitifchen Cultur des Euphrat- und Tigrielandes in Berbindung 
getreten waren, aber in der natürlichen Kraft ihres Volksthums feit 
dem fiebenten Jahrhundert?) ſich von der afiyrifehen Herrfchaft 108- 
geriffen und eine Zeitlang mit den Semiten die Herrfhaft in Vorder— 
afien getheilt hatten, bis fie endlich feit dem fechsten Jahrhundert 
durch die Perfer die Alleinherrfhaft errangen. Ale femitifchen Cultur⸗ 
ftaaten und felbft das alte Bharaonenreich Egyptens wurden als ver- 
fehiedene volksthümliche Elemente unter der perfifhen Oberherrfchaft 
zu einem Reiche vereinigt, wie die alte Welt bisher keins gefehen hatte. 

Wie die höhere Macht der Gefchichte, über die Naturbeftimmt- 
heit der Bölfer übergreifend, auf die geiftig-fittliche Entwidelung 
des Volkes Israel einwirkte, hat der Conflict der SHebräer mit 
der femitifchen Weltmacht dargethan. Aber die. innere Entwidelung 
dDiefes Volkes war es nicht allein, in welcher fich diefe Macht der 
Gefhichte, oder (wenn wir es fo nennen wollen) die Offenbarung 
über den Naturgeift des Völkerlebens zu fiegreicher Geltung brachte. 
Auch in der Entwidelung des heidnifchen Alterthums, der Natur: 
völker Vorderaſiens zeigt fi, zwar minder bedeutfam herportretend, 
als bei den Hebräern, jedoch für den mit Aufmerkſamkeit die Ge- 
ſchichte überſchauenden Blick deutlih genug ein fichererr Zug der 


) Dunder, Gefhichte des Alterthums U, ©. 291 ff. 416 f. 
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Völkergefhichte zu einem feften Ziele hin, von welchem aus allein 
der Gefammtverlauf der Geſchichte des Alterthums begriffen mer- 
den Tann. 

Diefes Ziel. ift der Untergang der Naturftaaten und der Natur: 
religion, die Weberwindung des Heidenthums, deffen Charakter ja 
wefentlih in der Einheit des Völkerlebens mit der Natur, in der. 
Raturbeftimmtheit und Naturabhängigkfeit des ganzen Völkerdaſeins 
beſteht. Zu diefem Punkte ſehen wir die ganze Entwidelung des 
Alterthums mit fleigender Gewalt fi) hindrängen. 

Die großen Züge diefes allgemeinen Verlaufs knüpfen fih für 
den überfchauenden welthiftorifchen Blid an den Fortſchritt der vorder⸗ 
aftatifhen Weltreiche, deren unbewußte Tendenz eben die factifche 
Bethätigung jenes auch der alten heidnifhen Welt inmwohnenden 
Dranges nach Ueberwindung ihrer Naturbeftimmtheit durch die gei- 
ſtige Thatkraft war. Diefer mit unmittelbarer Macht fich bethätigende 
Drang, über die eigne Naturbeitimmtheit hinauszugehen und das 
natürlich Gegebene thatkräftig zu überwinden, war zuerft im Stamm- 
geift der reiferen und entwideltern femitifchen Völker erwacht, welche 
auf dem Tummelplatze des Völkergedränges der alten Welt, in Vorder- 
afien, die erfte meltgefchichtliche Herrfcherrolle übernommen und fo 
lange behauptet haben, bis der iranifche Völkergeift jene Natur: 
überwindung vollftändiger durchzuführen fich berufen fühlte. 

Bereits in die Naturbeftimmtheit der femitifchen Völker war die 
Entzweiung eingetreten, fofern fih das femitifche Bemußtfein einer- 
ſeits zum Naturleben ein pofitives Verhältniß gab und willen- und 
felbftlos ſich in daſſelbe verſenkte, andrerfeits aber zugleich fich zur 
Natur in ein negatives Verhältniß febte und auf Ueberwindung der 
Natur ausging, ein Gegenfaß, der fih in der religiöfen Anſchauung 
als Unterfcheidung der zeugenden und der zeritörenden Naturmacht 
feinen entfprehenden Ausdrud gab. Während aber im femitifchen 
Bölkerleben felbft die erftere Seite überwog, die letztere dagegen fich 
vorwaltend als naturüberwindende Macht des Willens in der Ten- 
denz zur Weltherrfchaft (zur See bei den Phöniziern, zu Land bei 
den Afiyrern und Babyloniern) zur Erfeheinung brachte, fo gelangte 
dagegen der iranifche Volksgeiſt von vornherein ſchon durch feine 
Raturanlage über dieſes ſchwankende Verhältnig beider Seiten hin- 
aus, zu einer tiefern Faſſung des Gegenfages und in Folge deſſen 
auch nothwendig zu einer höhern Form des Weltreiches. 


— 1710 — 


Durch die militärifche Meberlegenheit der Perfer gegründet und 
eben dadurh auch erhalten, war gleihwohl die perfifche Herrichaft 
über die unterworfenen Völker in keiner Weife drüdend. So ftreng 
die perfifhen Großkönige die Zügel ihrer Herrſchaft feftzuhalten und 
auch gegen die Satrapen, die Herren der Provinzen, geltend zu 
machen verftanden, und fo unbefchräntt die durch die Truppen unter- 
ftüßte Machtbefugniß der Satrapen war, fo wurde Doch von den 
einzelnen Provinzen außer den für den Hof der Großkönige und die 
Satrapen felbft zu leiftenden Abgaben nur gefordert, daß fie im Ge 
horſam blieben und Friede hielten®). Ein einheitliches Reich, das 
von einem gemeinfamen politifchen Princip befeelt und durch ein 
folhes innerlich organifirt gewefen wäre, war diefes perfifche Welt- 
reih nicht, fondern nur ein Aggregat von disparaten volksthüm⸗ 
lichen Elementen, ein mechanifches Ganze, in welchem die beweglichen, 
d. h. zu wirklich gefchichtlichem Leben erwachten, Völker Vorderafieng 
zu Außerlich-maffenhafter Einheit zufammengefaßt waren, deren Ein- 
heit blos im Herrſcher und den Werkzeugen feiner Herrſchaft lag. 
Als folche Aggregattheile des Reiches hatten fie ihre nationalen Eigen- 
thümlichkeiten, ihre politifhen und religiöfen Befonderheiten, Ber- 
faffung, Geſetze und Sitten unverfümmert behalten und waren nur 
durh das mechanische Band einer gemeinfamen Verwaltung zufam- 
mengeknüpft. Die Einflüffe, welche fi) von Seiten der herrfchenden 
Macht auf die einzelnen Völkergeifter geltend machten, vollzogen fich 
unbeabfihtigt und unmwilltürlich auf dem Wege gefelliger Berührungen. 

Ueber zweihundert Jahre lang bildete das jüdiſche Volk einen 
Beftandtheil dieſes Perjerreiches, das nach fat dritthalbhundertjähri- 
gem Beftand nit ſowohl von innen heraus, etwa durch zunehmende 
Meichlichkeit und Sittenverderbniß, fondern durch den Angriff frifcher 
friegerifcher Kräfte und höherer ECultur von außen her aufgelöft 
wurde. Das Leben ebendefelben Volkes im Weften, an deffen Frei- 
heitsftreben und Volkskraft die Eroberungsluft perfifcher Könige ge- 
feheitert war, das Griechenthum, wurde durch Macedonieng großen 
König zur weltgefhichtlihen Macht erhoben, welcher der Orient 
unterlag. 


2) Dunder, a a. D. ©. 661 f. 
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Erſtes Capitel. 


Das geſchichtliche Verhältniß des Judenthums zum 
Parſismus. 


Der Herr des neuen Weltreiches, das über dem Falle Babel's 
fih erhoben hatte, geſtattete den im Exil lebenden Jehovahdienern 
die Rüdkehr in ihr Vaterland und die Wiederherftellung ihres Reli 
gionsweſens. Die Verbannung hatte 49 Jahre gedauert!). Die 
beiden Führer der eriten Colonie, welche (536) in die alte Heimath 
zog, waren der aus davidiſchem Königsgefchleht ſtammende Serubabel 
und der Hohepriefterfohn Sofua. Sie gründeten ein neues Gemeins 
weſen zu Jeruſalem, welches freilich nach der weltlichen Seite durch 
perfifche Statthalter verwaltet war, jodaß eine neue ſtaatliche Selbft- 
ftändigfeit und damit die Erfüllung der Hoffnungen und Wünfche 
frommer Jehovahdiener dem Volke nicht zu Theil wurde. Doch war 
Serubabel dag anerfannte Haupt des neuen Volkes in Serufalem. 
Um das aus feinen Trümmern fi erhebende Heiligthum auf Zion 
fammelten fih eine Anzahl priefterlich gefinnter Propheten?); unter 
ihnen eiferten die im Anfang der Herrfchaft des Darius auftretenden 
Propheten Haggai und der Berfafler der erften 8 Eapitel des Buchs 
Zaharja mit ermattetem Geifte für den Tempelbau und die Her 
ftellung des Tempelcultus, und concentrirten die Hoffnungen und 
Wünſche des Volkes auf die beiden Führer Serubabel und Joſua. 

„Sn ſpricht Jehovah der Heerfchaaren zu der Zeit, da der 
Grund gelegt ift an feinem Haufe, daß der: Tempel gebaut würde: 
Ich habe über Zion gar fehr geeifert in großem Zorn, aber id 
fehre mich wieder zu Zion und will zu Serufalem wohnen, daß 
Serufalem foll eine Stadt der Wahrheit heißen und der Berg Jeho— 
vah’8 ein Berg der Heiligkeit. Es follen noch ferner in Jerufalem 
wohnen alte Männer und Weiber, und der Stadt Gaſſen follen fein 
voll Knäblein und Mägdlein, die auf ihren Gaffen fpielen. -Dünfet 
auch ſolches unmöglih zu fein vor den Augen des übrigen Volks 
zu diefer Zeit, follte e8 darum auch unmöglich fein vor meinen 


1) Duncker, a. a. O. ©. 560. Ewald, Geſchichte ded Volkes Israel, III, 
2. ©. 81 f. 
2) Zacharja 8, 9. 
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Augen? Siehe, ih will mein Volk erlöfen vom Lande gegen Auf: 
gang und vom Lande gegen Niedergang der Sonne, und will fie 
herzubringen, daß fie zu Ierufalem wohnen, und fie follen mein 
Volk fein und ich will ihr Gott fein in Wahrheit und Gerechtigkeit, 
. und viele Heiden werden in Haufen fommen, zu fuchen den Herrn 
zu Serufalem und zu bitten vor ihm. Da foll dann kommen aller 
Heiden Troft, und ih will dies Haus voll Herrlichkeit machen, 
fpricht Jehovah Zebaoth‘‘®). 

Serubabel und Joſua ftehen wie zwei Oelzweige ala Volke: 
häupter neben dem Herrſcher des Landes‘). Und zu Joſua läßt 
der Prophet Jehovah fpredhen: „Siehe, ih will meinen Knecht, den 
Sproß (David’s) fenden, denn unter ihm wird es wacfen und er 
wird des Herrn Tempel bauen"). „Sage Serubabel, dem Fürften 
Suda, und fprih: Ich Jehovah will Himmel und Erde bemegen 
und die mächtigen Königreiche der Heiden vertilgen, und zu der: 
felbigen Zeit will ich dich, Serubabel, meinen Knecht, nehmen und 
dich wie einen Siegelring halten, denn ich habe dich erwählt, fpricht 
Jehovah Zebaoth. Nimm Kronen aus Silber und Gold und feße 
fie auf das Haupt Joſua's, des Hohenpriefters, daß er Prieſter fei 
auf dem Throne Jehovah’s‘‘®). 

So ſchienen in den Tagen Serubabels und Joſua's die meffia- 
nifhen Hoffnungen der Ältern Propheten erfüllt und der Geift der 
Weiſſagung auf eine Weile zur Ruhe gekommen, . fowie die zurüd- 
gefehrten Erulanten über dem Gewinn des neuen SIerufalems den 
Verluſt ihrer politifhen Selbſtſtändigkeit verfchmerzten. 

Den zweiten Zug jüdifcher Eoloniften hatte (458) Esra in die 
Heimath gebraht, worauf im Jahre 445 Nehemia als perfifcher 
Statthalter folgte. So befriedigt fich die Juden aber aud im All- 
gemeinen unter der perfifchen Oberherrfchaft fühlen mochten, fo lebte 
doch im Innerſten des Herzend die Hoffnung auf eine künftige 
Aenderung diefes Verhältnifjes fort. Denn fo aufrihtig fih Esra 
der perfifchen Herrfchaft fügte und zur Anertennung ihrer Wohl- 
thaten das Volk ermahnte, jo wird dabei doch in wehmüthiger Klage 


3) Zacharja 8, 2—9. 22. Haggai 2, 8. 

*) Zacharja 4, 11—14A. 

6) Zacharja 3, 8. 6, 12. 

6) Haggai 2, 20—23, Zacharja 6, 11. 18. 
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hervorgehoben, daß das Volt um feiner Verfhuldung willen gegen 
Jehovah den Fremden unterworfen worden, mie es dazumal ſtehe, 
und daß noch ein wenig Leben für das Volt übrig geblieben fei, 
da fie Knechte fein”). Auch aus dem Buche Nehemia klingt ung 
diefelbe wehmüthige Klage entgegen, daß die Kinder Israel Knechte 
feien in dem Lande, dad Jehovah ihren Bätern gegeben, und daß 
um ihrer Sünden willen fremde Könige über fie geſetzt feien®). 

Nachdem indeifen durch Esra’d Bemühungen das von gößen- 
dienerifhen Elementen gereinigte neue priefterlihe Gemeinweſen be- 
feftigt und die Berpflihtung zu treuem Felthalten am Gefeße Jeho⸗ 
vah's erneuert worden war), konnte unter der Wohlthat einer ge- 
ordneten politifchen Oberherrfchaft eine Zeit für die Juden eintreten, 
in welcher der religidfe Geift in ruhiger Sammlung bei fi einzu- 
tehren im Stande war. Bon feiner erhabenen prophetifchen Warte, 
von wo er mit Einem Blide über die Gegenwart hinaus zugleich 
DBergangenbeit und Zukunft überfchaut hatte, fteigt er herab und kehrt 
in die Kreife des gegenwärtigen Lebens ein, um deren Berhältniffe 
theils durch praktifche Thätigfeit nad) der Norm des Gefehes zu ord- 
nen, theild aus der Fülle des bewegten Gemüthslebeng den Inhalt 
des religidfen Standpunkttes zu gegenftändlihem Ausdrud zu bringen, 
theils endlich durch die verftändige Reflerion das Gegebene zu um: 
faffen und als gediegenes Refultat der allgemeinen Bildung hinzu- 
jtellen. 

Während des perfifhen Zeitalterd vollzog fih innerhalb des 
religiöfen Borftellungstreifes der Juden eine innere Ummandlung, in 
Folge deren das zur Zeit des Erila zu feiner vollen Reife entwidelte 
Princip der Jehovahreligion, mit neuen Elementen von Seiten ber 
perfifchen Religion bereichert, eine neue Geftalt gewann, welche für 
die Zukunft von hoher Bedeutung wurde. " 

Die Religion Ahuramazda’s ſtellt ſich als die höchfte Stufe 
der vorderafiatifhen Naturreligion dar; fie fland ſowohl nach der 
Seite der geiſtig-verklärten religiöſen Vorſtellung, als auch nad 
der praftifch-fittlihen Seite der Religion Jehovahs am naächſten. 
Wie diefe Iebtere, hatte auch jene feit ihren bis in’s zweite Jahr: 


7) Esra 9, 7 ff. 
8, Nehemia 9, 36 f. 
9), Nehemia 9, 38. 10, 29. 
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tauſend vor Chr. Geb. hinaufreichenden Anfängen einen innern 
Läuterungs- und PVergeiftigungsproceß ihrer urfprünglihen Natur- 
grundlage durchgemacht. Die auf uns gelommenen Brudftüde aus 
den alten Zendfchriften, den heiligen Büchern der Völker Iran’s ent- 
halten eine religiöfe Anfchauung, welche eine bereits zu geordneten 
bürgerlichen Berhältniffen fortgefehrittene Cultur zur Vorausſetzung, 
wie folche bereits in Baktrien vor der Unterwerfung diefed Landes 
durch das altaſſyriſche Reich unter einer Reihe mächtiger Könige 
(1400—1200 v. Chr.) beftanden hatte. Unter dem letzten dieſer 
Könige Vistacpa (Gustasp d. h. Pferdebefiker), mit welchem die alt⸗ 
iranifche Heldenfage im Heldenbuche des fpätern perfifchen Dichters 
Firdufi, wie im Zendavefta endigt, ſcheint Zarathuftra (um 1300—1250, 
alfo ungefähr zur Zeit des Mofe) gelebt zu haben?‘), von welchem 
das Zendavefta erzählt, daß ihm Ahuramazda auf dem Berg der 
Höhe viele Dffenbarungen und Belehrungen habe zu Theil werden 
laffen, wie er die Menfchen vor den böfen Geiftern des Uebles wiſſen⸗ 
den Angramainjus fehügen folle. Und fo verkündigte Zarathuftra 
das Gefeb, welches gegen die Daeva fehühte, das heilige Wort des 
Ahuramazda. 

Die Verehrung der Gottheiten des Lichts und der heitern Luft, 
des Sonnengottes Mithra, fand Zarathuftra in den Ländern Iran's 
por, wo die Borftellungen vom König der lichten Geifter des Himmeld 
gegen die böfen Geifter der Dürre und Unfruchtbarkeit fih zu einem 
um fo fhärfern Gegenfabe freundlicher und feindliher Mächte des 
Naturlebeng entwidelt hatten, je näher in diefem Lande die natür- 
lichlocalen Gegenfäbe von Fruchtland und Wüſte an einander gerüdt. 
waren!!). Indem Zarathuftra in diefem Reiche auftrat, beobachtete 
er die alten Gebräuche, beim erften Morgenliht Lobgeſänge anzu- 
fiimmen und das Feuer zu fehüren, und bildete die religiöfen Vor: 
ftelungen der „alten Gläubigen” dadurch fort, daß er den guten 
und böfen Geiſterſchaaren Oberhäupter gab, fodaß nun der Vieles 
Wiffende oder Großes Gewährende und Heilige Sinnende Herr, 
Ahuramasda, dem lichten und guten Geifterreiche vorfland und ihm 
ala Oberhaupt der finftern und böfen Geifter der Webeld finnende 
Angramainjus gegenübertrat. 


10) Dunder, Gefhhichte des Alterthums, IL, ©. 314. 
1) Dunder, a. a. O. ©. 318 ff. 








Bon der großen Anzahl alter beiliger Schriften der iranifchen 
Bölker, dem Zendaveita, ift und nur ein einziged Buch, der Den» 
didad (d. h. gegen die Daeva, die böfen Geifter gegeben) erhalten, 
worin in Form von Unterredungen zwifchen Zarathuftra und Ahura- 
masda Belehrungen über Sünde und Verunreinigung, Sühnungen 
und Büßungen niedergelegt find, die Göttergeftalten felbft aber fo 
ſehr verblaßt uns entgegentreten, daß diefe Aufzeichnungen fih nur 
als der legte Niederfchlag des Durchgangs diefer Vorftellungen durch 
die Priefterfehulen der Magier Oſtiran's erklären laſſen und wahr- 
fheinlid aus der Zeit des achten und ſechsten Jahrhunderts 
v. Chr. Geb. herrühren !2). 

Bon diefen ofliranifchen, baktrifchen Prieftern, den Athrava 
(d. h. den mit euer Berfehenen) fam Zerathuftra’® Lehre zur Zeit 
der afiprifchen Herrfchaft zu den weitlihen Stämmen Iran's kurz 
por dem eriten weltgefchichtlichen Auftreten des PBerferreiches unter 
Cyrus, fo zwar, daß fich bei den Medern, als, dem civilifirteften und 
mädhtigften der weftlihen Stämme Iran's, der ſich feit 710 vom 
afiyrifchen Reiche Tosgeriffen hatte, zuerſt ein Priefterftand, die Magier, 
bildete, die fich die Befhäftigung mit dem Gefebe Zarathuftra’s zur 
Lebensaufgabe machten und mit dem Sturz der medifchen Herrfchaft 
durch Cyrus (560) die medifche Priefterfchaft und ihr religiöfer Glaube 
auf die Perfer überging. Daß das Belenntniß der Perſer zu Ahu- 
ramasda ſchon vor dem Auftreten des Cyrus feftftand, ift gefchicht- 
liche Thatſache 22). 

Belehrungen über Heiltunde, über bürgerliche Rechts- und Ei- 
genthumsverhältniffe, über Lüge und Betrug, üble NRachreden und 
Berläumdungen, fleifchlihe Sünden, Knabenliebe und Wolluſt bilden 
den fittlichen Inhalt des Vendidad; der eigentlich religiöfe Vorſtellungs— 
kreis im Vendidad umſchließt hauptſächlich Ahuramasda, Mithra, 
Haoma, Berethraghna den Dämonentödter uud ſchützenden Hort. Im 
Reihe Ahuramasda’s fteht ihm am nächſten der wachfame, weithin- 
gebietende Mithra, der Gott des lichten Tags und Heldengott, der 
von. Schaaren himmlifcher Wefen begleitet, zu feinem Tagewerf, zum 
Schutz der Gefchöpfe ausfährt. Der: [höpferifhe Ormuzd bat ihm’ 


12) Dunder, a. a. D. ©. 329—343, 
8) Dunder, a. a. D. ©. 324. 343. Roth, die Zendreligion, in den 
Tübinger theologifchen Sahrbüchern, 1849, ©. 283 ff. 
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auf den Höhen der Gebirge eine liebliche Wohnung gemacht, 
wo nicht Nacht, nicht Finſterniß, nicht Kälte, nicht Hitze, nicht 
Verderben irgend einer Art herrſcht. Wenn er von dort her 
austritt, fo nimmt er zuerft in Befiß die glänzenden Spiben der 
Berge, alsdann das ganze arifche Land mit Hügeln, Thälern und 
Ebenen '*). 

Serofch ift der Geift des heiligen Gotteswortes; er kämpft mit 
allen gewaltigen Geiftern Tag und Naht, die fih vor ihm beugen 
und in die Finfterniß fliehen; über die fieben Theile der Erde fchrei- 
tet er, um im Gefeße Ahuramasda's zu unterweifen; er hat zuerft 
geopfert und heilige Gefänge ertönen laffen?‘). Haoma, der Gute 

und Gerechte, der Gefundheit gibt und ewiges Leben der Seele und 
im Kampf gegen die Böfen den Menfchen beifteht, wie ein Bater fei- 
nen Sohn beſchützt, der noch in der Kindheit ift!‘). Auch das Feuer 
ift der fchnellen heiligen Unfterblihen Einer und Ahuramasda’d 
Sohn, ein Schuß gegen die Böfen. Ehrwürdig aber, und von Ahu- 
ramasda gegeben, erfhien auch Waſſer und Erde, die heilige und 
unterwürfige ſchöne Tochter Ahuramasda’s!"). Dem Throne deflelben 
zunächft ftehen ſechs höchfte Geifter, die heiligen Unfterblihen (Ame- 
Thafpenta), die ale Sazata, d. h. Verehrungsmwürdige, bezeichnet wer- 
den. Außerdem aber ift Ahuramasda’s Himmel mit unzähligen andern 
Geiftern bevölkert, ja das Zendavefta unterfcheidet zwiſchen dem er- 
fheinenden Menfhen und der heiligen Seite in ihm und feßt letztre 
als feinen guten Geift, als feinen reinen Genius in den Himmel. 
Dies find die heiligen Ferver's (die Fravafhi), die vergeiftigten Dop- 
pelgänger aller reinen Weſen. Götter wie Menfchen haben ihre Ter- 
vers, die zum Schuße der Frommen und zur Bedrängniß der Böfen 
herbeieilen. Unter ihrem Beiftande fhuf und trägt Ahuramasda 
Himmel und Erde, fie haben Sonne, Mond und Sterne ihre 
Pfade gewiefen, durch fie grünt und blüht die Erde, wählt das 
Kind im Mutterleibe und wird geboren !®). 
Die Religion Ahuramasda’s ift Fein eigentlicher Dualismus, 


14) Roth, die Drmuzd- Religion. Tübinger theologifhe Jahrbücher, 
1849, ©. 293. 

16) Roth, a. a. D. ©. 295. 

16) Dunder, a. a. D. ©. 364 ff. 

ın Dunder, a. a. D. ©. 368 f£ 371 £. 

10) Roth, a. a. DO. ©. 292 f. 
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wie fie ſchon von den alten Griechen mißverflanden wurde und noch 
neuerdings meiftens aufgefaßt wird. Ahriman ift überall, wo er 
mit Ormuzd zufammentrifft, der Unterliegende, niht Gott, fondern 
nur böfer Geift, der „Uebelgefinnte”, was fein Name bedeutet, 
während Ormuzd, der Lichte und Reine, der ewige Weife, der Heilig- 
gefinnte heißt. Ormuzd ift der Schöpfer der Welt und ihr Ge 
bieter°); er hat feine Reinheit in die Gefchöpfe gelegt, aber in feine 
Pflanzung des Guten ſäet Ahriman das Arge). Seine Geifter- 
Ihaaren heißen: Verleger, Reinheitverwirrer, Quäler, und ihre Namen 
bezeichnen lauter phufifche und fittliche Uebel. Ahriman's Gebiet ift 
Finfterniß und Tod, er heißt darum der Todreidhe, der vom Leiche 
nam Befik nimmt, fobald der Lebenshauch gewichen if. Aber das 
Reich des Böfen hat keinen mwefenhaften Beftand, es wird überwunden 
duch das fittlihe Wort und die fittlihe That?). 

Mit dem Gefebe Ahuramasda’s, feinem heiligen Worte, Gebet 
und Beſchwörung die böfen Geifter zu befämpfen und die Reinheit 
zu erftreben, die nach der Geburt das Beſte für den Menſchen ift, 
darin befteht die fittlihe Aufgabe des Menfchen. Der Menſch fol 
fih rein halten in Gedanken, Worten und Werken, rein ift aber, 
was den Menfchen Gefundheit, Kraft und Wohlfein gibt. Darum 
heißt es: Merket auf, ihr Menſchen, und bedenket, was ihr effet! 
Und das Zendavefla ftellt ein Ängftliches Syſtem der Reinhaltung 
und Reinigungen auf, das dem levitiſchen Reinheitsſyſtem der Bücher 
Moſe nichts nachgibt?). 

Nach dem Tode, wenn Leib und Seele ſich getrennt haben, in 
der dritten Nacht, nach dem Aufgang der glänzenden Sonne, kommen 
die Seelen auf die von Hunden bewachte Brücke Tſchinavat, (d. h. 
Bergeltung) die zum Garon-mana d. h. der Wohnung der guten 
Götter führt. Hier flreiten die guten Geifter und die Daeva um 


10 „Er gab das Wort in grumdlofer Zeit” (Zervane Akarane) heißt es: 
im Zendavefta. in vermeintliches höchftes Urweſen Zeruane Afarane, wel⸗ 
ches ald Zeit ohne Grenzen oder Ewigkeit über dem Gegenfag der getheilten 
Welt ſtände, kennt das Zendavefta nicht. Erſt im chriftlicher Zeit entftand 
unter dem Einfluß griehifcher und indifcher Philofophen jene Vorftellung. 
Dal. Roth a. a. D. ©. 288 f. 

2°) Jeſus ftellt fih in dem bekannten Gleichniß vom Säemann ganz 
auf den Boden diefer parſiſchen Borftellung. 

21) Roth a. a. O. ©. 284 ff. 

22) Dunder a. a. O. ©. 389 ff. 402 ff. 
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die Seele, und der Richter Ahuramasda befragt fie um ihren Wandel; 
der Geruch der reinen Seelen, die mit Tugend und Heiligkeit nahen, 
ift den Daeva zuwider, und das Heer der himmlifchen Iazata bringt 
die Seele des Guten über die Brüde in den Himmel, wo fie zum 
goldnen Throne Ahuramasda’3 und zu den Thronen der Amelha- 
fpenta, der heiligen Unfterblichen, gelangen. Und der gute Geift 
erhebt fi) von feinem goldnen Throne und fragt die reine Seele: 
wie bift du Reiner hierher gefommen aus der vergänglichen Welt zur 
unvergänglihen? Die unteinen Seelen aber führt der böfe Geift 
gebunden hinab an den Drt der Schledhten, in die Finfternig ®®). 
Einmal wird auch im Vendidvad vorübergehend der Auferftehung 
gedacht; in den jüngern Stüden des Zendavefta *t) und in dem 
Bundeheſch (der um die Mitte des fiebenten chriftlichen Jahrhunderts 
abgefaßt ift) erfcheint die Borftellung von der Auferftehung weiter 
ausgebildet. " 

Dies find die weientlihen Grundzüge der Ormuzdreligion, die 
feit den Zeiten des Exils als eine der Sehovahreligion, in ihrer bie 
dahin entwidelten Geftalt, nahe verwandte Religionsform unvermerkt 
einen erheblichen Einfluß auf jene auszuüben begann. Diefer Ein- 
fluß tritt zunächft in Bezug auf die Gottesanfhauung hervor, in 
welcher fi) die Jehovahreligion mit der Ormuzdreligion vorzuge- 
weife berühren mußte. 

Der mofaifhe Stammgott Sehovah war als Schubgott der 
Hebräer ein Gott neben den Göttern andrer Völker. „Richt wahr 
(fo läßt Sephtha den König der Ammoniter fagen), was dir Kamos 
dein Gott in Befig gibt, das nimmft du ein; und fo nehmen wir 


28) Dunder a. a. O. ©. 326f. Roth a. a. O. ©. 290 f. 

24) Auf die Frage Zarathuftra’d, wie die Auferftehung der Todten zu 
denken jei, antwortet DOrmuzd: „Dur mich ift die Erde geworden, ich bin 
Schöpfer aller Wefen. Trete der Arge auf und verfuche Aufermedung; um⸗ 
fonft wird er's verfuchen, feinen Leichnam wird er beleben können! Aber 
gewiß follen deine Augen einft durch Auferfiehung Alles neu leben fehen. 
Gerippe jollen Sehnen und Adern befommen, und ift die Tobtenbelebung 
vollendet, fo wird fie fein zweites Mal erfolgen, denn um diefe Zeit wird 
die verflärte Erde Gebeine und Waffer und Blut und Pflanzen und Haar 
und euer und Leben geben, wie beim Beginn der Dinge” Rhode, die 
Zendfage. ©. 465. Nach dem Bundeheſch ift der Auferweder der Todten 
und Weltrihter nicht Ormuzd felbft, fondern der Siegesheld Sofiofch, der als 
Ueberwinder der Daeva auftritt. 
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auch ein, was und Jehovah unfer Gott in Befiß gegeben“ *®). 
„Ber ift unter den Göttern wie du, Jehovah?“ heißt es in dem 
alten Siegesliede, das in's zweite Buch Moſe einverleibt wurde?e). 
Erft durch die Propheten feit dem achten Jahrhundert wurde eine 
tiefere, geiftig = fittliche Auffaffung Jehovah's angebahnt, ſodaß 
Jehovah nicht mehr der Stammgott Israels allein, nicht blos ein 
Gott neben andern Göttern, fondern allein Gott, einziger Gott und 
Herr der Natur ift, der die Erde als Schemel feiner Füße hat. So 
erfcheint er von feurigem Glanze umfloffen, in freffendem Feuer und 
ewigen Gluthen, auf denen er daherfährt?”), und das ältefte Geſetz— 
buch konnte ihn zur Zeit des Jeſaias als Denjenigen bezeichnen, 
der die Erde und die Menſchen geſchaffen, defien der Himmel und 
aller Himmel Himmel ift, der feine Pfeile im Blute feiner Wider: 
facher beraufht und die Vergehen der Väter auch an den Kindern 
im dritten und vierten Gefchleht ahndet, der aber Gnade und Barm- 
herzigkeit an Zaufenden übt, die ihn Tieben*®). 

Im Gegenfaß zu der femitifchen Verehrung der Sterngeifter 
als göttlicher Weſen hatte fih durch den Einfluß der Propheten *) 
die Borftelung von Jehovah dahin ausgebildet, daß derfelbe als 
Jehovah Zebaoth, d. b. als Jehovah der Heerfehaaren aufgefaßt 
wurde und die Sternmäcdhte nicht felbit ale Götter, fondern vielmehr 
als das himmlifche Kriegeheer im Dienfte Jehovah's galten. Ber- 
band fihb nun damit weiterhin die Borftellung, daß der Himmels— 
raum den unendlichen Zempel Jehovah's bilde®%), fo fehlte nur noch 
die Anſchauung einer Himmeldgemeinde, eines um den Thron Je— 
hovah's fich verfammelnden Geifterreiches, gewiſſermaßen eines Gottes- 
ſtaates. Und ebenfo, auf der andern Seite, wenn Jehovah als der 
Herr der himmlifchen Heerſchaaren und diefe als fein Kriegäheer *:) 
vorgeftellt wurden, fo Tag der weitere Schritt nahe, fih für diefen 
Herrn des himmlifchen Kriegsheered auch nad einem himmlifchen 
Gegner und Feind und nad einem Kampfe umzufehen. 


25) Richter 11, 24. 

26) 2 Mofe 15, 11. Bgl. 3 Mofe 14, 25. 

27) Jeſaias 4, 5..6, 3f. 33, 14. Ezechiel 1, 13. 

28, 5 Mofe 4, 24. 32. 10, 14. 17. 5, 9. 

29) z. B. Amos 9, 5. Hofea 12, 6. Jeſaias 1, 9. 6, 3. 37, 16. 
Palm 24, 10. 46, 8. 89, 9 u. öfter. 

30) Pſalm 18, 7. Micha 1,2. 

sı) Hiob 25, 3. 
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Und hier kam nun der religiöſe Vorſtellungskreis der Meder 
und Perſer vom Lichtreiche Ahdramasda's als ein Complex ver- 
wandter Elemente entgegen, die als naheliegende willfommene Er- 
gänzung der eignen Borftellungen vom Volksbewußtſein der Hebräer 
ergriffen wurden, um ald Momente in die geiftige Anfchauung 
Sehovah’3 aufgenommen zu werden und den einfamen Himmel des 
„Heren der Herrn“ mit höhern Geiftern zu bevöltern, die nun als 
Engelwefen in den hebräifchen Borftellungstreis eintraten. Bor der 
Berührung des Volkes Israel mit dem Parfismus mar dem religiöfen 
Bewußtſein defjelben die Borftellung von einer Bielheit von Engel- 
weien, welche den himmlifchen Hofftaat Gottes ausmachten, durchaus 
fremd. Noch die älteren Propheten?) dachten ſich unter einen Engel 
Jehovah's nichts anders als einen Boten oder Gefandten Jehovah's, 
und der Berfaffer der Bücher Samuelis konnte von David in diefem 
Sinne fagen: „Du gefällft mir, wie ein Bote Sehovah’s“®). Die 
Berfaffer der Bücher Moſes' kennen nur die Vorftellung vom „Engel 
Jehovah's“, in der Einzahl, welcher Ausdrud'nur den Sinn einer 
befondern außerordentlihen Botſchaft Jehovah's an fein Volk oder 
einen Einzelnen dieſes Volkes hatte, um feine Macht oder feinen - 
Willen eben in Beziehung auf fein Bolt fund zu geben. Diefer 
„Engel Jehovah's“, im Sinne der bis zur Zeit des Erils geläufigen 
Vorſtellung, war nur eine oberflächliche und unbeftimmte Perfonifi- 
cation ohne beitimmte jelbftftändige Individualität, eine in irgends 
welcher beliebigen Menfchengeftalt an die Erwählten Jehovah's heran- 
tretende Erfcheinung und Machterweifung Sehovah’s, ebenfomohl zum 
Heil und Schub, wie zur Strafe und zum Perderben ’*). 

Durchaus verfchieden von diefem ältern Engel Jehovah's ift 
dagegen die in die mofaifche Sage übergegangene PVorftellung von 
einem die Umgebung Jehovah's bildenden Götterrathe®°), welche im 
Buche Hiob °°) geradezu mit der Vorftellung des Sternenheeres zu- 
fammenfließt. In diefe Bielheit göttlicher Wefen, welche die Um: 
gebung Sehovah’s bilden, ift die ältere Borftellung vom Engel 


22) Jeſaias 33, 7. Haggai 1, 13. Maleachi 2, 7. 3, 1. 23. 

32) 1 Sam. 29, 9. 

s, 2 Moſe 33, 3. 2 Sam. 14, 17. 19, 28. Jeſaias 37; 36. 2 Sam. 
24, 16. 2 Kön. 19, 35. Pfalm 34, 8. 35, 5. 

36) 1 Mofe 3, 21 ff. Hiob 28, 27. 

86) Hiob 15, 15. 25, 3 ff. 38, 7. 
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Jehovah's ohne Zweifel während des Exils übergegangen, als die 
Hebräer mit den Medern und Perfern in Berührung famen und 
vom Geifte der Ormuzd-Religion mehr und mehr angezogen wurden. 
Diefe Vielheit höherer Geifterwefen find dann die „Götterſöhne“, 
deren in der mofaifchen Mythe®”) gedacht wird und in deren Reihe 
im Buche Hiobee) auh Satan vor Jehovah erfcheint. Die erfte 
Spur von Anklängen an die perfifchen Vorftellungen von den reinen 
und heiligen Lichtgeiftern Ahuramasda’s begegnet ung bei dem Pro- 
pheten des Erils, Ezechiel??), während in fpätern Pfalmen *% bereits 
eine Bielheit von Engeln im Dienft Jehovah's vorkommt, bis endlich 
noch weiter hinab im perfifchen Zeitalter Die perfifhe Vorſtellung 
von Engelfürften (Amſchaſpand's) oder Erzengeln geradezu adoptirt 
und feit dem Buche Daniel in der apokryphiſchen Literatur des 
Judenthums die Engellehre ald vollftändig entwidelter Volksglaube 
auftritt. | 

Damit war zugleich die dem ältern Judenthum ebenfo fremd 
gewefene Unterfeheidung in gute und böfe Engel aus dem Parfismus 
in das hebräifche Bewußtſein übergegangen, welches diefelbe in der 
mofaifhen Mythe von. den gefallenen Götterföhnen, die mit irdifchen 
MWeibern Riefen erzeugten *), mit dem eignen PVorftellungsfreis zu 
verfehmelzen fuchte. Die nad dem Eril in den jüdifchen Cultus 
gefommene Borftellung vom Bod Azazel Afafel), dem böfen Dämon 
in der Wüfte 2), verräth ihren Urfprung aus der perfifhen Vor—⸗ 
ftellung ebenfo deutlih, wie die in der hebräifchen Volksſage vor—⸗ 
tommende Vorftelung von der Schlange, als Verführerin zum Böfen. 
Denn nit etwa aus der egyptifchen Religion, wo die Schlange 
als Tehübendes Wefen und guter Geift galt, konnte die Volksſage 
jene Borftelung entlehnen, fondern nur aus dem Parfismug, wo 
die Schlange unter die feindfeligen Thiere Ahriman's gezählt wurde *°). 
Diele Anfhauung von der Schlange findet ſich erft in den nad 


1 


27) 1 Mofe 6, 2ff. 

38) Hiob 1, 6f. 

29, Ezechiel 9, 2. 

40) Pfalm 91, 11. 103, 20. 104, 4. 148, 2. 

21) 1 Mofe 3, 1 ff. 6, Uff. 11, 4. 

“2, 3 Mofe 16,10. 36. Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, ©. 422. 

22) Dundera. a. D. II, ©. 302f. 380f. Edermann, Religions- 
gefhichte und Mythologie I, ©. 186. 
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exiliſchen Büchern des A. T, indem z. B. im Buche Hiob**) die 
Gottloſen mit Schlangen und Ottern verglichen werden. 

Was nun die Zuſammenfaſſung des Böfen und Feindſeligen in 
der PBerfonification des Satan betrifft, welche den Propheten bis zur 
Zeit des Erild ganz unbefannt war*), fo konnte diefe mythiſche 
Geftalt zunähft nur in Äußerlicher Weife in den hebräifchen Bor- 
ftellungsfreis aufgenommen werden, indem der Satan als Reprä- 
fentant des Feindfeligen Jehovah untergeordnet blieb und mit ben 
übrigen Kindern Gottes, den Engelfchaaren in einer Reihe ftand, nur 
aber dem „Engel Jehovah's“ Widerftand Teiftend vorgeftellt wird **), 
Es bedurfte eines längeren Entwidelungsprocefieg des nacherilifchen 
Sudenthume, um neben den übrigen aus dem Parfismus herüber- 
genommenen Clementen auch die Vorftellung vom Satan wirklich) 
innerlich mit dem Bemwußtfein zu vermitteln, d.h. fie zu einem noth- 
wendigen innern Moment in der jüdifehen Vorftellung zu machen, wie 
fie ung in der fpätern apokryphiſchen Kiteratur der Suden begegnet. 

Eine weitere bedeutfame Erweiterung erhielt der Borftellungs- 
freis der hebräifchen Religion durch die Aufnahme der Lehre von der 
Auferftehung aus dem Parfismus in das hebräifche Bewußtfein, zu 
welchem fie in feinem innerlichen Zufammenhange ftand. Der Glaube 
an eine Unfterblichkeit des Einzelnen war dem hebräifchen Bemwußt- 
fein vor der Zeit des Erild ganz und gar fremd. Der Troſt, den 
dag moderne gläubige Bewußtfein in der Fortdauer des Einzellebeng 
nad dem Tode geſucht hat, lag für das gläubige Bemwußtfein der 
Hebräer theild im Gefühl der Angehörigkeit des Einzelnen zum er: 
wählten Bolfe Jehovah's, theils in dem Glauben an die bis aufs 
Einzelne ſich erftredende Fürforge Jehovah's, durch welche die Lebens⸗ 
dauer jedes Einzelnen beftimmt war und Jeder gleichfam feine 
Nummer im Buche des Lebens erhalten hattet). Nicht etwa als 
ein leeres Nichts, fondern ale ein bleibendes Gefühl diefes Nichts dach- 


“1, Hiob 20, 16. 30, 29. Pfalm 58, 5. 140, 4. 

45) Der nacherilifche Verfaffer der Bücher der Chronik freilich läßt den 
Satan jhon unter David als Princip des Böfen thätig fein. 1 Chronik 21,1 
verglichen mit 2 Samuel 24, 1. 

46) Zacharja 3, 1. Hiob 1,6 ff. 2,1 ff. " 

47) Jeſaias 38, 10. 12. 16. 4,3. Pfalm 139, 16. 69, 29. 139, 16. 87, 6, 
Hiob 14,5. Bgl. Bed, Zur Würdigung der Altteftamentlichen Vorftellungen von 
der Unfterblichkeit, in den Tübinger theologifchen Jahrbüchern, 1851, ©. 472 ff. 








ten fi die alten Hebräer den Tod, als das dumpfe Gefühl, als Fraft- 
lofe Schattenwefen von Jehovah Nihts zu willen und vom Lande 
des Lebens ausgeſchloſſen zu fein, worin für das hebräiſche Bewußt- 
fein alles Heil eingefchloffen Tag *°). 

Für den gläubigen Iehovahdiener war die Glückſeligkeit des 
Einzelnen von der des Volkes untrennbar; mit dem Berluft der 
Lestern war auch jene und damit: aller Werth des Lebens verloren, 
und der Tod verlor feinen Stachel. Dies ift die Grundflimmung 
im Buche Koheleth, deſſen gefchichtlihe Vorausſetzung der Verluft des 
nationalen Dafeins if. Erft mit der Wiederherftellung deſſelben 
erhielt aucd) das Leben des Kinzelnen feine Bedeutung wieder; fo 
lag für die wiedererwachte Lebenshoffnung auf einen fünftigen beffern 
Zuftand des nationalen Lebens die Beranlaffung vor, um die vom Bor: 
ftellungstreis des Parfismus dargebotene Ausfiht auf Unfterblichkeit 
des Einzelnen und Auferftehung vom Zode in das religidfe Bewußt- 
fein des nachexiliſchen Judenthums aufzunehmen und in den Zu- 
fammenhang der Borftellungen von der Zukunft des theofratifchen 
Staates einzureihen. Im Parfismus hatte allerdings die Individua- 
lität eine viel entfchiedenere und pofitivere Geltung, ale im Jehovah⸗ 
glauben; in der Lehre von den Fervers, als den vor dem irdifch-zeit- 
lichen Dafein des Einzelnen bereits als geiftige Lebenskeime eriftirenden 
Genien derfelben, war die Unfterblichkeit derfelben ebenfo nothwendig 
miteinbegriffen, als fie in der hebräifchen Anſchauung vom einzelnen 
Menfchen von vornherein ausgeſchloſſen war. - Die Confequenz einer 
Religion, für welche der Menih ein Nichts, ein Schatten, Staub 
und Gras, aus Thon gemacht und zum Staube beftimmt ift *%), 
war die im Buche Koheleth audgefprochene, daß mit dem Zerfallen 
des Körpers auch das denfelben befeelende Leben zerfällt, der Staub 
nicht blos Ausgang, fondern auch Ziel, und die Rückkehr des Geiftes 
zu Gott eben das Erlöfchen des Bewußtſeins ift‘®). 

Nicht alfo in der Anfchauung des Hebraismug vom Wefen des 
Menfhen ale folhem lag für das jüdiſche Bewußtſein die innere 
Beranlaffung und das Motiv, ja gewiſſermaßen die innere Nöthigung, 
jene aus der Befanntichaft mit dem Parfismus gewonnene Bor- 


48) pſalm 27,13. 28,1. 143,3. 88,5 f. 11—13. 115, 17. 6, 6. 56, 14. 
16, 10. 18, 5. 102, 25. 
40) Pfalm 144, 4. 130, 14. 104, 29. Jeſaias 40, 7 f. 51, 12. Hiob 10, 9. 
so) Koheleth 12, 7. 3, 20. 9, 5. 10. 
6* 
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ftellung von der Auferftehung der Todten ala ein Moment in den 
eignen religiöfen Vorftellungstreis aufzunehmen; die Anregung dazu 
lag vielmehr in der Confequenz der meſſianiſchen Hoffnungen, durch 
welche mit der Wiederherftellung und Vollendung des Staatslebeng 
auch das Leben des Individuums dem Tode gegenüber wieder in 
fein Recht eingefeßt wird. Es follte auferftehen, nicht etwa weil im 
Weſen des Menfchen fein Fortleben nad dem Tode nothwendig ge- 
fordert fehien, fondern weil es der Wille Jehovah's war, auch die 
bereits Verſchiedenen an der Verherrlichung des Volkes ald Angehörige 
defjelben Theil nehmen zu laffen. 

So fehen wir denn bereit? bei dem Propheten des Erils, 
Ezechiel, die mit der Wiederherftellung des Volkes verbunden gedachte 
Wiederbelebung der DBerfchiedenen als eine dur einen befondern 
neuen Schöpfungsact Jehovah's erfolgende gefchildert. „Des Herrn 
Hand führte mid) im Geifte (fo erzählt der Prophet) auf ein weites 
Feld, das voller Beine lag, und fiehe, fie waren fehr verdorret. Und 
er ſprach zu mir: Du Menfchenkind, meinft du aud, daß diefe Beine 
wieder lebendig werden? Ich ſprach: Herr, das weißt du wohl! Er 
aber ſprach zu mir: Weiffage von diefen Beinen und fprich zu 
ihnen: Ihr verdorrten Beine, höret des Herrn Wort; er will einen 
Ddem in euch bringen, daß ihr follt lebendig werden; er will euch 
Adern geben und Fleifeh über euch wachen laffen und mit Haut 
überziehen, und will euch Odem geben, daß ihr wieder lebendig 
werdet. Und ich weiflagte, wie mir befohlen war, und fiehe, da 
rauſchte ed und es regte fih, und die Gebeine kamen wieder zu- 
fammen, ein jegliches zu feinem Gebein und es wuchfen Adern und 
Fleifh darauf, und er überzog fie mit Haut. Es kam aber Odem 
in fie, daß fie wieder lebendig wurden und ſich auf ihre Füße rich 
teten. Und es ward ihrer ein großes Heer. Sehovah aber fpradh 
zu mir: Ddiefe Beine find das ganze Haus Israel. Siehe, jebt 
fprechen fie: unfre Beine find verdorrt und. unfre Hoffnung ift ver: 
Ioren und es ift aus mit und; darum weiffage ihnen, ich wolle ihre 
Gräber aufthun und mein Bolt aus denfelben herausholen und es 
in das Land Israel bringen, damit fie erfahren, daß ich Jehovah 
bin. Ich rede e8 und thue ed auch, fpricht Jehovah“ »i). 

Als eine bereits zu fefter dogmatiſcher Anſchauung abgefchloffene 


1) Ezechiel 37, 1—14. 





Borftelung findet fi dieſer mefftanifche Auferftehfungsglaube in 
einem aus dem perfifchen oder macedonifchen, vielleicht gar maffa- 
bäifchen Zeitalter herrührendem ®?) prophetifhen Bruchſtücke, das in 
das Buch Jeſaias, Capitel 24—27 eingefchoben if. „Zu der Zeit 
(heißt es darin), da der Herr heimfuchen wird Die Ritterfchaft in der 
Höhe und die Könige auf Erden, wird er allen Völkern auf dem 
Berge Zion ein fetted Mahl mahen und die Dede wegthun, womit 
alle Heiden zugededt find. Denn er wird den Tod verfchlingen 
ewiglih, und wird die Thränen von allen Angefihtern abwifchen 
und aufheben die Schmach feines Volkes in allen Landen. Es herr- 
fhen wohl andere Herren über ung, als du Jehovah, aber wir ge 
denken doch allein deiner und deined Namens. Die Todten bleiben 
nicht leben, die Berftorbenen ftehen nicht auf, denn du haft fie heim- 
gefucht und vertilgt und haft all ihr Gedächtniß zu nichte gemacht. 
Aber wie es einer Gebärenden, die da bald gebären fol, bange ift, 
fo ergehet es ung vor deinem Ungefiht; wir find auch ſchwanger 
und ift ung bange, daß wir faum Ddem holen; noch können wir 
dem Lande nicht helfen, und, die den Erdboden befigen, wollen nicht ' 
fallen. Aber deine Zodten werden leben und mit dem Leichnam 
aufftehen. Wachet auf und preifet, die ihr Tieget unter der Erde, 
denn dein Thau (o Herr!) ift ein Thau des grünen Feldes, und das 
Land der Todten wirft du flürzen. Zu der Zeit wird Jehovah 
worfeln vom Ufer des Waflere bis an den Bach Egyptens, und 
ihr Kinder werdet verfammelt werden Einer nach dem Andern, und 
man wird mit einer großen Pofaune blafen, fo werden fommen die 
Verlornen im Lande Affur und die Verftoßenen im Lande Egypten 
und werden Jehovah anbeten auf dem heiligen Berge zu Seru- 
falem“ ®°). 

Sp fonnte denn fchlieplih der Berfafler des Buches Daniel der 
Auferftehung als einer bereits geläufigen Borftellung gedenken: „Zu 
derſelbigen Zeit wird dein Volk errettet werden, alle die im Buche 
gefchrieben find, und Viele die unter der Erde fchlafend Tiegen, werden 
aufwachen, einige zum ewigen Xeben, einige zur ewigen Schmad 
und Schande“ °*). | 


82) Vatke, die Religion de A. T. I. S. 550, U. 2. 
5) Buch Jeſaias 24, 21. 25, 6—8. 26, 13 f. 17—19. 27, 12 f. 
sı) Daniel 12, 1. 2. 
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Zweites Capitel. 
Das prieſterlich-geſetzliche Judenthum. 


Seit der Theilung des Reiches hatte ſich im Staate Juda auf 
der Grundlage der jedesmaligen Verhältniſſe und Zuſtände des bür- 
gerlich-religiöfen Gemeinweſens allmählih der Inhalt der gefeßlichen 
Beftimmungen und priefterlihen Inſtitutionen entwidelt, welche erft 
einzeln aufgezeichnet und endlich, ale das Refultat der ganzen Ent» 
widelung der hebräifchen Gefchichte bis zum Eril, im Pentateuch 
zufammengeftellt worden find. Die Verkündigung diefes Inbegriffs 
des Gefebes Jehovah's erhielt durch den Namen des, Mofe ihre rechte 
Autorität. Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts, unter der Re- 
gierung des Königs Joſia in Juda, Tommt die erſte Spur einer 
ſchriftlichen Aufzeihnung!) ſolcher Gefeße in der Erwähnung eines 
vermeintlich im Tempel aufgefundenen Gefeßbucdhes vor, welches den 
Bund Jehovah's mit den Vätern, die Ausrottung des Götzendienſtes 
und eine neue Paſſahfeier, feinem wefentlihen Beitandtheile nad 
aber fittlicherechtliche Beilimmungen enthielt und auf die Nicht: 
erfüllung der „Worte dieſes Bundes” den Fluch Jehovah's ſetzte?). 
Diefes Gefeh wird ohne Zweifel von dem damals lebenden Jeremia 
verftanden, wenn er eines ihm von Jehovah gewordenen Auftrags 
gedentt, dem Volke die Worte des Bundes zu verfündigen, damit fie 
darnach handelten, denn fo fpreche Jehovah, der Gott Jorael's: 
„Berfluht fei, wer nicht gehorcht den Worten diefes Bundes, den 
ih euern Vätern gebot, als ich fie aus Egyptenland führte“ ®). 

Diefes älteſte Geſetz feheint fi in einer mährend des Exils 
borgenommenen Ueberarbeitung, unter Beifügung fehauerlicher Flüche, 
welche die mittlerweile eingetretene Kataftrophe der Zerftörung Jeru⸗ 
falem® vorausfeßen, im fünften Buche Moſe's erhalten zu haben. 
„Und wenn du dem Worte Jehovah's deines Gottes gehorchen wirft 
und hältft alle feine Gebote, fo wird dich Jehovah dein Gott zum 
Höchſten machen über alle Völker der Erde. Gefegnet wirft du fein- 
in der Stadt und auf dem Acker; gefegnet wird fein die Frucht 
deines Xeibes, deines Landes und deines Viehes; gefegnet wird fein 
1) Mit der fhriftlihen Aufzeichnung des Geſetzes ift die allmähliche 
Entwidelung und Ausbildung des Inhaltes nicht zu verwechfeln. 

2) 2 Könige 22, 3 ff. 23, 21 f. 22, 19, 

8) Seremia 11, 1 ff. 
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dein Korb und dein Uebriges; gejegnet wirft du fein, wenn du eins 
geheft, und gefegnet, wenn du ausgeheftl. Der Herr wird dir feinen 
guten Schatz aufthun, den Himmel, daß er deinem Lande Regen 
gebe zu feiner Zeit und daß er fegne alle Werke deiner Hände. Er 
wird dih zum Haupt machen und nicht zum Schwanze, darum daß 
du gehorfam bift den Geboten Jehovah's deines Gottes und nicht 
weicheft von irgend einem Worte dieſes Gebotes weder zur Rechten, noch 
zur Linken, indem du andern Göttern nachgeheft, ihnen zu dienen 9). 

„Wenn du aber nicht gehorhen wirft dem Worte Jehovah's 
deines Gottes, fo wirft du verflucht fein in der Stadt und auf dem 
Ader; verfluht wird fein dein Korb und dein Mebriges; verflucht 
wird fein die Frucht deines Leibes, deines Landes, deiner Dchfen und 
deiner Schafe; verflucht wirft du fein, wenn du eingeheft, und ver- 
flucht, wenn du ausgeheſt. Jehovah wird dir die Sterbedrüfe an- 
hängen, bis daß er dich vertilge in dem Lande; er wird dich fchlagen 
mit Schwulſt, Fieber, Hitze, Brunft, Dürre, giftiger Luft und Gelb- 
ſucht, und wird dich verfolgen, bi er dich umbringe. Dein Himmel, 
der über deinem Haupte ift, "wird ehern fein, und die Erde’ unter 
dir eifern; Jehovah wird deinem Lande Staub und Afche für Regen 
geben vom Himmel auf dich, bie du vertilgt werdeft. Dein Leichnam 
wird eine Speife fein allem Gevögel des Himmels und allem Thier 
auf Erden, und Niemand wird fein, der fie ſcheucht. Jehovah wird 
dih Schlagen mit Wahnfinn, Blindheit und Rafen des Herzens, und 
du wirft auf deinem Wege fein Glück haben, fondern Unreht und 
Gewalt leiden müfjen dein Lebenlang, und Niemand wird dir helfen. 
Ein Weib wirft du dir vertrauen, aber ein Andrer wird bei ihr 
fchlafen; ein Haug wirft du dir bauen, aber du wirft nicht darin 
wohnen; einen Weinberg wirft du pflanzen, aber du wirft ihn nicht 
gemein machen. Deine Kinder werden einem andern Volke gegeben 
werden und die Früchte deines Landes und alle deiner Arbeit wird 
ein Volk verzehren, das du nicht kenneſt. Der Yremdling, der bei 
dir ft, wird über dich fteigen und immer oben fchweben; er wird 
das Haupt und du wirft der Schwanz fein, und er wird ein eifernes 
Joh auf dich legen, bis daß er dich vertilge. Jehovah wird ein 
Bolt über dich fchiden aus der Ferne, von der Welt Enden her, wie 
ein Adler fliegt, defien Sprache du nicht verftehft, ein freches Volk, 


3) 5 Mofe 28, 1. 3-6. 12—14A. 
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das nicht anſiehet die Perſon des Alten, noch verſchont der Jüng- 
linge, und es wird niederwerfen deine Mauern in allem deinem 
Lande. Er wird dich zerftreuen unter alle Völker, von einem Ende 
der Welt bis zum andern, aber du wirft unter denfelben Völkern 
fein bleibendes Wefen haben und deine Fußſohlen werden feine Rube 
haben; denn Jehovah wird dir dafelbft ein bebendes Herz geben und 
verfhmachtete Augen und eine verdorrete Seele, daß du deines Lebens 
nicht fiher bift‘). Dies find die Worte des Bundes, den Jehovah 
Mofe geboten hat zu machen mit den Kindern Israel; das Geheimnif 
unferse Gottes Jehovah ift geoffenbaret und und unfern Kindern 
ewiglih, daß wir thun follen alle Worte diefes Geſetzes. Wenn nun 
Alles dies über did kommt, es fei Segen oder Fluch, und du in 
dich geheft, wo du unter den Heiden bift, wohin dich Jehovah dein 
Gott verftogen hat, und du befehreft dich zu ihm, fo wird er dein 
Gefängniß wenden und fi deiner erbarmen und wird dich wieder 
fammeln aus allen Völkern, wohin er dich zerftreut hat. Und wenn 
du bi an der Himmel Ende veritoßen wäreft, fo wird dich doch der 
Herr dein Gott von dannen fammeln und holen und in das Land 
deiner Väter bringen und wird dir Glüd geben in allen Werken 
deiner Hände“ ®). 

So ſpricht dur den Mund Moſes der prieſterliche Geiſt der 
Jehovahreligion auf der Höhe ihrer Ausbildung. Neben diefem älte- 
ften Gefeße zeigte fich aber bereits im Zeitalter Jeremia's auf Sei⸗ 
ten der Priefter Jehovah's das Beſtreben, wie die rechtlich-fittlichen 
Gebote, fo auch die äußern Eultusformen auf den Willen Jehovah's 
zurüdzuführen und unter der Autorität des alten Gefehgebers zu 
verfündigen, ein Beftreben, melches jedoch bei den Propheten Seho- 
vah’s auf Widerſpruch ftieß. 

Schon Jefaiad läßt Jehovah ſprechen: „Darum, daß dies Bolt 
zu mir nahet mit feinem Munde und mit feinen Lippen mich ehret, 
während ihr Herz ferne von mir ift und fie mich fürchten nach dem 
Gebote der Menfchen, die fie lehren, fo will ih auch mit dieſem 
Volke wunderlid) umgehen”). Nimm zu Ohren unferes Gottes Ge: 
feß, du Volt von Gomorra! Was foll mir die Menge eurer Opfer? 


s) 5 Mofe 28, 15—18. 21—24. 26. 28—30. 32 f. 43 ff. 4852, 6466, 
%) 5 Mofe 29, 1. 29. 30, 1—5. 9. 
?) Jeſaias 29, 13. 14. 
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ſpricht Jehovah. Ich bin ſatt der Brandopfer von Widdern und des 
Fettes von Gemäſtetem und habe kein Wohlgefallen am Blute der 
Farren, Lämmer und Böcke. Wenn ihr hereinkommt, vor mir zu 
erſcheinen, wer fordert ſolches von euren Händen, daß ihr in meinen 
Vorhof tretet? Bringt doch nicht mehr Speisopfer ſo vergebens; das 
Räucherwerk iſt mir ein Gräuel, und von den Neumonden und Sab— 
bathen, da ihr zuſammenkommt und Mühe und Angſt habt, mag ich 
Nichts wiſſen und ich bin’feind euern Neumonden und Jahreszeiten‘ ®). 

Ebenjo jagt Miha: „Womit fol ic) den Herrn verföhnen? 
Mit Büden vor dem erhabenen Gott? Mit Brandopfern und 
jährigen Kälbern? Meineft du, Jehovah habe Gefallen an viel 
taufend Widdern? Oder an Del, wenn es gleich zahllofe Ströme 
voll wären? Oder foll.ich meinen erften Sohn für meine Ueber⸗ 
tretung geben? meines Leibes ruht für die Sünden meiner 
Seele? Es ift dir gefagt”), Menfch, mas Jehovah von dir fordert, 
nämlich fein Wort halten, Liebe üben und demüthig fein vor dei⸗ 
nem Gott‘‘1%), Und ebenderfelbe Jeremia, welcher im Hinblid auf 
das älteſte Gefebbuh??) zum Feithalten am Gefeb des Bundes er- 
mahnt, legt Jehovah die Worte in den Mund: „Thut eure Brand» 
opfer und andre Opfer zuhauf und eſſet Fleifh. Denn ich habe 
euern Bätern zu der Zeit, da ich fie aus Egypten führte, weder ge- 
fagt noch geboten von Brandopfern noch andern Opfern, fondern 
dies gebot ich ihnen und ſprach: Gehorchet meinem Wort?2), fo will 
ih euer Gott fein und ihr follt mein Volk fein, und wandelt auf 
allen Wegen, die ich euch gebiete, auf daß es euch wohl gehe. Wie 
könnet ihr fagen (ruft derfelbe Prophet den angeblich gejebes- 
kundigen Prieftern zu) ihr feiet Weife und kennet das Geſetz 
Jehovah's? Wahrlich, zur Lüge maht es der Griffel der 
Schreiber?e). 


®) Jeſaias 1, 11—14. 

9), Ohne Zweifel mit Beziehung auf das ältefte Geſetzbuch: 5 Mofe 10, 12. 

10) Micha 6, 6—8. 

11) Seremia 11, 1 ff. 

12) Daß überhaupt Jeſaias, Micha und Jeremia die Ausdrüde „Wort“, 
„Recht“ u. „Geſetz Jehovah's“ von jeder göttlichen Belehrung durh den Mund 
der Propheten, nicht aber im Sinne von Außerlich-pofitinen Sagungen ge- 
brauchen, geht deutlich hervor aus den Stellen bei Sefaiad 1, 10. 30, 9 f. 
Micha 6, 8. Seremia 7, 24 f. 11, 1—8. 

18) Jeremia 7, 21—23. 8, 8 f. Aehnlichen Widerfpruch gegen den äu- 
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Troß ſolchen Widerſpruchs wurden jedoch von priefterlicher Seite 
ſolche Beitrebungen, auch das Ceremonialmefen zum Gegenstand des 
göttlihen Willens zu erheben, während des Erild und nach der Rüd- 
fehr aus demfelben eifrig fortgefeßt und durch Esra’s Eifer im fünf: 
ten Sahrhundert vollendet. Bon befonderm Einfluß feheint auf diefe 
DBeftrebungen der priefterlich gefinnte Prophet des Erils, Ezechiel, ge 
wefen zu fein, weldher im achten und neunten Capitel feiner prophe- 
tifhen Reden ein Mufterbild des künftigen Tempels, der Priefterfchaft 
und des Cultus aufgeftellt und damit den Grund zu den nad) dem 
Eril durchgeführten Eultuseinrichtungen gelegt hatte. So entitand 
die fpätere Gefebgebung des Pentateud) über Priefter- und Cultus⸗ 
weien, die offenkundig genug ihren Urfprung aus dem priefterlichen 
Intereffe an der Stirne trägt und ihre Beilimmungen vorzugsweiſe 
ale ewige Sabungen, ewiges Recht, ewige Sitte geltend macht!*). 

Nach dem Untergang des jüdifchen Staates war die königliche 
Herrfchaft im Volke aufgehoben, und wenn auch die mefflanifche Er- 
wartung nad der Rückkehr in’! Land der Väter nicht fchlummerte, 
fo trat doch in den erften Zeiten der perfifchen Dberherrfchaft das 
nationalspolitifche Intereffe in den Hintergrund. Um fo größere Ge: 
legenheit und Ausfiht fand unter diefen Umftänden die Prieſterſchaft, 
ihre hierarchiſchen Beftrebungen geltend zu machen und thatfählich 
an die Spike des neuen- Gemeinweſens zu treten. Nicht blog in den 
vielen cafuiftifehen, äußerlihen und fombolifchen Satzungen des nad 
dem Eril vollendeten Gerimonialgefeßes, fondern namentlih auch in 
der ausdrüdlihen Erhöhung der priefterlihen Würde und in der Zu- 
rüdführung der Hohenpriefterwürde auf die Erbfolge in der Familie 
Aaron’3?*) Tiegen deutliche Firkgerzeige auf die Urheber diefer Gefeb- 
gebung, bei welcher es allerdings ſehr fchwer zu glauben ift, daß die 
priefterlichen Urheber derfelben wirklich des guten Glaubens gelebt 
haben follten, in ihrem Werfe nur eine alte mofaifche Weberlieferung 
zu firiren. 

Das Zeitalter Esra's und Nehemia's war die goldne Zeit der 
Priefter und Leviten. Noch einmal zwar, wie es auf den erſten An- 


Bern Opferdienft legen die in der Zeit ded Exils abgefagten Pfalmen 40, 
7—9. 50, 8 f. 13 ff. an den Tag. 

14) 2 Mofe 28, 43. 3 Mofe 3, 17. 6, 11. 7, 36. 4 Mofe 10, 8. 

15) 2 Mofe 28, 35, 
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blick fcheinen fünnte, trat in der Mitte des fünften Jahrhunderts, 
zur Zeit des Statthalter Nehemia, ein Prophet nach der Weife der 
ältern Propheten in der Perfon Maleadhi’8?°) auf. Allein eine ge 
nauere Anfiht feiner prophetifchen Strafrede gegen die Priefter und 
Leviten, zu welcher die gefchichtlichen Notizen des Buches Nehemia !”) 
den Schlüffel geben, zeigt unverkennbar, daß es der Berfaffer des 
Heinen Buches auf nichts weniger, als eine meffianifche Weiffagung, 
fondern lediglih auf eine energifhe Strafrede gegen die im Ce 
rimonialgefeg und im Zempeldienft nicht thätig und eifrig genug 
fi) zeigende Priefterfchaft abgefehen hat. Darauf allein bezieht fih 
die von ihm angekündigte unerwartete Heimfuchung des Tempels 
dur Sehopah und die Sendung feines Bundesboten Elia, daß er 
die Kinder Levi, die den Bund Jehovah's verbrochen haben, reinige 
und läutere, damit fie Jehovah Speifeopfer bringen in Gerechtigkeit 
und Niemand mehr die Heiligkeit Jehovah's entheilige und ihn am 
Zehnten und Hebopfer betrüge, fondern des Geſetzes Moſe's und der 
Gebote und „Rechte Jehovah's“ gedacht werde!®): 

Indem die jüdische Priefterfhaft ihren Anſpruch auf geiftliche 
Herrfhaft über das Volk in den Worten niederlegt: „Ihr follt mir 
(Ipricht Jehovah) ein prieſterlich Königreih und ein. heiliges Bolt 
fein‘‘1%), ift damit eine Heiligherrfehaft, ein heiliger Priefterftaat ale 
Israels höchſte Beitimmung erftrebt, in welcher das Königthum, in 
ähnlicher Weife, wie in der Schilderung des künftigen Priefterftaates 
bei Ezechiel20) ftillfehmweigend ausgefchloffen bleibt; denn die Gefebe über 


16) Der Berfaffer diefer prophetifchen Reden ift ohne allen Zweifel ein 
Priefter, der möglicherweife Maleahi hieß, vielleicht aber auch — wie ſchon 
die griechifchen Weberfeger des U. T., die LXX, vermutheten — feinen wah— 
ren Namen hinter dem fingirten Namen Maleachi verborgen hat. Denn die- 
ſes Wort bezeichnet „mein (d. h. Sehovah’3) Engel oder Bote“, mit welchem 
Ehrennamen im Buche felbft (2, 7) der Priefter bezeichnet wird. Bgl. Ewald 
Geſchichte des Volkes Serael, III, 2 ©. 201, 9. 1. 

17) Nehemia 10, 38 f. 12, 47. 

18) Maleachi 2, 4. 8. 3,1 ff. 4 5. 

19) 2 Mofe 19, 16. Wirft ja doch fehon der priefterliche Verfaffer oder 
Bearbeiter der Bücher Samuelid (im 9. Sahrhundert) ſchiefe Blide auf das 
Königthum, indem er den Samuel in der Forderung des Volkes nad einem 
König einen Abfall von Jehovah und eine Sünde finden läßt: 1-Sam, 8, 
7 ff. 12, 12 ff. 10, 19, verglichen mit 12, 19. 

20) Der „Fürft“, welcher bei Ezechiel 44 u. 45 bei der Befchreibung bes 
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das Königthum, welche ſich im fünften Buche Moſe's finden*!), ge 
hören dem Ältern, zur Zeit des Königs Joſia aufgezeichneten Gefebe 
an. Nicht blos die ganze Tönigliche, gefebgebende und richterliche 
Machtfülle der Herrfchaft, fondern auch der Befib des Landes und 
Grundeigenthums wird Jehovah beigelegt; deffen Stellvertreter auf 
Erden der Priefterftand ift. „Des Priefterd Lippen follen die Lehre 
bewahren (läßt Maleachi Jehovah reden), daß man aus feinem Munde 
das Geſetz fuche; denn er ijt ein Bote von Jehovah Zebaoth‘‘2®). 

Sofern nun dem Staate, wie ihn der Pentateuh in feinen 
jüngften Beftandtheilen aufftellt, die Borftelung aller menschlichen 
Herrihaft fehlt”), fo ift derfelbe recht eigentlich eine Theokratie?), 
nur freilich eine gebrochene, unvollitändige, weil die Seite der welt- 
fihen Macht außerhalb des Volkslebens fiel. In der Wirklichkeit 
blieb die nacherilifche Priefterherrfchaft mehr Tendenz und bloßes 
Poftulat des im Pentateuch dargelegten Syſtems; das von der Priefter- 
ſchaft aufgeftellte Brincip brach fi) an den fpröden Berhältniffen der 
wirklichen Welt, fomwie fi vor dem Eril, feit dem Beſtand des he 
bräifchen Königthume, die durch Prophetenthum und Priefterthum 
ftets verfolgte theofratifche Tendenz an der Sprödigkeit der natür- 
lihen Elemente des Volkögeiftes gebrochen hatte. 

Seitdem nun das vermeintlich mofaifche Geſetz ale Ganzes ab- 
gefhloffen war, wurde daflelbe von ‚Seiten der Schriftgelehrten feit 
Esra, welcher zuerft den Ehrennamen des Schriftgelehrten erhielt, 
zum Gegenftand der Lehre?®), und dur die feit dem mazedonifchen 
Zeitalter entftandenen Unterrichtsanftalten (Synagogen) die Kenntnif 
des Gefeßes immer allgemeiner im Volke verbreitet. Diefer priefter- 
lich-gefeglichen Geiftesrihtung des nacherilifchen Judenthums, die 
fih) in der Abhängigkeit vom äußern Buchftaben des Gefehes be- 





neuen Tempeld erwähnt wird, ift nicht etwa der König, fondern der Oberfte 
und Xeltefte der Priefterfchaft. Vgl. Jeſaias 43, 28. Gerem. 35, 4. 

21) 5 Mofe 17, 14—20. 

22) Maleachi 2, 7. 

23) Batke, die Religion des U. T., I, ©. 209. 634. Ewald, Ge 
[Hichte des Volles Israel, I, ©. 439. IL, 134. 137. 354. 445. 

22) Nehemia 9, 38. 16, 29 erneuern die Hohenpriefter, Leviten und Prie- 
fier den Bund mit Jehovah, zu wandeln im Geſetze, das durch Mofe gege- 
ben fei, das fie thun wollten nah allen Geboten, Rechten und Sit— 
ten Jehovah's ihres Herrſchers. 

25) Maleachi 2, 7. 
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wegte, ſchloß ſich auch die nachexiliſche Geſchichtſchreibung der He 
bräer an. 

Nach überwiegender Wahrſcheinlichkeit erfolgte die durch Phöni- 
zien vermittelte Belanntfchaft der Hebräer mit der Schriftdarftellung 
erft im davidifch-falomonifchen Zeitalter. Bis dahin gehörte die ganze 
innere und äußere Bollögefchichte der Sage an. Der Inhalt der 
Gefhichte pflanzte fih nur mündlih in der Volkserinnerung fort, 
aber nicht in derfelben Unmittelbarkeit, wie fie aus der Vergangen- 
heit überliefert war; vielmehr faßt fie jedes fpätere Bewußtfein, wel- 
ches die überlieferten Thatfahhen aufnimmt, unwilltürlih und mit 
innerer Nothwendigkeit nur nad Maßgabe feiner eignen geiftigen 
Beftimmtheit auf. Das Innere der Thatfache, ihre wefentliche Bes 
deutung und gefchichtliche Beziehung, geftaltet ſich unmillfürlich im 
Bewußtſein einer fpätern geiftig fortgefchrittenen Zeit anders, ala ſich 
ebendiefelbe Thatfache im Geift der frühern Zeit fpiegelte.e Der ur 
fprüngliche thatfächlihe Inhalt der Sage wird fomit immer anders 
beftimmt, je mehr fie durch die fortichreitende Ueberlieferung mit dem 
Bemwußtfein fpäterer Zeiten vermittelt wird, und dieſer gefchichtliche 
Fluß der Sage hört erft mit der Aufzeichnung ihres Inhalts durch 
die Schrift auf. 

Ein wirkliches Intereffe aber, den gefchichtlichen Inhalt der Sage 
auch fofort durch das Hülfsmittel der Schrift aufzuzeichnen, ift erft 
in einem Zeitpunft vorauszufegen, wo der VBolkögeift nicht mehr rein 
in der Gegenwart lebt, fondern mit der Reflerion fich ebenfo auf die 
Bergangenheit, wie auf die Zukunft richtet. Bei den Hebräern trat 
diefer Zeitpunft nad) der Theilung des Reiches ein. Im dapidifch- 
falomonifhen Zeitalter, in welchem das Volksleben fih zum Erften- 
male zu eigentlih nationaler Einheit zufammengefaßt und in der 
äußerlichen Blüthe des neuen Königthums unmittelbare Befriedigung 
gefunden hatte, war jenes Intereſſe noch nicht erwacht. Die Thei- 
lung des kaum befeftigten Reiches aber war ein Ereigniß von fo 
folgenfchwerer Bedeutung, daß es die Reflerion mit gleicher Macht 
auf die nächſt vorausgegangene Vergangenheit, wie auf die vor dem 
Blick des Geiftes noch verfchloffene Zukunft lenken mußte. Wie wir 
darum in den nächſten Jahrhunderten nah) Salomon’d Tode dur 
die Thätigfeit der Propheten das höhere Selbitbewußtfein des Volkes 
auf die nächſte Zukunft des Staatslebeng hingelenkt fehen; fo begann 
ungefähr gleichzeitig, gleihfam ale „eine rückwärts gewandte Pros 
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phetie“ die fchriftliche Aufzeihnung des in der Meberlieferung fort- 
gepflanzten Inhalts der vergangenen Volksgeſchichte durch die bes 
bräifche Geſchichtſchreibung. 

Indem nun der auf feine Vergangenheit fich befinnende Volksgeiſt 
fih rückkwärts wandte, um den Inhalt der Ueberlieferung bis auf ihre 
Anfänge Herab zu verfolgen, vollzog fich diefer Proceß gefchichtlicher 
Selbftbefinnung doch nur fehrittweife. Der Blick ſuchte fih zunächſt 
nicht ſowohl über die von der Gegenwart entfernter liegenden ältern 
Thatfachen der Tradition, als vielmehr vorerft in der leßtvergangenen 
Zeit, die dem Bewußtſein noch am wenigiten fremd war, zu orien- 
tiren. 

Sp entitand aus verfchiedenen Altern gefchichtlichen Aufzeihnun- 
gen, die zum Theil nicht einmal zufammenftimmten, durch die Hand 
eines wahrfcheinlih zur Zeit der Zerfiörung des Staates Israel le 
benden Bearbeiters das unter dem Namen der Bücher Samuelid be 
fannte Gefchichtswerk, welches feinen Urfprung aus der Sage hin 
und wieder verräth, obwohl es im Ganzen ein wirkliches gefchicht- 
liches Gepräge trägt, fofern die überlieferten Thatſachen richtig find, 
dagegen die Art und Weiſe einer bejondern göttlichen Leitung des 
Volkes, aus welcher die Thatfachen abgeleitet werden, ungefchichtlich 
und don der religiöfen Reflerion des Erzählers hereingetragen ift. 

Im haldäifchen Zeitalter wurde dann, ebenfalld auf der Grund- 
lage einzelner ſchon vorhandener Aufzeihnungen, die Gefchichtsdar- 
ftellung des Königsthums fortgefeßt in den f. g. Büchern der Kö— 
nige, von deren Bearbeiter bereit? auf ein mittlerweile fchriftlich 
firirtes Gefeßbuch?®) hingewieſen wird, das dem Berfafler der Bücher 
Samuelis noch unbelannt war. 

Aus dem Bedürfniß, auch über die Zeit der Entftehung des 
hebräiſchen Königthums hinauszugehen und die Gefchichte des vor- 
ausgehenden Heldenzeitalters der Hebräer aus dem hiftorifchen Hinter, 
grunde der Tradition durch fehriftlfihe Aufzeihnung heraustreten zu 
laſſen, entſtand während der Zeit des babylonifchen Erild das Bud 
der Richter. Die Fäden der Volksſage, aus welcher diefes Buch her- 
vorging, Tiefen aber hier fo dünn und fnüpften fih nur an einzelne 
hiftorifche Begebenheiten von befonders imponitender Bedeutung, daß 


26) Nämlich dad unter König Sofia veröffentlichte, fpäter im 5. Buche 
Moſe überarbeitete. . 
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die Geſchichtsdarſtellung dieſes etwa 200 Jahre umfaſſenden Zeit— 
raumes äußerſt lückenhaft ausfiel. Einen noch ungeſchichtlichern und 
ſagenhaftern Charakter trägt das in noch ſpäterer Zeit des Exils 
abgefaßte Buch Joſua. 

Die beiden hervorragenden Begebenheiten, welche in der Ueber: 
lieferung der Hebräer am Eingange des Heldenzeitalters firirt waren, 
der Auszug aus Egypten und die Eroberung Kanaan's, konnten die 
gefchichtlihen Anfänge des Volkslebens nur fpärlich erleuchten. So 
lag es nahe, daß die von der Sage leergelaflenen Räume durch die 
Phantafie ausgefüllt wurden und fih die Sagen von Jehovah's 
Kämpfen und Wundern bei der Einwanderung des Volles in Kas 
naan bildeten®”). Um die PBerfon und Wirkfamteit des Mofe, der 
als leuchtender Punkt am Eingange der ganzen Volksgeſchichte fand, 
hatte fih ein Kreis von Sagen gebildet, welche das über dem Aus- 
zug aus Egypten liegende Dunkel zu erhellen beitimmt waren. 

Auch die Erinnerung und Selbſtbeſinnung des Volksgeiſtes auf 
den über die Anfänge des Volkslebens hinausliegenden Inhalt der my- 
thifchen Urgefchichte der Hebräer wurde im chaldäifchen Zeitalter, 
theild während des Erils, theild nad) demfelben in der Weberlieferung 
feftgeftellt oder im Geifte des damaligen Zeitbewußtfeing umgebildet 
‚und foriftlih firirt. So ging diefer Inhalt in den Pentateuch über, 
in deſſen erflem Buche ſich das religiöfe Bewußtſein auf die erften Ur- 
jprünge des Völksdaſeins zu befinnen und darüber eine mythifche, poe⸗ 
tifeh-phantafievolle Anfhauung zu bilden fuchte: die Erfchaffung der 
Welt, die Entftehung der Sünde und des folgenden Verderbens, die 
Entftehung der Völker und die Ausfonderung des israelitifchen Volkes, 
die Bildung des Bundesverhältniffes zu Jehovah, welches auf den 
Stammpater übertragen wurde, und die Begründung des Aufenthalts 
in Egypten, als desjenigen Punktes, an welchen fi) dann die Sage 
fnüpft und von da weiter fpinnt. 

In ähnlicher Weife febte fih nah der Rückkehr aus dem Eril 
die hebräiſche Geſchichtſchreibung fort. Durch Esra und Nehemia 
waren einzelne, auf die Rüdkehr aus dem Eril und die Gründung 
des neuen Gemeinmwefens bezügliche Aufzeichnungen gemacht worden, 
welche in einer jpätern Epoche des perfifchen Zeitalters in die Bücher 
Esra und Nehemia verarbeitet wurden, worauf der priefterliche Bers 


22) 4 Mofe 21, 14. Richter 5, 31. 
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faſſer der Chronik die ganze israelitiſche Geſchichte bis auf Cyrus 
zuſammenfaßt, dieſelbe jedoch unwillkürlich und mit aller Unbefangen⸗ 
heit in die Sprache und den Geiſt ſeines Zeitalters umſetzt. Hatte 
ſchon im Pentateuch die Prieſterſage die Perſönlichkeit des Moſe weit 
über das geſchichtliche Maß ſeiner Zeit erhoben und zu einer faſt 
mythiſchen Geſtalt verwandelt, hatte ferner im Bewußtſein des Ver⸗ 
fafferd der Königsbücher fich die Geftalt des Elias mit einem mp- 
thifhen Strahlenglanze umgeben: fo vollzog fi an den Trägern 
der dapidifh-falomonifhen Epoche ein ähnlicher ungefchichtlicher 
Berflärungsproceß, indem diefe Zeit dem Bewußtſein fpäterer Zeit 
als der glänzende Höhepunkt des politifchenationalen Lebens vor⸗ 
ſchwebte. | | 

Mas Wunder, wenn nun der Chronift, nachdem das Eultus- 
und Prieftergefeb im Pentateuch jchriftlic firirt vorlag, das Gefek 
und den Eultus ſchon unter David’s Regierung blühen läßt und 
alles nachfolgende Nationalunglüd nur aus dem Abfall der Könige 
von den vermeintlich mofaifchen Inftituten ableitet! Was Wunder, 
wenn weiterhin diefelbe nacherilifche Prieftermythe durch Anfertigung 
‚der Pfalmenüberfriften eine Menge Igrifcher Erzeugniffe, die in ſpä— 
terer Zeit aus veränderten gefhichtlichen Verhältniffen hervorgegangen 
waren, auf David und deifen Zeitgenoffen, wenn fie endlich alle 
Producte der erft im perfifchen Zeitalter aus dem Gefeßesftudium und 
fubjectiver Reflerion hervorgegangenen hebräifchen Spruchweisheit auf 
Salomon’3 Namen zurüdführte! 

In den Zeiten der zerfallenden politifchen Größe Israels war 
es dem priefterlich-theofratifchen "Geifte eigenthümlic) , den Refler der 
fpätern religiögsfittlichen Bildungsftufe auch auf die frühern Jahrhun- 
derte zurüdtrahlen zu laffen und namentlid die davidifch-falomonifche 
Herrfchaft im Licht einer höhern, vom religiössfittlichen Geifte der Je 
hovahreligion durchdrungenen Herrfhaft.anzufchauen, wovon diefelbe 
in der Wirklichkeit weit entfernt war. In diefem Bewußtſein wurde 
der Sänger David, deſſen gefchichtlich überliefertes Irauerlied über 
Saul's und Ionathan’s Tod 2°) aller religiöfen Idee und Stimmung 
entbehrt, zum Dichter religiöfer Lieder erhoben und der Geift der erft 
zur Zeit des Erild zu ihrer Blüthe gelangten hebräifchen Lyrif be 
teitd auf ihn und feine Lieder zurüddatirt und demgemäß viele 


22) 2 Sam. 1, 19—27. 
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Gedichte der ſpätern Pſalmenſammlung ohne Weiteres auf feinen Na⸗ 
men zurüdgeführt. 

Ein ähnliches ungefchichtlihes Verhältniß geftaltete fih in der 
fpätern Anfhauung von Salomon. Daß diefer König keineswegs 
dem fpätern theokratifch-priefterlichen Ideale eines vollkommenen Hert- 
fchers entfpradh, feine Regierung vielmehr vom Geifte einer auf der 
damals erreichten Culturhöhe des Volkes ruhenden weltlichen Herr: 
fchermeisheit getragen war*®), dies leuchtet auch durch die Erzählung 
der Königsbücher deutlich hindurch, wo feiner Verbindungen mit 
ausländifhen Weibern und der damit zufammenhängenden fremden 
Sitten, feiner Prachtliebe und Verſchwendung, feines fehmwelgerifchen 
und ungöftlichen Lebens gedacht wird. Der ganzen jpätern, erft 
nah dem Eril entftandenen Priefterfage vom höhern religiögsfittlichen 
Geifte der Herrſchaft Salomon’3 widerfpriht fogar die Erzählung, 
die fih in den zur Zeit des Erild entflandenen Königsbüchern vom 
Ruhm der Weisheit Salomon’s findet. „Die Weisheit Salomon’d 
war größer als aller Kinder gegen Morgen und aller Egypter Weie- 
heit, und er war weifer als alle Menfchen und war berühmt unter 
allen Heiden umher. Und er redete dreitaufend Sprüche, und feiner 
Lieder waren taufend und fünf, er redete von Bäumen, bon der 
Eeder an auf dem Libanon bis zum Yfop, der aus der Wand wächft, 
fowie auch von Vieh, von Bögeln, von Gewürm und von Fifchen. 
Und e3 kamen von allen Völkern zu hören die Weisheit Salomon’s, 
von allen Königen auf Erden, die von feiner Weisheit gehört 
hatten“ 2%). „Und da der Ruhm Salomon’s vom Namen Seho- 
vah’s vor die Königin vom Reih Arabien kam, kam fie, ihn mit 
Näthfeln zu verſuchen; aber Salomon fagte ihr Alles, und es war 
ihm Nichts verborgen, was er ihr nicht fagte. Da aber die Königin 
fah alle Weisheit Salomon’3 und die Speife für feinen Tiſch und 
feiner .Diener Wohnung, Amt und Kleider, feine Schenken und feine 
Brandopfer, die er im Haufe Jehovah's opferte, konnte fie fi 
nicht mehr enthalten und fprad zum Könige: Es ift wahr, was 
ih in meinem Lande gehört habe non deiner Weisheit. Alſo war 
Salomon größer mit Reichthum und Weisheit, denn alle Kö— 
nige der Erde, und alle Welt begehrte Salomon zu fehen, daß 


29) Batke, die Religion des A. T. I, ©. 307 ff. 
so) | Könige 4, 30—34. 
ir Band. ’ 
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fie die Weisheit höreten, die ihm Sehovah in fein Herz gegeben 
hatte“ ®2), 

Für den unbefangenen, durd keine hereingetragene Boraug- 
feßungen getrübten Blid ergibt ſich hieraus, daß die gerühmte Weis- 
heit Salomon’s zunädft in der allgemeinen weltlichen Herrſcher⸗ 
weisheit eines die Gegenwart mit der Weberlegenheit feines Geiftes 
umfaflenden Königs, d. h. in feiner durch die zweckmäßige Einridh- 
tung feines Reiches und den äußern Glanze feiner Regierung fi 
fundgebenden Intelligenz, dann aber, was die perfönlich-befondere 
©eite betrifft, in einer von damaliger Zeit angeftaunten genauern 
Kenntnig der Natur beftand, aus deren Buch er die Weisheit und 
Macht ihres Schöpfers erfannt haben mag. Es war dies eine Er- 
fenntniß, womit eine tiefere Fülle höhern religiög-fittlichen Geiſtes 
keineswegs verbunden zu denken ift, welche mit dem ganzen übrigen 
Wefen diefes Könige, wie ed die Königsbücher fehildern, ſchlechthin 
unvereinbar wäre. Daß fi in dem angedeuteten Sinne einer über 
feine Zeit hinausgehenden gründlihern Naturfenntniß die Weber- 
lieferung von Salomon’s Weisheit auch im Volksbewußtſein erhalten 
hat, geht daraus hervor, daß diefe falomonifche Weisheit ſpäterhin 
mit Zauberei und Dämonenbefhmwörung in Berbindung gefebt und 
ein dem Flavius Sofephus??) befanntes Zauberbuh von diefem — 
dem hoch gebildeten und gelehrten jüdifchen Gefchichtfehreiber — für 
ein ächtes Wert Salomon’d gehalten wurde, woraus dann noch Mus 
hammed feine Fabeln von Suleiman’s Zauberkräften fchöpfte?®). Ber: 
band ſich damit endlich noch bei Salomon die im Morgenlande beliebte 
MWeife, eine praktifche Erfheinung oder Beobachtung als Lebens- 
regel in die feite Form eines Sinnſpruches (Maſchal d. h. Räthiel- 
fprud) zu faſſen?), und eine Richtermweisheit, die ſich in fcharffinniger 
Löſung verwidelter LXebensfituationen ald gemandte Beiftesgegenwart 
beweift; fo haben wir den Kern der an Salomon’3s Namen fi 
fnüpfenden Weisheit nach feinen verfchiedenen Elementen beifammen, - 
um ung den Ruhm falomonifcher Weisheit zu erklären. 


sı) 1 Könige 10, 1. 4 ff. 23 f. 

32) Joſephus, Alterthümer VIII, 2, 5. 

38) Bol. Weil’s biblifche Legenden der Mufelmänner, ©. 225 ff. 

34) Aehnlich war die gnomifche Weisheit der fogenannten fieben Weifen 
Griechenlands, vgl. Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur (zmeite 
Auflage), I, ©. 238 ff. 241 ff. 
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In den nächſten Jahrhunderten zwar, im noch frifhen Gedächt- 
niß der aus dem Ausgang der falomonifchen Herrſchaft herpor- 
gegangenen Spaltung des Reiches, fonnte Salomon’! Name weniger 
heil glänzen, als der Name David's. Daher fam es, daß zunädhft 
diefer e8 war, um welchen fih im Bemußtfein fpäterer Zeit ein ver- 
Härender Glanz breitete, der die Schatten und Mängel feiner wirt: 
lihen Herrſchaft überfehen Tief. Erft nach und nad trat, mit der 
immer weitern Entfernung der Zeiten, auch das Bild Salomon's 
aus dem Hintergrunde der Bolfserinnerungen wieder hervor. Hatte 
nun die befonders feit dem Eril aufblühende lyriſche Dihtung fi 
bereits an David's Namen ale den ihres Ahnheren und Begründers 
anzufchließen verfucht, fo bot fi für die feit der Gründung und 
Befeftigung des neuen priefterlich-gefeglichen Gemeinweſens fich bil, 
dende Spruch-Weisheitslehre kein paflenderer Name ala der Salomon's 
dar, um auch diefe neue Geiftesrichtung auf einen durd das An 
fehen der Bergangenheit geheiligten Urheber zurüdzuführen. 

Hatten fih nun, was wahrfeheinlic ift, von der perfünlichen 
Weisheit Salomon’3 in der Ueberlieferung manche Kernfprüde und 
Naturkenntniffe erhalten, fo wurden folche in die während des perfifchen 
Zeitalters entflandene Spruhfammlung aus ähnlihen Motiven auf 
genommen, wie bei der Sammlung religiöfer Lieder die Autorfchaft 
David an die Spike vieler Lieder geftellt wurde; und dag Ganze 
jener Spruchfammlung wurde unter Salomon’? Namen und em- 
pfehlender Autorität in die Welt geſchickt, gleichwie zur Beftätigung 
der in die Priefterfage?s) übergegangenen Notiz von dreitaufend 
Sprüchen, die Salomon geredet haben ſollte. Dadurch wurde die 
Weisheit Salomon’s, welche ihrem urfprünglichen Gehalte und ihrer 
eigentlihen Befchaffenheit nach auf einer weit niedrigern Stufe reli- 
gide-fittlicher Bildung ftand, zu einer vom höhern Geifte der Sehovah- 
religion ausgegangenen und die Sphäre des ganzen religiög-fittlichen 
Volkslebens durchdringenden Weisheitslehre verflärt, ſodaß auch ferner. 
hin diefe geiftig verflärte Geftalt des weifen Königs der leuchtende 
Punkt blieb, von welchem des Geiftes judiſcher Weisheitslehre aus- 
gehend gedacht werden konnte. 

Bis geraume Zeit nach dem Exil war alſo, um aus dem Bis— 
herigen das Ergebniß zu ziehen, die Literatur der Hebräer in den 


»5) 1 Könige 5, 12. 
7* 
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Händen der Vertreter der Jehovahreligion als der allein höher Ge⸗ 
bildeten; Propheten und Priefter waren die Verfaſſer der alttefta- 
mentlihen Schriftdenfmäler. Die Propheten beurtheilten die Verhält⸗ 
niffe des hebräifchen Staate- und Volkslebens vom Standpunkt ihrer 
höhern geiftig-fittlichen Weltanfhauung im Großen und Ganzen und 
richteten den Blid von der fie unbefriedigt laffenden Gegenwart auf 
die nächſte Zukunft. Die priefterlichen Bertreter der Jehovahreligion 
dagegen blidten von ihrem weniger freien, mehr auf die Äußere 
Seite der Religion gerichteten Standpunkt aus auf das vergangene 
Volksleben zurüd, deſſen Gefchichte in der mündlichen Weberlieferung 
lange Zeit noch feine fefte Geftalt erhalten hatte, fondern nur bin 
und wieder in einzelnen hervorragenden Gruppen von Begebenheiten 
durch fohriftliche Aufzeihnungen firirt fein mochte. Wie nun aber 
jedes unmittelbare, d. h. einerfeitd noch nicht mit verftändiger Sich— 
tung und Prüfung verfahrende und andrerfeits der Einficht in das 
Mefen allmählich fortfchreitender gefchichtliher Entwidelung ent- 
behrende Bewußtſein die Vergangenheit überhaupt unmilltürlih im 
Lichte der Gegenwart auffaßt; fo trug das priefterlich-theofratifche 
Bemwußtfein der Hebräer, fobald einmal die Vergangenheit ein leben- 
digeres Interelfe für die Gegenwart erlangt hatte, die gegenwärtige 
höher entwidelte Form des Bewußtſeins in die vergangenen frühern 
Stufen des geiftigsfittlihen Voltslebend hinein. Der in feiner Ber- 
gangenheit fi) orientirende Geift, wie er eben der priefterlich-theofra- 
tifche war, fchaute die in der Weberlieferung aufbewahrten hiftorifchen 
Thatſachen — nicht etwa mit bemußter Abfichtlichkeit®), um etwa 
dem höhern Princip bei der Maſſe des Volles Eingang - zu ver- 


6, Wer ſich über diefen Mangel an Einfiht und dad Wefen der ge 
fhichtlihen Entwidelung wundern und denfelben für unwahrſcheinlich halten 
follte, jei auf eine Erfheinung in der Gefchichte der neuern Cultur gewiefen, 
welche auf demjelben Mangel beruht, nämlich die Kritit der Volksreligionen 
bei den englifchen Deiften des achtzehnten Jahrhunderts. Statt einzufehen, daß 
fih das geiftige Leben erft allmählih und ftufenmweife aus dunfeln Anfän- 
gen zu heller Erkenntniß herausarbeiten muß, legen die englifchen Deiften das, 
was fie ſelbſt für Wahrheit erfannt haben, ald Maßſtab an die alten Volksreli⸗ 
gionen und haben für alle abweichenden Erfeheinungen derfelben nur einen Er- 
tlärungsgrund, fie bezeichnen diefe Religionen für eitel Lug und Prieftertrug, 
als von fihlauen Polititern und Prieftern eigens erfunden, um die blinden 
Maſſen zu, lenken und zu zügeln. Bgl. Hettner, Riteraturgefchichte des acht- 
zehnten Jahrhunderte. I, ©. 169. 
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Tchaffen, fondern ganz unwillkürlich — aus der fpätern Beltimmt- 
heit des gegenwärtigen Bewußtfeins heraus an, ohne die dadurch 
erzeugte falſche Auffafiung der Altern Gefchichte als folche, d. h. als 
irrthümliche zu erkennen. 

Auf diefe Weife wurde die Nothmwendigkeit der allmählichen und 
mit der natürlichen Entwidelung des Volkögeiftes Hand in Hand 
gehenden Entfaltung des höhern Jehovahprincips verfannt, und die 
Jehovahreligion in ihrer fpätern, entwideltern Geftalt, mit allen ihren 
erft im Laufe der Zeit hervorgeftetenen Gonfequenzen, irrthümlicher: 
weile als ein geiftiges Beſitzthum aufgefaßt, das den hebräifchen 
"Stämmen gleih im Anfang ihres weltgefchichtlichen Auftretens bes 
reits in entwidelter und zur Reife Durchgebildeter Geftalt mitgetheilt 
worden fei. Die nothwendige Folge diefer ungefhichtlihen Auf: 
fafjung war dann, daß das von Anfang an thatfählih im Bolte 
einheimifche heidnifche Princip, das urfprüngliche femitifhe Natur: 
element im Volksleben, als ein fremdes, von außenher eingedrungenes 
erſchien, welches den urſprünglich eingefeßten Dienft des wahren 
* Gottes verdrängt und im Abfall des Volkes von der Jehovah⸗ 
religion ſich zur Erſcheinung gebracht hätte. 

Nach dieſer durchaus ungeſchichtlichen Vorausſetzung, deren Irr⸗ 
thümlichkeit indeſſen den Urhebern nicht zum Bewußtſein kam, wurde 
bon den prieſterlichen Geſchichtſchreibern der Hebräer die ganze Volks⸗ 
gefhichte aus den Erinnerungen der Meberlieferung aufgebaut und 
die Maffe des überlieferten Stoffes zu einem Ganzen verarbeitet, 
welches fich als eine fortlaufende Reihe von unmittelbaren Thaten 
und Wundern, die Sehovah an feinem Volke vollbracht, und von 
Strafgerichten dargeftellt, die zur Beiferung des von Jehovah ab- 
trünnigen Volkes dienen follten. Und die Geſetzes- und Eultusein- 
rihtungen, die fih erft nah) und nad, im Kaufe vieler Jahrhunderte, 
unter dem Einflufje des mehr und mehr erftarkenden Jehovahprincips 
auf dem Boden des igraelitifchen Volkslebens entwidelt hatten, 
wurden fofort an den Anfang der Volksgeſchichte geftellt und auf 
Mofe ale ihren Urheber zurüdgeführt, ale ob nur das hartnädige 
und widerfpenftige Bolt zur Zeit Moſe's Schuld daran gemeien 
wäre, daß diefe Inftitutionen nicht [don damals im Volksleben 
Wurzel faßten, während doch in der Wirklichkeit ein hebräifcher 
Staat, auf deffen entwidelte Berhältnifje diefelben gepaßt hätten, da- 
mals noch gar nicht eriftirte. 
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Der Werth des Bentateuhs und feine gefchichtliche Bedeutung 
find für ung eine doppelte. In feinen mythiſchen Beftandtheilen ges 
währt derfelbe eine lebendige Anfchauung der um Die Zeit des 
Exils wirkſamen Bewußtſeinsform der hebräifchen Religion, in 
feinem Gefeßestheil enthält er das Ergebniß der damals fi abjchlie- 
Benten Entwidelung des Cultus und Prieſterweſens der Hebräer. 
Dadurch allerdings eignete er fich recht eigentlih dazu, um für die 
ganze Folgezeit des neuen Jeruſalems Geſetz und Richtfehnur des 
religiöfen Lebens zu werden; und indem fich diefer Gehalt der Bücher 
als das abgefekte Endergebniß der ganzen vorausgegangenen geiftig- 
fittlihen Entwidelung des Volkeslebens ſeit der Ausfaat des Mofe 
darftellt, jo konnten dieſe Bücher dem religiöfen Bewußtſein der 
Folgezeit mit allem Recht als Inbegriff der Offenbarung gelten. 

Denn in der That enthalten diefelben nichts anders, als die 
Refultate der Jehovahreligion, welche nicht ſowohl auf dem Wege 
einer einfeitigen Naturentwidelung der urfprünglichen Keime des 
Bolkögeiftes der Hebräer, als vielmehr durch die in des Volkes Ratur, 
entwidelung fortwährend ein- und übergreifende höhere Macht der 
Gefhichte im Verlauf einer Reihe von Jahrhunderten gemonnen wor⸗ 
den waren, Rejultate, die freilich hinterher von der Gefchichtbetradh- 
tung irrthümlicherweife, anftatt als Refultate der Gefchichte gefaßt 
zu werden, vielmehr an den Anfang des gefchichtlichen Wegs gefebt 
und auf Mofe zurüdgeführt wurden. Und in der gleichen Taufhung 
blieb dann aud) das jüdifche Bewußtſein feitdem befangen: der In- 
halt des Pentateuh galt ebenjogut wie der der übrigen, mit der 
Bolksgefchichte fich befchäftigenden Bücher als wirkliche Gefchichte. 
Das jüdifche Volt hatte fortan in feinem heiligen Kanon, ftatt fei- 
ner wirklichen Gefhichte, eine gemachte, eingebildete, vorgeftellte Ge⸗ 
fchichte. Im dieſer Geftalt, im priefterlihen Spiegel der fpätern, 
pollftändig entwidelten Sehovahreligion, als eine von Jehovah felbfi 
unmittelbar geordnete und geleitete Volksgeſchichte angefchaut, wie 
fie uns in den biblifchen Urkunden vorliegt, beherricht diefelbe noch 
heutzutage das Bewußtfein der Mehrzahl der Menfchen, und nur 
Wenige haben Gelegenheit, fi) von diefem ungefchichtlihen Spiegel- 
bilde der züdtfchen Volks- und Religionsgefhichte zu befreien. 

Für das jüdische Volk felbft hatte diefe falfche Auffaffung feiner 
Vergangenheit in ſolchem ungefhichtlihen Bilde die Folge — man 
kann zweifelhaft fein, ob man es einen PBortheil oder Rachtheil 
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nennen fol — daß die Gefchichte des Volkes Israel, zur Offen⸗ 
barungsgefchichte Jehovah's geworden, eine fo feſte und gediegene 
Haltung, eine innerlich fo abgeſchloſſene Geftalt, einen fo durchfidh- 
tigen Zufammenhang erhalten hatte, daß fie von dem Augenblid an, 
da fie wirklich in’s gläubige Bewußtſein des Volkes überging, auch 
unvertilgbar: feftitehen mußte. Dieſer vorgeftellte künftlihe Spiegel 
der Gefhichte gab dem Volke feine fpätere nationale Abgefchloffens 
heit und beifpiellofe Starrheit und Zähigkeit, die das gerade Gegen» 
theil feiner frühern nationalen Zerriffenheit und Haltungslofigkeit 
war; der faljche Spiegel feiner Vergangenheit erhielt diefes Bolt 
fortwährend in der Täuſchung über feine Gegenwart und Zukunft 
und trug wefentlich mit zu dem tragifchen Gefchide bei, dem das 
Sudenthum in der Folge erlag. 


Drittes Eapitel. 
Das religidfe Selbftbewußtfein. 


Die Iprechendften Zeugniffe über die Art und Weile, wie fih 
auf dem Boden des Gemeinweſens feit der Rückkehr aus dem Eril 
diefe theokratiſche Gefchichtsbetrachtung der Vergangenheit des Volkes 
Serael, wie überhaupt der entwidelte Inhalt der Iehovahreligion 
mit der religiöfen Gefinnung des Volkes verſchmolz, find die Er: 
zeugnifje der religtöfen Lyrik, deren höchſte Blüthe und reiffte Aus» 
geftaltung gerade in Die Zeiten des Erils und nad demfelben Fällt. 
Lieder von tieffter Innigkeit und klarſtem Selbftbewußtfein, zeigen fie die 
praftifche Hineinbildung der durch die Trübfale der Verbannung. ge 
läuterten und in ihrem Princip vollendeten Sehovahreligion in's 
Leben. Es galt jebt, dem von Seremia,t). verheißenen neuen Bund 
der Herzen mit Jehovah Wirkfichkeit zu geben, in der Religion Je— 
hovah’3 Stärtung und Beruhigung ded Gemüths zu finden. Die 
Anfhauung vom Knechte Jehovah's ging in das Bemußtfein der 
frommen Ssraeliten überhaupt über, der Knecht Jehovah's hatte 
fih im Volksleben zu bewähren. Durch feine Rechte unterweift 
Jehovah feine Knechte, durch fein Geſetz erinnert er fie, daß fie es 
halten; er bewahrt fie vor den Stolzen und thut ihnen Gutes nad) 


1) Seremia 31, 31 f. 
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feinem Wort; er läßt fein Antlib über ihnen leuchten, er ift ihnen 
gnädig; er ſucht fie, wenn fie wie verirrte Schafe find; er erlöft 
ihre Seele, die Seele Aller, die auf ihn vertrauen und geht mit 
ihnen nicht in's Gericht, fondern handelt mit ihnen nad feiner 
Gnade, denn vor ihm ift fein Lebendiger gerecht?). 

Und doch Heifchte das Geſetz Gerechtigkeit vor Gott. Der 
Kampf des höhern geiftig-fittlichen Wefend mit den niedern Elementen 
des Volkslebens, ‚worin fih bie zum Eril die ganze Gefchichte 
Israels im Großen bewegte, war durchgefämpft; der Sieg der 
Zehovahreligion über die trüben Mächte der Naturreligion war ent- 
fhieden. Jetzt ging der Kampf in’s Innere des Subjects über, wo 
es die Befiegung des natürlichen Menfchen durch den Geift des höhern 
Lebens, die Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott galt. Das feiner 
Schranken, feiner Endlichkeit, feiner Schuld fi bemußte Subject 
ftand der erhabenen Majeftät und unendlichen Heiligkeit Jehovah's 
gegenüber. „Che denn die Berge wurden und die Erde und die 
Welt gefchaffen worden, bift du Jehovah von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der du die Menfchen läſſeſt fterben und fprichft: kommet wieder, 
Menfchenkinder; denn taufend Jahre find vor dir wie der Tag, der 
geftern vergangen ift, und wie eine Nachtwache. Du läſſeſt fie dahin 
fahren wie einen Strom, und fie find wie ein Schlaf, gleichwie ein 
Gras, das doch bald welt wird. Unſer Leben fährt fehnell dahin, 
als flögen wir davon®).. Aber lehre mich doch, Jehovah, daB es 
ein Ende mit mir haben muß und mein Leben ein Ziel hat und 
ih davon muß. Wie gar Nichts find alle Menfchen, die doch jo 
fiher eben! Nun, Jehovah, weſſen fol ich mich tröften? Ich hoffe 
auf.dich: erreite mich von aller meiner Sünde!*) Siehe, ih bin 
aus fündlihem Samen erzeugt, und meine Mutter hat mid in 
Sünden empfangen. Schaffe in mir ein reines Herz und gib mir 
einen neuen gewiflen Geift; verwirf mich nicht vor deinem Angeficht 
und nimm deinen heiligen Geift niht von mir, Jehovah mein 
Heiland! Denn du haft nicht Luft am Opfer, ich wollte dir's 
fonft wohl geben; die Opfer, die dir gefallen, find ein geäng- 





2) Pfalm 19, 12. 14. 34, 23. 90, 13. 16. 119, 23, 38. 49. 65. 84. 125. 
136, 22. 143, 2. 

8) Mfalm 90, 2—5. 10, 

4) Pſalm 39, 5—9. 
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ſtigter Geift, und ein zerfchlagenes Gemüth wirft du nicht ver- 
achten“ °). 

Nur in der Erfüllung des Gefehes findet das entzweite, ges 
brochene Gemüth die Verfähnung wieder. „Der da Luft am Gefeke 
des Herrn, ift wie ein grüner Baum, gepflanzt an Wafferbächen, 
der feine Früchte bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelken 
nieht, und was er thut, das geräth wohl. Das Gefek Jehovah's ift 
ohne Wandel und erquidet die Seele; die Rechte Jehovah's find 
wahrhaftig und Löftliher ale Gold). Der Mund des Gerechten 
redet die Weisheit, und feine Zunge lehret das Recht; das Gefek 
Sehovah’s ift in feinem Herzen und feine Tritte gleiten nicht. Das 
- find meine Heiligen, fpricht Jehovah, die den Bund mehr adıten, 
als Opfer; darum opfre Jehovah Dank und bezahle ihm deine Ge 
lübde”). Wer kann merken, wie oft er fehlet® Berzeihe mir die 
verborgenen Fehler! Erforfche mich, Jehovah, und prüfe mein Herz, 
und fiehe” ob AL auf böfen Wegen bin und Teite mic) auf ewigem 
Wege. Ich bekenne dir meine Sünde und verhehle dir meine Miffe- 
that nicht. Ich bin jung gewefen und alt geworden und habe. noch 
nie gefehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen nah Brot 
gehen; Jehovah kennt die Tage der Frommen und ihr Gut wird 
ewiglich bleiben“ ®). 

Neben der Igrifhen Richtung des zeligiöfen Geiftes, die fich feit 
den Zeiten des Erils auf dem Boden des neuen Gemeinweſens aus- 
bildete, entwidelte fih in der Weisheitslehre eine andere Form des 
Geiſteslebens, in welcher die Verftandesreflerion den neugewonnenen 
"Inhalt des Bewußtſeins zum Refultat der allgemeinen Bildung 
zufammenfaßte. 

Die Weisheitslehre oder Spruchmweisheit, als eine befondere und 
felbftftändige Form des hebräifchen Geiftes, ift dem ältern Hebraismus 
durchaus fremd geweſen. Auf einem fo unruhevollen und bewegten 
Boden, wie der allgemeine Hintergrund des hebräifchen Volkslebens 
vor dem Eril und noch in der Zeit des Erild war, konnte eine 
ſolche Bildungsform, in welcher ſich die Nefultate der Bildung in 
der gleichmäßig ruhenden Haltung verftändiger Sätze abſetzte, nicht 


5) Pſalm 59, 7—13 ff. 18 f. 
° Pfalm 1, 2-f. 19, 8 ff. 
?) Pſalm 37, 30 f. 50, 5—14. 
) Pfalm 19, 13. 32, 5. 139, 23 f. 37, 25. 18. 
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allein keinen Plab finden, fondern es weicht die dabei zum Grunde 
liegende Auffaffung göttlicher Weisheit von der in Altern Schriften 
fih findenden Anſchauung fo weit ab, daß diefelbe aus einer rein 
innerlihen Fortbildung des hebräifchen Principe, auch unter Bor: 
ausfegung des um die Zeit des Erils ftattgehabten innern Um- 
ſchwungs des hebräifhen Bewußtſeins, nicht zu erklären if. Der 
ältere Hebraismug kannte den Begriff der Weisheit theild, nad) der 
menfhlichen Seite, nur im Sinne weltliher Weisheit), theils, nad 
der göttlichen Seite, im Sinne von Jehovah's zweckmäßiger Schöpfer: 
fraft?%). Nach dem Eril dagegen tritt uns der Begriff der Weisheit 
mit einem neuen Inhalt entgegen, als ein religids-praktifcher Begriff, 
der in dem Verhältniß des Menſchen zu Jehovah, in der Furt 
Jehovah's wurzelt??), Er erhält damit die Bedeutung einer be- 
fondern Form des Selbftbewußtfeing, derjenigen nämlich, in welcher 
das Wort oder Geſetz Jehovah's, die Offenbarung, nach verfchiedenen 
Seiten hin, auf das menfchlihe Handeln angewandt ud zu den 
verſchiedenen Berhältniffen des wirklichen Lebens in Beziehung geſetzt 
wird. Meberdies tritt in den Sprühmwörtern:?) die Weisheit zwar 
nicht geradezu als wirkliche, felbftftändige Perfünlichkeit, aber doch 
als Berfonification, d. h. als unmefentlihe, unbeftimmte Individua⸗ 
lität in einer Weife auf, für welche der gefammte religiöfe Vor: 
ftellungsfreis der Hebräer big zu den Zeiten des Exils keinerlei An- 
fnüpfungspunft darbietet. 

Einen folhen gibt aber die göttlihe Geftalt des Seroſch 
(Graofha) im Zendavefta, der als heiliger fiegreicher Geift geſchildert 
wird, der eine glänzende, fternengefhmüdte Wohnung im Himmel 
hat, unermüdlich über die Welt macht, gegen die Sünden der Men- 
fhen wie gegen die Daeva fämpft, als treuer Diener des Ahura- 
-masda. Sein Leib (heißt e8 von ihm) ift das heilige Schöpferwort, 
das der heiliggefinnte Ahuramasda in grundlofer Zeit gegeben hat. 
Diefed heilige Wort, in. deffen Beſitze die Weisheit Ahuramasda's 
befteht 1°), ift in Seroſch Berfon geworden, die Kraft und. Herrlichkeit 
des Wortes auf ihn übergegangen, und er ift e8, der nun die De 


9) Sefaiad 19, 11. 

10) Seremia 10, 12. 51, 15. 

11) Pſalm 37, 30. 111, 10. Hiob 28, 28. Sprüchwörter 9, 10. 
12) Sprüchwörter 1, 20. 21. 8 1ff. 8, 1 Fl. 

13) Dunder, Gefchichte des Alterthums, II, ©. 360. 
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wohner der Erde im Geſetze Ahuramasda's untermeilt!H. Unter dem 
Einfluffe diefed perfongewordenen göttlihen Wortes in der Geſtalt 
des Seroſch fcheint fi die ältere Anfhauung der Hebräer vom 
Worte Jehovah's zur beflimmtern Faſſung der göttlichen Weie- 
heit fortgebildet zu haben, deren Perfonification fi aus der 
Aufnahme jener in der parfifhen Anfchauung enthaltenen Elemente 
erklärt. | 

Der religiöfe Geift, wie er als Refultat feiner poraudgegangenen 
Sntwidelung in der Form der Weisheit herportritt, ftellt feinen In⸗ 
halt als Lehre bin, aber nicht mehr, wie im Prophetismus, ale uns 
mittelbaren Erguß der von ihrem Zwede lebendig erregten Perfön: 
fihleit und fomit als unmittelbare Gewißheit feines Ziels, ebenjo- 
wenig aber in der Form einer innerlich zufammenhängenden und 
aus einem einzigen Grundgedanken fi) nothwendig entfaltenden 
Lehre, nicht ale philoſophiſches Syſtem. Die Form, in welcher fi) 
die Weishettslehre ausfpricht, ift vielmehr die Durch den reflectirenden 
Verftand bereits hindurchgegangene, mit der denkenden Thätigkeit 
des Subjects bereit3 vermittelte Lehrweiſe, nämlich der Sprud (Ma- 
fhal), die Gnome oder Sentenz. 

Die Weisheitslehre tritt wefentlih in Spruchform auf, in ein- 
zelnen für fich beftehenden und für ſich verftändlihen Sätzen, in 
deren Faſſung, eben weil fie durch die Berftandesreflerion vermittelt 
find, auch der Hörer oder Leſer felbft feine eigne Thätigkeit und 
feinen eignen Reflerionsftandpunft erkennt, Säbe, die ihm deswegen 
ohne weitern Beweis einleuchtent find. 

Der Geift, welcher im Prophetismus mit der Unruhe eines in 
der Gegenwart unbefriedigten Strebens, auf feiner einfamen Höhe 
jtehend, flet in die Ferne gerichtet war und die Wahrheit und Wirf- 
lichkeit feines Strebens im Jenfeits der Zukunft fuchte, ift nunmehr 
in die Gegenwart eingetehrt, die ordnende Seele der mwirklihen Welt 
geworden. Die Beiffagung war veritummt, der Geift momentan zur 
Ruhe gekommen; das Geſetz hatte im neuen Gemeinwefen eine be 
flimmte äußere Berwirflihung erhalten. Da tritt die Weisheit her- 
vor und nimmt das Refultat der vorausgegangenen Bildung ale 
ungeftörte® Beſitzthum des Volksgeiſtes auf, das fih nun das fub- 


14) Roth, die Ormuzdreligion. Theologifche Jahrbücher, 1849, ©. 295. 
Dunder, aa O. II, ©. 357 f. 370 f. 
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jective Bewußtfein im Wiffen, Wollen und Thun anzueignen hat. 
Die Weisheit, in ihrer von dem Judenthum eigenthümlich unterfchiede- 
nen Geftalt, ift weder ein Wiffen noch ein Thun, fondern ein fi 
gegenfeitig Durchdringen und Sneinanderübergehen beider, der Theorie 
und der PBraris des Leben?. 

Sp konnte die Weisheit nad) der menfchlichen Seite als ein 
Durhdrungenwerden des Subjectd vom überlieferten Inhalt der 
göttlichen Dffenbarung, ald das Wirken des Gottesgeiftee im Men- 
Ihen, nad) der andern, gegenftändlichen Seite dagegen als eine dem 
menſchlichen Denken und Wollen gegenüberftehende wirklich allgemeine 
Intelligenz, als intelligible Einheit der göttlichen Dffenbarungen 
vorgeftellt werden, welche zugleich die auch dem reifften und höchſten 
prophetifchen Bemwußtfein noch anhängenden Schranken, der einfeiti- 
gen Beziehung auf die jüdifche Nationalität, abftreifte und fich zum 
Erftenmal zu der weiten und allgemeinen Anſchauung erhob, daß in 
der Weisheit alle Völker an der göttlichen Offenbarung Antherl 
nähmen ?®).. 

Auf der andern Seite fam freilich der hebräifche Geiſt in diefer 
neuen Form, die er fih gab, nicht über die Entzweiung des Be- 
wußtſeins hinaus, die dem Volke. Israel als unterfcheidendes Merk: 
mal eignete; der weitelten und allgemeinften Anfchauung. des Gött- 
lichen fteht das Feſthalten am endlichen Zwede gegenüber, der ſich 
im äußern, irdifhen Dafein, äußerem Wohlergehen und langem 
Leben befriedigen wollte?%). Erſt in dem fpätelten und reif- 
ſten Erzeugniffe diefer Geiftesrihtung, dem „Buche der Weisheit“ 
überwand der hebräifche Geiſt diefe letzte Schranke und ſchlug 
in die vollendete Verſöhnung des endlichen Zmwedes mit dem Ewi⸗ 
gen um. 

Den erften Schritt, den der Geift in der Ausbildung diefer 
Meigheitsrihtung that, bezeichnen die in der Meberlieferung auf Sa- 
lomon's Namen zurüdgeführten „Sprüchwörter“, eine Spruchfamm- 
lung, welche aus mehreren, zu verfchiedenen Zeiten aufgezeichneten Be- 
ftandtheilen und einigen Nachträgen ded Sammlers zufammengejeßt 
ift. Einzelne empirifche Klugheitsregeln und Grundfäge weltlicher 


16) Sprühmörter 8, 15 f. 14, 34. 
26) Sprüchwörter 24, 17 f. 25, 21 (vgl. mit 3 Mofe 19, 18). 11, 28. 
15, 16. 16, 18, 
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Lebensweisheit, die niht aus der Wurzel einer tiefern religiöfen Ans 
ſchauung hervorgewachfen find, mögen von Salomo oder aus feiner 
Zeit herrühren, ein anderer Theil aus der Zeit des Königs Hiskia. 
Dagegen geben fi die vom Sammler des Ganzen felbft her- 
rührenden Beftandtheile darin zu erkennen, dab bier die Weisheit 
deutlich ale Perfonification auftritt, welche die unterfcheidende Eigen- 
thümlichkeit der neuen Geiftesrichtung if. Darum kann denn aud) 
die Sammlung ale Ganzes nicht wohl vor dem fünften Jahr: 
hundert, nicht wohl anders ale im perfifchen Zeitalter entftan- 
den fein, deſſen Gulturinbalt der allgemeine Boden ift, auf wel 
hem gerade die Perfonification der Weisheit fich allein zur Genüge 
erklärt. 

„Die Weisheit (fo läßt fih der Sammler in der Einleitung 
vernehmen) klagt draußen und läßt fih hören auf den Gaflen; fie 
ruft in der Thür, am Thor, vorn unterm Bolt, fie redet ihre 
Worte in der Stadt. Ruft nicht die Weisheit und läßt fi die 
Klugheit nicht hören? Deffentlih am Wege und an der Straße fteht 
fie; an den Thoren der Stadt, da man zur Thür eingeht, fchreit fie: 
D ihr Männer, ich fchreie zu euch und rufe den Leuten; höret, 
denn ich will reden, was fürftlich ift, und lehren, was recht ift, und 
mein Mund foll die Wahrheit reden, und was gottlos ift, follen 
meine Lippen haflen; denn ich weiß guten Rath zu geben und bin 
feind dem verkehrten Munde. Durch mich regieren die Könige und 
die Räthe feben das Recht. Ich wandle auf rechtem Wege, denn der 
Herr hat mich gehabt im Anfang feiner Wege. Ich bin eingefebt 
von Ewigkeit, vom Anfang vor der Erde; da die Tiefen noch nicht 
waren, da war ich ſchon bereitet, und da Jehovah die Himmel be 
reitete, war ich dafelbft, da war ich der Werkmeifter bei ihm und 
hatte meine Luſt täglich und fpielte vor ihm allezeit. Ich fpielte 
auf feinem Erdboden und meine Luft ift bei den Menfchentindern. 
Sp gehorhet mir nun, ihr Menjchenkinder; denn wer mic findet, 
der findet das Leben, wer aber an mir fündiget, ber verleßet feine 
Seele“ a7). 

Ganz dieſelbe Auffaſſung der Weisheit begegnet uns in dem 
wahrſcheinlich etwas ſpäter, zu Ende des perſiſchen Zeitalters, von 


17) Sprüchwörter 1, 20 f. 8, 1-5. 12 f. 15. 20—24. 27. 30—32. 
35 f. 
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einem paläftinenfifchen Juden verfaßten und fpäter aus dem Hebräi- 
ſchen in's Griechifche überfeßten einen „Buch Baruch“, deſſen Ber- 
faſſer fih alfo vernehmen läßt: „Wie kommt es, Israel, daß du 
im Lande der Heiden verſchmachteſt und unter diejenigen gerechnet 
bift, die in die Hölle fahren? Weil du den Brunnen der Weisheit 
verlaffen haft und nicht auf Gottes Wegen geblieben bift. So lerne 
nun rechte Weisheit, auf daß du erfahreft, wer der jei, welcher lan⸗ 
ges Leben, Güter, Freude und Frieden gibt. Wer weiß, wo fie 
wohnet? Wer ift in ihr Kämmerlein gefommen? Die Kinder der 
Hagar (die Heiden) forfchen wohl nach der irdifchen Weisheit, aber 
fie treffen doch den Weg nicht, da man die Weisheit findet, und 
weil fie die Weisheit nicht hatten, find fie untergegangen in ihrer 
Ihorheit. Wer ift gen Himmel gefahren und hat fie geholt und 
aus den Wolken herabgebraht? Wer iſt über's Meer gefchifft und 
hat fie gefunden und für Gold gebradt? Es ift Niemand unter 
ihnen, der den Weg wifle, wo man die Weisheit findet. Der aber 
alle Dinge weiß, kennt fie und bat fie durch feinen Berftand gefun- 
den; der den Erdboden bereitet hat auf ewige Zeiten, der das 
Licht aufgehen und die Sterne leuchten läßt mit Freuden, der 
hat die Weisheit gefunden und hat fie feinem Knechte Jakob, 
feinem Geliebten Israel gegeben. Darnach ift fie erfchienen auf 
Erden und hat bei den Leuten gewohnet, und diefe Weisheit 
ift das Buch von den Geboten Gottes und vom Gefehe, das 
ewig iſt“ 9). 

Der nächſte Schritt, den der Geift in der Entwidelung der 
hebräifchen Weisheitslehre that, charakterifirt fi) durch den Eintritt 
des Zweifels in die Weltanfhauung, wovon ung außer einigen 
Palmen !’) im Buch Hiob ein wahrfheinli dem perfifchen Zeit- 
alter20) angehörendes claffifches Denkmal erhalten ift. 


18) Baruch 3, 10—4, 1. 

19) Pſalm 37, 25. 42, 3. 10. 73, 3 ff. 

20) Nicht blos durch die Sprache verräth dad Buch die fpäte Zeit feiner 
Abfaffung, fondern auch fein Inhalt hat die Zeit nach dem Eril zum gefchicht- 
lichen Hintergrund. Daß ſowohl Ezechiel (14, 14—20), ald auch Jeremia 
(20, 14 ff. 17, 1. 31, 29 f.) mit der Perfon des Hiob bekannt find, 
erflärt fich fehr leicht daraus, daß der Erzählung ein überlieferter Stoff 
zum Grunde gelegen haben mag, den der Berfaffer für feinen Lehrzweck 
bearbeitete. 
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Der überlieferte Grund des Glaubens wurde wantend; das 
Bewußtſein ſchwankt unficher zwifhen der gläubigen Anerkennung 
und Verwerfung diefes Grundes. Nicht aber die Seite des Wiſſens, 
die Borftelung des Göttlihen, fondern das praßtifch-religiöfe Ver⸗ 
hältniß hat den Zweifel hier zum Gegenſtande; es handelt fih um 
die Anerkennung oder Nichtanerfennung der Endlichfeit des Zweckes 
in Beziehung auf den gegenüberftehenden göttlichen Willen. Der 
hebräifche Geift ahnt zum Erftenmal den Widerfpruh, auf welchem 
fein religiöfer Glaube wefentlih ruhte, die Entzweiung feines eignen 
Wefend. Der Geift hatte bisher in das endlihe Dafein mit feinen 
Snterefien fein Glück und feine Hoffnung gefebt und diefelbe in Ueber: 
- einftimmung mit der Weisheit des göttlichen Gefehes gefunden. Die 
Weisheit und Furcht Jehovah's galt ale das Mittel, um langes 
Leben auf Erden, Ehre und irdifche Güter zu erlangen. War ihr 
Anfang die Furcht Gottes, fo war ihr Schluß, daß es dem Geredh- 
ten auch wohlgehen müſſe auf Erden. 

Die Erfahrung des täglichen Lebens täuſcht ihn jebt in diefer 
Hoffnung; es verdrießt ihn nun, daß ed den Gottlofen wohl geht, 
daß fie glüdlich find in Diefer Welt und reich werden und der Ge- 
zechte geplagt wird?!). Warum haſt du mich vergeilen (fpricht der 
Fromme zu Jehovah)? warum muß ih fo traurig gehen, wenn 
mein Feind mich drängt und fpricht: wo ift nun dein Gott? Meine 
Seele dürftet nach dem lebendigen Gott; wann werde ich dahin 
fommen, fein Antlib zu fehen*®)? 

So wird dem zweifelnden Geift die Gerechtigkeit Jehovah's, die 
der Glaube anzuerkennen gedrungen ift, unverfländlih; er weiß fie 
mit feiner fubjectiven Erfahrung vom Lauf der Welt nicht in Weber- 
einjftimmung zu bringen und bezweifelt, daß der Schuldige von der 
göttlichen Strafgerechtigkeit lets getroffen werde. Aber doch kann 
er diefen Glauben, in welchem feines ganzen Verhaltens feiter Grund 
enthalten ift, nicht aufgeben, und fo macht er, um zur Ruhe und 
Gewißheit zu. gelangen, wenigftend den Verſuch einer Rechtfertigung 
der göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit gegen die Widerfprüche der 
Erſcheinungswelt, ein Verſuch, der hier mit dem negativen Refultate 
endigt, daß der Geift an der Möglichkeit, mit feinem endlichen Ber- 


21) Pfalm 73, 3. 12. 
2) Pfalm 42, 10 f. 3 f. 


— 12 — 


ftande die göttlichen Rathſchlüſſe zu begreifen, verzweifelt und mit 
dem Belenntniß feiner Unwiffenheit in ftiller Ergebung fi der gött- 
lihen Weisheit unterwirft. Zu einer eigentlichen Entfheidung und 
wirflihen Verföhnung des Widerfpruhs im Bewußtſein ift es mit 
diefem Refultate nicht gefommen. Das Bemwußtfein ift am Ende 
des Reflexionswegs, den ed zur Löfung feines Zweifeld eingefchlagen 
hatte, wieder ebenda angelommen, wo es am Anfang ftand; der 
Zweifelsfnoten wird nicht gelöft, fondern nur verfchoben, zurück⸗ 
gedrängt, und die Unruhe des Gemüths durch die Erfcheinung Ie- 
hovah's ſelbſt befchwichtigt, durch welche der Beweis für die dem 
endlichen Berftande undurchdringliche göttliche Macht und WBeisheit- 
wenigftens für den Augenfchein geführt wird. Und der eigentliche 
- Gewinn, den der ringende Geift für fein Selbftbemußtfein aus diefem 
Verſuche, fih im Zweifel zurecht zu finden, zieht, ift eben nur ber, 
daß das. Subject feiner eignen Nichtigkeit, Endlichkeit und gänzlichen 
Abhängigkeit von Gott überführt wird. 

Dies ift im Wefentlihen der Standpunkt des Buches Hiob. 
Der Held der Dichtung hatte fi in feinem Elende mit der Hoff 
nung auf ein Ienfeitd der Vergeltung getröftet und gedacht: „Ich 
weiß, daß mein Erlöfer lebt; derfelbe wird mich hernach aus der 
Erde auferweden und ich werde darnach mit diefer meiner Haut 
umgeben werden und werde in meinem Fleifche Jehovah ſchauen“ *°). 
Aber im Gefühle feines maßlofen Unglücks verzweifelt er doch, und 
jene Hoffnung hält niht aus: „Der Menih vom Weibe geboren 
lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe; er geht auf wie eine Blume 
und fällt ab, fliehet wie ein Schatten und bleibet nit. Jehovah 
hat ihm ein Biel gefebt, das er nicht überfchreiten wird. Ein Baum 
hat Hoffnung, wenn er ſchon abgehauen ift, daß er fich wieder ver- 
ändere, ob auch feine Wurzel in der Erde veraltet und fein Stamm 
in der Erde erftirbt, fo grünet er doch wieder und wächſt. Wo ift 
aber ein Menſch, wenn er todt und dahin iſt? Wenn er fidh legt, 
wird er nicht aufftehen und aufmachen, noch von feinem Schlaf 
erwecket werden, fo lange der Simmel bleibt“ 2%). 

So ſchwanket das Bemußtfein unficher hin und ber; es hofft, 
was ed wünfcht, und bezweifelt, was es glaubt, und muß ſchließlich 


23) Hiob 19, 25—27. 
24) Hiob 14, 1. 5. 7—10. .12—14. 
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befennen, daß es ihm zu hoch fei und daß der Menſch Gottes Wege 
nicht verftehe. „Hat er etwa Gottes heimlichen Rath gehört und ift 
die Weisheit felbft geringer, ala er! Wie will er willen, was une 
zu wiſſen nicht befehieden, und verftehen, was nicht bei une ift“=®), 
Und wie Hiob zu bdiefem Belenntnig gebracht worden, gab ihm 
Jehovah zwiefältig foviel ala er gehabt hatte, und fegnete ihn mehr 
ale vorhin, und er ftarb alt und lebensfatt?‘). Er erhält fein 
irdiſches Theil wieder, und der Zweifel veritummt. Das ift feine 
Löfung des Zweifels, keine wahrhafte VBerfühnung des Bewußtſeins; 
das Räthfel wäre zu löſen gewefen, daß der Dulder feine Hoffnung 
und Zupverfiht behält auch im Dunkel der Trübſal. Dazu aber 
war der Standpunkt des Hebraismus noch unfähig. 


Dritter Abfchnitt. 
Dad Weltalter des Hellenismus. 


Den Uebergang aus der heidniſchen Welt in die chriſtliche zu 
erarbeiten und dem Chriſtenthum in poſitiver Weiſe den Weg zu | 
bahnen, ift nicht der Beruf des Judenthums allein geweien: auch 
das Griechenthbum hat daran einen namhaften Antheil gehabt. 
Beide haben ſich in das große und umfaflende Tagewerk gleihmäßig 
getheilt, das den weltgefhichtlichen Aufgang der geiftigen Sonne des 
Chriftenthung vorbereitete; beide waren dazu berufen, in ihrer Zer- 
fireuung über den Länderkreis der gebildeten alten Welt das Sal; 
der Erde zu fein und die Welt für die Aufnahme der Saat des 
Evangeliung zu befähigen. 

In denfelben Jahrhunderten, während deren Berlauf das Volt 
Jsrael im DOften den Kampf der Sehovahreligion mit den Elementen 
der ſemitiſchen Naturreligionen bis zum endlihen Siege des geiftig- 
fittlihen Princips durdhführte, Hat das Volt der Hellenen im We—⸗ 


26) Hiob 15, 8. 9. 42, 3. 
26) Hiob 42, 10. 12. 
ir Band. 8 
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ften die aus dem Drient überfommenen Elemente einer religidfen 
Raturanfhauung zu geiftigsfittlihen Mächten felbftthätig umgeftaltet 
und fih durch die Zaubermacht der Phantafie über den dunteln 
Hintergrund des Naturlebens zur Schönen Einheit von Natur 
und Geift erhoben. Die erfcheinende Wirklichkeit der Natur und 
der natürlichgeiftige Inhalt des griechiſchen Volkslebens felbft nad 
feinen verfohiedenen Ceiten, wurde in den Geftalten der olym- 
pifhen Götter durch die Phantafie der Dichter vor die Anfchau- 
ung gebracht und zur PVerfchönerung des gegenwärtigen Lebens 
- verwandt. 

Die geordnete väterliche Leitung der Natur und des Menfchen- 
lebens repräfentirte Zeus, der Herrfcher des Olymp, wie nach der 
Seite des Waflerlebeng der Meer-Zeus Bofeidon; in Beiden fam zu- 
gleih die vollendete Reife männlicher Kraft zur Erfeheinung. Die 
MWürde der Ehefrau und Matrone ftellte Here dar, das Vorbild der 
griehifhen Hausfrau. Die jungfräulihe Heftia erfchien als Bor- 
fteherin des häuslichen Heerdes, die mütterliche Demeter als Vor: 
fteherin ded Ackerbaues. Hephäfton war Meifter der in Bearbeitung 
des Feuers hervortretenden kunftmäßigen Werkthätigkeit. Athene, das 
Bolt von Athen, die demofratifche Göttin, ftellte den ordnenden 
praktiſchen Berftand und die finnende Kunftfertigfeit des bürgerlich- 
gejelligen LXebeng dar. Apollon, der verjüngte Zeus und Führer der 
Mufen, war der Genius des griechifchen Volkslebens felbft, nad 
feiner urfprünglihen Reinheit und Strenge, das Urbild der zur 
Männlichkeit aufitrebenden begeifterten Jugend, während feine jung- 
fräulihe Schwefter Artemi® die von weibliher Schwäche freie, 
ftrenge, hinausftrebende Jungfrau vorftellte. Die körperliche Kraft 
und der riegerifche Ungeflüm fand in Ares, die finnlichereizende 
Fülle weibliher Schönheit und Liebe in Aphrodite, die verwirklichte 
Liebe in Eros und die aufbrechende Knospe der Jugend in Genien 
ihren göttlihen Ausdrud. Der aus der frifhen Sinnenfülle des 
begeiftigten Naturlebens fid) erhebende heitre, welterobernde Natur- 
gott Dionyfog war der Repräfentant des milderen, weichern Geiftes 
der jüngern Griechenzeit; die im Kampf und Leiden des Lebens 
göttlich verflärte Menfchheit vertrat der göttliche Heros Herakles. 
Die Schatten des Todes felbit wurden mit der heitern Gegen⸗ 
wart des Ddiefleitigen Lebens verfühnend vermittelt einerfeit® durch 
Perfephone, die Tochter der mütterlihen Erde Demeter und Gemah— 
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lin des Zeus» Hades, des Herrſchers in der Unterwelt, andrerfeits 
durch den Götterboten Hermes, der die Seelen zur Schattenwelt 
geleitete. 

So war die Religion der Griechen das Gefühl und Bemwußt- 
fein des Volle vom Walten der göttlichen Mächte, die als Genien 
des Naturlebens, ald Schüber des Haufes und der Familie wie des 
Öffentlichen Gemeinweiens galten. In der Natur wie im Menſchen⸗ 
leben empfanden fie das Walten höherer Mächte und febten die Ord⸗ 
nung der fihtbaren, diefleitigen Welt in eine Gefhichte der Götter 
um, für deren bereits in der epifchen Dichtung entwidelte Geftalten 
die plaftifche Kunft jene nach dem Maße des Menfchlichen gefchaffenen 
finnliden Formen fhuf, welhe als Wunvdergebilde des fchaffenden 
Künftlergeiftes noch immer das Entzüden und die Bewunderung 
aller kunftfinnigen Beſchauer ermweden. 

Das Bemwußtfein der Altern Griechen kannte feinen Gegen- 
fab des Dieffeits und Senfeits und feine unruhige Sehnfucht nad) 
einer volllommenern Zukunft. Sie hatten im diefleitigen Leben ih- 
res Daterlande und Staates ihr Genüge, worin das perfönliche 
Leben des Einzelnen aufging. Erſt die Myfterien wedten in My- 
then, Gebräudhen und dramatifchen Darftellungen eine Anfchauung 
von Lnfterblichleit der Seele, wovon eine oberfläcdhlihe Kunde in's 
Bolt drang. 

Als allmählih neben der dichterifchen Götteranſchauung die 
Neflerion an Kraft gewann, befamen die namentlih dem doriſchen 
Stamme eigentbümlichen Prieftergefchlechter Einfluß. Seit der Be- 
fanntihaft mit dem Dionyfosdienfi und dem finnlihen Dienft 
der phrygifchen Berggöttin Cybele kam der poetifche Einklang des 
ältern Götterfyftems der Dichter in Gährung. Die dorifchen Prie- 
fier juchten den bisherigen Glauben mit dem jungen Zuwachs 
zu vermitteln. Dies gefchah mit Hülfe der Vorſtellung von Dä- 
monen, als Mittelmefen zwifchen Göttern und Menſchen?); fie 
bildeten ein mpftifch-priefterliches Spftem von Sühnungen, Zaube- 
rei, Weiffagung, Opfer und Traumdeutung aus, durch welches 
das politifche und Privatleben geleitet werden ſollte. Diefe do- 
rifche Priefterpolitit ftüßte fi vorzugsmweife auf die Wirkſamkeit 


1) Bernhardy, Grundriß der griehifchen Xiteratur, I, (zweite Auflage), 


©. 284 f. 
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des delphiſchen Orakels und den ſich daran ſchließenden Dienſt 
Apollon's. 

Der fortſchreitende Geiſt des Lebens führte vom Mythus und 
der Dichterreligion ſchrittweiſe zur Reflexion über Leben und Sitte. 
„Was in Griechenland zum Erſtenmal erſcheint, ſagt Droyſen, und 
da zu einer bewunderungswürdigen Macht geſteigert wird, iſt der 
Ausdruck eben jenes Fortſchreitens, welches ſtets über das Gegebene, 
über das Jetzt und das Hier hinaus, deſſen idealen Inhalt anzu— 
ſchauen, auszuſprechen, praktiſch zu ergreifen ſucht, um dann von 
den veränderten Wirklichkeiten aus daſſelbe Weiterſtreben auf's Neue 
zu beginnen. Nennen wir es die Bildung“?). Dieſe Erſcheinung, 
die ſich dem tiefer blidenden Auge des Gefchichtsforfchers aufdrängt, 
ift ihrem Wefen nach ganz auf daffelbe innere Gefeh gegründet, 
ganz aus demfelben LXebenstrieb der Gefchichte entfprungen, wie die 
Wirkſamkeit der hebräifchen Propheten und der Sinn ihrer meffia- 
nifhen Erwartungen. Hier wie dort der Drang des Geiftes nad) 
der Zukunft, nad) der Unendlichkeit des Ideale, die feiner Vollen- 
dung in der Zukunft entgegeneilende Macht des Geiftes,; nur nad 
Maßgabe des Volksgeiſtes verfchieden geftaltet, und dur die Macht 
der Gefchichte verfchieden entwidelt. 

So kann denn ebenfomwenig, wie der hebräifche Naturdienft der 
Ausdrud des wahren und höhern Selbſt im Volke Jerael war, 
aud die griechifche Bolksreligion als die dem hellenifchen Volksgeiſt 
in feinen Tiefen und Höhen entfprechende und innerfleigne Aus- 
drudsform feines vollen Weſens gelten. Diejenige Bildung vielmehr, 
welche ſich der helleniſche Volksgeiſt als reifite Frucht feines Weſens 
errungen bat, iſt eine über den Standpunkt der Volksreligion durch— 
aus erhabne geiftig-fittliche Lebensform, deren Inhalt fi) in der 
Blüthezeit des hellenifchen Volkslebens, zwifchen der Zeit der Berfer- 
friege und Alerander's des Großen weltgefhichtlichem Auftreten ent- 
widelt "hat und welcher zum Inhalt der mythiſchen Religion nur 
noch in Außerlihem Zufammenhange fteht. 

Diefe errungene höhere Bildung des hellenifchen Volkes ift der 
aus dem Sehovahdienfte hervorgegangenen Entwidelung des Juden- 
thums feit der Zeit des Erild vollkommen 'ebenbürtig, wenngleich 
beide verfchieden geartet waren und die Bewegung des volksthüm- 


2) Droyſen, Gefhichte des Hellenismus, II, ©. 10 f. 
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lichen Geiſtes bei beiden Völkern eine verſchiedene Richtung eingeſchla⸗ 
gen hatte. In Bezug auf den Begriff des geiftig-fittlichen Heils und 
die Ausbildung des wahrhaft Menjchlichen und perfönlichen Lebens, 
worin der Kern aller Religion zu ſuchen ift, beruht die bevorzugte 
Stellung des altteftamentlichen Volkes nicht ſowohl auf einem Mehr 
oder einem höher gefteigerten geiftigefittlihen Bildungsgehalte, wel⸗ 
hen diefes Bolt vor dem hellenifchen fi) angeeignet hätte, fondern 
nur in der eigenthümlichen Befchaffenheit der ganzen Lebensrichtung, 
welche das Volk Ierael- unter dem mächtigen Einfluß feiner Ge 
Thichte eingefchlagen hatte. 

Eingeleitet und angebahnt wurde nun diefer Webergang des 
hellenifchen Geiftes aus der unmittelbaren Form des gläubigen Be 
wußtſeins zu der höhern, bewußten, reflectirten Geiftesbildung zu- 
nächſt durch die fogenannten Orphifer®), in deren religiöfer Sym- 
bolik der freie Geift über fein überliefertes Befigthum hinausgefchritten 
war und fi) zur Reflerion über religiöfe Gegenftände erhoben hatte, 
ein Kortfhritt, der fodann durd die attifchen Tragiker und in noch 
höherem Maße durch die attifche Philofophie zur Erfcheinung ge 
bracht wurde. Der Wendepunkt diefer Entwidelung fällt mit den 
anderthalb Jahrhunderten der Blüthezeit der eigentlich attifchen (athe- 
nifhen) Bildung zufammen, nämlich in die Zeit von den SPerfer- 
kriegen big auf Alerander den Großen (490—336 vor Chr. Geb.), 
in diefelbe Zeit alfo, in welcher das wiederhergefteflte priefterlich- 
gefegliche Gemeinwefen der Juden unter dem Einfluß der Berfer- 
herrfehaft fih ebenfalls eine neue Bildungsform errungen hat. Der 
weltgefehichtliche Kampf, den die Hellenen mit der Perſermacht um 
ihre volksthümliche Freiheit fochten, hatte ihr Volksleben in dag 
Stadium feines thatfräftigften, mündigen Alter eingeführt und 
die Ahnungen einer gefchichtlichen Welt erwedt, in deren Berlauf 
das Bemwußtfein die in den Bölkergefhiden waltende Macht er: 
fannte. Cbenfofehr durch die Bereinigung günftiger Umſtände 
wie durch den innerfteignen Trieb des attifchen Volkscharakters war 
in diefem Zeitraum Athen die Hauptftadt der griechifchen Welt 
und der edellte Sammelplag der vorzüglichſten Geifter der Nation 
geworden *). 


5) ob auyı Opyea, nad) Platon’d Bezeichnung. 
%) Bernhbardy aa. O. J, ©. 355 ff. 
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Zunächſt alfo, wie erwähnt, war es die orphifche Geiftesrich- 
tung, welche den erften Schritt zu einer über den Volksglauben 
binausgehenden reflectirten Geiftesbildung that. Die erſten Keime 
und Spuren diefer Geiftesrichtung zeigten fich feit dem fechdten Jahr: 
hundert; fpäter zeigten fih auch die Dichter Pindar und Aeschylos 
von ihr angeregt. Auf den Sänger der mythifchen Urzeit, Orpheus, 
bhinweifend, fnüpfte fie den Inhalt ihrer Anfhauungen und religiöe- 
priefterlichen Weberlieferungen an ihn als deren Träger an. Diefer 
Orpheus felber hatte, wie fchon Ariftioteles bemerkte®), weder als 
Dichter jemals eriftirt, noch einen Anſpruch auf diefe nach ihm be- 
nannten Dihtungen. Daß er aber religiöfe Weihen und darauf 
bezügliche Gebräuche, Myſterien und Weiffagungen hinterließ, wird 
durch claffifche Zeugen außer Zweifel geſetzt; nur ift nicht zu er- 
mitten, daß er in Attila irgend Imftitute gründete. In diefe Lücke 
tritt nun der mpftifche Eultus des Dionyfos ein, welcher in den 
Eleufinifhen Myfterien der großen Naturgöttin Demeter einen Plab 
erhielt und die mpftifchereligiöfe Speculation derfelben durch den 
Anſpruch abſchloß, die Menfchheit durch Wiedergeburt an Leib und 
Seele gefund zu machen. | 
In den Kreis diefer religiöfen Speculationen trat nun auch die 
Figur des Orpheus ein, der vielleicht als der Mittelpunkt der dorti- 
gen heiligen Lehren, Weihen und feierlihen Gefänge gelten darf und 
einen immer größern Ruf erhielt. Noch beftand der Volksglaube in 
ungefhwädten Anfehen, ohne innern Bruh und Zerwürfniß®), 
als die vom Geifte des reflectirenden Denkens Ergriffenen bereits 
angefangen hatten, religiöfe Säbe ala Hüllen philofophifcher Ge⸗ 
danken zu fallen. Im -Beitalter der Perferkriege fand eine Vereini⸗ 
gung der Orphiker mit Mitgliedern des gefprengten pythagoräifchen 
Bundes ftatt, und feitdem traten Pythagoräer ale orphiiche Dichter 
auf”). Damals alfo entitand die orphifche Theologie, und fo konnte 
um's Iahr 500 v. Chr. Geb. ein kecker priefterlicher Dichter Ono- 
makritos aus jenen religiös=philofophifchen Elementen und phanta- 
fifchempftifchen Dogmen ein tieffinniges fpeculativ-theologifches Syſtem 


s) Bernhbardy aa. ©. I, ©. 281—294. 

°) Bernhardy, a.a. O. 1, S. 348 ff. 354 f. 

’), Müller, Literaturgefchichte der Griechen, IL, ©. 424. Edermann, 
Religiondgefchihte und Mythologie, I, 330 f. 
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in Geftalt eines in Hexametern abgefaßten Gedichte aufftellen, das 
er unter dem Namen „Drphifhe Theologie“ in die Kiteratur ein- 
führte. Im Interefje der orphifchen Verbrüderungen und der Myſte⸗ 
rien werden in diefem theofophifchen Gedicht die Lehren vom fünd- 
haften Ursprung des Menfchengefchlechte, vom Kreislauf und Schick⸗ 
fal der Seelen, welche aus früherer Bolllommenheit in den Kerfer 
ihres Leibes herabgefallen feien, um die alte Schuld ihres Urfprungs 
zu büßen, ehe fie künftig auf Mond und Sternen beffere Wohnfige 
erhalten ;, fowie die Nothmwendigkeit einer Läuterung und priefter- 
lihen Weihe, endlich auch die Lehre von den Zeitaltern der Welt und 
des Menfchengefhlehts und den periodifchen Umläufen der verfloffe- 
nen Sahrhunderte verkfündigt. 

Die Götter des Volksglaubens floffen in das Wefen, einer ein- 
zigen Gottheit zufammen, deren Abbild in der Sonne angefchaut 
und bald Zeus, bald Dionyjos, bald Apollon, bald Herafles genannt 
wurde Zeus wird zum Demiurgen, Weltfchöpfer umgewandelt, 
welche Bedeutung er im Bolföglauben nicht hatte. So heißt es 
im orphifhen Hymnus an Zeus: 


„Zeus ift der erfte, Zeus der lebte der Götter, 
Zeus ift Haupt und die Mitt’, und von Zeus ift Alles gegründet, 
Zeus ift Wurzel der Erd’ und des fternbefäeten Himmelg, 
Zeus ein webender Haud), Zeus flürmender Flamme Gewaltfihritt, 
Zeus des Meers tiefunterfter Grund, ift Sonne wie Mondlicht, 
Sft der König des All's und überwiegende Grundkraft.“ 


In ähnlicher Weiſe wurde der ältere Hirtengott Pan auf das 
Meltall gedeutet: feine Hörner find die Sonnenftrahlen und Monds- 
hörner; fein Geficht ift roth, wie der Yeuerhimmel, die Nebris (das 
Rehfell) auf feinen Schultern ift der bunte Sternenhimmel, feine 
rauhen Thiertheile unten bezeichneten Bäume und Sträucher und 
das Wild in den Wäldern). Don diefem Standpunkte einer all 
gemeinen Befeelung aller Dinge, welche alle unter ‚den mannid)- 
faltigften Namen angerufenen Naturfräfte und Elemente ale Glie- 
der des großen Ganzen verehrt, hat die orphifche Theologie das 
Weſen des großen Gottes Ban fo dargeftellt: 


e) Creuzer, Spmbolif und Mythologie. IV (dritte Ausgabe), ©. 68 
Anmerk. 1. 
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„Ban’s Obmacht Iobpreif’ ich, des hirtlihen: Pan ift das Weltall, 
Himmel zugleih und Meer und Allbeherrfcher der Erde 
Und unfterblihe Gluth; denn dies find Glieder vom Pane. 
Geliger, fomm im Tanz umlaufender Zeittwegefpiele ; 
Ziegenfüßiger Schwärmer, Begeifterter unter den Sternen, 
Spielend die Harmonien der Welt auf fcherzender Flöte; 
Du, der Phantom’ Abwehr, Graungott, der Sterblihen Schreden, 
Hirt der Ziegen und Rinder, ein Freund an fprudelnden Quellen, 
Treffender Weidner, von Echo umtönt, im Chore der Nymphen; 
Allentfproßt, Erzeuger des AU, vielnamiged Weſen! 
Herrfcher der Welt, der im Lichte Gedeih'n gibt, fruchtbarer Päan, 
Grottenfreund, grimmvoll, wahrhaftiger Zeus der Gehörnte! 
Denn auf dir ja beruht die unendliche Veſte der Erde, 
Dir gehorcht tieffurchige Fluth des raſtloſen Meeres, 
Dir Okeanos rings mit Geſtröm' umrollend die Erde. 
All' dies Göttliche wallt in Schranken nach deinem Gebote, 
Und jedwedes Natur verwandelſt du eigenem Sinn nach, 
Nährend der Menſchen Geſchlecht im unermeßlichen Weltall“9)! 


Mit dem Fortſchritte der griechiſchen Philoſophie entarteten die 
orphiſchen Verbrüderungen immer mehr, und die orphiſchen Teleſten 
(Seweihte), welche durch ganz Hellas an den Thüren abergläubiſcher 
Reichen umherzogen und für Gold Sünden zu fühnen verfpra- 
hen, wurden fhon von Platon und Theophraft als Gaufler und 
freche Betrüger bezeichnet 10). 

Den weitern Schritt zur Erhebung der religiöfen Vorftellungen 
des Volkes in die Sphäre der Reflerionsbildung thaten die attifchen 
Tragifer, welche die Mythen des Volksglaubens als eine geiftige Welt 
fombolifcher Bilder und Charaktere vor die Anfhauung führten 
und am Faden des Mythus die Einfiht in das Verſtändniß der 
durch die Perferkriege eröffneten hiftorifchen Perfpective vermittelten. 
So hatten die großen Tragiker nicht minder, wie die PBhilofophen 
des attifchen Volkes, für die Athener eine ganz Ähnliche hohe 
Bedeutung, wie die hebräifchen Propheten der afiyrifch-chaldäifchen 
Zeit für das Volk Jsrael. Die Tragiker Märten ihre Zeitgenofjen 
über die wichtigften Punkte des religiöfen Volksglaubens Eritifh auf, 


°) Drphifhe Hymnen 11 (10), 1 ff. in der Ueberfeßung von Dietſch; 
vgl. Creuzer, a. a. O. J, ©. 510 f. u. IV, ©. 215 f. 

120) Platon, Republit II, 364. Protagorad ©. 316. Theophraft, Cha- 
raftere 16. 
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läuterten fein religiöfes Gefühl und fein fittlihes Berwußtfein und 
erfcheinen fomit als wahre Wegweifer zu einer tiefern Herzens- 
bildung. Nicht durch philofophifhe Studien gewonnen und aud 
frei von philofophifcher Form, war gleihmwohl der innerfteigenthiüms 
liche Gefihtspunft der attifchen Tragiker ein philofophifcher. Sie 
brachten einen gediegenen Gehalt von Xebenswahrheiten und Erfahrun⸗ 
gen, nebft den Refultaten der weltgefchichtlichen Zeitereigniffe in einen 
Haren Zufammenhang und machten fo recht eigentlihb auf dem 
Boden des griechifchen Volkslebens denfelben früheften Berfuch einer Phi- 
lofophie der Gefchichte, wie ihn — abgefehen von jeiner unmittelbar 
praßtifhen Tendenz; — der Prophetismus innerhalb des israelitifchen 
Volkslebens darfielltee Gleich den hebräifchen Propheten ftet® auf 
dem Boden des Staatslebens fi) bewegend, berührten die attifchen 
Tragiter zugleich die Religion als ein politifches Element und ſuch— 
ten vor Allem das fittlihe Leben in feinen Grundlagen, Erfiheinun- 
gen und Widerfprüchen mit den allgemeinen Korderungen der Ver—⸗ 
nunft in Einklang zu bringen. 

Die drei großen attifhen Tragöden ftellen den Stufengang 
eines innern Fortfchritts dar, deſſen Signatur zugleich der Augdrud 
des fortfchreitenden Zeitgeiftes der attifehen Bildung ift. Das Problem 
der aeschyleifchen Tragödien ift, die Kluft zwifchen Göttlihem und _ 
Menſchlichem, ewiger Nothwendigkeit und menfchlicher Freiheit, gött- 
licher. Weltregierung und fittliher That des Menfchen zu ermeflen; 
der alten Götter ftrenge Sabungen und herbe Strafgewalt follen 
fi) mit einer mildern jüngern Weltordnung, wie fie in der bürger- 
lihen Gefellfchaft waltet, verfühnen; der im Berborgenen mit ficherer 
Hand regierenden Gottheit tritt im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
die Tugend oder Miffethat der Menfchen und ihr dadurch beftimmtes 
Geſchick gegenüber. 

‚Hatte nun der Glaube an die Freiheit des Menfchen und 
der das Walten einer göttlihen Nemefis im fittlichen Bewußtſein 
der Zeit Wurzel geichlagen, fo konnte Sophofles die Aufgabe 
feiner tragifchen Dichtungen darin finden, die fittliche Harmonie 
als die Bedingung eines vernünftigen gefellfehaftlihen Dafeins 
nadhzumeifen und das Problem zu löfen, wie fich der Einzelwille 
in einem allgemeinen Gefeße freier fittliher Nothmendigkeit anfzu- 
löfen hat. . . 

Die Reflerion und die fubjective Berechtigung des Einzelnen 
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und feiner Leidenfchaft, dem objectiven Ganzen gegenüber, wurde 
durch Euripides zum Princip erhoben; die Neflerion forfcht über 
die verborgenen Zmede des höchften Weſens nah, um in der Weife 
einer tragıfhen Theodicee die Bewährung der göttlichen Gerechtigkeit 
in den Widerfprühen und Unebenheiten des menfchlichen Lebens 
darzuthun !?). 

Die Macht einer nicht mehr unbewußten, fondern reflectirten 
Bildung wurde feit der Zeit des peloponnefifhen Kriege das beherr- 
ſchende Princip des attifehen Geifteslebeng, melches dazu beitimmt 
war, den Kampf des Alten und Neuen, der naiven Unmittelbarkeit 
eines vormaltend naturwüchfigen Lebens und einer rationellen Be⸗ 
trahtung der Dinge und Verhältniſſe vollftändig in fih durchzu— 
fämpfen und aus der innern Auflöfung des Naturftaats einen 
Bildungskern für die Zukunft zu retten, welcher die befruchtenden 
Keime neuer Geftaltungen in fih trug. j 

Die begonnene rationelle Entwidelung des Geiftes zog unauf 
haltfam ihre Conſequenzen in der Entwidelung der griechifchen Phi- 
Iofophie, in welcher der heflenifche Geift die ihm eigenthümliche höchſte 
geiftigefittliche Weltanfchauung zur Darftellung brachte und über fich 
jelbft, über den unterfcheidenden Gehalt feines Weſens zum vollen 
Bemwußtfein kam. Die Religion der Hellenen war nur die geiflige 
Berarbeitung der überfommenen orientalifchen Elemente der Natur: 
religion zur Religion der Schönheit. Dagegen ift die griechifche 
Philofophie, an Feine Art von traditioneller Bildung des Orients an- 
fnüpfend, die eigenfte urfräftige Selbftthat des hellenifchen Geiſtes 
und Tedigli aus dem Streben hervorgegangen, in ‚den Dingen 
und Erfcheinungen felbft, auf dem Wege des Denkens, ihre Be 
fiimmung, ihr Maß und ihr Gefeb aufzufinden, das Seiende zu 
erklären und die dafeiende Welt als einen geordneten, in fi) noth- 
wendigen Zufammenhang anzufehen. 

Während der Zeit des fechsten und fünften Jahrhunderts, 
alſo in derſelben Zeit, da die Juden ihre Weisheitslehre ausbildeten, 
war in der vorſokratiſchen Philoſophie der Griechen von dem eben 
zuerſt erwachten Forſchungstrieb ein Princip für die Erklärung der 
Erſcheinungswelt geſucht worden. Das denkende Subject verſenkte 
ſich zuerſt unmittelbar in die gegebne Erſcheinung; als aber Anaxa⸗ 


11) Bernhardy a. a. O. J, S. 384 ff. II, 694 - 706. 
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goras, der Zeitgenofie des Perikles den weltbildenden Beritand ?*) 
ale das die unendliche Materie ordnende Princip ausgeſprochen hatte, 
308 ſich der denkende Geift in ſich felbft zurüd, indem er fich als 
das Höhere gegen das natürliche Dafein ausſprach. 

Die Sophiften machten fodann das Willen des denkenden Geiftes 
zum Mittel für die Praris des Lebende. Das Wilfen felbit aber 
gilt nicht als allgemeingültiges, fondert nur als ein zufäliges und 
einzelnes, durch gegebenene Umftände beſtimmtes. Der Einzelne 
gilt auch praktiſch als das Maß aller Dinge, die Willfür des 
Subject? als das Gefeh des Lebend. Die Sophiften kehrten mit 
Bewußtſein den Rationalismus der Aufflärung gegen die lebten 
Gründe des überlieferten Glaubens und der beftehenden Ordnung 
des Lebende. Dem fittlihen Imdifferentismus, der bei den Sophiften 
mit der Freigeifterei ihrer Aufflärungstendenzen verbunden war, 
feßte erft Sokrates ein tieferes Bemwuptfein entgegen, indem er in 
gefelligeerziehendem Umgang mit feinen jüngern Mitbüürgern auf den 
wesentlichen und allgemeinen geiftigsfittlihen Gehalt des Subjects 
hinwies und das fih felbit erfennende und ſich felbft beftimmende 
Subject ald das wahre bezeichnete. Sokrates erhob die Tugend zum 
Miffen, d. h. den fittlihen Standpuntt zu einem bewußten, jodaß 
ihm nur die Tugend der Wilfenden als die wahre Tugend galt und 
der wefentlihe Kern der Philofophie oder des menſchlichen Weisheits⸗ 
ftrebeng die Ethik war. 


12) Schon ältere Kirchenlehrer haben darauf hingewieſen, daß unter den 
Hellenen zuerft Anaragoras die Erfenntniß des wahren Gottes gehabt habe, 
und daß die Erfenntnig Gotted bei Anaragorad vdiefelbe fei, wie in den 
Pfalmen David’s, eine Anficht, der neuerdingd unter andern Gelehrten Jahn 
in feiner biblifhen Archäologie, beigetreten ift, indem er die Dermuthung 
aufftellte, daß Anaragoras, der aus Lydien ftammte und viele Reifen ge- 
macht haben fol, durch israelitifhe Sklaven oder gefangene Söraeliten, Die 
von den Phöniziern an die Hellenen verkauft worden feien, von der israeli— 
tifhen Gotteslehre Kunde erhalten habe. Thatſache ift ed nun, daß Anara- 
gora® unter allen griehifchen Philofophen zuerſt der Materie den mweltbilden- 
den Berftand gegenüberfegte, fomit Gott ald Weltbildner oder Werkmeifter 
faßte und denfelben ähnlich wie Jehovah ald ewig, unwandelbar, unbefchräntt, 
über Alles herrſchend fhildert. Dieſe Webereinftimmung des israelitifchen 
und anaragorifhen Standpunftes hat Gladiſch in der Abhandlung: „Ana= 
ragoras und die Israeliten“, in Illgen's Zeitfchrift für hiftorifche Theologie. 
1849. ©. 516 ff. im Einzelnen nachzumeifen verfucht. 
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So konnten von Sokrates eine Anzahl philofophifcher Beſtre⸗ 
bungen feiner Schüler ihren Ausgang nehmen, welche den Grund: 
gedanken des fofratifchen Philoſophirens nach feinen befondern Seiten 
hin näher beftimmten und die Fülle der von ihm ausgefäeten Keime 
zu entwideln bemüht waren. Der Megarenfer Euflides, Stifter der 
megarifchen Schule, beftimmte das Gute ale die Eine und fi im- 
mer gleich bleibende Einfiht” des Subjects. Die kyniſche Schule 
des Antifthenes erhob die ſokratiſche Selbftbeherrfhung und bedürf- 
nißlofe Selbitgenügfamteit des Subject? zum Zweck des Lebens 
und wurde fpäter durch die ftoifche Schule fortgefebt. Die kyre⸗ 
naifhe Schule Ariftipp’s erklärte die befonnene Einfiht als das 
rechte Mittel zur wahren Glüdfeligkeit und zum reinen Genuß des 
Lebens. 

Der vollendete Sofratiter war Platon, des Sofrates größter 
Schüler, welcher den zerftreuten Inhalt des ſokratiſchen Philofophi- 
rend zum eigentlich wiffenfchaftlihen Zufammenhang feiner Con- 
fequenzen entwidelte.e Der Standpunkt des gemeinen Bewußtfeins 
it, nah Platon's Lehre, der des Glaubens oder der finnlichen _ 
Wahrnehmung, auf weldem Schein und Wefen, Vorurtheil und 
Mahrheit noch vermifcht find, das Gute aber um äußerer und 
fremder Rüdfichten willen gefuht, die Tugend bewußtlos und ale 
Sache der Gewohnheit geübt wird. Der philofophifhe Standpuntt 
erhebt fi) zum wahren Willen durch das Erfaflen der Ideen, als 
der ewigen und ftets ſich gleichbleibenden jenfeitigen Weſenheiten 
der erfcheinenden Dinge. Unter digfen ift die höchfte und Alles um- 
fafiende Idee die des Guten oder Gottes. Ein Mittleres zwischen 
der Idee und dem materiellen Dafein ift die Seele, die von ihrem 
überfinnlihen Drte auf die Erde herabgefunfen und in die Leib— 
lichfeit eingegangen ift, um nad) einem langen Läuterungsgange zu 
ihrem Urfprung zurüdzufehren. Ihr eigenthümliches Thun vollbringt 
die Seele richtig in der Tugend, welche das harmoniſche und natur- 
gemäße Gleichgewicht zwiſchen dem finnlichen, vernunftlofen und 
vernünftigem, unfterblichen Theil der Seele it. Vernunft, Muth 
und Sinnlichkeit, diefe drei Theile des Seelenlebens, haben jede ihre 
befondere Tugend in der Weisheit, der Tapferkeit und der Mäßigkeit, 
und diefe drei finden ihre Einheit in der Gerechtigkeit, als der Ord⸗ 
nerin der Seele und der Begründerin des fittlihen Gemeinlebens im 
Staate, ohne melden feine wahre Sittlichkeit möglich iſt. Jene drei 
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Tugenden der Seele verwirklihen fih nämlid in der Thätigkeit der 
drei Stände des Staates: der Regenten, der Krieger, der Handwerker. 
Aus der richtigen Verbindung diefer Stände und ihrer Tugenden 
entfpringt die Gerechtigkeit des Staats, die auf der Unterordnung 
des Einzelnen unter das Allgemeine beruht. Die Tugend der Re 
gierenden ift Weisheit, und nur vollendete Philofophen können voll 
endete Herrfcher des Staates fein. Bon der Verwirklihung Ddiefes 
vollendeten Staates, deifen Bild Platon ausführlich zeichnet und der, 
feiner Anfhauung nad, fehlehthin nothmwendig ift, erwartet er allein 
Heil für die Menfchheit?®). 

Eine Durchführung diefes platonifchen Idealftantes wäre in- 
defien ohne die härtefte Unterdrüdung der freien Entwidelung des 
Einzelnen nicht möglich gewefen. In das hellenifche Leben war 
nämlih Tängft "jener Bruch zwifchen dem Alten und Neuen ein- 
getreten, in Folge deſſen unter der Herrfchaft der Theorie, der ratio- 
nellen Bildung, der Aufflärung, der Einzelne nicht mehr blos um 
des Staates willen und durch den Staat war, fondern die Freiheit 
und das Recht des Menfchen gegen das des Bürgers, das Intereſſe 
des Einzelnen gegen den Staat fih geltend gemadt und in alle 
Kreife des Daſeins einzuführen begonnen hatte. In ſolcher Zeit- 
lage kehrte die philofophifche Theorie mit Bemußtfein zu den alten 
Grundlagen des Staatslebeng zurüd, erhob diefelben in die Form 
des Begriffe und ftellte fie der veränderten Zeit ale ein. Ideal 
bin, mit deflen Berwirflihung die gute alte Zeit des ungebroche- 
nen ftaatlih-nationalen Lebens wiederhergeftellt werden zu kön⸗ 
nen ſchien. | | | 

Platon’ großer Schüler Ariftoteles, der Erzieher des macedoni- 
fhen Werander und der größte philofophifche Geift, den das Alter: 
thum hervorgebracht hatte, fuchte den gefantmten geiftigen Beſitzſtand 
der attifchen Weisheit zu fihten und in geordnete Meberfiht zu 
bringen. Er wurde dabei von dem Gedanken geleitet, daß die Idee 
das allein wahrhaft Wirfliche in aller Erfcheinung, das in ihr ſich 
verwirklichende Wefen fei. Der an fich form- und beftimmungslofen 
Materie wohnt, nach der Lehre diefes Denkers, der dunkle Trieb nad 
der Form ein, welche fomit die in der Materie wirkende zmwedthätige 
Kraft, das "eigentlihe Wefen der Dinge ift, die vermittelft der Bes 


13) Deller, die Philofopie der Griechen, II, ©. 299 ff. 
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mwegung aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit eintreten. Das 
fchlechthin nothwendige, ewige und immaterielle erſte Bewegende ift 
die reine Ihätigkeit: Gott. Der Sompler der Dinge, die Welt, ift 
ein einziges, vollfommenes und geordnetes Ganze, eine Stufenreihe 
von belebten und befeelten Wefen, deren Mittelpunft und letzter 
Zweck der Menſch ift. Der finnliche oder empfindende Theil der Seele 
des Menfchen, die Begierde, ift fterblih, nur der vernünftige und 
als folcher göttliche Theil derfelben, weil ein Theil der ungemwordenen 
Bernunft, ift unfterblih. In der Seele hat die Tugend und in ihr 
die Glüdfeligkeit ihre Wirklichkeit, wenn der unvernünftige Theil der 
Seele der Vernunft gehordt. Ihre vollendete Verwirklichung aber 
findet die Tugend nur im Staate, für den der Menſch, als „politi- 
fches Weſen“, ſchon durch feine Natur beftimmt if. In der Sorge 
für die Tugend und Glüdfeligkeit der Bürger befteht die wahre 
Staatskunſt. Die vollendete Tugend im Staate ift die Gerechtigkeit, 
die im heimathlichen, vaterländifchen Staate die Glüdfeligkeit feiner 
Glieder ſchafft und bewacht. Sie ift alfo die im vollkommenen Xeben 
fih verwirklichende vernünftige Thätigkeit. Sie fehließt aber die be 
trachtende Erfenntnig nicht aus, und darum ift der Weife auch der 
Glücklichſte. 

Das Syſtem des Ariſtoteles war die reifſte Frucht des philo— 
ſophirenden Geiſtes der Griechen; es wurde das Erbe der peripa- 
tetiſchen Schule, wie das platoniſche fih in der ältern Akademie 
fortpflanzte. Wie aber ſchon bei den Urhebern felbft der eigent- 
fihe Schwerpunkt beider Spfteme in die Ethik fiel, fo trat nun 
bei den Akademikern wie bei den “Beripatetifern das metaphy- 
fifhe Element gegen das efhifche mehr und mehr in den Hinter- 
grund. Platon und Nriftoteles waren auf die Grenzſcheide zweier 
Zeitalter geſtellt, auf welcher der Geiſt auf dem entſcheidenden 
Wendepunkt angekommen war, daß er in die Wirkung auf den 
Menſchen und den Aufbau des Lebens das Ziel der Philoſophie 
ſetzte und immer entſchiedener ſich den praktiſchen Intereſſen zu—⸗ 
kehrte. Und dies war der Punkt, wo ſich von verſchiedenen 
Ausgangspunkten her die griechiſche und jüdiſche Bildung be— 
gegneten?). 

Wie Ariſtoteles mit weitem und tiefem Geiſtesblicke die Strahlen 


14) Zeller, a. a. DO. I, ©. 362—545. 
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griechiſcher Geiſtesbildung in Einem Brennpunkte zuſammenfaßte, ſo 
ſammelte fein großer Schüler Alexander die Refultate des griechiſchen 
Lebens in fih und eröffnete durch feinen Eroberungszug nad) Afien 
ein neues Zeitalter, das den meltgefchichtlichen Beruf des Alterthums 
abſchloß. 

Das macedonifhe Volk, obwohl von den Hellenen nur im 

ſprachlichen Dialekt verfchieden, galt letztern doch als ein Volk von 
Barbaren. Indeſſen hatten die Macedonier auf dem Wege des 
Studiums und der Uebung griehifhe Bildung in fih aufgenom- 
men und traten mit ihrer ungebrochenen FTriegerifchen Kraft in 
die Gefrhichte Griechenlands ein, um deſſen höhern weltgefchicht- 
lihen Beruf zu vermitteln, die meltbewegende Macht heilenifcher 
Bildung zur Thatfache zu erheben, den Genius des griechifchen 
Lebens zum weltbeherrfchenden geiftigen Bildungsprincip zu er- 
weitern. 
Waren auch mit dem Aufhören der politifchen Selbfttändigfeit 
Griechenlands die auf dem mütterlichen Boden der enggefchloffenen Hei- 
mathlichkeit entfprofienen frifcheiten Blüthen feines geiftigen Lebens 
verwelft und der fpringende Quell feiner ureignen geiftigen Schöpfer: . 
fraft verfiegt; jo war dod ein ungleich höherer Standpunkt des 
Geiſtes errungen, der die bisherige Unmittelbarkeit feines Lebens 
aufgibt und dafür die Befähigung eintaufcht, fich jeder neuen Hei- 
math anzupafjen und einzuleben. Und diefen neuen, allgemeinern 
Beruf des Griechenthums, fih in die Welt zu zerftreuen und eine 
Bildungsſchule für die Völker zu werden, die den Griechen bis dahin 
für Barbaren gegolten hatten, hat der Eroberungszug Alexander's 
jur unmittelbaren Anfhauung gebracht; er war der weltgefchichtliche 
Wendepunkt, durch welchen nicht blos die weltgefchichtlich bedeutfame 
„Zerftreuung der Suden“, fondern auch die gleich) wichtige Ber: 
ftreuung der Hellenen unter die übrigen Völker der alten Welt zur 
Erfheinung fam’°). 

Als ein vom Geift der Weltgefchichte felbft infpirirter Heros 
führte er mit klarem Bewußtfein und großartiger Umfiht den Ge- 
danken einer Berfchmelzung des hellenifchmacedonifchen Weſens mit 
dem Leben des Morgenlandes in die Gefchichte ein, einen Gedanken, 


18) Droyfen, in den halkifhen Jahrbüchern für deutfche Wiffenfihaft 
und Kunft. 1838. ©. 1358 f. 
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welcher die bewegende Macht des neuen Weltalters wurde und 
‚durch Mlerander’® Siege, wie durd die Kämpfe feiner Nachfolger 
mit unaufhaltfamer Sicherheit fi) des Völkerlebens bemächtigte 
und allmählih alle Kormen und Kreife deffelben fo fehr durch⸗ 
drang, daß fofort jedes einzelne Bolt nur infomweit gefchichtliche 
Bedeutung hatte, ala es von der Macht dieſes Einfluffes berührt 
wurde. 

Das neue griechifche Weltreich löſte die perfifche Weltherrſchaft 
über Vorderaſien ab und zog außer den bereits im Perſerreich ver⸗ 
einigten Völkerelementen auch noch das Griechenvolk als herrſchendes 
Element in ſeinen Kreis. Zu dieſem herrſchenden Volke traten in 
dem neuen Weltreiche die alten Nationalitäten Vorderaſiens in ein 
weſentlich anderes Verhältniß, als es im Perſerreich der Fall war: 
Hier waren die darin befaßten Völker nur zu äußerlich-mechaniſcher 
Einheit unter Einem Herrſcher verbunden, ihre unterſchiedenen Na- 
tionalitäten dagegen mit ihrem beftimmten geiftigen Bildungsgehalt 
unangetaftet geblieben. Jetzt dagegen, im neuen Weltreiche, galt es, 
jene nationalen Befonderheiten vollftändig zu überwinden, die Völker 
über ihre natürliche Beitimmtheit und ihre gefchloffenen Zuftände zu 
erheben, damit an die Stelle der engbegrenzten volksthümlichen Ent- 
wickelung die freie perfönlihe und darum allgemein menfhliche Ent- 
widelung treten konnte. An die Stelle einer blos durch den Herr⸗ 
[cher und die gemeinfame Verwaltung vermittelten Einheit trat jebt 
ein inneres, geiftiges Berhältnig der Völker zur beherrfchenden Macht, 
und diefes neue Völkerverhältniß entmwidelte fi zu einer um fo 
gründlichern Feftigkeit, als nach Alexander's Tode das Reich während 
der Diadochenkämpfe äußerlih fcheinbar zerfil und die Satrapen 
und Feldherrn Alexander's fi) unabhängige Herrihaften zu gründen 
fuchten. Gerade unter diefen Wirren und durd) diefelben gefördert, 
konnte fi der Grundgedanke des neuen Weltreiches, die Ausbreitung 
und Herrfhaft griehifcher Bildung über Afien, in umfaflender Weife 
durchführen und die weltgefchichtliche Thatſache zur Offenbarung 
bringen, daß es fich hier nicht um die politifhe Form eines Welts 
reiches, fondern um etwas Höheres und Bleibenderes handelte, daß 
dieſes Reich nur die Grundlage neuer umfaffender Öeftaltungen 
werden follte. - 

Durch die fünfzigjährigen Diadochenfämpfe, Bruderkriege, Städte: 
zerftörungen und Gewaltherrſchaften ift in der orientalifch griechifchen 








— .129 — 


Welt mit dem gänzlihen Umſchwung der politifchen Verhältniſſe zu- 
gleich eine innere Umwandlung ihres Eufturlebens herbeigeführt, das 
Alte vernichtet und eine völlig neue Weife des Dafeins begründet 
worden. Die Zeit der naturwüchſigen, nur diefem Orte, Stamme, 
Volke angehörigen Bildungen war vorüber; es find nicht aus dem 
urfprünglichen, naturbeftimmten Wefen der Völker auf unmittelbare 
und unbewußte Weiſe hervorgewachſene und fortgepflanzte, fondern 
durch den Conflict der gefchichtlichen Berhältniffe und Zeitumftände 
und durch die Reflerion hervorgebrachte Zuftände, welche ung fortan 
auf dem Boden des Völkerlebens der alten Welt begegnen. Jenes 
blos vegetative Leben und die naturwüchlige Blüthe der alten Eultur- 
völker ift für immer durh das Nefultat der Gefchichte abgethan, 
faum daß fih davon in den tiefern Schichten des Volkslebens, be- 
fonders auf dem Lande, wo fich die heimathliche Sprade und Sitte 
länger erhielt, noch ein nicht zerfeßter und verfchliffener Reſt alt- 
väterlihen Weſens fortpflanzte, der aber durch die vorwaltend in 
den Städten ſich ausbreitenden hellenifchen Bildungen überholt ift!®). 
Kurz: die Zeit der Naturftaaten, der Naturreligionen, der Natur: 
bildungen ift vorüber, das Heidenthum ift dem PBrincip nad über: 
wunden, um nun nad allen Seiten hin einer völligen Ummandlung 
des Gefichtöfreifes und der Weltanfhauung der Völker den Weg 
zu bahnen. | 

Die zahlreichen Städtegründungen Alerander’s und feiner Nadh- 
folger?”) wurden das nächſte und wichtigfte Moment, durch welches 


18, In den ftädtifchen Gründungen diefer Zeit war der eigentliche Bo» 
den für die Ausbreitung hellenifcher Bildung. Hier bildete ſich mit der helleni- - 
fhen Sprache als der officiellen und Verkehrsſprache zugleich die Ausgleihung 
hellenifcher und einheimifcher Religion und Sitte. So konnten, nad) ausdrüd- 
lichen Zeugniffen der Gefhichte (Droyfen, Geſchichte des Helleniömug, LI, 
©. 28—31) den Städten die Z4vn oder dad ZYvos, ald die nicht in Städten 
Lebenden entgegengefegt werden und fih ſchon damals jener Unterfchied des 
„Ethniſchen“ als des Heidnifchen , vom Hellenifhen, ald dem Weſen fort: 
gefchrittener Bildung, geltend machen, der fpäter zur Zeit des fih ausbrei⸗ 
tenden Chriftentbumd einen neuen Inhalt und eine erweiterte Beziehung 
erhielt. 

17) Bol. die Abhandlung von Droyfen, die den Anhang zu feiner 
Geſchichte des Hellenismus bildet (II, S. 587— 756) über die helleniftifchen 
Städtegründungen, wo er eine Ueberficht über die Maffe von heileniftifchen 
Colonien gibt, d. h. derjenigen, deren macebonifch«griechifihe Begründung aus- 

ir Band. 9 
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der Webergang hellenifcher Bildung in das orientalifche Leben ver- 
mittelt und begründet wurde. In diefen neugegründeten ‚Städten 
wurde, neben den heimifchen Sprachen, die Sprache der Hellenen, 
im macedonifchen Dialekt die offlcielle Welt- und Verkehrsſprache, fo- 
daß nun die Völker des neuen MWeltreiches durch das Band einer 
gemeinfamen Sprache in den einheitlichen Begriff hellenifirender Völker 
verfhmolzen. Zu diefem formellen Bande der Sprache, welches den 
Länderkreis dreier Welttheile umfchlang, gefellte fi) das inhaltsvolle 
Band der gemeinfamen Bildung, welde diefe Länder in und mit 
der Sprache der Hellenen überfamen, fodaß ſich das Wort bewährte, 
welches zur Zeit der voltsthümlichen Blüthe Griechenlandg ein Redner 
Athen’ ausfprah: „Der Name der Hellenen bezeichnet nicht ein 
Bolt, fondern den Geift und die Bildung, und dfter nennt man 
diejenigen Hellenen, welche unfre Wiffenfchaft und Bildung, ale die 
jenigen, welche unfre Abſtammung theilen“ 7°). 

Aber wenn auch überwunden, wurden doch die gegebenen natio- 
nalen Grundlagen der Völker nicht eigentlich völlig verfchliffen und 
vernichtet. Denn fo fehr das eigentlich ermedende und pofitiv An⸗ 
tegende bei der neuen Geftaltung der Welt das griechifche Weſen 
war, und jo fehr diefes die allgemein beberrichende geiftige Macht 
würde, die den Sieg Über die übrigen Boltsthümlichkeiten errang; 
fo war doch nicht aller Einfluß diefer letztern auf die Neugeftaltung 
der Dinge zurüdgedrängt, vielmehr mußte ſchon der natürliche Trieb 
der Selbfterhaltung unbewußt und unwillfürlih eine Reaction der 
volksthümlichen Befonderheiten gegen die fie überfluthende Macht des 
griehifchen Weſens hervorrufen, ſodaß fih nun in der neuen helle 
niftifchen Welt ebenfoviele befondere Geftalten des Hellenismus ent- 
widelten, ald ſich volfsthümliche Unterfchiede fanden, deren jeder zur 
Berfhmelzung mit griechifhem Wefen andere und andre gegebene 
Elemente hinzubrachte. So fam es, daß nicht blos von einem Flein- 
afiatifchen, fyrifchen, egyptifchen, jüdifchen Hellenismus die Rede fein 
fann, fondern auch das griehifche Wefen felbft, obgleich es die bes 
herrfchende geiftige Macht in dieſem Bermittlungsproceh war, nichts 
deſto weniger auch an fich felbft den Einfluß der übrigen Bolfe- 


brüdlich bezeugt ift, mit Ausfchluß folder, deren Rame nur Uebertragung 
in's Griechifche. 
10) Iſokrates Panegyritus Ep. 13. 
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thümlichkeiten erfuhr und fi demgemäß um fo mehr umgeftalten 
mußte, als in ftaatliher Rüdfiht Griechenland und Macedonien feit 
dem Ende der Diadochenzeit zu immer größerer Bedeutungslofigkeit 
berabfanten, um endlich nach kurzer und einfeitiger Erneuerung 
ihres ftaatlichen Lebens der römischen Weltmacht zu erliegen. 

Die neue griechifche Weltbildung, der Hellenismus, ift in das 
Leben der Völker des Alterthums fo tief eingedrungen, daß fie die 
ftaatliche Eriftenz diefer Völker überleben und noch fortdauern konnte, 
als diefelben von der römischen Weltmacht verfehlungen wurden; ja 
ſelbſt die Teßtere Eonnte fi dem Einfluß diefer von ihr befiegten helle 
nifchen Welt fo wenig entziehen, daß die helleniftifhe Bildung fo- 
fort auch die beherrfchende Seele des römischen Weltreiches wurde. 
Und feitdem diefes letztere den helleniftifchen Bildungsproceß in fi 
aufgenommen hatte, konnte es der allgemeine Boden werden, auf 
weichem ſich die Durchdringung der allgemeinen Weltbildung mit dem 
Hriftlichen PBrincip vermittelte und der Hellenismus durch die rift- 
liche Weltbildung ſich vollendete. | 

Es ift leicht, diefes Weltalter des Hellenismus als eine Zeit 
matter und flacher Jahrhunderte zu bezeichnen, welche nach Berluft 
alles, innern Zufanımenhalts und fittlihen SKernes mit verwaſche⸗ 
nen Nationalitäten dem Chriftentbum eine Stätte bereiten follten, 
als eine Zeit gemachter und mit verftandesmäßiger Willfür gehand- 
habter Zuftände, die auf den Zrümmern der Naturftaaten und 
des hiftorifhen Rechts auferbaut, höchſtens einen leichten Anflug phi— 
lofophifcher Aufllärung befaßen, ohne aus dem urfprünglihen Wefen 
der Völker und einem naturfräftigen Leben hervorgegangen zu fein, 
und die darum nur ein Durchgang zur Verwaltung und maflenhaften 
Monarchie der Römer gewefen fei, deren Realismus mit einem der- 
bern Mechanismus und juriftifhem Verſtand die Koften ihrer Herr: 
[haft beftritten hätte). Man hat überhaupt bisher in dem ge 
meinfamen Charakter der Erfcheinungen dieſes Zeitalterd nur einen 
Ausdrud des gemeinfamen Antheild derfelben an dem Berfall der 
alten heidnifchen Bildungen gefunden, ohne den fich regenden neuen 
Geiſt zu bemerken, der die überlieferten Formen des Alten nur ale 


19, Segen Droyfen, Gefhichte des Hellenigmus, II, ©. 303 f. 367 ff. 
polemifirend, läßt ſich Bernhardy, Grundriß der griehifchen Literatur, I, 
©. 439 f. zu folcher Auffafjung fortreißen. 
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Banfteine für feine neuen Schöpfungen benukte, man hat in dem 
Berfhmelzen der verfchiedenen Bildungsformen der heidnifchen Welt 
nur oberflächlihe Religionsmengerei und philofophifchen Eklekticis— 
mus fehen wollen, anftatt darin das allgemeine dunkle Streben des 
Menfchengeiftes zu erblicken, über das Beftehende und Weberlieferte 
zu einem Neuen und Höhern fi) zu erheben. Wohl gilt der dhrift- 
liche Univerfalismus ald Erhebung zu einer neuen Geiftesftufe, der 
helleniftifche Univerfalismus dagegen foll nur ein Zeichen von Geiftes- 
armuth und Berfommenheit fein; und das PBrincip, das im Chriften- 
thum feine volle Ausbildung erhalten Hat, wird den voraus 
gegangenen Erfcheinungen, in denen es zuerft auf den Schauplak 
der Gefchichte fih zu regen begann, zur Schmah und Schande 
angerechnet ?9). 

Es ift noch nicht Tange her, daß man anfing zu begreifen, wie -. 
auch die Gefchichte ihre Logik habe, kraft deren fich jedes weltge⸗ 
ſchichtliche Princip nad feinen wefentlihen Beitimmungen entwidelt, 
und wie die Entwidelung jedes Zeitgeiftes ihren gefeßmäßigen und 
nothwendigen Verlauf hat, den zu erkennen, alfo einem Zeitalter 
feine innerfleigne Logik abzulaufhen, die Aufgabe einer. dentenden 
Geihichtsbetrahtung if. Die Gefchichte ift confequent, und die 
Macht wie der feite Takt diefer Conſequenz zeigt fi in der Zähig- 
keit, mit welcher ſich ihre Principien, die beherrfchenden geiftigen 
Mächte der Zeitalter durchfeßen. 

Eine Gährungszeit der Art, wie das Zeitalter von Alerander 
bis zur Römerherrfhaft über den Orient war, erflärt ſich zur vollen 
Genüge erft durch das aus ihr hervorgegangene Refultat. Erft das 
gefhichtlihe Erzeugniß, in welchem alle zerftreuten geiftigen Elemente 
eines gefihichtlichen Gährungsprocefies endlih zur Einheit eines 
lebensvollen Ganzen fich vereinigen, ift auch für den überfchauenden 
Blick der Schlüffel des vollen Berftändnifles folcher Zeit. 

Das gefhichtliche Product nun, welches die Zeit des Hellenis« 
mug aus fich hervorbrachte, war fein anderes als das Chriftentbum 
— das Wort hier nicht in dem urfprünglichen und engbegrenzten 
Sinne ald der geiftigefittliche Inhalt des Bewußtſeins Jeſu gefaßt, 


20) Georgii, über die neueften Gegenfäße in Auffaffung der alerandris 
nifhen Neligionsphilofophie. In Illgen's Zeitfhrift für die hiftorifche Theos 
logie. 1839, 3, Heft, ©. 22. j 
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ſondern in feiner weiter entwidelten und umfafjendern Bedeutung, 
als eines durch die höchſten und reifften Blüthen hellenifcher Bildung 
bereiherten und als wirkliche geiftige Macht im römischen Reid auf- 
getretenen weltgefehichtlichen Principe. Und nichts anders als diefer 
lebensvolle Punkt war es, zu welchem die ganze vorausgegangene 
Entwidelung der helleniftifhen Welt hinftrebte, von welchem aus 
fomit auch allein die Gefchichte derfelben in ihrer wefentlihen Be 
deutung begriffen werden fann. 

Die Entwidelungen innerhalb des geiftigsfittlichen Lebens ver 
alten Welt, die fi) im Zeitalter des Hellenismus vollziehen, ftellen 
fih für den gefchichtlihen Blid, der nicht an der Erfcheinung haftet, 
fondern in die Tiefe dringt, von zwei ©eiten dar. Rüdwärts blidend 
erkennen wir den Auflöfungsproceß der alten Bildung in den Er- 
fheinungen des Zeitalterd; fchauen wir dagegen auf dasjenige, was 
zuletzt aus dem chaotifchen Gähren der Elemente Dauerndes her: 
vorgeht, To erfcheint eben jener Auflöfungsproceh des Alten nur 
als die nothmendige Kehrfeite neuer Bildungen, die nicht etwa blos 
neben und mit dem Abfterben des Alten gleichzeitig, fondern zu—⸗ 
gleich wefentlih in diefem. Auflöfungsproch und durch denfelben 
fiher und feſt fih entfalten. Diefes Imeinandergreifen der Er- 
fheinungen des zerfallenden Zeitgeiftes und der Elemente des neuauf- 
lebenden weltgefhichtlichen Lebensprincips hat die Gefchichtsdarftellung 
offenzulegen. Die höhere mweltgefchichtliche Nothwendigkeit, nach wel- 
her das Chriftentbum in die Welt trat, iſt längft vor dem wirflichen 
Auftreten deſſelben auf dem Boden der Gefchichte als das Geſetz 
wirffam gewefen, welches die ganze Entwidelung der vorausgegan- 
genen Zeit beftimmte und durchwaltetee So aufgefaßt, ift die Ge- 
ſchichte des helleniftifchen Zeitgeiftes das Werdenfollen und Werden- 
wollen des Chriſtenthums. Soll das Judenthum die Mutter des 
Chriſtenthums heißen, fo darf mit demfelben Recht der Hellenismus 
als der Vater deffelben gelten. Aus der VBerfehmelzung jüdifcher 
und helleniftifcher Bildung einerfeitd® und aus dem fpröden Wider- 
ftand des Judenthums gegen die neue helleniftifchrömifche Welt- 
macht amdrerfeits ift das Chriftentpum hervorgegangen. Der neue 
weltgefchichtlihe Zufland, Die neue Drdnung der Dinge, die durch 
Alexander's weltgefchichtlihe That eingeführt worden, und die fid) 
nun im Perlauf der nächſten Jahrhunderte immer vollftändiger 
in’s Werk febte, war die mweltgefchichtliche Macht, unter deren Ein 
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fuß ſich das Chriſtenthum im Schooß der Zeit als ausreifende 
Frucht vorbereitete, um endlih im Selbftbemußtfein einer urkräftigen 
Berfönlichkeit thatſächlich an's Licht zu treten, ala neue Schöpfung 
fih hinzuftellen. 

Was die fpätere hriftlihe Dogmatik von einer perfönlichen 
Präeriftenz des Meſſias Iehrte, hat feine eigentlihe Wahrheit auf 
dem Boden der Gefchichte felbft und wäre vielmehr als Präeriftenz 
des chriftlichen Geiftes oder Principe zu faflen, wie denn die chrift- 
liche Borftelung in anderer Weife vom fogenannten Chriftlihen in 
vorchriftlicher Zeit, vom Chriftlichen im Platonismus, in der ftoifchen 
Vhilofophie, im Reuppthagoräismus u. f. w. fpricht. Der Gedante, 
der folchen Borftellungen zum Grunde Tiegt, ift der unbeftreitbar 
richtige, daß das Chriftenthbum als weltgefchichtliches Princip ſchon 
längere Zeit vorher, ehe dafjelbe im Bewußtſein Sefu hervortrat und 
duch die mweltgefchichtliche Verfündigung fih weltgefchichtliches Dafein 
gab, im Schooße des Zeitgeifted als bewegende und vormärtätrei- 
bende Macht eines neuen Lebens wirffam war. Der Keim der 
jungen Pflanze wählt ja fchon lange im verborgenen Grunde des 
mütterlihen Schooßes der Erde, ehe die Pflanze felbft, vom war⸗ 
men Sonnenftrahle gewedt, hervortritt und fchüchtern dem Licht 
des Tages entgegenwächſt. Jede neue Form des geiftig-fittlichen 
Lebens und Bewußtſeins — und eine foldhe war doch das Ehriften- 
thum — ſetzt ein Früheres, einen Anfang voraus, aus dem fie 
felber wird. Und dieſes ihr Werden, ihr Bermittelt- und Be 
gründetfein durch das der Zeit nach porausgehende gefchichtliche Leben 
des Geiftes der Menfchheit, ift eben die Präeriftenz deffen, was zu- 
legt als reifes Refultat in die Erfcheinung tritt, um feine Lebens’ 
kraft zu entfalten. 

Es ift alfo nicht etwa als eine Phrafe oder bloße poetifche 
‚Anfhauung, fondern im eigentlihen und wörtlichen Sinne zu neh- 
men, aber nur im biöher entwidelten Sinne richtig zu verftehen, 
wenn gejagt wird, daB ſchon im Zeitalter des Hellenismus die Macht 
des chriftlichen Lebensprincips wirkſam gewefen, daß die innerlich 
treibende Macht der helleniftifchen Entwidelung der energifche Zug 
und Drang der Zeit zum Chriftenthbum if. Die Gefammtheit der 
geiftigen Erfcheinungen und Lebensformen jenes Zeitalter, die ver- 
ſchiedenen Seiten der geiftigefittlichen Bildung deffelben bilden einen 
in fi) mwefentlih zufammenhängenden, organifch gefhloffenen Kreis 
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von geiftigen Lebend und Bildungsformen, melcher in der Einheit 
jenes Principe fo fehr begründet if, daß diefes nicht blos den gan- 
zen Kreis jener Formen als centrale Macht zufammen hält, fondern 
fie alle aus feinem fehöpferifhen Grunde erzeugt. 

Diefem bildenden und bauenden Werfmeifter des Zeitalter, den 
daffelbe beherrfchenden Gemeingeift, defien Lebensäußerungen die ein 
zelnen Erfcheinungsformen des Zeitgeiftes find; gewiſſermaßen aus 
der Ziefe heraufzubefchwören und den präeriftitenden Geift des 
Chriftentbums, das vorchriſtliche Walten und Weben des chriftlichen 
Princips eben als den das helleniftifche Zeitalter beherrfchenden Geift 
zu begreifen und nachzuweiſen, dies ift die Aufgabe, ohne deren 
Löfung ein gefchichtliches Verſtändniß des Chriſtenthums ſchlechter⸗ 
dinge unmöglich if. 

Ein religiöfer Zug, die Sehnfuht nah Religion durchbebt das 
ganze Zeitalter; in dem Drängen und Bewegen der Jahrhunderte 
war eine religiöfe Befriedigung geahnt, gemeint und gefucht, wie fie 
der aus der Bergangenheit überlieferte geiftige Belibftand des Zeit- 
alters nicht zu gewähren vermochte. Der religiöfe Trieb war überall 
und immer der eigentliche Herzensdrang der Zeit; die Zeit verlangte 
eine neue Form des menfchlichen Ideals, um fich darin zu befriedi- 
gen, Gemüth und Wille damit zu erfüllen. | 

Aus feiner innern Entzweiung, d. h. aus den Zwiefpalt zwifchen 
den überlieferten Refultaten natürwüchfiger Bildung und der neuen 
Neflerionsbildung des Zeitalters, drängt es den der Verſöhnung be 
dürftigen Geift auf verfchiedenen Wegen zur Hingebung an die höhere 
dunkle Macht, welche die Kreife des endlichen Daſeins beherrſcht, um 
in dieſer Hingebung die Ausgleihung des überlieferten Volksglaubens 
und der Refultate des philofophifhen Bildungsftrebens zu einer alls 
gemeinen geiftigefittlihen Weltreligion zu Stande zu bringen. 

Diefer Gedanke ift es, welcher die geiftige Bewegung des helles 
niftifehen und römifchen Zeitalter beherrſcht und alle befondern Er- 
fcheinungsformen des Zeitgeiftes, die verfchiedenften Formen des Aber- 
glaubens wie des Unglaubens, der Schwärmerei, wie der frivolen 
Aufflärung, der philofophifchen Weltbildung wie des praktifchen Ideal- 
ſtrebens zu einem einzigen geiftigen VBermittelungsproceß verihmilzt, 
in welchem fich die Weberlieferungen des Alten und der mächtige Zug 
des Neuen und die Schwingungen des Fortfehritts mannichfach durch⸗ 
einanderfchlingen, alle einzelne Lebensäußerungen des Zeitgeiftes aber 
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um jenen Einen fie beberrfchenden Mittelpunkt oscilliren. Aber jener 
Gedanke, der die innerft-bewegende Macht diefer Zeit der Religions⸗ 
wende war, hatte Jahrhunderte nöthig, um ſich im Selbſtbewußt⸗ 
fein einer fchöpferifchen Perfönlichkeit zu einer gediegenen Geftalt 
auszuprägen, und abermals Jahrhunderte, um zum allgemeinen 
Öffentlichen Bekenntniß der Welt zu werden. 

Als allgemeine weltgeſchichtliche Macht bewies fich der SHellenis- 
mus in einer doppelten Entwidelungsreihe: die griechifche Bildung 
bildete den Zettel, die jüdifche den Einfchlag des Gewebes. Die ge- 
fonderte Betrachtung beider Reihen wird ung die Fäden vor Augen 
führen, aus welchen der Weltgeift den Teppich wirkte, deflen Bild 
den Aufgang des Chriſtenthums darftellt. 


Erfte Reihe. 
Der Hellenigmud ald weltgefhiähtlihe Mat. 


An die Stelle des Einen griechifchen Weltreiches Alexander's trat 
eine Vielheit neuer griechifher Staaten und Städte, deren Herrſcher 
in mannichfacher Weife die Verbreitung griechifcher Bildung förder⸗ 
ten und das Aufblühen des neuen helleniftifchen Geiſteslebens unter- 
flüßten. 

. Athen, die Mutterftadt der attifchen Bildung, die fih nun über 
die Welt verbreitete, blieb bis zur Einnahme durch Sulla (86), in 
der Erinnerung an ihren frühern Glanz, noch der Sammelplaß ein- 
zelner Gruppen und Schulen von Künftlern und Bhilofophen, ohne 
freilich noch, wie fonft, den Ton der Zeit zu beftimmen. Beim lebten 
Verſuch, den Athen im chremonidifchen Krieg gegen Antigonos (266 
bis 263) machte, feine alte freiheit zu gewinnen, hatte fi) die mo—⸗ 
ralifhe Erhebung des geſunkenen Volles an den großen Gedanken 
der ftoifchen Philofophie erwärmt; Chremonides felbft war Zenon’s 
Liebling. Während aber im Mutterlande die griechifche Bildung ſchon 
zu derarmen anfing, wurde fie bereit? an den verfchiedenften Punkten 
des erweiterten hellenifchen Völkerverkehrs defto gründlicher unterftübt. 
Die „bildende Kunft, die in den religidfen Traditionen ihrer Heimath 
murzelte, 309 ſich feit Alerander nad) dem Orient, ohne fich jedoch 
durch Berührung mit afiatifchen Weifen ihrer claffifhen Reinheit zu 
begeben. Sie trat in den Dienft der reihen und freigebigen pergas 
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menifchen, feleucidifhen und ptolemäifchen Könige und des Lurus 
ihrer reichen Hauptftädte**). 

Am macedonifchen Königehofe, unter Antigonos Gonatas, wer 
den eine Reihe von Dichtern und Philofophen erwähnt, die ſich der 
Gunſt des Königs erfreuten; doch war diefes Berhältniß nur von 
furzer Dauer. Das pergamenifche Reich, welches bald nach Alerander’s 
Tode entftanden war, hatte feit dem zweiten Jahrhundert durch die 
Blüthe von Kunft und Wiſſenſchaft faft die Bedeutung eines neuen 
Griechenlands erhalten. Die pergamenifchen Könige unterftüten und 
förderten viele Gelehrte, deren Namen überliefert find; fie befaßen 
reihe Kunftfammlungen und prächtige Tempel; die berühmte Biblio» 
thet zu Pergamum wurde zulekt an Antonius verfchentt und nad 
Alerandrien gebradt. Bon Philofophen hatten befonders Stoiker 
dort feiten Fuß gefaßt. Ein pergamenifcher Künftler fchuf eine be- 
rühmte Statue des Asklepios im Tempel diefed Gottes zu Pergamum, 
und andere pergamenijche Künftler verherrlichten die Siege ihrer Kö⸗ 
nige über die Kelten ??). 

Das aus den Diadochenkämpfen herporgegangene fyrifch-feleuci- 
difche Reich, welches von Anfang an feine folche Einheit undecentrale 
Kraft hatte, wie das egyptiich-ptolemäifche, fondern ein Eonglomerat 
der verfehiedenften Beftandtheile war, konnte den Hellenismus nicht 
in demfelben Grade, wie jenes, durchführen; dort war nur das eine 
egyptifche Wefen mit dem griechifchen zu verfchmelzen, während da- 
gegen die Seleuciden Perfer, Syrer, Babylonier unter fich hatten, 
von denen Fein Element für fi) allein das Mifchungsverhältniß des 
feleueidifchen Hellenismus beftimmen durfte. Auch in Syrien wurden 
neue Städte gegründet und von diefen ftädtifchen Mittelpunften drang 
die griechifche Sprache weiter und weiter auf das flache Land hin- 
aus??). Doch behielten die Syrer mit oberflächlicher Keichtigfeit der 
Formen, die fih mit den Künften orientalifcher Weichlichkeit und 
Ueppigfeit verbanden, die Neigung zu finnlihen Eulten und Aber- 
glauben. Im Wetteifer mit Athen wurde Antiochien, dad ganz 
griechifche bürgerliche Einrichtungen hatte, ein blühender Sammel⸗ 


2) Bernhardy, Grundriß der griedhifchen Literatur, I, 434 ff. 456 f. 
Droyfen, Gefhichte des Hellenismus, II, 207 f. 

22) Bernhardy a. a. O. © 4ı1f. Müller, Archäologie der Kunft. 
3. Aufl. ©. 161 f. ‘ 

22) Droyſen a. a. O. U, ©. 571. 
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platz und Studienfiß, der als Vorſchule für den ganzen Orient galt. 
Auch am Hofe fprifcher Könige werden Dichter und Gefchichtfchreiber 
erwähnt. Neben Antiochia übten die Städte Sidon, Gaza, Tarfus, 
Ephefus und Rhodos auf die Pflege griechifcher Bildung, Kunft und 
Wiſſenſchaft, ſowohl durch namhafte Schulhäupter, ala durch die 
vom Staat ausgehende Förderung, großen Einfluß. In Rhodos. 
lebte der größte Aftronom des Alterthums, Hipparchos, und blühte 
dort lange Zeit eine griechifche Kunft- und eine Rhetorenfchule In 
Zarfug, der Heimath des Apoſtels Paulus, berrfchte bei ftrenger 
Sittenzucht befondere Xiebe für Poeſie. In dem reihen und blü- 
henden Ephefus blühte noch um's Sahr 100 v. Chr. ©. eine Kunft- 
fhule, aus welcher der im Musee royal im Louvre zu Paris befind- 
liche berühmte borghefifihe Fechter ftammt **). 

Die Ptolemäer in Egypten erfaßten am nachdrücklichſten den 
Gedanken Aleranders des Großen und fuchten denfelben in dem auf 
blühenden Alerandrien durchzuführen, welches durch fein Titerarifches 
Leben den Geift der neuen Zeit faft nad allen Richtungen hin in 
Bhilofophie und Dichtkunſt, Geſchichtſchreibung und Gelehrfamteit, 
wie in der Ausbildung der realen Wiffenfchaften, Mathematik, Aftro- 
nomie und Naturwiſſenſchaften darftellte. Die Wiffenfhaft begann 
die Welt zu umfaffen; von’ allen Seiten ber in fi) aufnehmend und 
nad allen Seiten hin fi ausbreitend, gewann fie eine neue Geftalt, 
Alerandrien wurde der Heerd einer Weltliteratur, einer Weltbildung, 
in welcher die Refultate aller früheren zerftreuten volksthümlichen 
Entwidelungen vereinigt find. Der Geograph Strabo fagt von den 
gebornen Alerandrinern, daß fie die Welt um der Bildung willen 
durchzogen, fowie fie von Fremden befucht wurden und zahlreiche 
Schulen befaßen. Doch nur in Alerandrien felbjt vollzog fich die 
Berfehmelzung des egyptiſchen und griechifchen Weſens, im übrigen 
Egypten bildete der Hellenismus ein dem nationalen Leben fremdes 
Element ?°). 

Auf dem Boden diefer neuen helleniftifhen Reiche, die nad 
längerem oder fürzerem jelbftftändigen Beftehen als Beftandtheile in 
das römifhe Weltreih eingingen, vollzogen fich jene geiftigen Bil- 


24) Bernhardy a. a. O. J, 419. 425 f. 440 ff. 
25) Bernhardy, a. a. O. J, 419 f. 428 f. 445. Droyſen a. a. O. 
II. 43. 
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dungsprocefie, die in dem Begriffe des Hellenismus zufammengefaßt 
werden. Unter die Einheit des fie beherrfchenden gemeinfamen Zuges 
der Zeit geftellt, bilden fie einen innerlich zufammenhängenden Ber 
lauf, gewiſſermaßen die Lebensftufen des Zeitgeiſtes. Wir unter 
ſcheiden als folche den Verſchmelzungsproceß der Religionen, die 
teinigende Macht der Aufllärung und die Verfuche zur Reubefeelung 
des halbentfeelten Weltreiches. 


— — 


Erſtes Capitel. 
Der Verſchmelzungsproceß der Religionen. 


Als ein „Suchen Gottes“ kann man das allgemeinſte Grund⸗ 
ſtreben des Zeitalters bezeichnen, das ſich feit Alerander's Gründungen 
bis tief in die römifche Kaiferzeit hinein bemerkbar machte. Mit 
dem allgemeinen Zerfalle der alten Naturgrundlagen der Staaten 
und der Auflöfung der Naturbildungen des Völkerlebens hatte fich 
der Völker ein dunkler Drang nah einem Neuen und Höhern be- 
mächtigt, für melches die Zeit felbft noch feinen Namen mußte, ein 
fih felbft noch nicht verftändliches Streben nach tieferer Befriedigung 
bes Innern, die Sehnfuht nah einem tiefen Inhalt und einer 
neuen Form des menfhlichen Ideales. Diefes Suchen nad einem 
Neuen, noch Unbekannten, dem das Herz der Zeit bereitd entgegen- 
ſchlug, ehe feine Geftalt offenbar geworden war, gab fi unmill- 
fürlich feinen fprechendften Ausdrud in dem Altar, dem nad der 
Darftellung der Apoftelgefchichte 2%) -der Apoftel Paulus in Athen 
. begegnete, und der „dem unbekannten Gotte“ gewidmet war. Ob: 
glei) von einheimifhen und fremden Göttern voll, hatten die Athener 
doch noch Tempel und Altäre für unbekannte Götter gebaut und 
ebenfo befand fih zu Olympia ein folcher, einem unbefannten Gotte 
geweihter Altar?"). Im Streben nad religiöfer Befriedigung konnte 
fi) das Gemüth nicht genugthun; es genügte nicht der Dienft, der 


26, 4, ©. 17, 23: „Ich bin hier durchgegangen und habe eure Gotted- 
bienfte gejehen und fand einen Altar, darauf war gefchrieben: Dem unbe 
fannten Gotte. Nun verfündige ich euch denfelbigen, dem ihr unwiſſend 
Gottesdienft thut.“ 

27) Pauſanias, Befchreibung Griechenlands, IL, 1. V. 14, 
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den bekannten heimifchen Göttern geweiht wurde; es konnte ja gött- 
lihe Mächte geben, die Verehrung heifchten, ohne folche bisher von 
den unmiffenden beſchränkten Sterblihen erlangt zu haben. Was 
fprach fich in folcher Neflerion anders aus, als jene Unbefriedigung 
und halbe Verzweiflung ängftlicher Gemüther, die eine Befriedigung 
fughten, ohne für deren Inhalt einen Namen zu haben? 

Der Zerftreuung der Hellenen unter die Völker Afiens (und 
auch Egypten gehörte durch feine geographifche Weltitelung zu Aften) 
und der allgemeinen Wanderung der Völker innerhalb des Länder: 
freies, über den fich die helleniſche Bildung verbreitete, entſprach 
eine allgemeine Berbreitung und Zerftreuung der verfchiedenen 
religiöfen Eulte, gewiffermaßen eine Wanderung der Götter felbit, 
die bieher von den Völkern ausfchließlih auf dem engen hei- 
mifchen Boden verehrt worden waren. Wlerander felbft hatte bei 
feinem Eroberungszug überall den heimifchen Göttern geopfert; 
dadurch hat er die Verbreitung diefer Culte in Griechenland ge 

fördert. 
| Und fo begegnen wir hier einer eigenthümlichen Gattung neu- 
entftehender Mythen und Götterfagen, welche beftimmt find, die neuen 
religiöfen Berhältnifle, die aus folcher Götterverſchmelzung hervor: 
gingen, an den alten Zufammenhang hellenifher Mythen anzufnü- 
pfen und darin jenes Mifchungsverhältnig auszudrüden, um über 
die neuen Berhältniffe der Gegenwart hinaus ältere Zufammenhänge 
zu gewinnen und durch fie das Beftehende zu fanctioniren?®). Außer 
der an die Entitehung des Serapisdienftes gefnüpften Mythe ift in 
diefer Nüdfiht von befonderer Bedeutung die Sage von Zug des 
Gottes Dionyfos nah Indien. In diefer, wohl an aflatifche Sagen 
ſich anknüpfenden Sage hat fih das Bemwußtfein der Hellenen die 
weltgefchichtliche .Bedeutung der Eroberungszüge Alerander’d und den 
Beruf der griehifchen Bildung, fih über den Drient auszubreiten, 
in mythiſcher Weife anfhaulih gemacht, indem die fiegreihe Aus: 
breitung bellenifcher Bildung über Aſien als Eroberungezug des 
Gottes Dionyfos felbft aufgefaht wurde. Schon der Geograph 
Strabo, im erften hriftlihen Jahrhundert, hat nad) dem Borgange 
des Gratofthenes, die Erzählung von einem Feldzug des Dionyſos 
gegen die Inder als eine jpätere Dichtung erflärt, welche in der Ab- 


22) Droyſen a. a. O. D, ©. 31. - 
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fit entftanden oder aus andern vorderafiatifhen Sagen hervor⸗ 
geholt worden fei, um dem Alerander zu hmeicheln?®). 

Nah Syrien waren mit griedifcher Sprache auch griechifche 
Sötterdienite gekommen, neben denen jedoch die fyrifchen Culte fort- 
beftanden. Die Seleuciden hatten fih für Abkömmlinge Apollon's 
erflärt, defien Verehrung fie feit dem zweiten vorchriftlihen Jahr- 
hundert damit einführten, ‚daß zu Daphne bei Antiochien der py⸗ 
thifche Gott ein Heiligthum erhielt. Die Götter Antiochiend waren 
griechifeh, nur daß unter Seleufus II. die egpptifche Ifis einen Tem- 
pel erhielt und die haldäifche Aftrologie zeitig Eingang fand. Zeus⸗ 
Belos kommt als Geftirngott auf Münzen des Antiohus VIII. vor. 
Unter Antiohus IV. (Epiphanes) fand eine Pompa, ein feierlicher 
religiöfer Aufzug, ftatt, wobei Bilder von allen Göttern, Dämonen 
und Heroen, mit vergoldeten Kleidern angethban, umbhergetragen 
wurden. Bon einem griechifchen Künftler Eutychides wurde die Tyche 
Antiochiens, die weibliche Schukgöttin der Stadt, gearbeitet, den 
Flußgott Orontes zu ihren Füßen, und Seleutus und Antiohus fie 
befränzend°°). Daneben beftand, mit griehifchen Elementen vermifcht, 
der ſyriſche Nationaleult noch fort, ſodaß noch Lucian des Cultus 
der fprifchen Aftarte zu Hierapolis gedentt und von zwei der Sonne 
und dem Mond geweihten Altären ohne Bilder erzählt”). In Ty- 
tus wurde noch zu Strabon’s Zeiten Herakles⸗Melkarth und in ©i- 
don Aftarte verehrt). Zu Bespafian’s Zeiten wurde auf der ſyri⸗ 
fhen Grenze der Gott Karmel ohne Bild und Tempel verehrt®®), 
und zu Aphala auf dem Libanon beftand ein erft zu Zeiten Kon- 
ſtantin's geſchloſſener Tempel der fyrifchen Göttin, die von den Grie⸗ 
hen mit Aphrodite identificirt wurde>®). 

Seit den Zeiten der Ptolemäer wurden in den Bezirken Egyp⸗ 
tens neben den eingebornen Götterdienften und Prieſterthümern die 
eingeführten griehifchen Götter verehrt: fo zur Zeit des Kaifere 


29 Die Belege bei Ereuzer, Symbolit und Mythologie, 3. Aufl., I, 
©. 458 ff. 

20) Müller, Handbuch der Archäologie, 3. Aufl. ©. 149 f. 151. 165. 

2) Lucian, über die fyrifche Göttin, Ep. 3. 10. 31 f. 34 f. 50. 

#2) Strabo, Erdbefchreibung, 16. ©. 1098. 1085. Th. II der Amifter- 
damer Ausgabe. 

8) Tacitus, Gefchichten. 2, 78. Sueton's Vespaſian, 5. 

20) Euſebius, das Leben Conftantin’s, 3, 55. 
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Auguſtus Athene, Aphrodite, Zeus und Apollon, und daneben Ofi⸗ 
ris, Iſis und Anubis und der Gott Sanopus®). Ja fogar der 
Zhierdienft beftand in Egypten noch fort, wie Plutarch beftätigt; 
ſelbſt noch fpätere chriſtliche Schriftiteller gedenken des Thierdienſtes 
ala eines fortbeftehenden Inſtituts?e). Der Iſis-⸗ und Ofirisdienft 
aber verbreitete fich über die helleniftifche Welt, ſodaß wir ihn in 
Athen, Korinth, Delos, Rhodos, Ephefus, Antiochien wiederfin- 
den). In Alerandrien vollzog fich die Verbindung der hellenifchen 
Eulte mit den heimifchen egyptifchen mit politifcher Abfichtlichkeit und 
foftematifh für den Zwed einer Staatereligion, e8 wurden Tempel 
gegründet, Feſte eingeführt, Aufzüge gefeiert?®). 

In Karthago, der phönizifchen Pflanzftadt, wohnten viele an- 
gefehene Griechen mit ihrem volfäthümlichen Cultus und daneben 
wurden noch heimlich und gegen das Berbot der Römer, dem Mo- 
loch Menfchenopfer gebracht; Aftarte’s Senne beftand noch zur Zeit 
des Kaiſers Heliogabal?°). 

Nachdem die römiſche Weltherrfchaft den Länderkreis des Helle: 
nismus, Griechenland, Macedonien, Kleinafien, Syrien und zulegt 
auch Egypten in römifche Provinzen verwandelt hatte, vollzog fi 
auch der Uebergang griechifcher Bildung in die Hauptitadt des Welt- 
reiches, welche fofort der geiftige Anziehungspuntt und Sammelplatz 
für die Gebildeten aller Völker wurde. Griechifche Philofophen ftröm- 
ten in Menge dorthin; auch die plaftifchen Künftler nahmen dort 
ihren Siß, wo ſchon durch den Raub der Kunftwerfe aus bellenifchen 
Städten eine Fülle von plaftifchen Werken aufgefchichtet waren. Der 
freie Zug nah Rom, als dem politifhen Schwerpunft der alten 
Welt, ward das Iebte Ziel der hellenifchen Zerftreuung unter die 
Völker, und die herrfchende Weltitadt wurde auch für die in dem 
ihr unterworfenen belleniftifhen Länderkreis zufammenfließenden Res 


85) Strabo 1. ©. 1153, 1168 f. 1193. Ammian 22, 14. Rufin, 
Kirhengefchichte 11, 26. 

56, Tfchirner, der Fall des Heidenthums, I, ©. 68. 70 f. 

27) Pauly, Realenchclopädie der claffifhen Alterthumswiſſenſchaft, IV, 
©. 289. 

ss, Müller, Handbuch der Archäologie, S. 150 f. Bernhardy a. a. O. 
l, ©. 445 f. 

») Diodor von Sicilien 14, 77. Curtius 4 14 Bol. Tzſchirner 
a.a.D.6©.73f. 
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ligionen ein vereinigender Mittelpuntt, die „Pflegerin aller Götter”, 
wie ein alter Kirchenfchriftiteller jagt. Es gab jeit den Zeiten Cä- 
ſar's keine Form religidfen Glaubens und Dienſtes und zugleich 
Aberglaubens und Briefterbetrugs, welche nicht dort heimifch gewor⸗ 
den mwäre*%). Sn den aus Griechenland nad) Rom verpflanzten Göt- 
tern fanden die Römer ihre eignen wieder; in dem altlatinifchen Ju⸗ 
piter, dem Donnerer und Blitenden, ſahen fie den griehifchen Zeus > 
in der Tatinifchen und fpäter capitolinifhen Juno die griechifche 
Hera; in dem Waller und Meeresgotte Neptun den griechifchen Pos 
feidon ; in der latinifchen Veſta die griechifche Heitia; in der jabinifch- 
etrusfifchen Minerva die griechifche Pallas-Athene; in der Venus die 
griechifche Aphrodite; in der latinifchen Diana die griechifche Artemis; 
im Saatengotte Saturn den Kronos der Griechen; in dem latinifchen 
Mars oder Mavors den griechifchen Ares; in dem Weingotte Liber 
(Bachus) den griechifchen Dionyfos; in der Getreidegättin Ceres die 
griechifche Demeter; in dem Handele- und Verkehrsgotte Mercurius 
den griechifchen Hermes. Den hellenifchen Pluton überjebten die 
Römer in ihren Dis und die griechifche PBerjephone in die Göttin 
Pr oferpina. 

Egyptiſche Eulte wurden ſeit der Zeit des Marius und Sulla 
in Rom befannt und jpäter durch Erbauung eines Iſis- und Sera⸗ 
pistempeld gleihfam öffentlih anerfannt*), fpäter zwar wiederholt 
verboten oder beſchränkt, gleichwohl aber feit Domitian’s Zeiten 
wieder blühend *2). 

Den Einfluß, den fremde Priefter befonders auf die Frauen 
hatten, jchildert ausführlich der Satiriter Juvenal. Priefter der Iſis 
zogen in langem linnenem Gewande und gefchorenem Haupte, die 
Klapper rührend, in Rom umher und verhießen den frauen gegen 
fleine Gaben Segen und Berfühnung*). In den lebten Zeiten des 
zweiten punifchen Kriegs hatten die Römer aus Peſſinus in Klein- 
aflen die große phrygiſche Göttermutter Cybele feierlichft nach Rom 
geholt, wo fie alljährlih Opfer und Feſte erhielt, deren noch zur 


10) Plinius, Naturgefhichte, IL, 5. Bgl. Bernhardy a. a. O. J, 
©. 483 f. 487. Römiſche Literaturgeſchichte, S. 253, A. 194. 

4) Dio⸗Caſſius 47, 15. 53, 2. Juvenal's Satiren 6, 329. 
. 48) Zacitus Annalen 2, 85. Gefchichten 4, 81. Sueton’d Tiberius 36; 
Despafian 7; Domitian 1. 

38) Juvenal's Satiren 6, 530 ff. Ovid's Briefe aus Pontus 1, 37 ff. 


— 14 — 


Zeit Hadrian’s als beftehend erwähnt werden *%. Phrygiſche Priefter 
und Briefterinnen durchzogen die Stadt und forderten allmonatlich 
ihre Almofen, indem fie Bildehen, vor der Bruft trugen und bie 
Trommel fchlugen, während die nachfolgende Menge die Gefänge der 
Göttin abfang. Der Gallen, d. h. entmannter Chbelepriefter, Die 
. beulend und ihre Glieder verwundend, mit fliegenden Haaren und 
-fchallenden Beden umberzogen und gegen Spenden die Krankheiten 
des Herbites abzumenden verhießen, gedenken auch die Dichter Juve—⸗ 
nal und Dpid*°). 

Bei der bloßen Götterwanderung und dem Außerlichen Sid- 
begegnen der Göttervorftellungn und Gulte blieb es indeflen 
nicht ftehen. Das Bewußtfein fuchte das vorgeftellte Wefen der 
Götter auf dem Wege der Reflerion und Combination mit ein- 
ander in MWebereinftimmung zu bringen, fie umzubilden und zu 
verfchmelzen. So bildete ſich jene Ausgleihung hellenifcher und alt- 
heimifcher Gottheiten, Culte und Religionsgebräude, welde allmäh- 
lich die unterfcheidende Beftimmtheit der einen wie der andern auf- 
heben mußte. Und wie das Bewußtſein der Völker fih von den 
engen Schranken des nationalen Wefens befreite und zum allgemei- 
nen weltbürgerlichen Bewußtfein erweiterte, fo ftrebte dafjelbe, dem 
dunkeln Zug zu einer allgemeinen Weltreligion folgend, mit innerer 
Nothwendigkeit vom heidnifchen Polytheismus zum Monotheismus. 
Dies war berjelbe Weg, den fehon innerhalb des griechifchen Bolts- 
lebens ſelbſt die Geiftesrihtung der Orphiker und die griechifche Phi- 
loſophie eingejchlagen hatte. 

Der Zug des Zeitgeiftes zu einer allgemeinen Weltreligion ſpricht 
fih darin aus, daß man die verfchiedenen nationalen Götter und 
Culte mit einander verband und als übereinftimmend anfah, in Ei- 
nem Gott alle Götter anſchaute und durch die verfchiedenartigften 
Symbole und Attribute darftellte. In feiner Befchreibung des Iſis⸗ 
cultus wird bei Appulejus *%) die höchſte Gottheit ala Königin des 
Himmels unter verſchiedenen Namen angerufen, als Ceres, Artemis, 
Venus, Broferpina, Minerva, Iſis. „Siehe (jo ſpricht die Göttin 
bei ihrer perfönlihen Erſcheinung), ich bin die Mutter der Dinge, 


24) Dionyſius von Halicarnaß, römifche Alterthümer 2, 67. 
45) Juvenal's Satiren 6, 511 ff. Ovid's Feftlalender 4, 180 ff. 
6) Appulejus Metamorphofen, II. B. ©. 258 f. Ed. Elmenhorst. 
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die Herrin aller Elemente, die uranfänglihe Tochter der Zeiten, die 
höchfte der Gottheiten, die Königin der Unterwelt, die Erfie unter 
den Himmlifchen, das einförmige Urbild der Götter und Göttinnen, 
die ich die lichten Höhen des Himmels, die erquidenden Fluthen des 
Meeres, die traurigftille Unterwelt beherrjche. Meine Gottheit ift eine 
einige; in verfchiedener Geltalt aber, nad mannichfaltigen Gebräu- 
hen und unter verfchiedenen Namen verehrt mich der Erdfreis. Die 
uralten Phrygier nennen mich die pefinuntifche Mutter der Götter, 
die Athener die kakropiſche Minerva, die Cyprier die paphifche Venus, 
die Kreter die Diana, die Sikuler die Proferpina, die Bewohner von 
Eleuſis die alte Göttin Ceres, einige Juno, andere Bellona. Die 
Aethiopier aber und die Egypter verehren mich bei meinem wahren 
Namen Iſis.“ Damit ftimmen andere Zeugniffe alter Schriftiteller - 
überein, welche die große vorderafiatifche Naturgöttin in Karien, 
Galatien, Armenien, Kappadocien, Bontus und anderwärts als eine 
und diefelbe unter verfchiedenen Namen anführen*”). Bei den Juden 
hieß fie Nannäa, die in Elimais einen von Antiohus Epiphanes 
geplünderten Tempel hatte?®),; ‘bei Joſephus Artemis. Mit dem Dienft 
diefer Göttin verbunden, berrfchte in den pontifch-fappadocifchen 
Priefterftaaten ein ausgebreiteter Hierodulendienft, wie in Babylon, 
indem jelbit die edelften Sungfrauen noch zu den Zeiten Strabo’s 
der Göttin mit ihrem Leibe dienen mußten, ſodaß Strabo die pon- 
tiiche Stadt Komana ein Heines Korinth nennen konnte. Nicht blos 
in Ephefus, Cypern, Samos und Korinth, fondern aud bie nad 
Sicilien war diefes aflatifche Hierodulenmwefen ausgebreitet). 

In ähnlicher Weife, wie die forifche Göttin, wurde Iſis ale 
allgemeine Weltfeele gedeutet, woraus fi) die aus damaliger Zeit 
herrührende Infchrift am Ifistempel zu Sais erflärt: „Ich bin 
Alles, was war und ift und fein wird, und meinen Schleier hat 
fein Sterblicher je enthüllt“ °°). 

Die monotheiftifche Tendenz des helleniftifchen Zeitalter gibt 
fi) befonders charakteriftifh in dem Cult des Serapis fund, welcher 
feit der alerandrinifhen Zeit als der Hauptgott der Weltftadt 


#7) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, II, 465 ff. 468 f. 
6) 2 Macc. 1, 13. 15. 1 Macc. 6, 1 ff. Joſephus, Alterthümer 
12, 9,1. \ 
4%) Creuzer a. a. O. ©. 468 u. 471. 
°0) Plutarch, über Iſis und Ofiris, Ep. 9. 
ir Band. 10 
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Alerandrien verehrt und dort im Befib eines -prachtvollen Tempels, 
des Serapeumsd, war. Bon da breitete fi) der Serapisdienſt mit 
“ zahlreichen Tempeln über die helleniftifche Welt aus. Die Legende 
über die Einführung diefes Gottes in Alerandrien erzählt Tacitus 
alfo: Dem König Ptolemäus, dem Gründer des egnptifchen Reiches, 
erfchien im Traum ein fehöner, übermenſchlich-großer Jüngling, der 
ihn ermahnte, nach dem Pontus zu fenden und fein Bild holen zu 
lafjen, welches dem Reiche zum Glüde gereichen und die Stätte, die 
ihn aufnähme, groß und herrlich machen werde. Zugleih fah er 
diefen Süngling im Feuer fi zum Himmel erheben. Ein vom 
König darüber befragter griechifcher Priefter gab nun die Auskunft, 
daß die Traumerfcheinung fih auf den zu Sinope am fehmarzen 
Meer verehrten Zeus⸗Hades beziehe. Ale dem König in einer zweiten 
Zraumerfcheinung dringender empfohlen wurde, das Bild holen zu 
laffen, fandte er Boten dorthin, um das Befohlene auszurichten. 
Die Priefter und Eregeten erfannten nun, als dag Schiff mit dem 
Bilde des Gottes nad) Alerandrien gelangt War, daß es der Gott Se— 
rapis fei, dem nun ein Tempel in der Stadt errichtet wurde‘). Er 
wurde bald ale Asklepios, bald als Helios, bald als Zeug, bald als 
Hades, bald als Dionyſos gedeutet und von ihm gefagt, der Himmel 
fei jein Haupt, das Meer fein Leib, die Erde feine Füße, die Sonne 
fein fernfchauendes Auge; das heißt alfo: der Eine Gott wurde 
auf das All gedeutet °®). 
| So mar die helleniftifche Götterwanderung zur Göttermifchung 
und endlich zur Göttereinheit geworden, indem in allen diefen Er- 
fheinungen fi) immer nur das eine Suchen des Geiftes nach Gott, 
der Drang nach der wahren, allen Völkern gemeinfamen Religion 
fund gibt. Noch tiefer und gründlicher offenbart fich diefer Zug des 
Geiſtes der helleniftifchen Welt in ihrer Neigung zu den Myſterien. 
- Mlen Mofterien der alten Religionen liegt der in verfchiedenen Do- 
dificationen ſymboliſch dargeftellte Gedanke der Ieidenden und fterben- 
den Gottheit, die aber aus dem Tode wieder auferfteht, zum Grunde, 
und zwar mit fpecieller Beziehung auf das Berhältnig des Menfchen 
zu Gott. Diefer Gedanke ift das „alte Wort“, von welchem fchon 


1, So erzählt Tacitug, in den Gefchichten, 4, 83 f. 
*) Dropyfen, Gefchichte des Hellenismus, II, ©. 41 f. Creuzer 
aa O. U, ©. 67 f. 
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Platon ala der Hauptlehre aller Mofterien fpriht®). Um aber zu 
den Göttern zu gelangen und für ein höheres Leben befähigt zu 
werden, bedarf es der Reinigungen und Weihen, die in den Myfterien 
eine wefentlihe Stelle einnehmen’). Damit war zugleich eine über 
den Volksglauben ſich erhebende Deutung der Göttermythen, alfo 
ein tieferes Eindringen in den Sinn der Borftellungen von den 
Göttern verbunden °®). . 

Am meiteften und Tängften verbreitet waren die eleufinifchen 
Myfterien, die urfprünglih aus den Saatfeften der Demeter hervor: 
gegangen waren. An den Raub der Perfephone durch den Gott der 
Unterwelt, ihr Hinabfteigen und ihre Rückkehr knüpft fih die Be- 
deutung aller dabei vorkommenden mpftifhen Sinnbilder, Bräuche 
und fombolifhen Handlungen. Mit dem Leben der Ratur, der 
"Pflanzenwelt hängt das Schidfal des Menſchen zufammen, der als 
ein lebendiger Beitandtheil der, Natur erfeheint und im Wechfel der 
Erjheinungen am ewigen Xeben der Natur Antheil hat. In der 
Rückkehr der Göttin wurde Die Erneuerung alles Lebens angeſchaut; 
auch unter der Erde leuchtet den Eingeweihten eine neue Sonne. 
Zu Eicero’3 Zeiten war die urfprüngliche Beſchränkung der Aufnahme 
auf Hellenen aufgehoben, und allen Völkern die Eleufinien zugäng- 
lich; felbft Sklaven konnten daran Theil nehmen, und ſelbſt Fürften 
und vornehme Römer achteten es nicht für einen Raub, Theilnehmer 
zu werden, und fie haben ſich bis in die Zeiten des Kaiſers Theo- 
dofios erhalten; immer aber blieben fie an den Boden von Eleufis 
gefnüpft und wurden an feinem andern Drte begangen °). 

Dagegen waren die an den Geheimdienft der Kabirengötter 
(urfprünglih Götter agrarifher Fruchtbarkeit, dann Retter aus 
Noth überhaupt) gelmüpften famothrafifhen Myſterien nit auf 
Samothrafe befhräntt, fondern auch an andern Orten gefeiert, fo 
daß ſich Paufanias in Theben einmweihen laffen konnte; auf Samo- 


s, Platon's Phädon, Cp. 17. Dal. Paufaniad 2, 37. 

4) Vgl. Servius zu Virgil's Aeneide 6, 740. Epiktet's Abhandlungen 
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thrafe felbft wollte fih noch Germanicus, der Adoptivfohn des 
Tiberius, aufnehmen laffen, was fhon früher Philipp von Macedo- 
nien und Olympias gethan hatten. Samothrafifche Fefte beftanden 
noch zur Zeit des Clemens von Alerandrien, am Anfang des dritten 
Jahrhunderts, und eine zu Air gefundene Infchrift aus dem zwei⸗ 
ten oder dritten Jahrhundert beweiſt die weite Verbreitung und 
lange Dauer dieſes Geheimdienſtes, der fih fogar bis in das Land 
der Kelten und auf die britifchen Inſeln durd die Römer ver: 
breitete ®”). 

Eine noch größere Verbreitung erhielten die Mithrasmpfterien. 
Nah dem Untergange des Perferreiches war der ganze Inhalt der 
religiöfen Welt- und Lebensanfchauung der Zendreligion zu Einem 
Mittelpunkt vereinigt und auf den Mithras übertragen worden, von 
welchem Plutarch berichtet, daß ihn, ale den zwifchen Ormuzd und 
Ahriman in der Mitte Stehenden, die Perſer den Mittler genannt 
hätten). Die urfprüngliche untergeordnete Geftalt des Mithras, 
wie er in den Zendfchriften auftritt, wurde zum Mittelpunft eines 
teligiöfen Dienftes erhoben, der dem altperfifchen Glauben fremd war. 
In diefer umgewandelten Geftalt fam er durch Berfien und Border- 
afien in verfchiedenen Formen und Beränderungen nah Egypten 
und Griechenland und fpäter auch von Kleinafien aus, durch den 
Feldzug des Pompejus gegen die Eilikifchen Piraten, nad) Rom, wo 
er der Mittelpunkt einer reinern Religion wurde, die feit Commodus 
ale Geheimdienft fo herrfchend wurde, daß fie Bildwerke erzeugte. 
Diefe an Ceremonien reichen, mit verfchiedenen Aufnahmsgraden ver: 
bundenen Mithrasmpfterien breiteten fih mit fortjchreitendem Chris 
ftentbum immermehr aus und traten mit dem Anfpruch hervor, 
Weltreligion zu merden ®®). 

Einen mpftifchen Charafter trugen auch die phönizifchen Adonis- 
fefte, welde — nachdem die Orphiker aus dem Adonis ein mann 
weibliches Weſen gemacht hatten, das dem Apollon den Dienjt des 
Weibes, und der Aphrodite den Dienft des Mannes geleiftet habe) — 


7, Pauſanias 9, 25. Plutarch's Alerander, Ep. 2. Greuzer 
aa. O. IH, ©. 31 ff. 

se, Plutarch, über Iſis und Oſiris, Ep. 46. 

69%) Creuzer a. a. 2.1, ©. 244 f. 329 f. Tafhirner aa. O. 
©. 125 f. 

60), Creuzer a. a. O. OD, ©. 431. 
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zu Athen und Alerandrien hauptſächlich von Frauen gefeiert wurden). 
Eine griechiſche Hetäre fehreibt an eine andere: „An den Adonien 
werden wir zu Kolyttos fpeifen bei dem Liebhaber der Thefjalierin, 
denn diefe ſchmücket den Geliebten der Aphrodite. Daß du ja kommt 
und ein Gärten und ein Püppchen mitbringft und deinen Adonig, 
den du jebft von Herzen liebft; denn wir werden mit den Liebhabern 
fhmaufen“®). Die Gemahlin des Ptolemäus II. (Philadelphos) 
feierte das Feſt im Palaft zu Alerandrien im großartigften Styl mit 
feierlichen Aufzügen. Ein bei diefen Feſten gebräuchliches Symbol 
waren die neben dem Prunklager des Adonis aufgeftellten Adonis- 
gärten, nämlich irdene Gefäße oder Körbe, mit Erde angefüllt, in 
denen man durch künftlihe Wärme in acht Tagen Grünes hervor: 
treiben: Tieß ®®). 

Seitdem man in der Iſis die große, allumfaflende Naturgöttin 
verehrte, wurden auch Iſisfeſte ale Myſterien gefeiert. Solche, wie 
fie im Zeitalter der Antonine zu Korinth gefeiert wurden, befchreibt 
Appulejus im elften Buch feiner Metamorphofen, welches mit einer 
Einweihung des Helden des Romans in jene Myfterien fchließt. In 
den dabei ftattfindenden Feierzügen ift die ganze Weltordnung ſym⸗ 
bolifh abgebildet. „Zuerft das Bild der Natur mit allen ihren 
Attributen, wie fie die ganze Sphäre der Elemente umgreift und 
vom Himmel bis zur Tiefe des Abgrunds herrfcht. An der Spike 
der Briefter dann der Fadelträger, in der Hand ein goldnes Gefäß 
in Form eines Schiffes, aus dem glänzend reines Licht auffteigt, die 
Sonne; zunächſt der Altarträger, Bild des Mondes; dann ein dritter 
mit dem Schlangenftabe und dem Palmzweig. Ein Vierter mit der 
Hand der Gerechtigkeit und einer Vaſe, in Form einer Bruft mit 
Mich gefüllt. Ein Fünfter mit dem Symbol des Fichte, und der 
Sehste mit dem Waflergefäße, dann der Stier ale Bild der Erde. 
Ein Genius, deſſen Gefiht halb im Goldglanz leuchtet, halb erduntelt, 
ftellte die beiden Hemifphären dar. Es folgte die heilige Kifte mit 
dem Lingam oder Phallus (dem Zeugungsgliede); zulebt der Ober- 
priefter mit einem runden Gefäß, das die Welt vorftellte und mit 
Hieroglyphen bededt mar. Der Einzumeihende wurde mit. zwölf 


1), Theokrit's Idyllen, 15, 112 ff. 131 ff. 
62) Creuzer a. a. O. II, ©. 481. 
68) Creuzer a. a. O. II, ©. 427 ff. 481. 
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heiligen Gewändern befleidet, nach der Zahl der Zeichen des XThierkreifes, 
darüber der himmlifhe Mantel, mit Schlangen und mancherlei 
Thieren, Abbildern der Geftirne, bededt. Siebenmaliges Untertauchen 
unter das Meer war Anfpielung auf die fiebenfahe Wanderung 
der Seelen“ ®%). 

Die Sehnfuht nach tieferer religiöfer Befriedigung, das „Suchen 
Gottes“ zeigte fih nicht blos auf dem Boden der religiöfen Vor— 
ftellung, in der helleniftifchen Göttermifchung und Götterverfchmel- 
zung, und im SKreife der religiöfen Phantafie und des Gemüthe- 
lebens wirffam, jondern ergriff aud den Willen — in der Magie 
des helleniftifch-römifchen Zeitalters. 

Die Magie, wie fie damals meltgefhichtlihe Bedeutung erhielt, 
ftammte aus Babylonien und BPerfin. Die babylonifche ‘Priefter- 
fhaft, die Chaldäer, fanden von Alters her in dem Rufe, nicht blos 
als ausgezeichnete Himmelskundige aus der Beobachtung der Ges 
ftirne, der Kenntniß ihrer Bewegungen und Wirkungen den Bölfern 
und ihren Königen, fowie dem Einzelnen die Zukunft vorherzufagen ; 
fondern auch aus dem Fluge der Vögel zu weilfagen, Träume zu 
deuten und durch Sühnungen und Befchwörungen Gefahren und 
Uebel abzuwenden‘). Nah dem Buche Daniel waren die chaldäis 
fhen Magier‘) Bilder- und Zeichentenner, Naturfundige, Sterndeuter 
und Scidfalsverfündiger ®”). 

Mit den perfifchen Magiern wurden die Griechen feit den Perfer: 
friegen bekannt; Herodot kannte fie und Ariftoteles ſetzte die Prin- 
cipien der Magier auseinander. Bei vielen Ereigniffen der perfifchen 
Gefchichte werden Magier in der Nähe der perfifchen Könige erwähnt, 
denen fie außerordentlihe Naturerfcheinungen und Träume aus 
zulegen und zuweilen Rath zu ertheilen haben®®), eine Stellung, 
welche fie auch unter den parthifchen Königen behielten. Nach 
Plinius ift die perfifche Magie urfprünglih aus der Arzneikunde 
hervorgegangen, unter deren Aegide ſich gleihfam eine höhere und 


a, Görres, Mythengefchichte der alten Welt, IL S. 379 f. 

* Diodor von Sicilien, II, 29 f. 

es Shaldäifhe und eigentliche Magier, d. h. perfifche Priefter, wurden 
fhon frühe mit einander verwechfelt und beide unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Magier begriffen. Creuzer a. a. O. J, ©. 187. 

67) Daniel 1, 20. 2, 2. 10. 27. 4,4. 5, 7. 11, 14. Jeſai as 47, 13. 

2) Arrian’d Anabafid 6, 29. SHerodot 7, 19. 37. 
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heiligere Medizin eingeſchlichen habe, und zu den erſehnten Verhei— 
ßungen ſei weiterhin die Kraft der Religion ſelbſt hinzugekommen, 
und endlich die mathematiſchen Künſte der Erforſchung der Zukunft 
aus dem Himmel. So habe dieſe magiſche Kunſt durch ein drei— 
faches Band die Sinne des Menſchen in Beſchlag genommen und ſei, 
obwohl die trügeriſchſte unter allen Künſten, zu allen Zeiten und in 
allen Ländern zu hohem Anſehen gelangt °°). 

Shaldäifche und perfiihe Magie floß während der Berferherr- 
ſchaft zufammen und verbreitete fih im helleniftifchen Zeitalter in 
den ganzen damaligen Xänderfreis, ſodaß fie fchon beim Beginn 
der Ptolemäerherrfchaft in Alerandrien ein Gegenftand wiffenfchaft- 
licher Forſchung werden fonnte. Selbſt der Jude Philo hatte eine 
genaue Bekanntſchaft mit der Magie, die er eine fpeculative Wilfen- 
Ihaft nannte, deren Urheber gute und vortrefflihe Männer feien, 
welhe Wahrheit fuchend die Natur erforfchten, in die Tiefen des 
göttlichen Weſens ſchauten und Andre in ihre Weisheit einweihten”). 
Im legten vordriftlihen Jahrhundert war diefe orientalifhe Magie, 
gleichzeitig mit den egyptiſchen Eulten, auch nad Rom gedrungen, 
wo haldäifche Aftrologen dem Sulla vor feiner Erhebung fein fpä- 
teres Geſchick vorausfagten ”') und felbft philofophifch gebildete 
Männer, wie der Neupythagoraeer Nigidius Figulus in Rom, ein 
Freund Cicero's, als fundiger Aftrolog erwähnt wird. Im Zeit: 
alter des Auguſtus gedenkt Horaz der in höhern Kreifen der Gefell- 
[haft herrfchenden Sucht, Babylonios numeros tentare, d. h. fi 
von Chaldäern die Zukunft weiſſagen zu laſſen. Auguftus felbft 
und Agrippa Tiepen fih als Jünglinge durch Sterndeuter die Zukunft 
enthüllen, und mährend feines Aufenthaltes in Rhodos ließ ſich 
Tiberius in die aftrologifhe Kunft einweihen; der Aftrolog Thra- 
ſyllos war der unzertrennliche Gefährte des Tiberius gemefen??). 
Nero ließ fich in die Geheimniffe der Magier einweihen, um über die 
Götter gebieten zu können. So konnte Tacitus die Hausaftrologen 
der Bornehmen als eine Art Menfchen bezeichnen, die den Mächtigen 


% 
60) Plinius, Naturgefhichte, 30, 1. ' 
0, Philo's Werke, von Mangey, ©. 876. 
71) Plutarch's Sulla Ep. 37. 
2) Horaz, Oden L, 11, 1 f. Sueton's Auguftus 94. 98. Dio⸗-Caſſius 
55, 11. Tacitus Annalen 6, 20 f. 
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treulos, den Hoffenden trügerifh feien und im Staate troß aller 
Berbote immer feitfäßen”?®). 

Aber nicht blos im helleniftifchen SKreife, fondern auch im jüdi- 
fchen Volksglauben hatte die Magie Verbreitung und Geltung ge 
funden. Bon Joſephus wird Salomon als der eigentliche Erfinder 
der Magie bei den Hebräern gefchildert, unter defien Namen in ba- 
maliger Zeit Zauberbücher verbreitet waren”*. Daß das Judentum 
in Bezug auf Magie ganz und gar auf demjelben Standpunft fteht, 
wie die helleniftifchen Völker, bemeifen die kanoniſchen wie apokry⸗ 
phifchen Bücher der Juden vom Pentateuch bis zum Buche der 
Meisheit, ſowie die neuteftamentlichen Schriften zur Genüge. Im 
ganzen A. T. ift Jehovah als der allmäcdhtige Wunderthäter poraus- 
gefeßt, welcher in den für fein Volk verübten „Ihaten“ und „Wun- 
dern“ den geordneten Lauf der Natur willfürlid unterbricht und 
durch außerordentlihe Naturerfcheinungen Segen ‚oder Strafe fendet. 
„Wie er gebeut, fo ſteht's da”, ohne alle Bermittelung der zeitlichen 
und räumlichen Bedingungen. Und in der Kraft diefes Gottes tritt 
ein Mofes fo gut wie Eliag im Glauben des Volks wie der Ge- 
bildeten geradezu ald Zauberer auf. Die aus den Kreifen des chal- 
däiſch-paläſtinenſiſchen Judenthums hervorgegangenen apokryphiſchen 
Schriften der legten vorchriſtlichen Jahrhunderte find voll der aben- 
theuerlichften Wunder, die an Abgefchmadtheit dem magiſchen Un- 
wefen des Heidenthums ſowenig etwas nachgeben, wie die Wunder: 
erzählungen der feit der Mitte des zweiten chriftlihen Sahrhunderts 
entitandenen apokryphiſchen Evangelien, in welchen die chriftliche 
Volksſage Jeſum als förmlichen Zauberer Hinftellt. 

Das ältefte, apoftolifche Chriftentbum machte einen Unterfchied 
zwiſchen heidnifcher und chriftliher Magie. Die Magie auf dem 
Boden des Heidentbums galt als Zauberei und Abgötterei und 
wurde von Paulus und dem Berfaffer der Apofalypfe unter die 
Werke des Fleiſches gerechnet”). Dagegen weiß die Apoftelgefchichte 
von Wundern zu erzählen, die durch Petrus und Johannes‘ voll 


4 78, Plinius Naturgefhichte 30, 2, 5. Tacitus Gefchichten 1, 22. 2, 62, 
78) Joſephus Alterthümer 8, 2, 5. 1, 22 ff. Dal. Fabricius, apokry⸗ 
phifcher Coder Th. I, ©. 1042 ff. Nah der Anſicht des Buches Henoch 
(7, 10. 8, 3) haben die Söhne des Himmels, die mit den Weibern der Men« 
ſchen fi vermifchten, fie Die Zauberei und Beſchwörungskünſte zuerft gelehrt. 
”s) Galaterbrief 5, 20. Offenbarung Johannis 9. 21. 21, 8. 22, 15. 
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bracht worden?e). Dies waren magiſche Wirkungen, die in der Kraft 
des Chriftengottes ausgeführt wurden. Denn neben Propheten 
und Aerzten waren in den älteften Chriftengemeinden auch Wunder: 
thäter eingefebt, und die Gabe Wunder zu thun ward als eine 
durch Gott gemedte Kraft angefehen””). 

In den apoftolifhen und nahapoftolifchen Briefen werden 
Zauberer und Zauberei erwähnt, und die Ephefier, die zum Chriften- 
thum übertraten, verbrannten ihre Zauberbüdher. Ephefifche Zau- 
bermittel und Zauberzettel mit Zauberformeln waren im Alterthum 
überhaupt berühmt, und das reiche und blühende Ephefus war als 
der Ort, wo fich die griehifch-orientalifche Mifchung der Bildung in 
hohem Grade vollzog, aud eine wahre Officin magifcher Künfte ge 
wefen?®). Nach der Darftellung der Apoftelgefchichte hatte ſich der 
Magier Simon ſchon vor feinem Mebertritt zum Chriftenthum die 
„große Kraft Gottes” genannt und als Wunderthäter geltend ge- 
macht; in den pfeudoclementinifchen Homilien und Recognitionen 
wird über die magiſche Wirkſamkeit diefeg Mannes vieles Yabelhafte 
berichtet, mit dem ausdrüdlichen Bemerken, daß ed Alles eitel 
Trug und Blendwerk gemefen fei. Juſtin der Märtyrer erzählt, 
daß diefer Simon unter Claudius (41—54) nad Rom gekommen 
und dort vergöttert worden fei, wie denn thatſächlich der Kaifer 
Claudius im Jahr 53 viele Magier und Sterndeuter aus Italien 
verbannt hat”?). 

Auch nad Joſephus' Zeugniß lebte zur Zeit des Landpflegers 
Telir (53—61) ein Simon, diefer war aber ein Jude aus Enpern, der 
fih bei jenem in Gunft gefeßt hatte; und nad) dem Zeugniß meh- 
rerer Kirchenväter beftand eine Sekte der Simonianer 'noch längere 
Zeit fort®9). 

Ein anderer Magier Bar-Sefus oder Eiymas wird in der Apoſtel⸗ 
geſchichte erwähnt, welchen der Apoſtel Paulus auf Cypern bei dem 


. G.2, 45. 8, 16 HELLEN 19, 11. 28, 9. 

77) 1 Korinthierbrief 12, 10 u. 28. 

70) 2 Theffalonicher 2, 9. 2 Tim. 3, 13. Koloffer 2, 18 f U. &. 
19, 19. Creuzer, Symbolit und Mythologie, II, S. 597. 

19 A. ©. 8, I—24. Juſtin's Apologie 1, 26 u. 56. Tacitus Anna⸗ 
len 12, 52. 
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Broconful Sergius Paulus traf®!); zur Zeit des Procurators Fadus 
(44—46) hatte nad der Erzählung des Joſephus ein Zauberer 
Theudas gelebt ®?); und zur Zeit des Landpflegers Felir hatten viele 
betrügerifche Menfchen unter dem Borwand der Bergöttlihung Uns» 
ruben angerichtet und das Boll der Juden zum Dämonenwefen 
verführt, fodaß Felix Truppen gegen fie führen mußte ®®). 

Bon dem Hange, welcher die helleniftifche Welt in der erften 
Kaiferzeit zum übernatürlichen und wunderfüchtigen Weſen 309 und 
der fih in's Unglaubliche fteigerte, geben Plutarch's Schriften zahl- 
reiche Zeugniffe. Wie aber auch auf jüdifchem und urchriftlichem 
Boden diefe Zeit ganz don dem gleichen Geifte erfüllt und von 
MWunderfuht und Aberglaube entzündet war, davon legen die chrift- 
lihen Evangelien das fprechendfte Zeugnig ab, fodag in diefer Be 
ziehung das Judenthum und das älteſte Chriftenthum, in deſſen 
Schoofe diefe Schriftdenkmale entftehen konnten, vor den hellenifti- 
ſchen Völkern nicht das Mindefte voraus hatten. Und venfelben 
Mann, der fih nah den Berichten der Evangelien fo energifch 
gegen das munderfüchtige Zeitalter ausfprach ®*) läßt die evangelifche 
Ueberlieferung durch zahlreihe Wunderthaten, einem Magier von 
Profeffion zum Troße, jenem Hange der Zeit recht gefliffentlich 
fröhnen! Nach einer Seite hin läßt viefelbe Weberlieferung Jeſum 
fogar den Volksaberglauben geradezu theilen, nämlich. in Bezug auf 
die fogenannten Dämonifchen oder Befeflenen. 

Es werden nämlich nicht blos von Joſephus, fondern auch in 
den Evangelien und in der Apoftelgefchichte jüdiſche Beſchwörer und 
Zeufelaustreiber (Eroreiften) ermähnt®S), welche die Heilung foge 
nannter Däntonifcher oder Befeflener auf dem Wege magifcher Mittel 
verfuchten, und von Jeſus felbit meldet die einftimmige Weberlieferung, 
daß er im Lande umbhergezögen fei und die vom Teufel Uebermältig. 
ten geheilt habe®%). Den bei andern orientalifhen Völkern und 
auch bei den Griechen herrfchenden Volksglauben, daß gewiſſe Gott- 


es) A. G. 13, 6—12. 

2, Joſephus Alterthümer 20, 5, 1. vgl. U. ©. 5, 36. 
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heiten, 3. B. Demeter und Hekate, Leibes- und Geiſteskrankheiten 
verurfachten”), theilten auch die Juden. Gewiſſe Krankheiten, 
namentlich fallende Sucht und Krämpfe, Melancholie und Hypochondrie, 
Gemüthszerrüttung und Wahnſinn, aber auch Taubſtummheit u. a. *°) 
leitete man von böfen Dämonen oder dem Teufel felbft ab, und es 
lag dabei die Vorſtellung zum Grunde, daß ein foldher Dämon oder 
unreiner Geift, oder auch mehrere, von foldhen Kranken Beſitz ge- 
nommen, fodaß nun in den eigentlichen Kranfheitsanfällen Diefe 
Geifter aus dem Kranken reden und feine Glieder bewegen‘) und 
fein Bewußtfein in ein menfchliches und ein dämonifches gefpalten 
war, bis denn endlich der Geift oder die Geifter, bei der Heilung 
mit Gewalt ansgetrieben, den Menfchen verlafien. 

Die Beſchwörung und Austreibung folcher Dämonen, in denen 
man die abgefchiedenen Seelen böfer Menichen fah, glaubte man 
theild mit gewiffen Wurzeln, Steinen, Amuleten, theild mit Zauber: 
formeln, 3. B. falomonifchen*o), theils im Namen Gottes oder eines 
andern höheren Wefens?!) bewerfftelligen und dadurd die Heilung 
zu Stande bringen zu können; und Jeſus felbft gibt zu, daB auch 
jüdischen. Beſchwörern dergleichen Heilungen bisweilen gelingen ?®). 

Wenn wir bedenken, daß gebildete Heiden, wie Apolloniud von 
Tyana und fein LZebensbefchreiber Philoftratus, ebenfo Plutarch und 
gebildete Juden, wie der gelehrte Sofephus, den Volksglauben an Be- 
feflene und an die Möglichkeit einer Austreibung der Dämonen dur) 
magifche Mittel theilten®); fo kann es uns kaum befremden, daß 
nach der evangelifchen Weberlieferung auch Jeſus diefelbe Borftellung 
über diefe Krankheiten hatte, wie feine Zeitgenoffen; und daß es bei 


) Lobeck, Aglaophamus ©. 241. 

se) Matth. 17, 15. 9, 32. 8, 28. 12, 22. 

89) Matth. 8, 31. Marc. 9, 20. 
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ihm nicht etwa’ein bloßes Eingehen in die fire Idee der Kranken 
ift°*), geht deutlich daraus hervor, daß er auch in feinen Unter: 
redungen mit feinen Süngern aus der herrfchenden Borftellung ber: 
aus ſpricht, das ganze dämonifche Wefen ausführlic; erörtert und 
vom Haushalt des Zeufeld in einer Weife redet, die einer bloßen An- 
bequemung an die herrfchende Bolksvorftellung keinen Raum Täßt?°). 

Steht es ſomit -ald gefchichtliche Thatſache unläugbar feit, daß 
im Beitalter Iefu die Magie und Zauberei über das ganze römifche 
Reich verbreitet war, und daß ſekbſt die Juden unter dem Einfluffe der- 
felben ftanden, fo liegt ſchon aus diefem Umftande der Schluß nahe, 
daß, die Magie ein mefentliches Moment in dem damaligen Zeitbe- 
wußtfein der ganzen belleniftifch-römifchen Welt bildete. So erfcheint 
die Magie nicht etwa blos als eine Erfcheinungsform der eriterbenden 
heidnifchen Naturreligion, die ſich dem zu einer höhern Form des 
Bewußtſeins fortgefchrittenen Zeitgeift gegenüber ale Aberglaube dar- 
ftellt, fondern zugleih in einer innern und wefentlihen Beziehung 
zur Religion felbft und ale ein Symptom der fih mächtig vorberei⸗ 
tenden Geburt der neuen Weltreligion ſelbſt. 

Nach der einen Seite ihrer Erſcheinung war allerdings die da⸗ 
malige Magie ein Erzeugniß der allgemeinen Zroftlofigkeit und Ber: 
zweiflung, der tiefiten Entzweiung des Geiſtes in ſich felbit, deren 
heimliche Qual wie ein düſtrer melancholiſcher Zug fih durch alle 
magiſchen Erſcheinungen hindurchzieht. Das Bewußtſein weiß ſich 
als endliches, bedingtes, gänzlich abhängiges, welchem das Göttliche 
als die unbekannte, ferne, jenſeitige Macht des Unendlichen und Un⸗ 
bedingten gegenüberſteht. | 

Und hier tritt die andre Seite hervor. Diefe Kluft zwilchen 
dem Menfchen und Gott, zwifchen dem Endlichen und Unendlichen, 
die ganze Tiefe der Entzmweiung zwifchen dem Diefleits und Jenſeits 
und in ihr die ganze Tiefe der Bereinfamung, Noth und Hülfe- 
bedürftigkeit des Menfchen gilt es nun zu überwinden und eine un- 
mittelbare, lebendige Beziehung des Menfchen zu Gott herzuftellen. 
Diefes Bedürfniß des Gemüths und das Streben des Willens nad 
Einigung mit dem Göttlihen ift der gemeinfame Grundcharakter 
aller religiöfen Erfcheinungen diefer Zeit und fomit auch die eigent- 


”) Matth. 8, 31 f. 
95) Matth. 17,21.10,1.8f. 12,43 ff., 12, 25 ff. vgl. mit Lucas 10, 18—20. 
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liche Mutter der Magie. Um für die VBorftellung die Kluft zwifchen 
Gott und Jenſeits auszufüllen, hatte das Bewußtſein zwiſchen beide 
Seiten geiftige Mittelwefen eingefhoben, die Dämonen’), an deren 
Dafein ebenfowohl die große Menge wie das Bemwußtfein religiös- 
gefinnter Denker glaubte. Und diefen Zufammenhang des Menfchen 
mit der überfinnlihen Welt dem Subject auch praktifch gewiß zu 
machen, darauf war ebenfowohl der religiöfe Trieb wie das fpecu- 
lative Denken gerichtet. 

Hier hatte nun der Wille einmtreten und feine Macht zu bes 
währen. Dies gefhah in der Magie, in welcher der Wille feinen 
Inhalt und Zwed in die gegenftändliche Welt hinausfeßt und folche 
Projection des Willens in den verfchiedenften Weifen und Formen 
eritrebt wird. Der Grundgedanke, auf dem alle Magie berupt, ift 
fein anderer, ald auf eine vom Zufammenhange zwiſchen Urfache 
und Wirkung unabhängige Weile gleichwohl in den Zufammenhang 
der Natur einzugreifen und Wirkungen auf die (von der religiöfen 
Borftellung unter die Herrfchaft der Götter und Dämonen geftellte) 
Natur und ihre Kräfte hervorzubringen, Wirkungen alfo, die ihr 
Herportreten lediglich der Macht des Willens verdanken, fodag im 
blogen Willen die magifche Kraft liegt und die dabei in Anwendung 
gebradhten Worte, Zeichen und fpmbolifhe Handlungen nur die 
Zräger und Ausdrudsmeifen find, durch die fi) der Wille geltend 
macht. Auf dem Standpunkt der Magie find die Natur und ihre 
Gefege für fih Nichts, fondern nur ein gefchmeidigerer oder fpröde- 
rer Stoff für den Willen des Menfchen, der in maßlofer, phantafti- 
[her Willfür die Schranken des Raumes und der Zeit aufhebt. 

Daß nun einem höher entwidelten Bemwußtfein folches Streben 
als Aberglaube und leere Phantaftif erfcheinen muß, bat darin fei- 
nen Grund, daß die Magie die dem menfchlihen Willen geſteckten 
Grenzen der Endlichkeit überfchreitet und wähnt, die Herrſchaft der- 
felben auf Gebiete ausdehnen zu können, wohin die Macht des 
Willens nicht reicht, oder daß fie folche Wirkungen der Willensmacht 
auf einem andern, ald dem durch den natürlichnothwendigen Zu⸗ 
fammenhang von Urfahe und Wirkung vorgezeichneten Wege, erreis 
chen zu fünnen gemeint ift. Indem nun Solde, deren aufgeflärtes 


», Plutarh, vom Verfall der Orakel, Cp. 10: „Das Gefchlecht der 
Dämonen in der Mitte der Götter und Menfchen”. 
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Bewußtſein zur Einfiht in die Nichtigkeit diefes Beginnend gelangt 
ift und den Glauben an die Möglichkeit magifcher Wirkungen ver- 
loren bat, fich gleichwohl mit magischen Künften befaßten, wurde in 
ihren Händen die Magie zu einer betrügerifchen Kunft, die in der 
Abfiht geübt wurde, aus der Unwiflenheit des Pöbels Nuben zu 
ziehen oder die abergläubifche Menge zu unmürdigen und verwerfli- 
hen Handlungen zu verleiten. Daß died in damaliger Zeit häufig 
genug vorkam, bejtätigt das ausdrüdliche Zeugniß des Plinius 
von der Gewandtheit der Magier im Derbergen ihrer betrüge- 
rifhen Künfte und die Klagen Plutarch's über den Aberglauben 
feiner Zeit, fowie endlih eine Erzählung des Sofephus?”) von 
fhändlichen Betrügereien, deren fich römifche Sfispriefter fehuldig 
machten. Ä 

Die verfchiedenen Erfcheinungsformen der Magie ftellen ſich als 
die befonderen Seiten des magifhen Procefjes dar, nämlih ala 
Drakfelmefen und Aftrologie, Theurgie und natürliche oder reale 
Magie. 

Die nächte und unmittelbarfte Berührung . des Subjects mit 
der jenfeitigen göttlichen Macht findet im Zuftande der Unbewußtheit 
und Willenlofigkeit und ohne Bermittelung durch die Thätigkeit des 
Subjects ſelbſt: im Zraumleben ftatt. Im Inhalt des Traumes er- 
blikt das magifche Bewußptfein die DOffenbarungen und Einwirkungen 
des Göttlihen auf den Menſchen, welche nun das wache Bemuptiein, 
fei es das eigne oder das fremde des Traumdeuterd, auszulegen und 
dadurch für Das wache Leben nugbar zu machen fucht. Nicht blos das 
heidnifche Altertum, fondern auch die Juden und älteften Chriften 
glaubten an göttliche Dffenbarungen durh Träume). Der Gegen- 
ftand, welcher dem Träumenden geoffenhbart werden fol, tritt ihm 
entweder in einer bildlihen Anfchauung, einem Gefichte (Bifion) ent 
gegen, oder die göttliche Macht tritt in perfönlicher Erfcheinung 
(Götter oder Dämonen oder Engel) auf und ſpricht dasjenige aus, 
was dem Träumenden geoffenbart werden fol. Im erften oder ziwei- 
ten riftlihen Jahrhundert durchzog ein gewiffer Artemidoros Städte 


7) Plinius, Naturgefhichte, 29, 12. Plutarch, über den Aberglaus 
ben, Ep. 3. Joſephus Alterthümer, 18, 3. 
9%) Jeremia 23, 28. 32. Daniel 2, 1 ff. Matth. 1, 20. 2, 12 ff. 
27,19. 4. ©. 2, 17. 
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und Länder und fammelte Traumbüdher, um im Gebiele der Träume 
vollftändige Erfahrungen zu gewinnen). 

Der Zraumoffenbarung zunädft ſtehen die Orakel, in welchen 
aus dem Raufchen des Windes in heiligen Bäumen ?°0%), oder aus 
betäubenden Dämpfen, die aus dem Erdſchlund auffteigend Zuftände 
der Berzüdung hervorriefen, oder aus Träumen, die der im Heilig: 
thum des Orakelgottes Schlafende hatte, oder durch heilige?°!) Looſe 
der Wille der göttlihen Macht erforfcht zu werden pflegte. Solche 
altgriechifche Drafelinftitute beftandgı noch in der römifchen Kaifer- 
zeit fort und wurden feit Nero zum Theil wieder aufzufriichen ver- 
fuht!9?). Die eigentliche Bedeutung des Orakelweſens bei den alten 
Bölkern war die Beitinmung menfchliher Handlungen durch den 
Willen der Götter; der unfichere und ſchwankende menſchliche Wille 
erhielt durch das Orakel eine göttliche Beitimmtheit, Anerkennung 
und Berehtigung. Man befragte das Orakel, d. h. man ließ feinen 
Willen, feine Handlungsweife, feine Erwartung durch Gott oder’ 
Götter beitimmen. Sofern aber die das Drafel Befragenden durd) 
daffelbe in ihren Vorſätzen und Unternehmungen befeitigt wurden, 
fonnte man fagen, daß die Orakel auch die Zukunft enthüllten, alfo 
eigentliche Weiffagungen waren. 

Auper diefen Orakelſprüchen Tiefen bei allen Völkern des Alter: 
thums beitimmte Weiffagungen auf zukünftige Greignüfe feit den 
älteften um; fie wurden durch die Weberlieferung fortgepflanzt und 
auf beftimmte Namen von Weiffagern oder Weiflagerinnen zurüd- 
geführt. In Griechenland hatten feit dem fünften Jahrhundert die 
an terfchiedenen Orten auftauchenden Sibyllen einigen Ruf erlangt, 
fodag man in der Folgezeit von einer delphifchen oder apollinifchen, 
einer erpthräifchen, einer famifchen, einer hellefpontifchen, einer per: 
fifchen, einer babylonifchen, einer phrygifchen, einer kolophonifchen, 
einer epirotifchen, einer tiburtinifchen, einer kumäiſchen oder kimme— 
rifhen Sibylle fprah. In Rom waren foldhe fibylliniihe Weifla- 
gungen in Büchern gefammelt und unter der Obhut des Staates 


) Bernhardy, Grundriß der griehifchen Literatur, I, S. 499. 527. 541. 

200) Auch den Hebräern war diefe Weife befannt: 2 Samuel 5, 24. 

or) Bei den Hebräern 1 Samuel 10, 20 ff. 14, 41. Bgl. mit 1 Sam. 
28, 6, wo der Orakel durch Träume gedadht wird. 

108) Bernhardy a. a. D. I, 202 f. 498 f. Tzſchirner, der Fall des 
Heidenthums, ©. 59 f. 
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im Tempel des palatinifchen Apollon aufbewahrt worden. Ihre Zahl 
war feit den Zeiten Sulla's auf fünfzehn geitiegen und hatte ſich 
in der Kaiferzeit noch vermehrt; der Kaiſer Auguftus Tieß folche, die 
durch Alter und häufigen Gebrauch verdorben waren, von Neuem 
abichreiben. 

Die babylonifche Sibylle galt ala eine Tochter des unter An- 
tiochos I. lebenden chaldäifchen Prieftere Berofus, der auf der Infel 
Kos die aftrologifche Kunft, lehrte!%%), in welcher die Weilfagung 
ihren Gipfel erreichte, indem fie recht eigentlich magifch wurde. Ale 
himmliſche Magie war die Aftrologie (Sterndeuterei) im ganzen rö- 
mifchen Reiche weit verbreitet und bildete gerade unter den Gebilde 
ten eine Macht, die durch keine PBolizgeimapregeln und Vertreibung 
der Aftrologen oder Mathematiker, wie fie bei den Römern hießen, 
geſchwächt werden konnten?%%Y). Daß die Aftrologie felbft im Volks⸗ 
glauben der erften Chriften Wurzel gefaßt hatte, geht aus der evan- 
gelifhen Erzählung vom Stern der Magier’) hervor. Die aftıo- 
logifhen Grundfäße der chaldäifchen Aftrologen fehildert der im 
zweiten chriftlihen Jahrhundert lebende gelehrte Arzt und Philofoph 
Sertug Empiricus folgendermaßen. Bon der Borausfeßung eines 
Ausftrömeng der irdifchen Kräfte aus der himmlifchen und einer 
wefentlihen Sympathie zwifchen den Himmelskörpern und der irdi- 
fhen. Welt ausgehend, glaubten fie aus der Gonftellation bei der 
Geburt des Menfhen das Schidfal deifelben beftimmen zu können. 
Zu diefem Zwecke wurde der Thierkreis in zwölf Regionen unter vier 
Hauptiternbildern eingetheilt und diefe Ichtern fo unterfchieden: das 
Geftirn, welches bei der Geburt gerade aufging, fodann das Ge- 
flirn, welches fich in diefem Zeitpunkt in der Mitte des Himmels 
befand, drittens das gerade im Untergang begriffene und endlich 
das dem oberen Mittelgeftirn gerade entgegenftehende, unter der Erde 
befindliche Geftirn. Nachdem nun außer diefen Stellungen aud) die 
gleichzeitige Stellung der Planeten am Himmel auf Tafeln aufgezeich- 
net war, wurde die eigenthümliche Bedeutung oder Wirkſamkeit aller 
diefer einzelnen Geftirne nach der feftftehenden Theorie ermittelt und 
berechnet, um daraus den aftrologifchen Beſcheid zu geben 19%). 


105) Droyſen, Geſchichte ded Hellenidmus, I, ©. 65. 

0) Bernhardy, Grundriß der römifihen Literatur, ©. 257 ff. 

106, Matth. 2, 1 ff. 

106) Sextus Empiricus, gegen die Mathematifer, ©, 729 ff. (Ausg. v. Beder.) 
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Der Glaube, daß die Ereigniffe des Menfchenlebeng und der 
Menfchengefhichte durch Raturnothwendigkeit beftimmt feien, ift die 
Grundvorausfeßung aller Aftrologie, von welcher ſogar Männer von 
gelehrter und philofophifcher Bildung, die allem Aberglauben feind. 
waren, mit Achtung redeten. ©o 3. B. Tacitus, der Aftronom 
Ptolemäus, der Neuplatonifer Proflus. Und eben diefer Fatalismusg, 
der vollendete Schickſalsglaube, war der Punkt, wo ſich von vers 
fchiedenen Ausgangspunkten her und auf verfchiedenen Wegen der 
Volksglaube mit dem Bemußtfein der Gebildeten begegnete. 

Den eigentlichen Mittelpunkt der Magie bildet das vom wachen 
. Bervußtfein vorgenommene Thun, welches durch Bermittelung be- 
fonderer Handlungen eine reale Verbindung mit den göttlichen Mäd)- 
ten zu Stande zu bringen fucht. Dies ift die Tendenz der Theurgie, 
als der vermeintlichen Wiffenfehaft und Kunft, durch gewiſſe geheimniß⸗ 
volle Gebräuche, Worte und Formeln, ducch heilige Opfer oder auch 
gefeite Bilderwerke die göttlihen Mächte zu Teiblicher Erfeheinung zu 
zwingen ꝛoh), um ſich dadurd ihres Wohlgefallens, ihres Rathes und 
Schutzes zu verfihern. In diefem Sinne war die Göttin una, der 
Mond, bei den Römern Gegenftand der Magie geworden, indem 
man feine Berfinfterungen als Kämpfe und Mühen anfah, durch 
welche er gegen Zauberei kämpfe, und mancherlei Berfuche machte, 
durd) Beiprehungen ihn vom Himmel zu entfernen!%). Der be- 
rühmte Apollonius von Tyana galt als ein Theurg, der feine ma- 
gifche Kraft von Gott felbft erhalten hatte, und zur Zeit des Kai- 
ferd Marc Aurel, im zweiten Jahrhundert, waren die beiden Chal- 
däer Iulian, Vater und Sohn, im- Befiß folcher theurgifhen Ge- 
heimniffe, zu denen auch Reinigungen mittelft heiliger Kräuter ge- 
hörten!) Im Dienft der myftifchen Göttin Hekate verfuchte man 
die Göttin durch einen Zauberkreifel herbeizuziehen und nach Belie- 
ben zu lenken?!) Eine befondere Form der theurgifchen Magie war 
die Nekromantie oder Nekyomantie, d. h. die Kunft, Durch Berufung 
und Befragung von Geiftern der Berftorbenen eine‘ übernatürliche 


07) Jamblich, über die egpptifchen Myſterien 2, 11. 

108) Virgil's Eclogen 8, 69. Horaz’ Epoden 5, 68. 17, 78. Tacis» 
tus Annalen 1, 28. 

109) Bernhbardy a. a. DO. U, ©. 303 f. Göttinger gelehrte Anzeige. 
1831. ©. 548. 


110) Cre uzer a. a. O. J, ©. 161. 
ir Band. 11 
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Belehrung zu erhalten!?!). Die befondern Formen und Gegenftände 
der Theurgie bilden den Inhalt eines apokryphiſchen Epos unter dem 
Titel Argonautifa, das freilich erft zwifchen dem zweiten und vierten 
Zahrhundert verfaßt zu fein feheint, obgleich das Werk von andern 
Gelehrten in das alerandrinifche Zeitalter geſetzt wird 112). 

Den lebten Schritt that das magifche Bewußtſein in der fo- 
genannten natürlichen oder realen Magie, in welcher der Zufall von 
der trüben, phantaftifchen Borftelung als Schidfalsbeftimmung auf- 
gegriffen wird. Ganz gewöhnliche Dinge, Begebenheiten, Natur: 
erfcheinungen, gleichgültige und unbewußte menſchliche Handlungen, 
Bewegungen des Körpers, der Kleider, gewille Begegnungen werden 
als die „Sprache des Zufalle‘‘, d. h. als günftige oder ungünftige 
Borbedeutungen, als Berkündigerinnen von Glück oder Unglüd ge 
faßt uu8). Die fich wiederholende zufällige Erfcheinung wird dann 
unter eine allgemeine Regel gefaßt und nad Ort, Zeit und Um- 
Händen näher beftimmt, fodaß diefer Drt, diefer Tag, diefe Stunde, 
diefed Zufammentreffen von Umftänden als bedeutfan gelten. Und 
bier ift der Punkt, wo aud die Aftrologie, Die Königin der magi- 
[hen Wiſſenſchaft, ihre Entitehung hat. Das Bewußtſein bleibt aber 
bei der Regel des Zufalls nicht ftehen, fondern geht zur Bezeichnung 
der Dinge nach ihrer innerfteignen Macht und Wirkfamteit, nach der 
den Dingen felbft inmohnenden wefentlichen Kraft fort, fofern da- 
bei vorausgefeßt wird, daß in allem Erfcheinenden eine fich kreuzende 
Sympathie oder Symphonie des Verwandten und eine Antipathie 
oder Diffonanz des Unähnlichen flattfindet und daß im Weltall 
Alles in einem natürlihen und wefentlihen Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung ftehe, welcher freilich hier nicht ein auf wirk 
licher, gründlicher Kenntniß der Natur gegründeter, fondern ein wills 
fürlih angenommener, grundlofer, blos eingebildeter Zufammen- 
ihang ift. 

Hierauf gründet fich diejenige Form der Zauberei , welche auf 
die vermeintlichen oder wirklichen Kräfte auserlefener Pflanzen und 


1) 1 Samuel 18. Herodot 5, 94 f. Barro bei Auguftin, vom Gottes⸗ 
ftaate 7, 33. 

112) Bernbardy a. a. O. II, ©. 267 ff. 

128) Cicero, von der Weiffagung 1, 45 f. 1, 39. Bon der Natur der 
Götter 2, 3. Sueton's Cäſar Ep. 59. Plinius Naturgefchichte 28, 2. 
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Kräuter oder auf die Wunderfräfte gemiffer edler Steiner!) fich 
ftüßt, durch die man gegen Trunfenheit wirken, den Biß der Schlan, 
gen verhüten oder unfchädlih machen, gegen Krankheiten wirken zu 
tönnen meinte. In einem magifchen Epos unter dem Titel Lithika, 
welches zwifchen dem zweiten und vierten Jahrhundert entitand, wird 
ausführlihd von den Wunderfräften ſolcher edlen Steine gehandelt. 
Bom Glauben an die den Dingen einwohnenden Zauberfräfte war 
es nur ein kleiner Schritt weiter, wenn man ſolche Wunderwirkun⸗ 
gen auch auf gleihgültige Dinge mittheilbar wähnte und durch 
Uebertragung jener Kräfte, durch magifche Weihe ein Ding feiner 
Gewöhnlichkeit entkleidete und mit Zauberfräften ausftattete, d. h. 
ed zur Bedeutung eines Amulet's oder Talisman's erhob, welcher 
am Körper getragen bejondern Schuß gegen feindliche Einflüfle ge- 
währen follte 215). 


” 


weites Capitel. 


Die Philojophie als reinigende Macht der Aufklärung 
und allgemeinen Veltbildung. 


Derjenigen Lebensform des helleniftifchen Zeitgeiftes, welche aus 
dem Schooße der Volksreligionen hervorgegangen war und deren 
Entwidelung in der Religionsverfehmelzung, im Myſterienweſen und 
in der Magie ſich darlegte, tritt die Philofophie des Hellenismus 
als felbftitändige geiftige Macht gegenüber, die fi) zunächſt kritiſch 
gegen die religiöfe Vorftelung und den Cultus wendet und weſent—⸗ 
lich auf nichts anders ausgeht, ald das religiöfe Volksbewußtſein 
von den Auswüchfen und Entftellungen der PBhantafie zu reinigen 
und dafür einen Maren, vernünftigen, wirklich menfchlichen Gehalt 
zu geben, worin das Bemwußtfein fich jelbft und die Welt wieder zu 
erkennen im Stande ift. Der Kern folcher philofophifchen Kritik des 
Volksglaubens ift, wie ihr Urfprung, in Wahrheit die lebendige 
Macht des religiöfen Triebes felbft, der die Entitellung, Trübung 
und Verzerrung des Ideals nicht erträgt und im Intereſſe dieſes 


2110) Plinius Naturgefehichte, 21, 36. 24, 17. 99. 25, 80. 26, 4. 9. 
30, 1. 2. 37, 40. Bernhardy a. aD. I, ©. 277 ff. 
115) Plinius Naturgefchichte 28, 6. 32, 2. Sueton’s Nero, Ep. 56. 
11* 
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felbft defjen Läuterung übernimmt. .Diefen Urfprung der Kritit kann 
nur der verfennen, welcher durch Gewohnheit und Vorurtheil, durch 
Befangenfein in der mit ihrem Borftellen und Verhalten eng ver- 
wachfenen Weife geiftiger Unmündigfeit unfähig geworden ift, fich 
den wahren geiftigen Gehalt feines Glaubens zum Bewußtfein zu 
bringen, den Inhalt von der Form zu unterfcheiden. 

Schon Platon hatte in mehreren feiner Dialogen gegen die 
Bermenfhlihung des Göttlihen durch die religiöfe Vorftellung des 
Volle gekämpft, zugleih aber aus derfelben den Kern der Wahr: 
heit zu gewinnen gefuht, nicht fomohl (mie dies bereits vor fei- 
ner Zeit von einzelnen Denkern gefchehen war) durch Ausdeutung 
der Mythen auf phufitalifche oder moralifche Begriffe, fondern indem 
er in den Mythen im Allgemeinen den Glauben an ein Göttliches 
anerfannte und die Nothwendigkeit von fogenannten gewordenen 
Göttern, d. 5. von Mittelmefen zwiſchen Gott und Menfchen feit- 
hielt, welche er im himmliſchen Ghor der Geftirne erblidte, als feli- 
ger vernünftiger Weien, die dem Menfchen Vorzeichen der Zukunft 
fenden und auf das menfchlihe Schidfal Einfluß haben. Die my- 
thifche Volksreligion ift ihm ein Mittel für die Erziehung der Staats— 
bürger, deſſen praftifcher Werth in ihrer fittlihen Wirkung Tiege. 
Außer allem Zufammenhang mit dem Volksglauben fteht der Gehalt 
der Philofophie Platon's felbft, deren religiöfer Charakter ein ganz 
allgemeiner ift und in der Einheit des Willens und Handelns Tiegt. 
Die vernünftige Seele des Zeus ift nichts anders als Seele des AU; 
diefen wahren Gott aber, den gefundenen Schöpfer und Pater des 
AU der Menge zu verfündigen, erfcheint ihm unmöglich ?). 

_ Während nun die ältern Schüler Platon’s zum Theil entfchie- 
dener dein Bolfsglauben fih näherten und 3. DB. Kenofrates die 
Geſtirne als olympifche Götter und neben diefen gute und böfe 
Dämonen durch Opfer und Felle geehrt oder befchwichtigt wiſſen 
wollte?); trat Platon's größter Schüler Ariftoteles in feinem philo- 
fophifchen Gottesglauben den Volksvorſtellungen entfohiedener ent: 
gegen. Zunädft freilih, in Bezug auf die allgemeine Grundlage 
des Volksglaubens, fpricht er fih über die darin enthaltenen Keime 
der Wahrheit ähnlich wie Platon aus und faßt als den Kern deilel- 


1) Zeller, die Philofophie der Griechen, II, ©. 305 ff. 314 ff. 
2) Ritter, Geſchichte der Philofophie, U, S. 537 f. 
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ben dies zufammen, die Alten hätten in mythiſcher Oeftalt die Weber: 
fieferung binterlaffen, daß die Geftirne Götter feien und das Götts 
liche die ganze Welt umfafle; darum hätten fie den Himmel den 
Göttern zugetheilt, weil er allein unfterblich fe. Aus der Anfchau- 
ung der Sonne, lehrte Ariftoteles, fei hauptſächlich der Götterglaube 
hervorgegangen, womit fi die Reflerion des menfchlihen Geiſtes 
auf fein eignes Wefen verbunden Habe. Dagegen ftritt Ariftoteles 
gegen die menfchenähnliche Vorftelung der Gottheit ale einer Trü- 
bung und PDerunreinigung des Göttlichen; die mythiſche Umkleidung 
ift ihm ein Werk politifcher Berechnung, zur Ueberredung der Menge 
und um der Gefebgebung und des allgemeinen Beten willen, mes 
halb er ed auch in feinem Ideal-Staate beftehen laſſen will’). 
Unter den philofophifchen Schulen, die nad der Zeit des Ari 
ftoteles aufgetreten waren, ftehen die Stoiker dem Volksglauben am 
nähften. So konnte Cicero *) von dem Stoiker Chryfippus fagen, 
er habe mit der ftoifehen Gottesanfhauung die Mythen der Bolfe- 
religion fo zu vereinigen gefucht, daß man glauben könne, jene alten 
Dichter, die Schöpfer der Mythen, fein Stoifer gewefen. Der 
Stoifer Clemathes befingt Zeus in einem Hymnus ale Führer 
der Natur, der Allee nad) Gefeßen und mit Gerechtigkeit lenkt und 
felbft das Böfe und Verworrene zum Guten führt‘). Bon Zeus, 
dem Einen und ungewordenen, unvergänglichen. Gott, dem Schöpfer 
der ganzen Welt, find die übrigen gewordenen und vergänglichen 
Götter als die einzelnen Theile des vielnanigen Gottes, d. h. ale 
Erfheinungen und Neußerungen der in der Welt wirkenden göttlichen 
Kraft zu unterfcheiden. Solche find nämlich die Geftirne als die 
höchſten und göttlichiten Theile der Welt, aus feurigen oder ätheri- 
ſchen Stoffen beftehend, die als vernünftige und felige Wefen er- 
foheinen. Göttlih find ferner die Elemente, Gabe der Götter ift alles 
dem Menſchen Nüpliche und Wohlthätige, und die in jeder vernünf 
tigen Seele wohnende unvergängliche Kraft; göttlich find endlich die 
Heroen und Wohlthäter der Menfchen. In den Göttern des Volks— 
glaubens find phnfifche Kräfte und Elemente, fowie fittlich⸗ menſch⸗ 
liche Verhältniſſe vorgeftellt: in der Athene der Aether, in der Here 


s), Zeller a. a. D. ©. 554 ff. 
4) Cicero, über die Natur der Götter 1, 15. 
5 Brunck's gnomifhe Dichter ©. 141. 
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die Luft, in Hephäftos die Feuersmacht, in Pofeidon das Wafler, in 
Demeter oder Heſtia die Erde; die Mören bezeichnen die Gottheit als 
Berhängniß, die Chariten das wohlthätige Wefen des Göttlichen, Die 
Mufen den göttlichen Urſprung der Bildung; Apollon ift die Sonne, 
Artemis der Mond, Dionyſos der Wein. Hohen Werth Tegten die 
Stoiker der Weiffagefunft oder Mantik bei, freilih nicht im Sinne 
des gewöhnlichen Volksaberglaubens. Sie erklärten vielmehr das 
fheinbar Wunderbare als ein natürlich Gefeßmäßiges, aus der in 
der ganzen Welt verbreiteten göttlichen Kraft Hervorgehendes, und 
fuchten die Zeichen und Borbedeutungen ald die natürlihen Zeichen 
und Urfahen der daraus hervorgehenden Ereigniffe zu begreifen. 
Das Verſtändniß diefer Zeichen war ihnen theild natürliche Bes 
gabung, theils befondere Stimmung im Zuftande der Bewußtlofigfeit, 
des Schlafd und der Extaſe, theild Kunft®). 

An einen foharfen Gegenfab zum Volksglauben ftellten ſich da⸗ 
gegen die Epituräer. Sie befämpften die Mantik in allen Geftalten 
als Weiffagefunft, Traum- und Zeichendeuterei. Epikur erflärte, der 
Volksglaube fei aus Unwiſſenheit und Furcht entflanden; darum fei 
nit, wer die Volksvorſtellung von den Göttern zerflöre, fondern 
wer fie annehme, als gottlos zu bezeichnen. Er erklärt zwar, die 
Allgemeinheit des Götterglaubens verbürge defien Wahrheit, und der- 
felbe fei auf die den Menfchen angebornen, natürlihen Borftellungen 
gegründet. Wie dies aber zu verftehen ift, geht aus der weitern 
Bemerkung hervor, daß uns in den Bildern der Götter, wie fie ſich 
ung bald im Schlaf, bald im Wachen darftellen, nur menfchenähn- 
liche, aus ätheriſchen Leibern beftehende Wefen erfcheinen, da fi die 
menfchliche Geftalt am meiften für felige, vernünftige Weſen eigne, 
die in unbegrenzter Zahl zwifchen Erde und Himmel in feliger Un- 
befümmertheit um die Welt ein ungetrübtes Glück genießen und von 
den Menſchen nicht aus Furcht, fondern ale Ideale der Seligkeit und 
Bortrefflichkeit zu verehrten find. Die übermenfchliche Bolltommenheit 
diefer Götter Epikur's befteht in dem Zuftand unbeweglicher Ruhe, 
in welchem fie jedes thätigen Eingreifens in die Welt überhoben 
find. Ja es leuchtet durch das Ganze dur, daß fie eigentlich nur 
infofern eriftiren”), als der Menſch durch Bilder Borftellungen er: 


6, Bellera. a. ©. TI, 1, ©. 107 ff. 115 ff. 
) Cicero, über die Natur der Götter 1, 17 f. 31. 
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halte, d. h. fie find felbft bloße Vorftellungen der Einbildungstraft, 
ſodaß alfo ein wirkliches Verhältnig zwifchen Göttern und Mens 
fhen gar nicht flattfindet. So kamen denn auch fhon im Alterthum 
die Epifuräer vielfah in den Verdacht— das Daſein der Götter im 
Grunde zu leugnen®). 

Sie haben die eigne Conſequenz or griechischen Götterglaubens 
ausgefprochen. Die Götter, fo ‚vollendet fie als fchöne Jdgalgeftalten 
waren, haben doch nicht das wahre, lebendige Weſen des Menfchen 
getheilt, die Schmerzen und Kämpfe des Lebens und den Tod nicht 
gefannt. Nur ein fchönes Traumgebilde der beweglichen Phantafie, 
ein flüchtiger Schatten war ihr Dafein, das über die Oberfläche des 
Lebens einen freundlichen Schimmer warf, ohne in die allgemeine 
Lebensarbeit und in die gefhichtliche Entwidelung des Ganzen ein- 
zugreifen, wie dies z. B. bei dem jüdifchen Sehovah der Fall war, 
der fih in Thaten und Zeichen für fein Bolt bewährte Diefe 
Schranke der griehifchen Religion durchichaute mit richtigem Tiefblid 
die Neflerion der Epikturäer, indem fie die Götter aus dem Zufam- 
menhang des wirklichen Menſchenlebens hinausmwarfen und als zeitlos 
über dem Spiel des Lebens fchmwebende Bilder bezeichneten, die Fein 
Gegenftand der Furcht oder Hoffnung für die Sterblichen fein 
fönnten?). 

Den unlöglichen Widerftreit zwifchen der Philofopbie und dem 
Volksglauben fprachen am unverhohlenften die Skeptiker aus, welche 
innerhalb der platonifchen Schule, feit deren Erneuerung im An- 
fange des dritten Jahrhunderts, zu Athen auftraten. Unter diefen 
fteptifchen Neuakademikern hatte namentlih Karneades (214—129 
6. Chr. Geb.) mit polemifcher Beziehung auf die ſtoiſche Religions- 
lehrte eine ſcharfe Kritif des Götterglaubens geführt, worin er geltend 
machte, die Uebereinftimmung der Menfchen und Völker im Glauben 
an Götter fei nur eine Einbildung;, die Meinung der Mafle könne 
für die Wahrheit nichts entfcheiden; von einer Zweckmäßigkeit einer 
auf den Nuben der Menſchen berechneten Welteinrichtung fei feine 
Spur, woher follten fonft foviele den Menfchen Gefahr und Ber 
derben bringende Dinge kommen? woher der Mißbrauch der menid- 


®) Cicero a. a. O. 2,30, 1,4. 3,1. — Zeller a. a. DO. IL, 1, 
S. 235 ff, 
», Schmidt, Geichichte der Romantit, I, ©. 8 f. 
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lihen Vernunft, die doch ein göttliches Geſchenk fein ſolle? Und wie 
ſtimme zu jener Annahme die Erfahrung, daß fo häufig der Recht: 
ſchaffene elend umkomme und der Verbrecher die Frucht feiner Un- 
thaten ungeftört genieße? Warum kann die Natur nicht auch ohne 
einen Gott, nad) den ihr inwohnenden Geſetzen, diefe Welt herpor- 
gebracht haben und der Zufammenhang des Weltganzen nicht aud) 
ohne göttliche Weltfeele durch bloße Naturkraft bewirkt fein? Muß 
die Natur befeelt fein, um eine Seele zu erzeugen? Barum fann 
nit die Natur felbft das über den Menfchen ftehende höhere Wefen 
fein? Iſt es nicht überdies ein Widerſpruch, fi Gott ale unendliches 
und zugleich einzeln-perfönliches Wefen zu denken, da doch ein der 
Empfindung von Luſt und Unluſt fühiges Wefen nicht anders ale 
endlich und vergänglid fein kann? Hebt fi) alfo der Gottesbegriff 
nit felbit auf, und wie wäre er ohne Inconfequenz zu denken??0). 

Eine andere Weife der Eritifhen Auflöfung des Volksglaubens 
war in der kyrenäiſchen Schule angewandt und ausgebildet worden. 
Wahrfcheinlich hatte ſchon deren Stifter Ariftipp felbft!?) den Weg dazu 


- sporgezeichnet, den um diefelbe Zeit der Gefchichtfchreiber Ephoros 


aus Kumä betrat, indem er alle Mythen auf Gefhhichten der Vorzeit 
zurüdführte und 3. B. den Mythus von den Giganten von Tyrannen 
verftand 1%). Diefen Weg verfolgte der Cyrenaiker Theodoros (um's 
Jahr 300) noch entfchiedener, fodaß er den Beinamen des Atheiften 
erhielt. Sein Schüler Euemeros aber, aus Meffana in Sicilien 
gebürtig, der ebenfall® Atheift genannt wurde, führte die kritiſche 
Auflöfung des Volksglaubens in gefhichtliche Elemente volftändig 
dur in feinem Roman „das Tempelarchiv“, worüber Diodor von 
Sicilien berichtet: Euemeros, ein Rath des Könige Kaffander und 
von diefem auf große Reifen ausgeſchickt, erzählt, er fei in den füd- 
lichen Ocean verfehlagen worden und endlich bei einer Infel Panchäa 
gelandet, deren Einwohner befonderd gottesfürdtig geweſen feien. 
Auf einem hohen Berge diefer Infel fei ein Tempel des Zeug, den 
Zeus felbit erbaut habe, als er noch unter den Menfchen war und 
"über die ganze Welt herrſchte. Auf einer Denkfäule in dieſem 
Tempel feien die Thaten des Uranos, Kronos und Zeus verzeichnet 


10) Zellera. a. O. IH, 1, ©. 297 ff. 
1) Wendt in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 1835, ©. 796. 
12) Greuzer, Symbolik und Mythologie, IV, ©. 666 f. 
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gewefen. Der erfte König fei Uranos geweien, ein gütiger und 
wohlthätiger Mann, der die Bewegung der Geftirne gefannt und 
zuerft die himmlifchen Götter mit Opfern verehrt habe. Sein Rad: 
folger in der Regierung, Kronoe, habe mit Rhea Zeus, Hera und 
Bofeidon gezeugt, und Zeus fei ihm in der Regierung gefolgt. Diefer 
fei zuerft nah Babylon gefommen und vom Belus aufgenommen 
worden, dann aber auf die Infel Panchäa, wo er feinem Stamm: 
vater Uranos einen Altar baute. Sodann habe er noch viele 
Länder durchwandert und fei überall verehrt und für einen Gott 
erklärt worden ?®). 

Um diefer Anfiht willen, daß die Götter allefammt menſchen 
geweſen, die von ihrer dankbaren Nachwelt vergöttert worden, oder 
auch nur, weil er dieſe Anſicht in jener erdichteten Erzählung unter 
das Volk gebracht hatte, wurde Euemeros von einem Theil ſeiner 
Zeitgenoſſen und von ſpätern Schriftſtellern als Betrüger, Lügner 
und Gottloſer mit Verwünſchungen verfolgt. Dagegen hat dieſe 
populäre Erſchütterung der ganzen Götterlehre in allen Claſſen der 
Geſellſchaft großen Beifall gefunden und eine ungeheure Wirkung 
hervorgebracht. Das Werk des Euemeros wurde von dem Römer 
Ennius, der deſſen Anfiht beiſtimmte, in lateiniſcher Sprache 
bearbeitet ?*). 

Die rechte Conſequenz dieſes euemeriftifchen Standpunftes voll- 
zog fih praftifch in der Bergötterung lebender Könige und Herricher. 
Waren die Götter der Alten urfprünglic nichts anders als Men- 
fehen, welche die Vorzeit zu göttlicher Würde erhoben hatte, warum 
follte nicht die Gegenwart diefelbe Bergöttlihung von Menjchen 
wiederholen und namentlich in den Beherrichern der Völker göttliche 
Weſen erbliden? 

Die Vergötterung Berftorbener war den Griechen längſt Feine 
ungemohnte VBorftelung mehr!‘ Hatte fi nun aber ſchon Empe- 
dofles1%), der Philofoph von Agrigent, felbft einen Gott genannt 
und Speufippos die Seele feines Lehrers Platon in die Rangord- 
nung ber göttlichen Seligen verfeßt; konnte in der Politif des Ari- 


1%) Creuzer a. a. O. J, ©. 113 ff. Baur, Symbolik u. Mythologie, 
I, ©. 364 j. Tzſchirner, der Fall des Heidenthums, ©. 96 ff. 

14) Creuzer a. a. O. 1 ©. 117, 66. II, 54 f. 

16) Creuzer a. a. O. III, ©. 766 (in d. Anmerf.). 

16) In feinem Lehrgedichte „Reinigungen“ bei Diogened von Laerte, 
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fioteled der Gedanke erfcheinen, daß der Befte, welcher herrſchen ſolle, 
ein gottgleicher Menſch ſein); fo war der Schritt fo groß nicht, 
ſchon Lebende als Götter zu preifen. 

Die alten Egypter waren darin vorangegangen, und ihre Sitte‘ 
einer göttlihen Erhöhung der Herrſchermacht überdauerte die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Egyptens. Nicht blos Ptolemäer, auch römifche Kaifer 
werden .in den Tempelinfchriften ale Götter genannt und gefeiert. 
Seit Alexander der Große fi) felbft für einen Sohn des Zeus er- 
flärt hatte, fam folche Apotheofe an die Tagesordnung: es gilt für 
göttlich, die Welt zu beherrfchen. Zuerft ift fih das Streben nad 
Bergötterung dieſes Gchaltes bemußt; der Politit Alexander's des 
Großen, fih ale Gott erklären zu laffen, lag ale Motiv und An⸗ 
trieb das Bemwußtfein zum Grunde, daß in dem geheimnißvollen 
mächtigen Drange feines Innern, der ihn in die Weltgefchichte ala 
bewegende und neugeftaltende Macht hineinzog und feinen Willen 
zum Geſetz über die Völker erhob, göttliche Kraft fi) kundgebe; die 
weltgefchichtlihe Thatkraft des Genius fühlte fi jebt als das 
Göttliche. 

Dem einmal gegebnen Beifpiel folgten Andere. Antiochus II. 
von Sprien Tieß fih von den Bürgern Milet's, die er von einem 
Tyrannen befreite, den Beinamen „der Gott“ geben, und Antio- 
hus IV. (Epiphanes) Tieß fih) von feinen Unterthanen „Gott“ nen- 
nen, 3. DB. in einem Schreiben der Samaritaner, und nannte fi 
felbft jo auf Münzen ?%. Ptolemäus Euergeted Tnüpfte feinen 
Stammbaum an Herakles an, andre Ptolemäer Tiefen fi ale 
Dionyſe feiern. Ptolemäus Epiphanes wurde noch bei feinen Xeb- 
zeiten ein Gott wie Horos genannt und als Segensgott des Landes 
verehrt. Der Aſtronom Konon verfeßte das Haar der Berenice, der 
Gemahlin des Euergeted, an den Himmel, und der Dichter Eatli- 


8, 5. 59 redete er die Mgrigentiner mit den Worten an: „Ein unfterblicher 
Gott, fein fterbliher Menjh mehr, komme ih zu Euch, von Allen geehrt, 
feftlich dad Haupt mit Bändern ummunden und grünenden Kränzen. Wenn 
ic mit diefen mid) in Städten zeigte, priefen mih Männer und Weiber fe 
lig und Taufende riefen einſtimmig mid) fragend, wie bleibendeö Heil zu er⸗ 
langen fei.“ 

7) Marbach, Gefhichte der Philofophie, I, S. 282. 

20) Joſephus, Alterthümer, 12, 5, 5. Ewald, Gefdhichte des Volkes 
Israel, IT, 2, ©. 333. 
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machos verherrlichte das neue Sternbild). Diefe Bergdtterung 
ging auch auf Griechenland über, wo Demetrios Poliorketes dem 
Dionyfos -nacheiferte, um mit heiligen Gefängen begrüßt zu werden 
und im Parthenontempel einen Wohnfig zu erhalten *%). Die Grie 
hen widmeten römifchen Feldherrn und Proconfuln, z. B. dem 
Pompejus, Marcelus, Altgre und Tempel und erwiefen auch dem 
Genius der Stadt Rom göttlihe Ehre). Bildfäulen römifcher 
Kaifer wurden im Tempel des olympifchen Zeus aufgeftellt und in 
Elis, Korinth, Sparta ihnen zu Ehren Tempel erbaut *®). 

Die altitalifhe Borftellung von Schußgöttern der Völker voll» 
endete fi im Glauben des römischen Volkes, daß es den mädhtigiten 
diefer Schußgötter in der „Fortuna populi romani“ befiße, dem bie 
übrigen Völker gehorchen follten. Polybius, der Gefchichtfchreiber, 
lehrte, daß dieſes „lenkende Geſchick“ alle Völker zum römifchen 
Schwerpunkt hindrängte, und felbft der fromme Plutarch flaunt den 
großen Genius oder Dämon (Schubgeift) der Römer an?) Das 
Alles erfüllende Bewußtſein der beherrfchenden Macht und Würde 
diefes Staates, der ald Schidfal über die übrige Welt hereinbricht, 
drüdte fih in der Anfhauung der Herrfhermaht als der eigentlich 
göttlichen Maht aus. Konnte ein Heros der neuern Zeit fagen: 
dag Schidfal ift die Politit; fo konnte der Römer fagen: das 
Schidjal, d. h. die göttliche Macht, ift die römiſche Weltherrfchaft, 
der politifche Genius des römifchen Volkes. Dadurch war aber die 
Einzelperfönlichkeit, welche ale hervorragende Spike und äußere Res 
präfentation der Herrfchermaht Roms daftand, der Kaifer, von felbft 
aufgefordert, wie er in fich den Willen des Gangen zufammenfaßte, 
ſich nun aud für die Andern, die zu diefem Einzelnen im Verhältnif 
des unfreien Gehorfams flanden, zum allgemeinen Selbft des Staa⸗ 
tes, zur Macht des Ganzen zu erheben und darin zugleih den un» 
mittelbaren Genuß ihrer Macht zu haben, und dies um fo mehr, 
als eben dieſe zufammenfaffende Macht des Ganzen, nachdem fie 
einmal gegründet war, nunmehr thatfächlih ala unmittelbar da⸗ 


19) Creuzer a. a. O. IL ©. 109 (Anmerf.) ©. 127. 

2°), Edermann, Religiondgefhichte u. Mythologie, II, S. 208. 

*!) Creuzer a. a. O. II, ©. 759. 

22) Pauſanias, Befhreibung Griechenlands, 5, 12. 6, 25. 2,8. 
3, 11. 2, 3. 

22) Bernhardy, Srundrig der römischen Literatur, S. 3. 9. 1. 
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feiende die jedesmalige Einzelperfünlichkeit des Kaifers nur zu ihrem 
unterfcheidenden Träger hat, und es alfo das Kaiſerthum felbit ale 
daſeiende Macht ift, welcher eigentlich die Vergötterung zu Theil 
wird. Nur aus diefem Geſichtspunkt erflärt es ſich auch, daß felbft 
ein Mann wie PBlinius der Xeltere, fich der Vergötterung römiſcher 
Kaiſer anfchliegen Tonnte. 

Bom Standpunkt des Euemerismus aus war nur noch ein 
Schritt nöthig, um zu der Behauptung zu gelangen, daß die Volte- 
religion die abfichtliche Erfindung aufgellärter Priefter und Staats- 
männer fei, welche die den Menfchen angeborne Neigung zum Wun- 
berbaren und Uebernatürlihen für politifche Zmede ausgebeutet 
hätten, um den Leichtfinn und die Leidenfchaften des Volks beffer 
zügeln zu können. „Mir feheint es (fagt der im Anfang des zweiten 
Jahrhunderts Iebende Gefchichtfchreiber Polybios), man habe um des 
gemeinen Haufens willen die Einrichtungen des Staates auf den 
Glauben an die Götter gegründet. Wollte man aus lauter weiſen 
Männern einen Staat bilden, fo wäre vielleicht ein folches Verfahren 
gar nicht nöthig; da aber jeder Volkshaufe Yeichtfinnig und voll 
ausfchweifender Begierden ift, voll unvernünftigen Zornes und heftiger 
Wuth, fo bleibt nicht? anders übrig, als fie durch unfichtbare 
Schredmittel und dergleihen Schaudergefhichten im Zaum zu halten. 
Darum fiheinen mir diejenigen leichtſinnig und unvernünftig zu 
verfahren, welche Die Vorftelungen von den Göttern und die Lehre 
von der Unterwelt jebt entfernen“ **). 

In gleichem Sinne erflärt fi der um's Jahr 30 v. Chr. lebende 
Geograph Strabo- „Fabeln haben nicht blos. die Götter erfunden, 
fondern auch die Städte noch viel früher und fo auch die Gefeb- 
geber des Nutzens wegen, indem fie dabei auf die natürliche Neigung 
der Menfchen, ihre Wipbegierde und das Vergnügen am Wunderbaren 
und Unerhörten, Rüdfiht nahmen. Es ift dem Bhilofophen unmöglich, 
das gemeine Volk anders zu regieren, ald durch Aberglauben, und 
diefer kann ohne Fabeln und Wundergefchichten nicht fein“ *°). 

Diefelde Anfiht hatten auch Cicero und deflen Zeitgenoffen 
Varro und der Pontifer Mucius Scävola ausgefprochen, indem fie 
(wie von beiden letztern Auguftin bezeugt) zwifchen der Götterlehre 


20) Bolybiuß, 6, 56. 16, 11. 
25) Strabo 1, 2. Bd. I, ©. 36 f. in der Amfterd. Ausg. 
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der Dichter, der Philofophen und der Staatemänner, oder zwifchen 
mythiſcher, phufifcher und bürgerlicher Religion unterfchieden , welche 
leßtere mit dem dazu gehörigen Syſteme der Äußerlichen Religions- 
gebräuche und namentlih der Weiſſagekunſt aus politifchen Rüd- 
fihten aufrecht erhalten werden müfle, da es zweckdienlich fei, in 
Sachen des Eultus das Volk zu täufchen?‘). Dies blieb auch die 
herrſchende Marime während der römischen Kaiferzeit, und fogar der . 
Stoifer Epittet ſah im Volksglauben ein Schubmittel gegen die 
Zügellofigkeit der menfchlichen Begierden. 

Solche Grundſätze wurden feit der Kaiferzeit zum politifchen 
Spitem erhoben, das fih) auch der Billigung des gefchmeidigen Ser. 
vilismus zu erfreuen hatte. Schon feit Ayguftus verboten die 
Julier wiederholt fremde Eulte und fuchten den Volksaberglauben in 
den beftehenden Eultusformen zu erhalten. in erheuchelter Glaube 
trat mit foftematifcher Politit der Aufllärung entgegen und fuchte 
durch Vermehrung der Tempel und des Priefterftandes, durch Wieder: 
herftellung längft abgefommener Eultusformen, religiöfer Bräuche und 
Feftfpiele zu wirken?”). Die ſchon feit den Zeiten der Republik er: 
fchienene Staatszeitung, die fogenannten Acta populi Romani diu» 
turna, fam feit der Kaiferzeit in den Dienft der Regierungsintereffen 
und fuchte Die Altgläubigkeit beim Pöbel durch fromme Erzählungen 
und Wundergefhhichten zu nähren*®). 

Diefes Spftem fand an der Gefinnungslofigkeit und ferpilen 
Denkart höfiſcher Gefchichtfehreiber eine Titerarifche Stütze. Einer 
diefer feilen Schriftiteller, an deren Schmeichelei (wie Tacitus fagt) 
der verpönte Makel der Servilität haftet, war der unter des Tibe- 
rius Regierung lebende Bellejus Paterculus. Die ganze überlieferte 
Götterwelt ift ihm heilig, da es die unfterblihen Götter nie an 
MWahrzeihen und Winken über die Zukunft fehlen ließen; und am 
Schluffe feines Werkes betet er felbft zu Jupiter, Mars und Belta 
um Erhaltung des gegenwärtigen Zuftandes und des gegenwärtigen 


2) Auguſtin, vom Gottesftaate 4, 27. 31. 6,2. 7,5 f. 23. Zel- 
ler a. a. O. I, 1, ©. 379 u. 107. Cicero, über die Weiffagung, 2, 12. 

27) Sueton's Auguftus 31. Tacitus Gefhichten 5, 8. Div-Laf- 
fius 52, 36. 

28) Schmidt, Geſchichte der Denk: und Glaubenöfreiheit im erften Jahre 
hundert. ©. 105 f. 334 f. 
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Fürften®»). Sein finned und geiftesverwandter Zeitgenofle Balerius 
Marinıus redet in feiner dem ZTiberius gewidmeten „Gedankenſamm⸗ 
lung von Thaten und Ausfprühen“ dem ganzen beftehenden Eul- 
tusweſen das Wort, ftellt fih gläubig an Borbedeutungen, Wunder, 
Zräume und Gibylien, denn Alles dies komme von der Gottheit 
ber, und die Natur könne ebenfowenig wie der gefunde Menfchen- 
verftand darüber Rechenfhaft geben. Die feile Schmeichelei preift 
dann die Cäfaren als leibhaftige Götter, himmlifche, göttliche Geifter; 


‚die andern Götter feien den Römern nur überliefert, die Cäfaren 


hätten fie fich fjelbft gegeben; durd des Tiberius himmlifche Vor—⸗ 
fehung werde die Tugend belohnt, das Laſter beftraft ?0). 

Diefem politifchen Spfteme zur Erhaltung des beftehenden 
Bolfeglaubens mußte fehr bald die reinigende und aufflärende 
Macht der Philofophie ein Hauptanftoß werden; gegen fie richtete 
fih darum die Staatögewalt. Seit Nero's Zeit begannen die Ber- 
folgungen der BHilofophen in Rom, ſodaß ihrer Biele freiwillig aus 
Rom flüchteten und Andere, wie Seneca, Pätus Thrafen, Muſonius 
Rufus, Demetrius, Annäus Cornutus, theilde den Tod oder Ver⸗ 
bannung, theils Gefahren zu beftehen hatten. Unter Domitian wie 
derholten fih die Berfolgungen der Philofophen und das Verbot 
aller Philofophie?r), 

Die Bedeutung diefer Philofophie lag aber tiefer, als in ihrer 
fritifcheauflöfenden Richtung gegen den überlieferten Volksglauben; 
fie trug zugleich einen wefentlich pofitiven Gehalt von Geiftesbildung 
und Weltanſchauung und freier, weltbildender fittliher Kraft in ſich. 
Wir haben oben dargelegt, wie feit dem Erwachen des felbftftändi- 
gen Denkens in Griechenland ſchon während der Blüthezeit des 
griechifchen Volkslebens der philojophifche Gedanke feine kritifhe und 
verneinende Macht gegen den überlieferten Volksglauben herausge⸗ 
fehrt hatte. Diefes Verdienſt könnte als ein fehr zweidentiges und 
zweifelhaftes erfcheinen, hätte die hellenifche Philofophie nicht zugleich) 
auch als Erfag für den aufgelöften Volksglauben einen neuen, felbft- 


29, Vellejus, römische Gefhichten, II, 131. Vgl. Bernhardy, 
Srundriß der römifchen Kiteratur, ©. 546 ff. 

0) Valerius Marimud, außer der Borrede noch die Stellen I, 4-8. 
IV, 5, 6. 

21) Plinius' Briefe 3, 11. Sueton's Domitian, 10. Dio⸗Caſſius 67, 13. 
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ftändigen geiftigsfittlichen Bildungsgehalt durch ureigne Geiftesarbeit 
zu Tage gefördert. Und zwar ift dies ein Erſatz geweſen, welcher 
fachlich bereits auf hellenifhem Lebensboden eine vollftändige Weber- 
windung des Naturfiandpunfts, alfo des Heidenthums gewefen iſt 
und nad) mehr denn einer Seite hin der fpätern Weltreligion voll⸗ 
ebenbürtig an die Seite treten darf. 

Man hat in Älterer und neuerer Zeit??) vielfach vom Chrift- 
lichen im Platoniemus, im Neupytbagoräismus und Stoicismus 
geſprochen. Für eine gefhichtliche Anfchauung des Sachverhältniſſes 
fann dies verftändigerweife feinen andern Sinn haben, ale daß 
jene auf dem Boden der Bhilofophie gewonnene Weltanfhauung 
und Lebensrichtung des griehifh=römifchen Altertbums um ihres 
geiftig-fittlichen Gehaltes willen Die pofitive Vorbereitung und der 
Meg waren, auf dem die höher Gebildeten des helleniftifh-römifchen 
Meltalterd dem Chriftentbum in die Arme geführt wurden. Insbe⸗ 
fondere hat fih aus dem Schooße diefer philofophifchen Bildung 
des helleniftifchen Zeitalters, neben der Weltanfchauung und Lebens— 
anficht, eine fittliche Kraft entwidelt, aus deren Beſitze feine geringe 
Anzahl ihrer Jünger die Fähigkeit fhöpften, der mächtig um fi 
greifenden fittlihen Berderbniß der Zeit und der Willfür des Dee- 
potismus einen Widerftand entgegenzufeßen, der ihnen in der Reihe 
hriftliher Märtyrer einen wohlverdienten Ehrenplab zu fihern im 
- Stande wäre. | 

Neben diefem praftifchen Zug des Geiftes, von welchem die 
griechifche Philoſophie feit Ariftoteles ergriffen war, find ed noch andere 
bedeutfame Elemente, aus deren Bereinigung fi) die unterfcheidende 
Eigenthümlichfeit und veränderte Zeit- und Weltftellung der Philo— 
fophie der helleniftifcherömifchen Welt erklärt. 

Iſt überhaupt die Philofophie eined Volkes oder Zeitalterd der 
Ausdrud des höchften Selbſtbewußtſeins dieſes Volkes oder dieſes 


2) Baur, das Chriftliche des Platoniemus oder Sokrates und Chriftus. 
1837. Adermann, das Chriftlihe im Platon und der platonifhen Phi- 
lofophie. Baur, Apollonius von Tyana oder das BVerhältnig des Pytha— 
goräismus zum Chriftenthbum. 1832. Chriftlihe Sagen machten den römi- 
[hen Stoifer Seneca zum Chriften und gaben den Anlaß, daß vierzehn Briefe 
untergefhoben wurden, die vermeintlich zwifchen Seneca und dem Apoſtel 
Paulus gewechſelt worden wären. Bernhardy, Grundriß der römifchen 
Literatur. S. 362 u. 635. 
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Zeitalter; fo mußte die griechiſche Philofophie begreiflicherweife 
nothwendig eine veränderte Geftalt annehmen, nachdem die grie- 
 Hifche Nationalität ihre Selbftftändigkeit in der Gefchichte verloren 
hatte und griehifhe Bildung und Wiffenfchaft über die Grenzen 
des früher enggefchloffenen nationalen Lebens hinaus gefchritten ° 
war, um Eigenthum des helleniftifchen Völkerkreiſes und der römi- 
ſchen Welt zu werden. Nicht blos der politifche, auch der ganze 
- geiftige Gefichtöfreid des Lebend war ein anderer geworden. Ein 
Platon, ein Ariftoteles konnten das Idealbild eines helleniſchen 
Staates entwerfen, von deffen Herftellung in der Wirklichkeit fie 
allein Heil für ihr Volk erwarteten. Solche fernere Berfuche hät- 
ten, nachdem die felbftftändige politifche Exiſtenz des Griechenvolfes 
untergegangen war, als phantaftifche Träumerei erfcheinen müflen, 
die dem gefunden praftifchen Sinne der Hellenen, die hierin von 
der Zähigfeit des jüdischen Weſens nichts befaßen, um fo mehr wibder- 
ftrebten, als dem hellenifchen Geift ein deutliches Bewußtſein von 
der über die Grenzen des bloßen Volksthums hinausgehenden, eigent- 
lich ‚weltgefchichtlichen Beftimmung der griehifhen Bildung ſchon in 
der Blüthezeit ihres Volkslebens aufgegangen war. 

Durch Merander’3 großes Werk wurde der Proceß der Ent- 
widelung der griechifchen Geiftesbildung zur allgemeinen Weltbildung 
eingeleitet und damit auch dem philofophifchen Streben der neuen 
Zeit der Weg vorgezeichnet, den das Denken einzufchlagen hatte. 
Die Philofophie des helleniftifchen Zeitalter konnte nicht anders 
fein, als PBhilofophie des helleniftifhen Weltreiches oder des von 
griehifher Bildung durchdrungenen Völkerkreiſes der alten Welt. 
Als ſolche mußte fie den weſentlichen und allgemeinen Gehalt der 
Eulturelemente dieſes Völferfreifes in die Form des Selbftbewußt: 
feins erheben. 

Mit der Ueberfehreitung der Schranken des volksthümlichen 
Lebens Töfte fich nothwendig die Ethik von der Politik, die Sittlich- 
keit von der dem griechifchen Alterthum, wie überhaupt der ganzen 
alten Welt wefentlichen Beziehung auf das politifchfociale Ganze ab, 
in welchem fie bisher ihren Halt gefunden hatte. Das Bemwußtfein 
nahm die Rihtung auf das Perfönliche und Allgemein-Menfchliche, 
ed hörte auf ein volfsthümliches Selbftbewußtfein zu fein und wurde 
ein kosmopolitiſches, weltbürgerliches, und die Philoſophie fand fortan 
in der Wirkung auf den Menſchen als folchen, abgefehen von aller 
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voltsthümlichen Befonderheit und Befchräntung, ihr Ziel; die Ers 
tenntnig und das Wiflen diente fortan nur ald Mittel für die per- 
ſönlichen geiftigefittlihen Intereffen des Menfchen. Hatte nun in ber 
Richtung auf diefe letztern die Philofophie einen allgemeinen Inhalt 
gewonnen, der für den Berluft der überlieferten Religion Erfah bot, 
fo hatte diefer neue Inhalt des Bewußtſeins felbft die Bedeutung 
einer allgemeinen Vernunftrefigion und vernunftgemäßer Sittlichkeit. 
Und als ſolche PBopularphilofophie gingen die Refultate der denken⸗ 
den Vernunft, mit größerer oder geringerer Selbftthätigfeit des Sub- 
jects aufgenommen und fortgepflanzt, in das Bewußtjein aller derer 
über, welche fich über den Volksglauben erhoben hatten; fie wurden zur 
Form einer allgemeinen Bildung, welche in höhern Kreifen der Gefell- 
[haft die Religion zu erfeßen hatte, an der die Menge noch fefthielt. 
Daß bei diefem Webergang der philofophifchen Reſultate in die 
allgemeine Bildung die Form: des Syſtems und die Strenge des 
philojophifhen Gedankens aufgegeben wurde, lag in der Natur der 
Sache. As Philofophie der Schulen noch beim Beginne des helles 
niftifchen Zeitalters erzeugt, erhielten fih zwar aud) noch Jahrhun- 
derte lang die philofophifhen Schulunterfchiede im Kreife der eigent- 
lich wiffenfhaftlihen und gelehrten Bildung: man unterſchied Cyniker 
und Epikuräer, Stoiker und Neuakademiker, Peripatetiker und Pytha⸗ 
goräer. Aber auf den mannichfaltigen Wegen ihres Uebergangs in 
das allgemeine Bewußtſein der Gebildeten des Zeitalters haben ſich 
die Schul⸗ und Syſtemunterſchiede allmählich ihrer ſchroffen Gegen⸗ 
ſätze entkleidtt und zu einer allgemeinen Form des Bewußtſeins 
und der Weltanfchauung ausgeglichen, die man füglih als Eklekti— 
cismus bezeichnen fann. Nur ift von diefer Benennung die Bor: 
ftelung fern zu halten, als ob fich hier die verfchiedenften ungleich: 
artigen philofophifchen Elemente von allen Seiten her durchkreuzt 
und ohne innerlihe Einheit zufammengefunden hätten. ine folche 
rohe Vorftellung ift man nicht einmal von der bunten Mannichfal- 
tigkeit der griechifchen Göttergeftalten zu hegen berechtigt, geſchweige 
daß fie bei dem philofophifchen Eflefticismus, dem die Gebildeten des 
helleniftifch-tömischen Zeitalters huldigten, geflattet wäre. Die ein» 
zelnen Elemente dieſer Geiftesrichtung haben das innere Band ihrer 
Einheit an dem das ganze Zeitalter beherrjchenden Grundgedanken 
felbft, der ohne Zweifel eine höhere und univerfellere Einheit ift, ale 
die formelle ſyſtematiſche Confequenz eines feſt in fich gefhloftenen . 
Ir Band, 12 
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Lehrgebäudes. ine ſolche war überhaupt dem ganzen Alterthum 
fo wenig befannt, daß es vielmehr erft die modernen Gefchicht- 
fohreiber der Philofophie unternommen haben, aus den Schriften 
jener Philojophen den gefchloffenen Zufammenhang des Syſtems, 
im modernen Sinne des Wortes, dadurch herzuftellen, daß die in 
einzelnen Schriften zerſtreuten philofophifchen Gedanken auf einen 
feitenden Grundgedanken, wie er meiftentheild den Urhebern ſelbſt 
nit einmal zum Bewußtfein gefommen oder doch nicht ausdrüdlich 
als folcher von ihnen ausgefprochen worden war, zurüdzuführen und 
daraus die Übrigen abzuleiten. Man darf fih nur die Mühe geben, 
die Gedanken der philofophifhen Weltanfchauung eines Cicero, eines 
Seneca u. 9., die ala Repräfentanten des philofophiichen EHekticis- 
mus unter den Römern gelten, in ähnlicher Weife zufammenzuftellen 
und nach ihrem beherrfchenden Grundgedanten zu ordnen, wie man 
dies bei den fogenannten Spitemen eines Platon, eines Ariftoteles, 
eines Philon, eines Plotin u. U. zu thun pflegt, jo wird man auch 
bei jenen |. g. Eflektitern die innere Einheit homogener Beltand- 
theile eines in fich gegliederten Ganzen finden, die auch dadurch nicht 
geftört werden kann, wenn es fi) herausitellen follte, daß fi darin 
feine jelbftitändig-neue Gedanken und Auffaflungen der Welt und 
des Lebens, fondern nur folche finden, die bereits längft von Altern 
Denkern ausgefprochen waren. | 

Die Philofophie des helleniftifhrömifchen Zeitalter war mehr und 
ftand höher, ale die Philofophie im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
als eines blos theoretifchen Gedankenſyſtemes. Sie war Bhilofos 
phie in jenem älteften und urfprüngliden Sinne, in welchem das 
Wort von Pythagoras gebraucht wurde, der fih nicht einen Weifen, 
fondern einen Freund der Weisheit d. h. Philofophen nannte. 
Gerade die Philofophie des helleniftifchen Zeitalter? mar das erſte 
große Beifpiel in der Weltgefchichte, dag die Reſultate des menfch- 
lichen Nachdentens in den höhern Schichten der Gefellfehaft Jahr⸗ 


hunderte Tang die Stelle der Religion vertreten konnten, wie denn 


auch ihrem religiög-fittlihen Inhalte nach diefe Popularphilofophie 
vielfache Berührungspuntte mit derjenigen Bildung zeigt, welche ſich 
in der jüdifchen Weisheitslehre ungefähr gleichzeitig auf dem Boden 
der Iehovahreligion entwidelt hatte. 

Die allgemeine Grundlage jener philofophifhen Weltbildung 
waren die Grundgedanken der floifchen Philofophie, deren Stif 
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ter Zenon aus Cypern durch die Schilderung, die Zenophon in 
feinen „Dentwürdigkeiten des Sokrates” von der Berfönlichkeit 
diefes feines Lehrers gegeben hatte, zur Philofophie geführt wor: 
den war. Durch Zenon’s Schüler Kleanthes und Chryſippos 
wurde während des dritten vorchriftlichen Jahrhunderts die floijche 
Schule in Athen feftbegründet und durch den Rhodier Panä- 
tiog während des zweiten Jahrhunderts in Rom verbreitet, wo 
diefe Philoſophie im erſten hriftlichen Jahrhundert in Annäus Cor⸗ 
nutus, Mufonius Rufus, Seneca, dem Satiriter Berfius und Epiktet 
geiftvolle Vertreter fand. Nur Mittel — fo lehrten die Stoiker®*) — 
für das praftifche Xeben und das naturgemäße oder, was daſſelbe 
tt, das vernunftgemäße Handeln ift die Philofophie. Sie ift Uebung 
der Tugend als der zur Weisheit förderlichen Kunft, und darum die 
Sittenlehre das eigentliche Ziel und die lebte Frucht der Philofophie. 
Durch die dem Urftoff der Dinge als ihre vernünftige Seele ins 
mwohnende jchöpferifch wirkende und bildende Gottheit tritt die Welt 
in die Erſcheinung, in welcher die göttliche Bernunft als allgemeines 
Geſetz oder allgemeine Rothwendigkeit oder, mas daflelbe iſt, als 
Natur, Berhängnig oder Vorfehung wirkt und die zweckmäßige Ein- 
rihtung der vollkommenen Belt zu Stande bringt, ſodaß zugleich 
Alles in der Welt durch den unabänderlihen Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung mit Nothwendigkeit erfolgt (der ftoifche Fata⸗ 
lismus), in allen erfcheinenden Einzelwefen aber der vernünftige 
Keim das im Wechſel der Stoffe ewig Bleibende iſt. Auch die Un- 
vollkommenheit des Einzelnen und die natürlihen Mebel find zur 
Bolltommenheit des Ganzen nothwendig, ebenfo um feines Gegen- 
theils, des Guten willen auch das Böfe, das überdies in feinen Er- 
folgen von der Gottheit zum Guten gelentt wird. (Stoifche Theo⸗ 
dicee.) Dur ihre leitende Grundfraft, die Bernunft, ift die Seele 
mit dem göttlihen Weſen verwandt. Wie jedes Wefen durch ben 
ihm eingebornen Selbfterhaltungstrieb nad) dem firebt, was feiner 
Natur gemäß ift, fo kann auch für den Menfchen das höchſte Gut, 
die Slüdfeligkeit, nur darin liegen, daß er feiner Natur gemäß, 
d. b. in Mebereinftiimmung mit dem Geſetze des Ganzen oder der bie 
Welt duchwaltenden Bernunft lebt. Diefe Webereinftiimmung dee 
Einzelnen mit der allgemeinen Weltordnung ift die Tugend und 


3) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 15 ff. 
12* 
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das alleinige Gut für den Menſchen, in Bergleih zu welchem alle 
übrigen Dinge gleichgültig, nur wenige davon wünſchenswerth, Die 
meiften verwerflih find, fodag nur in voller Unabhängigkeit von 
allem gleihgültigen Aeußern der Menfch wahrhaft weife und frei 
und in ſich befriedigt ift, frei ingbefondere von allen Affeeten oder 
vernunfte und naturwidrigen Trieben und falfeher Meinung über 
Gut und Uebel. (Stoifche Apathie) Solche Tugend ift, wie bie 
rechte Gefundheit der Seele, fo aud die wahre Weisheit, mit welcher 
die Thoren, die zugleich unglüdfelig und unfrei find, nichts gemein 
haben. Die den Menfchen natürliche gefellige Gemeinfchaft findet 
auf wahrhafte Weife nur unter den Weifen flatt. Nur der Weile 
verfteht auch zu gehorchen, wie zu herrfchen, und nur Weiſe allein 
können die rechten Könige, Feldheren und Staatsmänner, Priefter 
und Fromme fein; der Weife ift fchlechthin volltommen, weil leiden- 
und bedürfniglos und in. Glüdfeligkeit hinter Zeus nicht zurüd- 
fiehend. In den Weltlauf und das Berhängniß fich ergebend, dem 
Willen der Gottheit fih unterwerfend, folgt der Weife nur dem 
Vorrecht feiner vernünftigen Natur, wenn er auch den freiwilligen 
Zod übernimmt, um feine fittlihe Freiheit zu behaupten, um deren 
willen das Leben allein Werth für ihn hat. 

Bei den Römern fand feit den Zeiten Eicero’3 die ftosfhe Phi- 
lofophie großen Anhang. Ihre Moral wurde praktiſche Lebens⸗ 
marime aller derer, die fi der einreißenden fittlihen Indifferenz 
widerfegten und dem politifchen Abfolutismus gegenüber fich eine 
unabhängige Gefinnung bewahrten, während die religidfe Weltanficht 
ber Stoifer, zum Theil mit andern philofophifhen Anfhauungen 
verbunden, feit Eicero’3 Zeit auf römiſchem Boden zu einer Ber- 
nunftreligion fi) ausbreitete, die mit der Religion der Maffe keinerlei 
Berührungspunfte mehr hatte. Dies geht namentlid) aus den po— 
pularphilofophifhen Schriften Eicero’3 hervor, welcher in feinem 
Bemühen, die Unverträglichkeit des philofophifchen Rationalismus 
mit dem Volksglauben darzuthun, als Nepräfentant der philofo- 
phiihen Aufflärung im legten vorchriftlichen Sahrhundert gelten 
darf). In feiner popularphilofophifchen Weltanfiht ift Cicero, 
obwohl vom Geifte des Skepticismus der Neuakademiker angeweht, 


*) Schmidt, Gefchichte der Denk: und Glaubendfreiheit im erften Jahr⸗ 
hundert der Kaiferberrfchaft, S. 204 ff. u. 239 ff. 


> 











— 181 — 


doch vorwaltend Stoiker. Das Ziel und der Gehalt feines Philo- 
fophirens ift die Beziehung auf das praktifche Leben, die Sittenlehre. 
Das Handeln fteht ihm über dem Willen, welches nur um jenes 
willen if. Darum fieht er in der Frage nad) dem höchiten Gut 
den wichtigſten Punkt philofophifcher Unterfuhung, und als die befte 
Bhilofophie gilt ihm die des Sokrates, der von der lUinficherheit des 
menſchlichen Wiſſens überzeugt, fi ganz den fittlichen Problemen 
zugewandt habe. Die fittlihe Anlage und das Rechtsbemußtfein 
find ung angeboren; weil fie aber dur den im Menfchen fi ent- 
widelnden Hang zum Böfen verdunfelt und verfümmert find und 
fih nicht ungeftört entwideln können; fo entfteht das Bedürfniß 
einer befondern Bildung und Untermweifung zur Tugend. Gleicher⸗ 
maßen ift dem Menfchen durch feinen gottverwandten Geift das Be 
wußtfein Gottes angeboren ; die Erinnerung feines Urfprungs und 
die Betrachtung der Natur führt den Menihen zu Gott, in deflen 
Glauben überdies alle Menſchen ebenfo übereinftimmen, wie über die 
Unfterblichkeit der Seele ®°). 

Mit noch beftimmterer Ausprägung ihrer unterfcheidenden Grund: 
gedanken wurde die ftoifche Philofophie in der erften Hälfte des erſten 
Hriftlihen Jahrhunderts durch Seneca, den Lehrer Nero's, in zahle 
reihen Schriften popularifirt und mit rhetorifhem Pathos vorge 
tragen. Natur — fo lehrt Seneca — ift nur ein anderer Name 
für die Gottheit. Was ift fie anders als die göttliche Vernunft, die 
in das Ganze der Welt und ihre Theile verwoben iſt? Die Benen- 
nungen des Göttlihen können fo zahlreich fein, ale ihre Gaben, mag 
man nun die Gottheit Natur oder Berhängniß. oder Schidfal nennen; 
es find dies nur Namen einer und derfelben Gottheit, die ihre 
Macht bald fo, bald anders ausübt?‘). Den Kern feiner Schriften 
bildet aber die Sittenlehre. Im Beſitze des höchſten und einzigen 
Gutes, der Tugend, ift der Weife von allen Schidfalen unabhängig 
und unverleßbar. Der Rechtfchaffene fteht in Nichts hinter der Gott- 
heit zurüd, ja er übertrifft fie darin, daß feine Unabhängigkeit 
nicht Gabe der Natur, fondern Werk feines Willens if. Freilich 
find die Menfchen allefammt nicht fo, wie fie fein follten, und Die 
vollendete Sittlichkeit wird nur auf Ummegen und durh Irrungen 


85) Bellera. a. DO. II, 1. ©. 369 ff. 
so, Seneca, von den Wohlthaten; 7, 8. 





— 192 — 


erreicht. Jeder Menſch ift mit Schwächen behaftet, die keine Weis» 
heit überwinden kann. Darum foll er Gott folgen, foweit es die 
menſchliche Schwäche geftattet °”). 

Die zu Ende des vierten Jahrhunderts durch den Samier 
Epikur begründete und im dritten Jahrhundert dur feine Schüler 
weiter entwidelte philofophifche Xehre, die wir bereit® oben in feharfe 
Dppofition zum Götterglauben des Volks treten fahen, hatte glei) 
der * ftoifchen Lehre eine durchaus praktiſche Tendenz: Durch Rede 
und Denken, fo lehren die Epituräer, erftrebt die Philofophie die 
Slüdfeligkeit oder das felige Leben des Menfchen, wozu auch bie 
Befreiung der Seele vom Aberglauben einer-, und ftörenden Begierden 
andrerfeits gehört. Diefe ift aber nur durch gründliche Kenntniß 
der Natur möglich; darum ift die theoretifhe Philofophie mit der 
Phyſik nur Werkzeug zur Ethik. Beläftigten ung nicht die Vor 
ftelungen von Göttern und vom Tode, fo bedürften wir feiner 
Naturforfhung; fo aber ift fie das Heilmittel gegen den Aberglauben. 
Alle lebende Wefen fuchen naturgemäß die Luſt und fliehen den 
. Schmerz; darum ift der natürliche Zuftand eines jeden Wefens die 
Luft, der Schmerz das einzige Uebel, und der Grund aller, von der 
Tugend unzertrennlihen, Glüdfeligkeit Tiegt in der durch richtige 
Einfiht und Denken gewonnenen fchmerzlofen Ruhe des Gemüthe 
(Ataraxie). Zu diefer zu gelangen, bedarf es nur wenig; denn theile 
beruht häufig der Schmerz nur auf Einbildung, theil® hat der Weife 
bei Wafler und Brot nicht nöthig, Zeus zu beneiden. So wandelt 
in Beihränkung feiner Begierden, Selbftbeherrihung und Genüg- 
famteit der Weife wie ein Gott unter den Menfchen, da Schidfal 
und Tod über ihn keine Gewalt haben. Er beneidet Niemanden 
um Güter, die er nicht achtet?®). 

Unter den Römern hatte die epituräifche Philofophie zur Zeit 
Cicero's eifrige Vertreter, deren berühmtefter und einflußreichfter 
Lucrez geweſen ift, der in feinem Xehrgedichte „über die Natur der 
Dinge“ die Lehre Epikur's popularifirte und diefen als den Sieger 
über den gefährlichften Feind der Menfchheit preift, weil er die Re 
figion, dieſen Urheber der größten Webel, durch eine naturgemäße 
Anfhauung verdrängt habe. Die Ratur, fo Iehrt Lucrez, ift die 


27) Zeller a. a. ©. II, 1, 


S. 388 
») Zeller a. a. O. IT, 1, S 


f. 
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einheitliche Gottheit und Schöpferin der Dinge, wie könnte eine 
göttliche Vorſehung Schöpferin einer Welt fein, die fo voll von 
Uebeln ift? durch eigne Kraft hat die jugendliche Erde ihre Geſchöpfe 
hervorgebracht, hat die Menfchen aus den einfachiten, urfprünglichen 
Buftänden ftufenweife zu Erfindungen und Fertigkeiten, zur Bildung 
gefelliger Zuftände, zur Gründung von Städten und zu jeglicher 
Seifteseultur geführt. Nur aus Furcht find die Borftellungen des 
Bolfes von Göttern entitanden; Traumbilder wurden für wirkliche 
Wefen gehalten und die regelmäßige Bewegung der Geftirne von 
Unwiflenden auf die Götter zurüdgeführt; fchredliche Naturerſchei⸗ 
nungen begründeten die Furcht vor höhern Mächten, Furcht iſt 
daher fortwährend die Grundfiimmung aller Religion. Nicht zu 
fürchten find nur ſolche Götter, die mit einer ätherifhen, aus den 
feinften Atomen beftehenden Geftalt in den Zwifchenräumen der Welt, 
von feinem Unwetter beläftigt, unter ewig heiterm Himmel wohnen ?°). 

Die Refultate ftoifcher und epikuräifcher Weltanficht gingen im 
Bemußtfein eines Kreifes von Gebildeten unter den Römern zu einer 
ausgeprägten Meberzeugungsform zufammen, als deren nambhaftefter 
Repräfentant im erften Jahrhundert des ChriftentbHums Plinius der 
Aeltere gelten kann, welcher in feiner unter Vespaſian gefchriebenen 
Naturgefhichte eine Religion der Natur lehrte, in welcher das Be 
wußtfein fittlihe Genugthuung und Erhebung finden konnte in 
einer Zeit, die das eigentlich religiöfe Sdeal verloren hatte und in 
Refignation die Spuren des Emigen im Allleben der Natur auffuchte. 

Es iſt billig, fo fehen wir Plinius fi) ausfprechen, daß die 
Welt für eine ewige, unermeßliche, unerzeugte und unvergängliche 
Gottheit gehalten wird. Sie ift heilig, ewig, unermeßlich, in fi 
felbft ein Ganzes, ja ſelbſt das Ganze; begrenzt und dem Unbe— 
grenzten ähnlich, nad außen und innen Alles in fih umfaflend, ein 
Werk der Natur der Dinge und felbft die Natur der Dinge Wahn: 
ſinn iſt es, aus ihr hinauszugehen und, als wäre ihr Inneres be’ 
kannt, fih an defien Erforfhung zu wagen. Ihre Form ift kugel 
rund, und die Sonne ihre Seele oder beffer ihre Vernunft, ihr 
Lenker). Sich ein Bild oder eine ©eftalt Gottes zu machen, iſt 


®®) Lukrez, über die Natur der Dinge 3, 14 ff. 6, 49 ff. 1, 63—102. 
5, 770 ff. 923 ff. 1090 ff. 2, 1144 ff. 5, 196 ff. 1160 ff. 147 ff. 4, 33 f. 
6, 49 ff. 

20) Plinius, Naturgefhichte, 2, 1. 4, 
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ein Zeichen menfchliher Schwäche. Wer Gott auch fei, wenn er 
auch ein andrer ift, und wo er auch fei, fo ift er ganz Sinn, ganz 
Gefiht, ganz Gehör, ganz Seele, ganz Geift, ganz fein eigen. An 
unzählige Götter glauben und fogar aus Tugenden und Laftern 
der Menfchen folche fchaffen, grenzt an noch größern Unfinn. Die 
gebrechlichen umd mühereichen Sterblichen haben, ihrer Hinfälligkeit 
eingedent, die Gottheit in ſolche Theile zerlegt, damit jeder Einzelne 
verehren könne, weſſen er am meiften bedürfe. Daher finden wir 
bei ihnen verfchiedene Namen und unzählige Gottheiten. 

Ein Gott ift der Sterbliche, welcher den Sterblichen nützt, und 
dies ift der Weg zu ewigem Ruhm. Auf diefem Wege gingen die 
Borfahren voran, auf demfelben geht jetzt mit himmlifhem Schritte 
mit feinen Kindern der herrliche Lenker des ganzen Zeitalters, Ves— 
pafianus Auguftus, indem er der fchlaffen Zeit zu Hülfe kommt. 
Das ift die Ältefte Sitte, mwohlverdienten Dank abzuftatten, daß man 
fie den Göttern beiordnet. So find auch die Namen aller übrigen 
- Götter und die der Geſtirne aus Verdienften der Menfchen entftanden. 
Lächerlih ift es aber zu glauben, das höchſte Wefen, was es auch 
fei, trage für menfhlihe Angelegenheiten Sorge. Müßte es nicht 
durch ein fo trauriges und verwideltes Gefchäft verunreinigt werden? 


Faft könnte man fragen, mas dem Menfchengefchleht wohl mehr 


fromme, wenn Einige gar feine Rüdfiht auf Götter, Andere eine 
Thimpfliche nehmen. 

Inzwiſchen haben fich, zwifchen beiden Meinungen die Mitte haltend, 
die Sterblihen ein Wefen erfunden, das die Erkenntniß Gottes noch 
mehr verwirrt. In der ganzen Welt nämlih, an allen Orten und 
zu allen Stunden wird durch Aller Lippen allein die Fortuna an- 
gerufen, fie allein genannt, allein angeklagt, allein zur Rechenfchaft 
gezogen, allein gedacht, allein gelobt, allein getadelt und mit Schmä- 
hungen verehrt, von den Meiften aber für blind und veränderlich 
gehalten, für unbeftändig, unficher, und als Gönnerin Unmürdiger. 
Ihr wird alles Empfangene beigemeflen, und in der ganzen Rech— 
nung der Sterblichen nimmt fie allein beide Spalten ein. So fehr 
find wir dem Zufall anheimgegeben, daß der Zufall felbft ale Gott 
gilt, durch den doch das göftlihe Weſen nur ale ungemiß hin- 
geftellt wird. | . 

Andere vermwerfen zwar auch jenen und fchreiben den Geftirnen 
die Ereigniffe zu, nad) den Gefeben der Geburt, und behaupten, 
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Gott habe einmal für alle Zukunft über die Menfchen befchloffen 
und verharre im Mebrigen in Ruhe. Diefe Meinung hat fi feit- 
zufeßen begonnen, und gleichermaßen die gelehrte wie die rohe Menge 
wendet fich ihr eifrig zu. Da werden denn der Blitze Mahnzeichen, 
der Orakel Berfündigungen, der Wahrfager Vorausfagungen und 
die gleichgüftigften Dinge beachtet. Dergleichen Einzelheiten regen 
die unvorfihtigen Sterblihen auf, damit bei allem dem das Eine 
gewiß wäre, daß Nichts gewiß ift und daß es nichts Elenderes und 
zugleich Stolzeres als den Menfchen gibt. 

Gleichwohl ift für das Leben der Glaube von Nuten, daß die 
Götter für das Menfchenleben Sorge tragen, daß für Miffethaten 
die Strafen, wenn auch — bei folcher Maffe von Gefchäften für 
Gott — mandhmal etwas fpät erfolgen, niemald aber ganz aus- 
bleiben, und daß der Gott zunächft ftehende Menfch nicht den Thieren 
an Werth nachſtehe. Der Haupttroft aber für die unvolllommene 
menſchliche Natur ift dies, dag nicht einmal Gott Alles kann; denn 
weder kann er fih felbit den Tod geben, wenn er auch wollte, noch 
fann er den Sterblichen die Ewigkeit ſchenken oder Todte zurüd: 
rufen oder machen, daß mer gelebt hat, nicht gelebt habe und 
vieles Andere kann er nicht bewirken. Dadurch wird ohne Zweifel 
die Macht der Natur dargethan, und daß fie in Wahrheit das ift, 
was wir Gott nennen). 

Obgleih nun um des Menfchen willen die Natur alles Uebrige 
geihaften zu haben fcheint, fo fteht doch Allen vom lebten Tage an 
daſſelbe Geſchick bevor, welches vorher das Erfte war, und nad) dem 
Zode ift fomwenig für den Körper wie für die Seele irgend ein Em- 
pfinden möglich, wie dies vor der Geburt der Fall war. Die 
Eitelkeit freilich möchte fih auch in Zukunft fortpflanzen und Tügt 
fih auch für die Zeiten des Todes ein Leben vor, indem fie den 
Dahingefchiedenen bald Unfterblichkeit der Seele, bald Umwandlung 
leiht, die Manen (d.. h. die Geifter der Abgefchiedenen) verehrt und 
folhe zu Gott macht, die fogar Menfchen zu fein bereits aufgehört 
haben. Was ift aber der Körper der Seele für fih? was die Ma- 
terie? Wo bleibt jenem das Denken, das Sehen, dag Hören? Dder 
wie hat er Gefühl? Und was für ein Gut gäbe es ohne dies Alles? 
Und weldes endlid wäre der Aufenthaltsort für eine in fovielen 


“) Plinius a. a. O. 2,5. 
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Jahrhunderten zufammengelommene ungeheure Babl von Geelen 
oder Schatten? Das find nichts als kindiſche Einbildungen der 
Sterblichkeit, die begierig ift, niemals aufzuhören. Was für eine 
Thorheit ift es, zu wähnen, daß im Tode das Leben ſich fortfeke? 
Und hätten die Gebornen jemals Ruhe, wenn oben die Empfindung 
der Seele bleibt und in der Unterwelt die des Schattens? Jene 
Empfindfamteit und Leichtgläubigkeit verliert wahrlich ein vorzüg— 
lihes Gut def Natur, den Tod, und verdoppelt das Sterben; denn 
wenn es füß ift zu leben, wen kann es füß fein gelebt zu haben **)? 

Aber die religiöfe Aufflärung war nicht überall mit dem fitt- 
lihen Ernft der Gefinnung verbunden, den Satyriter, wie Juvenal 
und Perfius, indem fie die „bleichenden Sitten geißeln“, bei Cynikern, 
Epikuräern und Stoikern anerfannten*), bei der Mehrzahl folcher, 
die fi die NRefultate des religiöfen Rationalismus in oberflächlicher 
Weiſe aneigneten, war der Berluft am Glauben auch mit einer Ein- 
buße des fittlichen Lebenshaltes verbunden; die götterlofen waren 
meift auch fittenlos. Aber auch die Frivolität war nur die ver- 
dedte Sehnfuht nach innerer Befriedigung, zu welcher man den 
rechten Quell nicht fand. Einen treuen Spiegel folcher mit Frivo- 
lität der Gefinnung verbundenen religiöfen Freigeiſterei, wie fie in 
Rom im augufteifchen Zeitalter herrfchte, gibt die poetifche Literatur 
diefer Zeit, welche zwifchen die Philofophie und das Volksbewußtſein 
ald vermittelndes Glied eintrat‘). Indem die namhafteften römi- 
fhen Dichter des lebten vorhriftlihen und erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
bunderts entweder aus den Schulen der Philofophen hervorgegangen 
waren oder mit den damaligen Vertretern der Philofophie in der 
Weltftadt in enger Berbindung ftanden, erhielten auf dem Wege 
der fhönen Literatur die Anſchauungen, Refultate und praftifchen 
Lebensgrundſätze der Philofophie in Afthetifch- populärer Form Ein- 
gang in diejenigen Kreife der höhern Stände, welche, ohne fich ſelbſt 
mit Philo ſophie und Wiſſenſchaft zu befchäftigen, aus der fchönen 
Literatur ihre Nahrung fehöpften. 

In der Weltanfiht diefer Dichter trat an die Stelle bes Volks⸗ 


\ 


42) Plinius a. ca. O. 7, 56. 

#5) Suvenal13. 184, 121 ff. 14, 308 ff. 15, 171 ff. Berfind 5, 14. ff. 
35 fi. 
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geaubens der Glaube an die Vernunft als einzige Gottheit und ein 
Schidfalsglaube der Art, wie ihn die ftoifche Philofophie lehrte; den 
fittlihen Lebengernft verdrängte eine frivole Genußſucht, wie fie in 
der fpätern, entarteten epituräifchen Philofophie zu Haufe war und 
nun befonders bei den römifhen Lyrikern zum Ausdrud kam. 

Im Sinne der epifuräifchen Religionslehre hatte, wie oben er- 
wähnt, Lucrez den Volksglauben befämpft und die Natur als 
göttlihe Schöpferin aller Dinge erflärt*). Properz und Tibull 
traten in feine Yußtapfen*%). Statt an den tauben Jupiter feine 
Gebete zu richten, will fih Properz der guten Bernunft, wenn fie 
eine Söttig fe, anvertrauen. Die Belt wird von feinem Regierer 
gelenkt, Mur die Natur bewirkt den Umſchwung und Wechfel der 
Zeiten; Alles wird durch die Macht des Zufall beherrſcht. Dich, 
Fortuna (ruft Juvenal), maden wir zur Göttin und erheben wir 
in den Himmel. Aber dir geht immer das harte Schiefal, die eherne 
Nothwendigkeit voraus. Das Schidfal regiert die Welt und ifl 

. durch die Geſtirne unabänderlih beftimmt *”). 

Als der Repräfentant einer frivolen Genußphilofophie, die in 
Liebe und Wein den Göttern opfert und ohne Sorge um die Zu» 
kunft die Luft des Augenblicks genießt, darf der Dichter Horaz gelten, 
der fi) durch die Keichtfertigkeit eines frivolen Hofpoeten ein Denk: 
mal errichtete, dauernder als Erz*). Das Leben ift kurz, drum 
genieße die Luft des Augenblids und ſchlage die Sorgen und Ge 
fhäfte aus dem Sinn, unbetümmert um den morgenden Tag; dies 
ift fein Grundfaß und Scherze, Liebe, Zechgelage und Spiel der 
Stoff feiner Gedichte. Sieger im Kampf mit Dirnen, durfte er fei- 
nem Gönner Mäcenas, dem Minifter des Auguftus, fagen: Ich wollte, 
dag deinen Kuß die Dirne handlings wehrte und ſich entfernt am 
Rand des Bettes lagerte. Dabei ſpricht er in höfifcher Schmeichelei 
pom Geftirne der Julier und ftellt den Auguftus, als eine gegen- 
wärtige Gottheit, dem Jupiter ala bios geglaubter entgegen *). 


45) Lucrez, über die Natur der Dinge, 6, 75. 1, 71. 2,1119. 3, 413 ff. 

16) Properz 2, 34, 27 ff. Tibull 4, 1, 18 ff. 

ar) Properz 3, 23, 19 ff. Suvenal 13, 86 ff. 3, 9. 7, 190. 10, 366. 
9, 32. Horaz, Oden, 1, 35, 17. 

2) Soraz, Oden, 3, 30,1. 

1%) Horaz, Oden 1, 2 u. 9. Epifteln 2, 2, 56. Oden 3, 26, 1 ff. Epo⸗ 
den 3, 20 f. Oden 1, 12, 47. 3,5, 1 ff. 
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Mache Jeder (fo ruft Properz) fi, was er verfteht, zum Werke 
des Tages; unfer Betrieb find Schlahten im engen Felde des 
Bette und hier — „endlos über ein Nichts dehnt die Geichichte 
fih aus“). Gibt es noch Tempel, fagt Juvenal, wo nicht Mäd- 
hen feil ftänden? Ja, allgemeines Gelächter erregt die Zumuthung, 
zu glauben, dag in irgend einem Tempel oder Fleinem Opfer: 
altar eine Gottheit walte. Bor Menfchen wohl verbirgt man 
fhlechte Thaten, vor Göttern begeht man ungefcheut Lüge und 
Meineid. Denn gleicher Frevel trifft ja doch nicht gleiches Schidfal; 
der Eine trägt ein Kreuz, der Andere eine Krone als Lohn des Ber- 
bredens davon. Wer glaubt an den Himmel und fümmert fih um 
Jupiter? Wer glaubt an Götter, die im Himmel des Müffiggangs 
pflegen? Furcht ſchuf fie und eitler Irrthum den religiöfen Dienft °*). 

Erfehen wir nun aus der poetifchen Literatur der Römer und 
insbefondere aus den Satpritern Juvenal und Perfius, wie in der 
frivolen Welthauptftadt jegliche Art von Unzucht und Schamlofigkeit 
und die verfeinerten Künfte der Wolluft bis zur äußerſten Unnatur , 
herrfchten ®2); fo beftätigt ung das Buch der Weisheit, die apoftoli- 
[hen Briefe und die Offenbarung Iohannes, in welchem Grade die 
gleiche raffinirte Unfittlichkeit in allen Ländern des römifhen Welt- 
reiche herrfchte. Denn die in einem wilden Wefen der Unweisheit 
leben, fo fehildert das Buch der Weisheit das heidnifche Weſen, ha- 
ben weder reinen Wandel noch Ehe, fondern Einer erwürget den 
Andern mit Lift und beleidigt ihn mit Ehebruh, und es gehet bei 
ihnen unter einander her mit Blut, Mord, Diebftahl, Falfchheit, Bes 
. trug, Untreue, Pochen, Meineid, Undank, der jungen Herzen Aerger⸗ 
niß, ftummen Sünden, Blutfchanden, Ehebruch, Unzucht, Meineid“ »). 
„Ihre Weiber, fo befchreibt der Apoftel Paulus das heidnifche Trei- 
ben, haben verwandelt den natürlichen Gebrauch in den unnatür: 
lichen, die Männer haben verlaffen den natürlichen Gebrauch des 
Meibes und find an einander erhigt in ihren Lüften und haben 
Mann mit Mann Schande getrieben. So hat fie Gott dahingegeben 
in verkehrten Sinn, zu thun was nicht taugt, daß fie voll find von 


°0) Broperz 2, 1, 45 f. 16. 

61), Juvenal 9, 24. 13, 75 ff. 44, 17. 6, 366 f. 375 f. Martial 4, 21. 
2), Schmidt a. a. O. ©. 265 ff. 

88) Bud der Weisheit 14, 22 ff. 
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aller Ungerechtigkeit, Hurerei, Bosheit, voll Haſſes, Mordes, Haders, 
Lift, und find Ohrenbläfer, Berleumder, Gottesverächter, Frevler, 
die Gottes Gerechtigkeit wiſſen und es doch thun und Gefallen ha- 
ben an denen, die es thun“. Und die Korinthier ermahnt der 
Apoftel: „Laſſet euch nicht verführen; denn weder die Hurer, noch 
die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die 
Knabenfhänder, noch die Räuber werden das Reich Gottes erben. 
Solcher aber find von euch etliche gewefen“°°)! 

Das Heilmittel aber gegen die Sittenlofigkeit des Weltreiches, 
wo war ed zu finden? Oder hatte die Welt ihre Seele, ihr Ideal 
gar verloren? 


Drittes Capitel. 
Die Neubefeelung des halbentfeelten Weltreiches. 


Schon Eicero hatte erflärt, daß die Philofophie in gedrüdten 
Zuſtänden des Staatslebens der Fräftigfte Troft feit), und der edle 
Stoifer Perfius fah in ihr das Heilmittel für die kranke Zeit. Hier 
(fagt er in der fchönen, feinem Lehrer Cornutus gemwidmeten fünften 
Satyre), hier hole fi Jugend und Alter fihere Ruh’ für den Geift 
und Troft für die weltenden Sahre 2). Die philofophifhe Weisheit 
lehrt die Seele durch Vernunft beherrfchen, fie befreit vom Lafter 
und Irrthum und zeigt dem Menfchen, wozu er in die Welt gefebt 
fei und wie er glüdlih das Ziel des Lebens erreiche, deflen Be⸗ 
ſchwerden ertrage und das Joch nicht abwerfe. Der einzige Adel 
fiegt in der Tugend, die einzige Quelle der Ruhe und des Glüdes, 
die dag Gemüth von Todesfurdt frei maht, daß es den lebten 
Augenblid des Lebens weder fürchte, noch erfehne, fondern ruhig ale 
eine Wohlthat des Lebens ermarte?). 

Nicht umfonft drängt fih die Gefammtheit aller jener höhern 
Intereſſen und Lebensftrebungen der Zeit, welche der alte Glaube 
nicht mehr zu befriedigen vermochte und die den fittlihen Halt des 


54) Römerbrief 1, 26 ff. 

55) 1 Korinth. 6, 9 fi. Galater 5, 19 ff. 

2) Cicero, über die Natur der Götter 1, 4. 

2) Perſius, Satyren 1, 64 f. 

2) Perſius 5, 30 f. 1, 83 ff. 3, 66 f. Suvenal 13, 19. 188. 8, 19. 
10, 360. 9, 115. 10, 341. 352 f. 
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. Dafeins nicht verloren, mit fleigender Energie auf das fittlihe Ge⸗ 


biet, Und gerade diefe praftifche Richtung ift es, in welcher, ſowenig 
man died gemeinhin einzugeftehen gewillt ift, der eigentliche Schwer- 
punkt der griechifchen Philofophie fchon feit Sokrates Tiegt. Daß 
Sofrates Fein Philofoph im firengen Sinne des Wortes war, fondern 
ale populärer Moralphilofoph und ethifcher Bolkslehrer und Jugend» 
bildner unter feinen Zeitgenofien wirkte, ift jebt allgemein anerkannt. 
Und wenn ihn fein begeifterter Schüler Zenophon als Mufterbild 
eines frommen, gerechten, enthaltfamen, einfihtsnollen Mannes, als 
einen durch Baterlandsliebe und Ueberzeugungstreue ausgezeichneten, 
unfhuldig verurtheilten praftifchen Weiſen fchildert, fo Tiegen darin 
fhon hinreichende Bergleichungspunfte, welche eine Gegenüberftellung 
von Jeſus und Sokrates nah ihrer Perfünlichkeit, ihrer praktifch- 
volksthümlichen Wirkſamkeit und ihren Schickſalen rechtfertigen können. 

Daß nun die praßtifche Tendenz des fokratifhen Philofophireng 
durch Antifthenes im die cyniſche und durch Ariftipp in die cyrenai⸗ 
fhe Schule eingeführt worden ift, welche beide fpäter durch die epi- 
furäifche und ftoifche Schulen in höherer Weile fortgejekt wurden, 
beftätigt das oben Bemerkte. In Blaton und Ariftoteles kam aller: 
dings die eigentlich fpeculative Richtung des Philofophireng, wie fie 
fi) vor der Zeit des Sofrates bereit3 zu entwideln begonnen hatte, 
zu größerm Rechte. Gleihwohl aber bilden bei beiden Phyſik, An- 
thropologie und Metaphufit nur den Unterbau für den eigentlichen 
Kern ihrer Syſteme, die Ethit und Politit*), und fehon in der Altern 
akademiſchen und in der peripatetifchen Schule, in denen fich die 
platonifche und ariftotelifche Philofophie fortfekte, trat ſchon während 
des dritten Jahrhunderts die praktifhe Richtung des phitofophifchen 
Geiftes entichieden in den Vordergrund. 

Aber auch hiervon abgefehen, hat bereit? Platon das Weſen 
der Philofophie viel weiter gefaßt, ale dies in neuerer Zeit geläufig 
it. Sie ift wefentlih eine Sache des Lebens, keineswegs eine rein 
theoretifche Thätigkeit; der philofophifche Trieb oder der Eros (die 
Liebe), woraus nad Platon’s Anficht die Philofophie entfteht, ift das 
praftifche Bedürfniß, ihr Ziel die praftifche Verwirklichung der Wahr- 
heit, das Gute oder die Gfüdfeligkeit das unfterblihe Leben. Indem 
Platon endlich in der Republit ausdrüdlich die Philofophie als die 


*) Man vgl. Zellera.a. O. II, ©. 148. 277. 393. 342 ff. 504. 566 ff. 
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Echebung des ganzen innern Menſchen aus dem Meere der Sinn» 
lichkeit befchreibt, ift ihnen der Gegenfab des theoretifchen und prak⸗ 
tifchen Berhaltens zur Wahrheit im Begriffe der Philofophie ganz 
aufgehoben °). . 

An der römifchen Welt hatte nun die Philofophie fhon an 
und für fih, als Beichäftigung des Geiftes mit ihr, eine fittliche 
Bedeutung; fie enthielt aber überdies ein unterfcheidend praftifches 
Moment in der ansdrüdlich ausgefprochenen Tendenz, das erkannte 
Ideal in die Wirklichkeit des gegebenen Lebens hineinzubilden oder 
darin, daß fie Ethik ift und den Einzelnen auffordert, das Ideal 
von feinem blos einfeitigsinnerlichen Dafein im Elemente des Ge 
dankens und der PBhantafie zu befreien, es in die Bewegung des 
Willens einzuführen und ihm lebendige perfönliche Wirklichkeit zu 
geben. 

Dem Menſchen kann nicht ein über den mefentlichen Gehalt 
der Menfchennatur und die Form des menfhlichen Lebens hinaus- 
gehendes Weſen, fondern nur der Menfch ſelbſt d. h. das allgemein- 
menfchliche Wefen im einzelnen erfcheinenden Menſchen, feine ver: 
nünftig-fittlihe Natur Ideal fein, und fie allein zugleich fein, für 
Alle gleihmäßig verpflichtender, Zwed. Denn er ſchaut das Ideal 
nit bios an, begt es nicht blos im Gefühl, fondern auch 
im Willen. 

Ein foldyes perfönlichsallgemeines Ideal des Menfchen, ein unter 
der heitern Kührung der Natur, die felbit das Maß vorzeichnet, ge 
wonnenes geiftig-fittlihes Bild des Menfhen, in deilen Verwirk—⸗ 
lichung zugleih das Glück und die Seligkeit defjelben befteht, hatten 
die Schulen der Stoiker und Epifuräer aufgeftellt. Der Einzelne 
ftellte fi feinem allgemeinen Weſen gegenüber und es wird Die 
Forderung geftellt, daß er fih von diefem Gedanken und Trieb des 
wahren, allgemeinen menfhlichen Weſens durchdringen laſſe, daß 
daſſelbe nicht blos Anſchauung, Gefühl und Willen, fondern zugleich 
Leben fei. Darin bewegte fih Die epifuräifche mit der ftoifchen 
Schule auf gemeinfamen Boden; in beiden bemächtigt fich der 
Einzelne feiner Idee, feines wahren, allgemeinen Weſens; beide 
ftellen diefe Anſchauung des vollendeten perfönlichemenfhlichen Le 
bens als Forderung und Verpflichtung für den Ginzelnen, d. 5. 


6) Zellera.a. O. IL ©. 166 ff. 180 f. 
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ale deal Hin. Nur faflen fie den Grundbegriff des wahren, 
allgemein menfhlihen Wefend von entgegengefebten Stellungen 
aus auf. 

Nach der einen Anficht bildet den Inhalt des Begriffs die im 
Zuftande der Luft fih darfiellende Befriedigung des menfchlichen 
Lebens, die Glückſeligkeit; fie bewegt ſich vorwaltend innerhalb der 
Empfindung. Nad der andern Anfiht bildet den Inhalt der An- 
fhauung die das menfhlihe Dafein felbftthätig‘ beftimmende Ber: 
nunft oder die Weisheit; fie bewegt fih auf dem Boden der Vernunft 
und des Willens. Dort fällt der Schwerpunft auf die Seite des 
Genuffes, hier auf die Seite der Thätigkeit; dort ift die Thätigkeit 
nur um des Genuffe® willen, bier der Genuß um der Thätigkeit 
willen. Die Wahrheit wäre der harmonifche Wechfel beider, der 
Uebergang der einen in die andere; und in der That hebt fih in 
beiden Anfchauungen die Einfeitigkeit ihrer Ausgangspunfte wieder 
auf, die epituräifche Stüdfeligkeitslchre "geht in die ſtoiſche Denkart 
Über und endigt mit der ftoifchen Unerfchütterlichleit ale ihrem Re- 
fultate; umgekehrt will auch der Stoicismus in der Freiheit die Luft, 
den Genuß des höchſten Guts als fein letztes Ziel. 

Man hat leicht jagen, das Bild des Weifen, wie es die Lehre Epi- 
kur's und der Stoa aufftellten und je nach ihrer befondern Geiftesrich- 
tung ausführten, fei ein abftractes, unlebendiges Ideal. Allerdings geht 
dieſes Bild des Weifen über den Begriff des gegebenen Dafeins hin- 
aus und fehöpft gerade den Kern des Inhaltes aus dem, was der 
Wirklichkeit des Seienden fehlt. Gerade darin aber liegt die eigent- 
liche Weihe des Ideals und die Nothwendigkeit feiner Entſtehung 
in Zeiten des Bruchs zwifchen der Wirklichkeit und dem mächtigen 
Drang eines Neuen, das fih aus ihrem Schooße zu geftalten trebt. 
Somenig wie der Meffiad der Juden, die prophetifche Anfchauung 
vom Knechte Jehovah's und das Bild des Gerechten und Beifen, 
welches der Geift des fpätern Judenthbums erzeugte, ift auch Die 
ftoifch-epituräifhe Anfhauung des wahren Weifen ein blos abftrac- 
tes deal. Die Philojophie, der dieſes Ideal des Weifen entfprang, 
hat keineswegs vergeften, daß das Weſen der Sade nur ın ihrer 
Erfcheinung zu finden ift und die Tugend nur im Kampfe, die 
Weisheit nur im Ringen fich erzeugt. Das Bild des vollendeten 
MWeifen lebt im Bemußtfein nicht als eine bloße Forderung, fondern 
wejentlih zugleih als Iebendiger Trieb zur Berwirklihung. Aller 
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Glaube an das Ideal iſt die Sehnſucht des Wirklich-werden⸗wollens 
der Bernunft und der: Freiheit. 

Das Höchfte und Edelfte, was der Geift als feinen Befib er- 
kennt, flüchtet fi in das Jenfeits des Jdeals, in die dieffeitigsirdifche 
Zukunft. Am Reihthum einer gegenwärtigen gegenftändlichen Wirk: 
lichkeit konnte der Geift in damaliger Zeit fein eigned Wefen nicht 
meffen und erhöhen, denn diefe war arm, hohl, feelenios; fo mußte 
er aus feiner eignen dunfeln Tiefe fchöpfen. Allerdings war das 
Ideal des ftoifchen Weifen zunächft nur perfönliches Lebensideal des 
Einzelnen, welches aber weiterhin die Beziehung auf das Allgemeine 
und Ganze des Geſchlechts nicht ausfhloß und den Menfchen keines- 
wege auf den engen Kreis feiner Einzeleriftenz beſchränkte. War 
ja doch in die Anfchauung des Ideald vom Weifen ausdrüdlich dies 
mit aufgenommen, daß der Weife allein auch der wahre Herrfcher, 
Staatsmann u. f. w. fein könne. Jener Schein fonnte nur durch 
die allgemeinen politifchen Berhältniffe der römischen Kaiferzeit ent- 
fiehen, die im Ruin der freiheit und Gittlichkeit charaktervollen 
Perfönlichkeiten wenig Raum zu öffentlicher Wirkſamkeit und zur Ein- 
führung ihrer Grundfäße in’s Leben ließen. Früher, in den legten 
Zeiten Griechenlands, während des dritten Jahrhunderts, war es 
anders geweſen; damals waren es Philofophen, die ih nah Plu⸗ 
tarch's Zeugnis zugleih als praktiſche Männer bewährten, melche 
die Städte von ihren Tyrannen befreien halfen oder von den be 
freiten gerufen wurden, die Berfaffungen zu ordnen®). 

Die epikuräifche Philofophie artete allerdings auf dem Boden 
der römischen Welt mehr und mehr in jene frivole Genußphilofophie 
aus, von der oben die Rede war, und fo fam es, daß die Ueppig- 
feit der Epikturder zum Sprichwort werden konnte und ihre Zahl 
während der Kaiferzeit mächtig wuchs. ° Dagegen fehen wir in den 
erſten Zeiten des Kaiſerreichs die ftoifchen Grundfäße unter römi- 
fhen Denkern nicht minder wie Staatsmännern in voller DBlüthe, 
welche Ießtere auf die Durchführung jener Grundfähe im Leben be 
dacht und ebenso entfchieden dem Abſolutismus abhold waren, wie dir 
Epituräer zu demjelben hinneigten, weshalb ſich jene den Vorwurf dee 
Anmaßung und unruhigen Neuerungsfucht gefallen laffen mußten ?). 


6) Droyſen, Gefhichte des Hellenismus, II, ©. 802 f. 
7) Schmidt a. a. O. ©. 213 f. 223 f. 
ir Band. | 13 
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Dies war, um uns der Worte Bernhardy’3 zu bedienen, ihr 
bis zum Trotz gefteigerter Muth, unter Berfuchungen jeder Art 
die Welt zu verachten und mit der Entfagung gegen alles Aeußer⸗ 
lihe das Subject oder das Leben nah der Natur als Schrante 
zwifchen dem gebieterifchen Schidfal und der menfhlichen Gefell- 
fchaft, zugleich auch als Norm und oberftes Princip ded Denkens zu 
behaupten ®). 

Das ftoifche Ideal des Weifen trug feine Früchte in der römi- 
fhen Welt; der alte Römer von ächt republifanifcher Tugend und 
männlicher Seelengröße war ein geborner Stoifer. Eine folche Per: 
fönlichkeit, welche. die ftoifchen Grundfäße im Leben darftellte, war 
fhon beim Ausgang der römischen Republit der jüngere Cato, ge 
nannt von Utica, welder im ganzen fpätern Altertfum ale Ideal 
eines Gerechten, und deſſen Selbftmord, ähnlich, wie Jeſu Tod, ale 
Ermuthigungsmittel zum Kampf für wahre Freiheit betrachtet wurde. 
Selbft Dante, der Dichter der göttlichen Komödie, beugte fih voll 
Liebe vor den claffifchen Tugenden diefes Heiden: „O sacratissimo 
petto di Catone, — chi presumera di te parlare?” jagt er von 
ihm); denn was wahre Freiheit fei, wiſſe er, der um ihretwillen 
das Leben geopfert habe, da er verzweifeln mußte, fernerhin frei 
leben zu fünnen. Darum feßt ihn Dante zum Wächter des Berges, 
auf deffen Höhen das irdifche Paradies ift, und läßt ihn allein neben 
den jüdifchen Patriarchen die Ehre genießen, von Chriftus aus dem 
Vorhof der Hölle erlöft zu werden. 

Der Cato der Kaiferzeit war der ftoifche Staatsmann Pätus 
Thraſea, der dem Haſſe Nero’s erlag. Wiſſen und Leben hatten 
fh in ihm perfönlih zu vollkommener Einheit durchdrungen; wie 
er das Haupt der gefammten Oppofition war, fehien er in gleicher 
Höhe mit dem Kaifer zu ftehen und zeigte eine Hoheit des Charal- 
ters, der Nero felbft feine Bermunderung nicht verfagen konnte. Die 
bemundernde Nachwelt nannte ihn den größten. und beiligften Mann 
und Tacitus, der Gefchichtfchreiber „der fterbenden Freiheit“, ift voll 
ſeines Lobes 19). ⸗ 


s) Bernhardy a. a. O. J, ©. 493 f. 

9) Dante, Convito 4, 5, 28. 

10) Tacitus, Annalen 16, 21 f. Bal. Shmidta. ad. ©. 177. 
181 ff. 352 ff. | " 
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Eine ähnliche außerordentliche Erſcheinung auf dem Gebiete der 
praktiſchen Philoſophie in der Römerwelt war ein Freund Seneca's 
und Pätus Thraſea's, der Cyniker Demetrius aus Korinth. Ein 
Verächter des Reichthums und des überflüſſigen Beſitzes, lebte er als 
ein anderer Diogenes; auf einem Lager von Stroh oder auf der 
bloßen Erde hatte er das Haupt liegen und ging in grobem Man- 
tel einher, ein Lehrer und Zeuge ded Wahren und um feines ftren- 
gen Wandels, feiner Wahrheitsliebe und feines Freimuths willen 
bewundert. Durch Nero aus Rom verwiefen, ging er nach Athen, 
lebte feit der Erhebung Bespafian’s wieder in Rom; im Jahr 74 
mit andern Gliedern der Oppofition abermals von dort verbannt, 
fehrte er fpäter zum Drittenmal dahin zurüd, um unter Domitian 
mit andern PBhilofophen von Neuem vertrieben zu werden''). 

Der berühmtefte Stoiker diefer felben Zeit war der als Lehrer 
der PBhilofophie in Rom wirkende, durch) Nero verbannte und nach 
defien Tod wieder freigemordne Muſonius Rufus, deſſen makelloſe 
Tugend noch der Kirchenvater Drigenes bemunderte. Ale das Mittel, 
um die Sittenlofigkeit des Zeitaltere mit der Wurzel auszurotten, 
verlangte er, daß durch Verbreitung einer allgemeinen philofophiichen 
Bildung auf dem Wege der Erziehung, des Unterrichts und Studiums 
das Nachdenken und das fittlihe Bewußtſein in jedem Einzelnen 
gewedt und die Grundfäße der Weisheit zum Gemeingut Aller er—⸗ 
hoben würden; denn das Nothwendige und Nübliche der Philojophie 
laffe fih auch bei der Schaufel und beim Pflug lernen. Die Phi- 
lofophie galt ihm als einziger Weg zur Tugend und die Tugend 
als einziger Zwed der Philofophie. Darum fei die Beichäftigung 
mit der Philofophie für Alle, auch für das weibliche Geſchlecht noth- 
wendig; denn Philofophiren heiße: die Grundfäße eines pflichtgemäßen 
Handelns kennen lernen, und Philoſoph und rechtfchaffener Mann 
jeien gleich bedeutend 2). 

Sein Schüler war der Phrygier Epiktet, der zuerſt Sflave 
eines Freigelaſſenen Nero’s, dann ſelbſt freigelafieen und Lehrer der 
Philofophie in Rom wurde, zuleßt nad) der Philofophenvertreibung 
unter Domitian in Epirus lebte. Das Wiffen der Wahrheit, fo 
lehrte er, ift ohne praftifhe Anwendung werthlos; der Menfch muß 


1) Schmidt a. a. O. ©. 387 ff. 
12) Schmidt a. aD. ©. 377 ff. Zeller a. a. O. III, 1, ©. 397 ff. 
” 13* 
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den Willen der Natur kennen, um im Thun und Laſſen das Nechte 
zu treffen. Lernen, was zu begehren und was zu meiden fei, ift 
Philofophiren, alle Philofophie nur Mittel zur Tugend. Der Menſch 
fol fih als Theil und Ausflug Gottes, ald Sohn Gottes betrachten, 
um feiner fittlihen Würde, des in ihm wohnenden Göttlichen, recht 
inne zu werden. Nur unfer Wille ift in unfrer Gewalt, alles 
Vebrige ein Aeußeres und für uns ohne Werth, weil es nicht unfer 
Selbſt betrifft; nur auf dem Willen beruht unjre Glückſeligkeit. 
Der Tugendhafte ordnet feinen Willen dem Göttlichen unter, indem 
er, was die Gottheit will, für befier hält, ald was er felber will, 
und durchaus nichts anders will, ald was gefhieht. Unter Mip- 
handlungen wird er feine Peiniger lieben, wie ein Vater oder 
Bruder. Denn alle Menfchen find Brüder, weil alle in gleicher 
Weiſe Gott zum Bater haben. Alle vernünftige Weſen find Ge 
nofjen eines einzigen großen Staates, der umfaflender ift, als der 
gewöhnliche Staat, in welchen den Menfchen der Zufall feiner Ge- 
burt gefeßt hat. Unter dem gemeinfamen Gefeße der Vernunft 
ftehend, bilden fie alle zufammen eine Heerde. Und wenn die Lehre 
von der Gottverwandtihaft des Menſchen wahr iſt, fo ift diefer 
nicht Athener oder Korinthier, fondern Weltbürger und Gottesfohn. 
Darum ift auch die Verbannung fein Uebel, denn unfer wahres 


WVaterland ift die Welt), 


Wüßte man nicht, daß es Stoiker waren, die folche Grund: 
fäße verfündigten, man würde glauben, es klängen uns chriftliche 
Kerngedanten entgegen. Der Gedanke, daß alle vernünftige Wejen 
Brüder feien und miteinander einen einzigen großen Staat bildeten, 
it von der Anfchauung Jeſu vom Gottesreich dem fachlihen In- 
halte nad) kaum verfchieden, und fogar die chriftliche Idee einer Ver- 
göttlihung des Menfchen klingt in der Lehre des Stoikers als be- 
deutfame Ahnung durch. Jener in der Kaiferzeit immer allgemeiner . 
werdenden Vergöttlihung der Einzelperfönlichteit gegenüber, wiefern‘ 
fie blos als Träger politifcher Herrſchermacht zu göftlicher Würde 
erhoben wurde, konnte mit größerm Rechte jened andere Streben 
nah Bergöttlihung des Menfchen durch geiftigsfittliche Lebensthat 
fih geltend machen, das auf dem Boden philofophifcher Weisheit 
erwuchs und in einer hodhfinnigen Sittenlehre feine Wurzeln flug, 


13) Bellera. a O. III, 1. ©. 181. 400 ff. 
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um endlich feine höchfte Steigerung in der perfönlichen Lebene- 
erſcheinung und Wirkſamkeit des Apollonius von Tyana zu finden, 
in welchem der begeifterte Glaube feiner Jünger und Anhänger einen 
menfchgewordenen Gott zu erbliden meinte. 

Der Boden, auf welchem das ftoifche Ideal des Weifen eine 
religiöfe, gewiffermaßen priefterliche Weihe erhielt und mit dem Wun- 
der- und Dffenbarungsglauben des Zeitalters fi verſchmolz, war 
der Neupythagoräismus, eine philofophifch-praktifche Lebensrichtung, 
deren Eigenthümlichfeit fih aus dem Reibungd und Mifchungspro- 
ceß griechifcher und jüdifcher Bildung in Alerandrien erklärt. Das 
Lebenselement der griehifchen Philofophie war in dem allgemeinen 
Gährungsproceß der helleniftifchen Weltbildung nicht der einzige be- 
ftimmende Factor; wie fi) vielmehr unter dem beherrfchenden Eins 
flug griechifher Philofophie und Lebensanfhauung der jüdifche Geift 
in der Bildungsatmofphäre Alerandriend weſentlich umgeftaltete, fo 
hat fi) auch der Tebtere und überhaupt das vrientalifche Lebens⸗ 
element dabei nicht bios aufnehmend und entgegentommend verhalten, 
fondern feinerfeits ebenfalls anziehend und felbftthätig auf das grie- 
chiſche Weſen zurüdgemirkt. Cine Lebensrichtung wenigftene wie 


der Neuppthagoräismus und eine perfünlihe Erfcheinung wie Die‘ 


des Apollonius von Tyana wären als weltgefchichtlihe Producte 
des griechiſch-römiſchen Geiftes fchlechterdings unerklärlich und find 


nur aus einer Zeit verfländlih, in welcher die griechifche Weltan- 


ſchauung ihren reinen Charakter längft verloren und jüdifhe (und 
zwar ſowohl theoretifche, als auch praktiſch-asketiſche) Elemente in 
fih aufgenommen hatte. 

Dem Streben, das fih unter dem. Einfluß des jüdifchen und 
überhaupt des  orientalifchen Lebens in der Weltſtadt Alerandrien 
auch der griechifcehen Weisheitslehre bemächtigt hatte, einen neuen 
Boden des menfchlichen Heild und der Glüdfeligkeit des Lebens zu 
gewinnen und das Ideal des Weifen und Zugendhaften in der per- 
fünlihen Xebenserfcheinung des Einzelnen zu verwirklichen, fam die 
aus der griechifchen Vergangenheit ſelbſt überlieferte heiligspriefterliche 
Geftalt des Pythagoras entgegen, an deflen Namen und Kebene- 
richtung folche Verſuche ſich anfchliegen konnten. 

Sm ſechſten vorchriftlichen Jahrhundert hatte nämlich der Samier 
Pythagoras auf umfaffenden Reifen in Kleinafien, Phönizien, Grie- 
henland und Egypten feine durch den Berfehr mit einheimifchen 


- 


— 198 — 


Vertretern der damals blühenden griehifchen Naturphilofophie be 
gründete Bildung zu einer eigenthümlichen geiftig-fittlichen Lebens⸗ 
rihtung erweiterf, die er zu Kroton in Unteritalien als öffentlicher 
Volkslehrer in weitern Kreifen auszubreiten fuchte, um die Liebe zur 
Weisheit zum Gemeingut der Bürger feines neuen Paterlandes zu 
maden. Indem er al3 priefterlicher Weifer und prophetifcher Hei 
liger nicht ſowohl vormwaltend durch feine Xehre, als durch feine 
ganze Perfönlichkeit bei den Krotoniaten eine Umgeftaltung der 
Sitten und PBerfaffung herbeiführte, hatte er zugleich einen engern 
Verein vpertrauter Schüler und Anhänger um ſich verfammelt, wel: 
her eine Bildungsfchule weifefter und befter, zu volllommenften 
Negenten des Staates geeigneter Menfchen fein folltee Der für 
diefen Zweck nad dem Mufter der egyptiſchen Prieſterkaſte geftiftete 
ppthagoräifche Bund!*, der in Kroton feinen Hauptfiß hatte, ruhte 
auf einem durch ftrenge Diät und gewiſſe fombolifche Bräuche ftreng 
geregelten (asketifchen) Leben mit Gütergemeinſchaft, gemeinfchaftlichen 
Mahlzeiten, beftimmter Abwechslung von Gebeten, wilfenfchaftlichen 
Gefprähen und gumnaftifchen Webungen. Nachdem in Kroton die 
Tyrannen dur ‚die Pythagoräer abgefeßt und eine in den Händen 
der Bundesmitglieder befindliche Oligarchie der Weifeften und Beiten 
eingeführt worden war, wurde durch eine Reaction des demokratifchen 
Geiſtes die politifche Eriftenz ded pythagoräifchen Bundes gefprengt, 
fodaß er nur noch als geheime Gefellfchaft eine Zeitlang fortbeftand, 
deren Mitglieder fi) nachmals mit den Orphikern vereinigten, welche 
ähnliche mit geheimen Weihen und Opfern verbundne Verbrüderun: 
gen hatten und durd ein astketifches Leben das Ziel priefterlicher 
Reinheit und Heiligkeit zu erreichen ftrebten. So floffen feit dem 
fünften Jahrhundert orphifhe und pythagoräifche Elemente zu: 
fammen. 

Pothagoräifhe Studien waren, obgleich beftimmte hiftorifche 
Nachrichten darüber nicht vorliegen, zuverläffig in Griechenland wäh⸗ 
rend der erften helleniftifhen Sahrhunderte betrieben worden, da 
diefelben zu Anfang des zweiten chriftlihen Jahrhunderts unter den 
Römern Pflege fanden. Der Römer Bigidius Figulus, ein Zeit 
genofje Cicero’s, der in Athen und Ulerandrien feine Studien ge 


14) OD, Müller, Dorier II, ©. 179. Ritter, die pythagoräifche Pbi- 
lofophie, S. 37 f. Baur, Apolloniud von Tyana und Chriſtus, S. 201 f. 
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macht hatte, rief in Rom die „pythagoräifche Disciplin“ d. h. die 
pythagoräifche Lebensrichtung in's Leben, ſodaß im erften chriftlichen 
Jahrhundert die Schule der Sertier in Rom in ihrer firengen Ethik 
eine wefentlih pythagoräifche Färbung trug!®). 

Ein zufammenhängendes Bild der neupyfhagoräifchen Lebens» 
anfiht zu bilden, ift aus den wenigen erhaltenen Bruchftüden ihrer 
Bertreter und den Rachrichten der Alten nicht möglih. Für ihre 
theoretifche Weltanfiht ift die zur Zeit des alerandrinifchen Juden 
Philo entflandne Schrift des Neupythagoräers Okellus „über bie 
Ratur des AU” ein Zeugniß. 

Die Neupythagoräer hatten ihre Welt: und Lebensanficht auf 
den Unterfchied und Gegenfab des Göttlihen und Guten einerfeitg 
und des Ungöttlichen und Böſen oder der Materie andrerfeits ge 
baut; in der Mitte zwifchen dem Göttlihen und Ungöttlichen ftehen 
die Dämonen. Nah einem und erhaltenen kleinen Bruchftüf aus 
der Schrift des Apollonius von Tyana über die Opfer unterfchied 
er den über alle Berührung mit der Welt erhabnen höchſten Gott, 
der ohne alle Opfer zu verehrten fei, von den Untergöttern und hielt 
alle gefchaffenen Dinge, die ganze materielle Eriftenz für unrein. 
In Bezug auf die neupythagoräiſche Auffaſſung des Sittlihen bes 
gegnet uns in der oben gedadhten Schrift die Vorſchrift, den Ges 
ſchlechtsgenuß nur für den Zweck der Kindergeugung zu pflegen; 
nach andern Nachrichten verbindet fih damit das Verbot des Fleifch- 
effens und der Thieropfer und des Eides 1°), Elemente, welche darauf 
binweifen, daß die Neupythagoräer den Einfluß der jüdifchen Thera⸗ 
peuten- oder Eſſenerſekte an fich erfuhren. 

Durch Reinigungen und Enthaltungen follte, nah der Anficht 
der Neuppthagoräer, das Heil der Seele erlangt werden. Um fi 
zur Erreihung diefes fittlihen Zwedes gefhidt zu machen, wurde 
das Leben unter eine Regel geitelt. Solche moralifche Diätetik und 
Gymnaſtik macht das Wefen der Askeſe aus, welche die wejentliche 
Grundrihtung des Neupythagoräismus bildete. Der Zweck der 
Askeſe ift fein andrer, als den Durchbruch des Ideals und der voll 
‘endeten Sittlihkeit in der Seele zu erleichtern durch Entfernung der 


16) Ritter, Gefchichte der Philofophie, IV, ©. 171. Zeller, die Phi- 
Iofophie der Griechen, III, 1. ©. 383 f. 2. ©. 500 f. 
16) Seller a.a. D. III, 2. ©. 506. 520 ff. 
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Hinderniffe, welche die Natur als feindlihe Schranke in und außer 
dem Menſchen in den Weg ftellt. 

Ald den Mann nun, welcher dieſes Streben nad einem neuen 
geiftig-fittlichen Leben und nad religiöfer Heiligkeit als die Seele 
und den beherrfchenden Trieb feined ganzen perjönlichen Daſeins 
empfand und, mit der Weihe diefes Geiſtes gefalbt, ernftlich gewillt 
war, das Ideal eines vollendeten religiöfen Weifen an fih felber als 
verwirklicht darzuftellen und in umfaffender Wirkſamkeit der Welt zu 
offenbaren, hat und die gefchichtliche Weberlieferung des Alterthums 
Apollonius von Tyana bezeichnet. Durch das Bild der Perſönlich⸗ 
feit des Pythagoras und feines heiligen Lebens, wie es im Bewußt⸗ 
fein der Neupythagoräer idealifirt worden war, begeiftert, begann 
Apollonius zur Zeit des Kaifers Tiberius, von zahlreichen Jüngern 
und Schülern „verehrt und bewundert, die Welt zu durchwandern, 
und ermwedte ebenfowohl durch feine ftrenge Enthaltfamteit, Sitten- 
reinheit und feinen heiligen Wandel, wie durch feine Weiflagungen 
und Wunderthaten die Bewunderung der Menge. Solcher Art die 
Strebungen der Beit in fi vereinigend, von der Tendenz zur Welt 
religion gleichermaßen, wie vom praktiſchen Ideal des wahren Weifen 
erfüllt und der Richtung des Zeitalter zum Wunvderglauben und 
zur Magie huldigend, dachte er die fintenden Gottesvdienfte zu flüßen 
und die Sitten der Welt zu beflern. Bon Schriftftellern des zweiten 
Jahrhunderts als ein Magier und Bhilofoph ermwähnt!”), wird er 
als folcher bezeichnet, der aus Anlaß von Domitian’e Ermordung 
durch wunderbare Fernficht Auffehen erregt habe. 

Dies iſt das wenige Zhatfächliche feiner Perfönlichkeit und 
feines Lebens, was gefchichtlih verbürgt if. Dieſer gefchichtliche 
Kern wurde im dritten chriftlichen Jahrhundert durch den Neu⸗ 
pythagoräer Philoftratus zu einer idealifirenden Schilderung des 
Apollonius benupt, in welche die zahlreichen Ueberlieferungen, die 
fi) nad feinem Tode im Kreife feiner Jünger und Anhänger ge 
bildet hatten, aufgenommen wurden, fodaß ung im Leben des Apol⸗ 
lonius von Philoftratus eine ähnliche mythiſche und fagenhafte Er- 


27) Drigened erwähnt in feiner Streitfchrift gegen Celſus (6, 41) einen 
Schriftfteller Möragenes, deffen auch Philoftratus in feiner Lebensbeſchreibung 
des Apollonius gedenkt, und bemerkt von demfelben, daß-er den Apollonius 
als einen Magier und Zauberer gefchildert habe. 
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zählung vorliegt, wie von feinem Zeitgenoſſen Jeſus von Nazareth 
in den Evangelien. Es waren ähnliche Weberlieferungen über feine 
Perfon und fein Wirken, aus der gläubigen Verehrung feiner An- 
bänger entſtanden und von denfelben geglaubt und fortgepflanzt, 
wie fie das chriftliche AlterthHum- im Jahrhundert nad) Jeſu Tode 
entftehen jah, nicht wunderbarer und unglaublicher, nicht idealifcher 
und phantaftifcher als das Xebensbild der Evangelien von Chriftus, 
ſodaß ſelbſt der hriftliche Bifchof Sidonius Apollinarts in das Lob 
des Apollonius gläubig einftimmte. Die Wunderthaten, die der 
Glaube feiner Anhänger ihm zufchrieb, waren unter Anderm, daß 
er Aufruhr, Seuchen und Erdbeben bändigte, mit abgefchiedenen 
Seelen verkehrte, Kranke heilte, unreine Geifter aus Beſeſſenen aus- 
trieb, Todte auferwedte, Ketten und Bande abftreifte, durch ver- 
ſchloſſene Thüren hindurchging, die Zungen aller Völker verftand, 
fih unfichtbar machen und Abwefenden erfheinen konnte. Wie er 
in feinem Gebete die Aufrechterhaltung der Gefehe und die Herrfchaft 
der Gerechtigkeit erfleht habe und dem Wirken der Tyrannen ent- 
gegen getreten fei, fo fei er unter Nero und Domitian der Zauberei 
und politifcher Umtriebe angeklagt worden und nur mit genauer 
Noth der Hinrichtung entgangen, bis er zulekt in hohem: Alter auf 
wunderbare Weife von der Erde verfchwunden fei. Nach feinem 
Zode wurde er von den Seinigen ale ein Gefandter der Gottheit, 
ale ein Mittelmefen zwifchen Gott und Menfhen, ja als ein in 
Menfchengeftalt erfchienener Gott felbft verehrt, dem in vielen Städten 
Kleinafieng und Griechenlands Tempel, Altäre und Bildfäulen er- 
rihtet worden. War ihm ja doch in feiner Lebensüberzeugung das 
Gute das Höchſte und Göttlichfte und der weiſe und gute Menſch 
Gott gleich 8). 

Die Bildungselemente des Zeitalters hatten fich- in der merf- 
würdigen Erfcheinung des Apollonius zu einem Brennpunfte ver. 
einigt; in der Wirkfamkeit dieſes Mannes*hatte, was den Zeitgeift 
erfüllte und bewegte, einen unmittelbaren praktiſchen Ausdrud er- 
halten. Es fehlte nur noch, daß fich diefer geiftigefittliche Gefammt- 
inhalt des Zeitaltere auch theoretifch concentrirte und in einer be 


28, Schmidt, Gefchichte der Denk- und Glaubengfreiheit xc., ©. 185 f. 
234 f. 400 f. Jacob, in der Einleitung zu feiner Veberfegung der Lebens- 
befchreibung durch Philoftratus, S. 158 ff. Zeller a. a. O. III, ©. 2. ©. 501 ff. 
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ſtimmten Form des wiſſenſchaftlichen Selbſtbewußtſeins ſich einen 
entſprechenden Ausdruck gab. Dies geſchah durch Plutarch. 

In das Bewußtſein der Zeit war längſt der Riß zwiſchen ſicht—⸗ 
barer und unfichtbarer, finnlicher und unfinnlicher Welt eingetreten. 
Auf diefem Zwiefpalt, welcher fih im Bemwußtfein duch die Bor: 
ftellung göttliher Mittelmefen, im Willen durch das astetifche Stre- 
ben auszugleichen ftrebte, ruhte die Welt: und Lebensanſicht der 
Reuppthagoräer, welche darin zwar der orientalifchen Denkweiſe 
näher ftand, als der urfprünglich griechifchen, doch aber auf dem 
Boden der lebtern Anknüpfungspunkte fand. Schon Platon hatte 
von den finnlichen wirklichen Dingen die Ideen derfelben, als ihre 
ewige überfinnliche Wefenheit, unterfchieden, und in der ältern Aka— 
demie hatte Kenofrates fih die Vorftellung von guten und böſen 
Dämonen angeeignet, die durch Opfer verehrt oder befchmwichtigt 
werden müßten!) Und felbft der Skepticismus der neuern Alade- 
mifer mußte jener Umwandlung des Bewußtfeins und der Welt- 
anfiht Borfhub leiſten. Hatte die fkeptifhe Zurüdhaltung des 
Urtheils auf Erkenntniß der Wahrheit als folcher verzichtet und fi 
mit dem Wahrfcheinlichen begnügt, um aus der Linficherheit des 
Zweifelns in freudiger Ruhe fich zu befriedigen; fo galt ſchon auf 
diefeem Standpunft die Wahrheit ald eine dem Menfchen in feinem 
unmittelbaren Selbftbewußtfein gegebene, ala eine unmittelbar gewifle 
Thatfahe der innern Erfahrung; fie erfihien fomit, genau genom- 
men, als ein dem menfchliden Geift von außenher Mitgetheiltes ; 
und das ffeptifhe Bewußtſein ift in feinem unfichern, ſchwankenden 
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19) Zeller a. a. O. II, ©. 340. Ritter, Geſchichte der Philoſophie, 
U, ©. 537 f. Die Lehre von den Dämonen, als göttlicher Mittelmefen zwi- 
ſchen Gott und Welt, findet fih im erften chriftlihen Jahrhundert und fpäter 
als allgemeine Anficht religiös gefinnter Denker; fo bei dem Juden Philo, 
dem Griechen Plutarch und dem Römer Appulejus. Letzterem ift die Natur 
dreifach getheilt, in Höhe, Mitte und Tiefe. Dem entfprechen drei Götter: 
ordnungen. In der Höhe wohnen die von Leiden und Unruhe freien oberften 
und ewigen Himmeldgötter, die Geftirne; in der mittlern Gegend der Welt 
wohnen die Dämonen, ald die zwifchen den Himmelsbewohnern und den 
Menſchen in der Mitte ftehenden Wefen; aber die niedern Götter werden bes 
herrfeht von dem Einen, höchſten und überſchwenglichſten Wefen, der fchaffen- 
den Natur, die zugleich Iſis-Ceres-Diana und Proferpina iſt. Appulejus 
Metamorphofen, Werke Th. 2 (der Leidener Ausgabe), ©. 70 ff. 121. 170. 
182 f. | 
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Berhalten nur durch den Glauben an diefen urfprünglichen Wahr⸗ 
heitögehalt des unmittelbaren Selbftbewußtfeind gedämpft. So trug 
fhon der Skepticismus diefer jüngern Platoniter den Keim einer 
Dentweife in fih, welcher nach mandherlei porbereitenden Geftaltun: 
gen des philofophifchen Zeitbemußtfeins ſich endlich, mit den neu⸗ 
pythagoräiſchen Bildungselementen vereinigt, im Neuplatoniemus 
des zweiten und dritten Jahrhunderts zu einem großartigen Sy⸗ 
fteme aufbaute, das aus dem Gefühl und Bedürfniß hervorging, 
den Geift mit einem über feinen endliden Inhalt hinausliegenden, 
höhern Gehalt zu erfüllen, die Quelle der Wahrheit nicht in der 
denfenden Vernunft, fondern über und außer diefer, in einer höhern 
Dffenbarung zu fuchen. Der Neuplatonismus fetbft, als neue welt- 
geſchichtliche Form der helleniftifchen Philofophie, Tiegt indeffen nicht 
mehr in dem Kreis geiftigsfittlicher Lebeng- und Bildungsformen, in 
deffen Mitte fich unfere Betrachtung bewegt; nur auf die dem Auf: 
treten des Neuplatoniemus vporausgehenden und ihn vorbereitenden 
Geftalten des philofophifchen Zeitbewußtfeing kann hier unfere Auf- 
merffamteit gerichtet fein. 

Die von der Zeitrichtung geforderte Verfehmelzung des platoni- 
fhen und neupythagoräifhen Standpunkts tritt als durdfgeführte 
Dentweife zum Erftenmal bei Plutarh hervor. Man thut Unredt, 
folhe Beftrebungen, wie fie bei Apollonius von Tyana auf prafti= 
fhem und bei Plutarch auf theoretifchem Geiftesgebiete herportreten, 
mit der Bezeichnung einer „Reftauration des Heidenthums” erklären 
zu wollen. Ein reflaurirtes Heidenthbum ift fehon Fein Heidenthum 
mehr, und eine mit Abfiht und Bewußtſein zu vollziehende Heritel- 
lung des Heidenthbums d. h. der Naturreligion ift ein Widerſpruch 
in fich felbft, da eben das Heidenthbum als Naturreligion das un⸗ 
bewußte und abfihtslofe Product des Naturlebend der Völker war 
und überdies wefentlih innerhalb beftimmt begrenzter Volksthüm⸗ 
lichkeiten fich bewegt, jene Beftrebungen damaliger Zeit aber alle- 
fammt diefen Boden blos nationaler Religionsmweifen mit dem 
fosmopolitifchen vertaufht und überdies den Standpunft der Ne 
flerion und des religiöfen Rationalismus betreten haben. Sind nun 
allerdings auf der einen Seite die Elemente eines verfuchten religiöfen 
Reubaus zum Theil die zerftreuten Glieder der heidnifchen Religionen 
gewefen, jo waren doch auf der andern Seite ebenfo mefentliche 
Ingredienzen des Gährungsproceffed auch philofophifhe Elemente 
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der hellenifhen Bildung gewefen, die mit dem Begriffe des Heiden- 
thums ganz und gar nichts zu fchaffen haben. Es ift aljo feine 
Neftauration des Heidenthums darin zu erkennen, fondern vielmehr 
der Berfudh, auf den Trümmern des Alten und aus den vorhandnen 
Bildungselementen des Zeitalters ein Neues aufzubauen. Der Glaube 
war längft nicht mehr der alte, der das Gemüth und Denken dee 
Einzelnen unwillkürlich beherrfchte, jondern ein von Reflerion und 
Zweifel angefteffener, und was fih von gläubigem Wefen in der 
Zeit findet, war eben das Bedürfniß der Gemüther nach einem Neuen 
und Höhern, welcher Drang, fich felbft nicht verftehend, allerdings 
mit Abfiht und Wiſſen am alten Glauben feithalten mochte, in dem. 
Wahne befangen, als ob bier noch Befriedigung möglich wäre. 

Indem nun ein philofophifch gebildeter Mann, wie Plutard), 
mit religiöfem Sinne die in der Gefammtbildung der Zeit enthalte- 
nen Elemente der Wahrheit mit hingebender Liebe auffudhte und 
diefelben zu einer mpftifch-phantaftifchen Philofoyhie der Offenbarung 
zufammenfhmolz;, entftand ein ethifch » theofophifchee. Syſtem, in 
welchem fich ein hoher, fittlicher Geift und warme Frömmigkeit mit 
philofophifcher Aufklärung verband, und welches für das perfönliche 
Bedürfniß des Verfaſſers allerdings dem von ihm ausgefprochenen ?°) 
Grundfage entſpricht, daß der Achte Priefter fi) in die Borftellungen 
und Geſetze feines Cultus fügen, fie aber für fi durch philofophiiche 
Gründe rechtfertigen müfle. 

Plutarch ſelbſt, aus Chäronea gebürtig, war ein Priefter 
Apollon’3 und Zeitgenoffe Nero's und der folgenden Kaifer bis auf 
Antonin (50—120 n. Chr. Geb.) und ift troß feiner Lebenszeit außer 
aller Berührung mit dem Chriftenthum geblieben, ſodaß er mit beſtem 
Recht als Repräfentant der helleniftifchen Weltbildung, wie fie im 
eriten Jahrhundert der Kaiferzeit verbreitet war, gelten darf. 

Wir glauben, fo lehrte Plutarh, nicht daß verfchiedene Götter 
find bei den verfchiedenen Nationen, nicht barbarifche und heilenifche, 
nördlihe und füdlihe; fondern wie Sonne, Mond und Himmel, 
Erde und Meer Allen gemeinfhaftlich find und nur mit verfchiedenen 
Namen belegt werden, fo find aud, da eine Vernunft Alles ordnet 
und eine Vorſehung Alles regiert, nur verfchiedene Arten der Götter: 
verehrung und verfihiedene Benennungen derfelben nad den Gefehen 


20 Plutard, über, Iſis u, Ofiris, Ep. 3. 
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beftimmt 21). Einige bedienen fih dunkler, Andre klarer heiliger 
Symbole, indem fie nicht ohne Gefahr den Geift zum Göttlichen 
leiten. Denn Einige, den Sinn ganz und gar verfehlend, verfielen 
in Aberglauben, defjen Wurzel in dem geheimen Wunfche liegt, daß 
e8 feine Götter geben möchte, Andere, diefen wie einen Sumpf fliehend, 
ftürzten fih zulegt in den Abgrund des Unglaubens; daher müſſen 
wir aus der Philofophie die zum Heiligen führenden Lehren zu Hülfe 


nehmen, damit wir nicht die trefflichen Verordnungen der Geſetze 


über Opfer ganz mißpverftehen ?®). 

Kein Aufenthalt in den Tempeln, Feine Feitlichkeiten, nichts, 
was wir fonft thun oder fehen, erfreut und mehr als wir fehen 
oder thun bei der Verehrung der Götter, den feierlihen Tänzen, 
Opfern oder Mpfterien beivohnend. Dann ift die Seele nicht be- 
trübt, niedergedrüdt und unmuthig, als ob fie mit Tyrannen oder 
firafenden Mächten umgehe, wie ed dann fein müßte; fondern da, 
wo fie am meiften die Gottheit gegenwärtig denkt und glaubt, ent- 


fernt fie am meiften alle Schmerzen, alle Furcht und Sorgen und ' 


überläßt fih der Freude bis zur Trunfenheit, zum Scherz und 
Spiel*). Alle diefe Freude vermißt, wer den Glauben an die Bor- 
fehung verloren hat, denn nicht die Menge des Wein! und Bratens 
ift es, was die Felle der Menfchen erfreut, fondern die gute Hoff- 
nung und der Glaube, daß der Gott wohlwollend gegenwärtig fei 
und gnädig dad Dargebrachte annehme. Wohnt aber der Gott dem 
Dpfer nidyt bei, fo erfcheent Alles von Gott verlaffen, es fehlt das 
Feſt und die hohe Freude, Alles ift den Menfchen nur freudenlos 
und fehmerzhaft, denn aus Furcht vor der Menge ftellt er fi, als 
ob er bete und die Götter antufe, ohne in der That zu beten, und 
fpriht Worte aus, die mit feiner Philofophie in Widerſpruch ftehen; 
und indem er das Opfer darbringt, erfcheint ihm der fchlachtende 
Priefter nicht anders ale ein KRoh?®). 

Die Welt ift der herrlichfte Tempel und zur Verehrung der Natur 
der Menfh von Geburt auf eingeweiht, indem die Natur dem Men- 


21) Plutarch, über Iſis u. Oflrie, Ep. 23. 

22) Plutarch a. a. DO. Ep. 67 u. 71. 

22) Plutarch, über das pythifche Drafel, Ep. 18, 

2) Plutarch, daß man nah der Lehre Epikur’d nicht glüdlich leben 
fönne, Ep. 21 f. 
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{hen in die Sinne fallende, anfchauliche Bilder für die Götter ge 
geben hat. Nicht blos eine einzige Welt dreht fih in einem leeren 
wüften Raume herum, und Gott haut nicht ein leeres Unendliches 
außer ſich oder blos fich felber und nichts anders, fondern viele 
Götter und Menfchen Werke, die Bewegung und Schwingungen 
vieler Geftirne in beflimmten Perioden*). DBefondere Götter der 
Völker gibt es nicht, fondern die ewigen Götter find allherrſchend, 
an welchen auch im Dienft der Volksgötter die Seele Antheil hat. 
Nicht von der Materie eingefchloffen und mit ihr der Veränderung 
unterworfen, find fie frei über die Materie erhaben und regieren 
wie der Steuermann das Schiff. Abbilder des Göttlichen, fihtbare 
himmlifche Götter find die Geftirne, und tief unter diefen ftehen die 
Dämonen, welche die menfhlihen Handlungen beauffihtigen und die 
Beziehung der göttlichen Kräfte auf die irdifchen Dinge vermitteln, 
um die Botfchaft der Götter der Seele zu bringen. Sie wohnen 
an der Grenze der irdifch-veränderlihen und der himmlifch- unver 
änderlihen Welt, auf dem Monde *°). 

Erhaben über dem ungeoröneten, regellos bewegten Stoffe, der 
‚Materie, ift das göttliche Weſen der Drdner defjelben und der höchfte 
und volllommenfte perfünliche Geiſt. Aus dem eigenjchaftslofen 
Stoffe, der fih nah dem Göttlihen fehnt, kann das Böfe nicht 
hergeleitet werden, jondern nur aus einer pon Gott wie von der 
Materie verfchiedenen, felbftitändigen Urfache, welche bei verfchiedenen 
Völkern mit verfchiedenen Namen bezeihnet und von Platon die 
böfe Weltjeele genannt worden, deren Wirkungen fich über die ganze 
Welt ausdehnen ?7). 

Bon der Gottheit werden ihre Dffenbarungen unterjchieden. 
Die Seele ift das Organ der Gottheit; die Kraft eines Organ's be- 
fteht aber darin, die durch dafjelbe wirkende Urfache nach feiner eigen- 
thümlichen Fähigkeit fo fehr als möglicd abzubilden und die Ge- 
danken derfelben zu offenbaren; aber nicht fo, wie diefe von allen 
Mangelhaften frei in dem Wirkenden find, fondern vermifcht mit 








25) Plutarch, vom Verfall der Drafel, Ep. 13, 4. Bon der Ruhe des 
Gemüths, Ep. 20. 

26) Blutarch, über Iſis u. Oſiris, Ep. 66 f. 2. 18. Vom Berfall der 
Drafel Ep. 4, 29. Bom Genius des Sofrates, Ep. 13. 16. 23. 

27) Blutard, vom Berfall der Drafel, Ep. 8, 20. 29. Meber Iſis u. 
Dfiris, Ep. 1. 20. 45—49. 53—59. 
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vielem Fremdartigen, denn an und für fih ift jenes Göttliche 
unferm Blid entzogen; indem ed aber durch ein Anderes fich offen- 
bart, vermifcht es fich mit deſſen eigener Natur. Wie fi die Sonne 
zum Auge verhält, in welchem fie die Kraft zu jehen zur Wirk: 
famteit bringt, fo verhält fi Apollo zum Geift des Menfchen, 
defien höhere Kraft durd ihn zur Thätigkeit erregt wird. Aber der 
Helios entfernte die Menfchen von der Erkenntniß Apollo’s, indem 
er durch die Sinne die menfchliche Seele von dem wahrhaft Seien- 
den zur Offenbarung defjelben in dem fichtbar Erfcheinenden hin- 
wandte. Aber nur die Sache, die göttliche Wirtung kommt von 
dem Gotte, er felbft oder irgend ein Dämon theilt der Seele in der 
Begeifterung die Ideen mit und erregt in ihr das Licht. Aber die 
Befonderheit des Menfchen, der die Offenbarung empfängt, wird 
durch die göttliche Einwirkung nicht vernichtet, fondern nad feiner 
eigenthümlichen Natur wird dem Empfänger der göttlihen Einwir- 
fung das Göttliche offenbar?e). Die Sammlung der verfchiedenen 
göttlichen Weberlieferungen bildet den Stoff der Philofophie, welche 
die Lehre von den göttlichen Dingen zu ihrem Ziel hat?) Zur 
reinen und vollendeten Gotteserfenntnig kommt der Menfh erſt im 
Jenſeits; die Seele vermag fih auf die Stufe des dDämonifchen und 
felbft des göttlichen Lebens zu erbeben?9). 

In ſolchen Berfuchen zur Neubefeelung der beileniftifch-römijchen 
Welt, wie fie uns im erften Jahrhundert des römischen Kaiferreiche 
theils rein griechifch-römifche Geiftesrichtung der ftoifchen Philofophie, 
theild die neupythagorifche Lebensrichtung bei Apollonius non Tyana, 
theil endlich die religiög-philofophifche Verſchmelzung hellenifchen 
und orientalifchen Wefens bei PBlutarh vor Augen führte, hatte 
fih die eigentlich helleniftifche Entwidelungsreihe am Schlufle des 
erften riftlichen Jahrhunderts ausgebildet. Gerade in diefem Zeit- 
punkt, wo das junge Chriftentbum anfing, im Länderkreis des 
Römerreichs als eine geiftige Macht fih wirkſam zu erweifen und in 
weiten Kreifen mit den beftehenden Zuftänden der übrigen Welt 
bildung in Eonflict gu kommen, hatte diefe letztere felbit auf ihren 


22) Plutarch, über das pythiſche Orakel, Ep. 12. 5 ff. 21—23. Bon 
Berfall der Orakel, Ep. 12. 38 f. 42. 

29) Plutarch, vom Berfall der Orakel, Ep. 2. 

20) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 524—539, 
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geiftigen Höhepunkten von innen heraus fi eine Korm gegeben, 
die fich mit der jüdifhen Bildung diefee Jahrhunderts vielfach be- 
rührte und dadurch dem neujüdifchen oder chriftlihen Weſen fchon 
auf halbem Wege entgegen kam. 

Diefes felbft war aber an feinem Theile das Ergebniß einer 
Reihe von Entwidelungen, die fih feit dem Beginne des helenifti- 
fhen Weltaltere, unter dem beherrfchenden Einfluß des Hellenismus 
felbft, im Schooße des Judenthums vollzogen hatten, die Frucht 
eines geiftigen Vermittelungsprocefles, in weldyem der Geift des Juden- 
thums, ohne feine Selbitthätigkeit aufzugeben, doch zugleich unbe 
wußt fi) Bildungselemente aneignete, die nicht auf jüdifchem Boden 
entiprungen waren. Neben der Entwidelung des Hellenismus ale 
weltgefhichtliher Macht hatte fi während diefer legten Jahrhun- 
derte feit Alerander dem Großen unter den mächtigen Einflüflen des 
Hellenismus eine neue, vom ältern Judenthum wefentlich verfchiedene 
Form des Judenthums herausgearbeitet, die auch ihrerfeits mit der 
griechiſch⸗römiſchen Weltbildung des eriten Sahrhunderts der Kaifer- 
zeit fi) mannichfach berührtee So konnten beide Entwidelungs- 
reihen, die eigentlich hellenifch-römifche und die jüdifche zuletzt in 
einem Brennpunkte weltgefchichtlichen Geifteslebens zufammenlau- 
fen, um als zwei gleich bedeutfame und einflußreiche Factoren einer 
neuen Weltbildung, des Chriftentbums, aufzutreten. 

Darum, fagt ein neuerer Geſchichtſchreiber der Philofophie mit 
Recht, ift auch das in den lebten Jahrhunderten der alten Gefchichte 
in wachfendem Mape fich entfaltende fporadifche Leben der Griechen 
und Juden ein wahrhaft welthiftorifches und jedenfalls viel wichtis- 
geres Moment, als die Verfuche derfelben, fi) volld- und ftaats- 
thümlich zu confolidiren, Die Maccabäerlämpfe find wohl ein ſchönes 
Denkmal aufflammender Volköbegeifterung, fie find erhebend, weil 
fie zunächſt gar nicht der politifchen Unabhängigkeit, fondern der 
Bertheidigung des Heiligthums galten und Priefter in Kriegshelden 
umfchufen; wie wenig fie jedoh ein nachhaltiges Nefultat haben 
tonnten, zeigt fi) unmittelbar darin, dag daseVolf mit feiner wie⸗ 
dererrungenen Selbitftändigfeit gar nichts anzufangen mußte. Eine 
ähnliche Erfeheinung war bei den Griechen der achäifche Bund; ſchön 
und erhebend um des darin angeftrebten Zwedes und der darauf 
verwandten Kraft willen, war er gleihwohl nicht minder als jene 
jüdifhen Kriege der nothwendig erfolglofe Verſuch eines Volkes; fich 
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aus Reflerion und Rüderinnerung eine politifche Eriftenz zu geftal- 
ten, zu deren Erzeugung ihm jener unmittelbar organifitende, pla- 
ftifche Geiſt, welcher allein ein lebendiges Staatsthum aus fich hers 
auszutreiben vermag, fehon längft nicht mehr einwohnte. Berfuche 
diefer Art, welche für die politifche Geſchichtsſchreibung den Charakter 
gediegen fich ausbreitenden biftorifchen Stoffe haben, fehrumpfen 
auf univerfalgefhichtlihem Standpunkt zu dem, was fie wirklich 
find, nämlih zum Ausdrud vergebliher Renitenz des Befondern 
gegen den Strom der allgemeinen gefchichtlihen Weltbewegung, alfo 
sum bedeutungslos verſchwindenden Punkt zufammen®). 


Zweite Reihe. 
Das Judenthum unter dem Einfluß des Hellenismus. 


Der hellenifchen Zerftreuung unter die Völker des helleniftifch- 
römifchen Länderkreiſes entfprach die jüdifche. Wir haben die Ent- 
widelung des Judenthums im perfifchen Zeitalter verlaflen. Die im 
Pentateuch niedergelegten religids-bürgerlichen Inftitutionen waren 
ausdrüdlich für die Heimath, das Land Paläſtina berechnet und mit 
dem „heiligen Lande“ eng verwachſen. Das Wohnen außerhalb 
ihres Baterlandes, durch welche Rüdfihten und Verhältniſſe es den 
ihrem väterlichen Geſetze wirklich ergebnen Juden auch auferlegt 
war, konnte für ihr religiös-vollsthümliches Heimathsbewußtſein 
immer nur die Bedeutung einer „Berbannung“ oder „Trennung“ 
und „Zerftreuung“ (Diafpora) haben?), und die Hoffnung einer 
endlihen Aufhebung diefer Zerftreuung bildet einen flehenden Zug 
in dem Bilde, das die gläubige Phantaſie fi vom fünftigen Heil 
entwarf ?). 

AS der gewaltige Macedonier, fo lautet eine dom jüdifchen 
Geſchichtſchreiber Joſephus überlieferte Volksſage, auf feinem Er- 
oberungszuge in die Gegend kam, fei er nad der Eroberung von 
Zyrus und Gaza auch gegen Ierufalem gerüdt; doch der Hohepriefter, 


1) Braniß, Meberfiht des Entwidelungsganged der Philofophie in 
alter und mittlerer Zeit, ©. 133. 

1) Diejer Ausdrud „Diafpora” kommt zuerft in der griechifchen Ueber⸗ 
fegung (LXX) des Jeſaias 49, 6 für die Worte „die Erhaltenen I8- 
raels“ vor. 

2) 3. B. Daniel 12, 7. 2 Macc. 1, 27. 2, 17. Judith 5, 19. 

1r Band. 14 


— 210: — 


and Beranlaffung eines Traumgefihts, habe fih in Begleitung der 
übrigen Priefter und einer großen Menge Boltes auf einer Anhöhe 
in der Nähe der Stadt ruhig anfgeftellt, und von diefem ungewohn- 
ten Empfang und heiligen Anblid der in ihrem vollen Schmude 
auftretenden BPBriefterfihaft, vor Allem aber der himmlifchen Geftalt 
des Hohenpriefterd felbft, fei Alerander fo zur Anbetung hingerifien 
worden, daß er im Tempel nad der Anmeifung des Hohenprieiterg, 
opferte, fih eine Weiffagung über ihn aus Daniel's Buche?) erklären 
ließ und alle alten Freiheiten der Juden beftätigte, worauf fich Biele 
zum Dienft in feinem Heere erboten hätten. Die Samaritaner aber 
hätten bei Alerander’d Ankunft beabfichtigt, fi für Judäer aue- 
zugeben, um diefelben Freiheiten wie Ddiefe zu genießen, der ftrenge 
Macedonier habe jedoch ihre Tüde durhfchaut ®). 

In diefer ungefhichtlihen Erzählung ſpricht ſich wenigſtens als 
gefhichtlicher Kern die Geneigtheit der Juden aus, die perfifche Ober- 
herrſchaft mit einer andern zu vertauſchen. Die politifche Selbit- 
ftändigkeit hatten ſie verſchmerzt und waren unter fremder Oberherr⸗ 
fhaft fchon befriedigt, wenn ihr nationaler Glaube und Eultus 
unangetaftet blieb. Sie hatten fogar ihre althebräifche Sprache ale 
Volksſprache ſchon feit den Zeiten der Perferherrfchaft allmählich 
aufgegeben und mit der verwandten chaldäifchen vertaufcht, in wel- 
her einzelne fpätere Schriftiteller, namentlich der Berfafler des Buchs 
Daniel, fehrieben. Außerhalb Paläſtina's hatten die haldäifch-reden- 
den Juden ihren Hauptfiß in Babylonien jelbft, öftlih vom Euphrat, 
und weiterhin in Affgrien, Medien und Perſien, in welche Gegenden 
feit der aſſyriſch-chaldäiſchen Zeit zahlreiche jüdifche Coloniften ver- 
pflanzt worden waren, die fpäter unter Cyrus nur zum Tleinften 
Theil in die alte Heimath zurüdkehrten®). Schon während des ba- 
bylonifchen Exils und unter der Perferherrfchaft müflen fich Die Abkömm⸗ 
linge des Zehnitämmereiches an die des Reiches Juda angefchlofien 
und das Bewußtfein ihrer volfsthümlichen und religiöfen Zufammen- 
gehörigfeit bewahrt haben, da ſchon früher die jüdiſchen Könige 
Hiskia und Jofia bemüht waren, das Band zwifchen den NRad- 


®) Das damals nod gar nicht eriftirte! 

*) Jofephus, Alterthümer 11, 7, 2. 13, 9,1. Ewald, Gefhichte 
bed Volkes Israel, II, 2. S. 238 ff. 248, 

5) Joſephus, Alterthümer, 11, 5, 2. Vgl. 2 Könige 17, 23. 1 Ehro- 
nit 5, 26. Esra 2, 1. Nehemia 7, 6, 
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kommen beider Reiche lebendig zu erhalten‘) und nad der Rückkehr 
der Juden aus dem babylonifchen Eril beim neuen XTempelcultug 
. die Opfer nad der Zahl der zwölf Stämme gebradht wurden”). 
Auch ſprechen Jeſus und die Apoftel fletd von den zwölf Stämmen 
als einem zufammengehdrigen Ganzen‘). Daß unter den babyloni⸗ 
ihen oder chaldäifchen Juden höhere Geiftesbildung und Schrift 
gelehrſamkeit gedeihliche Pflege fand, ift Thatfache. Durch paläftinen- 
ſiſche und babylonifche Juden entftanden im Zeitalter Jeſu chaldäifche 
Paraphrafen oder umfchreibende Weberfeungen altteftamentlicher 
Bücher, die fogenannten Zargums’); ein gefchriebener Targum über 
das Buch Hiob wird aus der Mitte des eriten Jahrhunderts erwähnt, 
und in derfelben Zeit mag auch der dhaldäifche Urtert des Buches 
Zobit (Tobias) entflanden fein, wornach fpäter der Kirchenvater 
Hieronymus überfeßte, während der griechifche Xert dieſes kleinen 
apofryphifchen Buches von jenem nad Inhalt und Darftellung ver- 
ſchieden if. Aus dem erſten chriftliden Jahrhundert fcheint - aud 
das Kaldäifche Targum des Onkelos über den Pentateuch berzu- 
rühren; etwas fpäter fcheint das Targum Jonathan’ über die Pro; 
pheten zu fein. Die babplonifchen Juden erhielten ihre Verbindung 
mit den paläftinenfifchen durch jährlichen Beſuch Ierufalems für den 
Zwed der Feftfeier und der Errichtung der Tempelfteuer, und einmal 
holte man von den babylonifchen Juden fogar einen Hohenpriefter!)). 

Rah Syrien wurden Juden in größern Maſſen erſt feit der 


.- feleusidifhen Herrfchaft verpflanzt. In den neuen Städten, Die 


Seleukus Nikator gründete, wurden ihnen gleiche Rechte mit den 
Macedoniern gegeben, und Antiochus III., der Große, ließ zweitauſend 
jüdische Familien aus Mefopotamien nach Lydien und Phrygien 
führen. Cäſar und Auguftus ficherten in befondern Decreten den 
Suden in Ephefus, Sardes, Laodicäa, Halikarnaß, Ancyra und 
anderen Städten Kleinaflens die ungeftörte Uebung ihres Gottes- 


6) 2 Chronik 30, 1-—25..31. 2 Könige 23, 15, 19. | 

?) Esra 6, 17. 8, 53. Vgl. Lutterbed, die Reuteftamentlicheu Lehr⸗ 
begriffe, I. ©. 103 ff. 

°) Matth. 19, 28. Lucas 22, 30. U. ©. 26, 7. Dffenbarung Yohan- 
ned 7,5 ff. 

9) Eine Spur davon begegnet uns bei Matth. 27, 46. 

10) Joſephus, Alterthümer, 18, 9, 1. 15, 2,4u.3,4 A. G. 2,9. 
Bol. Rutterbeda. aD. I, 108 f. 

14* 
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dienſtes und die Erlaubniß, nach Jeruſalem Tempelſteuer und Opfer 
entrichten zu dürfen”). Bon Kleinaſien aus mögen die Juden nad) 
Macedonien und Griehenland gelommen fein, wo fie befonders . 
Handelsftädte wie Korinth anzogen?®). 

Der mächtigfte Anziehungspuntt für die Juden war indeffen 
die neugegründete und raſch aufblühende Weltſtadt Alerandrien. 
Bolitifche Beziehungen zwifchen dem Volle Israel hatten ſchon feit 
den aſſyriſchen und chaldäifchen Zeiten ftatt, ſodaß nach Jeruſalems 
Einnahme durd die Chaldäer der Prophet Jeremia mit vielen feiner 
Volksgenoſſen nad Egypten flüchten konnte?®), wo fih ſchon früher 
viele Juden niedergelaffen hatten. Seitdem durch den König Pfam- 
metih der Verkehr mit Egypten für die Griechen geöffnet war, 
tamen die Juden zum Erftenmal mit Griechen in unmittelbare 
Berührung. Und als nun Alerandrien (feit 332) aufblühte, erhielten 
ſchon durch Alerander die fi) dort anfiedelnden Juden gleiche Rechte 
mit den Griechen’®. Unter den Btolemäern fiedelten ſich auch in 
andern Theilen Egyptens Juden an und hatten überhaupt die gün⸗ 
ftigfte Stellung, fodaß fie (163) zu Leontopolis im Bezirke von 
Heliopolis nad dem Borbilde des Tempels zu Serufalem ihrem 
Gotte einen Tempel bauen tonnten‘‘). Erft zur Zeit des Auguftus 
regte fich der Volkshaß gegen die Juden in Cyrene, und unter der 
Regierung Caligula's, da die Juden fich weigerten, den Kaiferbild- 
faulen die vorgefchriebene göttliche Ehre zu erweiſen, kam es zu 
biutigen EConflieten, welche eine jüdiſche Gefandtfchaft an den Kaifer 
nah Rom veranlaßten, an deren Spibe der jüdifche Philofoph 
Philo fand). 

Nah Rom wurden feit Pompejus und Cäſar viele Juden ale 
Kriegsgefangene geführt, fodaß zur Zeit Philo's eine Sudengemeinde 
in einem eignen Stadttheil Rom’s wohnte. Doch ftanden die Juden 
bei den Römern theild wegen ihrer zeligidfen Gebräuche, theils wegen 


21) Joſephus, Alterthümer, 12, 3, 1 u. 4. 13, 3, 4, 

12) A. ©. Ep. 16—18. 

13) 2 Könige 17. 18. 24. Jeremia 2, 18. 41, 17. 42—4. 

19 Joſephus, Alterthümer, 12, 1. 13, 3, 4. Jüdiſcher Krieg 2, 18, 7. 
Alterth. 10, 9, 7. 19, 5, 2. Gegen Apion 2, 4. 

15) Joſephus, Alterthümer, 13, 3, 1 ff. Jüdiſcher Krieg, 7, 10, 2. 

) Joſephus, Alterthümer, 16, 8, 1. 19, 5, 2. Philo, Gefandt- 
Ihaft an Cajus (Caligula), Werke in der Ausg. von Mangey, IL, ©. 545 ff. 
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ihres Nationaldünkels und ihrer Neigung zu Aufruhr und Unzu- 
friedenheit in feiner befondern Achtung. Die römifche Meinung über 
die Juden fand bei Tacitus !”) ihren Ausdrud. Er nennt fie eine 
den Göttern verhaßte Sorte von Menfchen, die ſchon unter den 
Affyrern, Medern und Perfern der verachtetfte Theil der Unter: 
worfenen gewejen feien, politifh verfunfen und wankelmüthig, doch 
unter einander harinädig zufammenhaltend und zum mitleidigen 
Wohlthun ftet3 bereit; gegen Andere voll feindlichen Hafles, ftänden 
fie mit ihren unfeligen Sabungen und mwiderfinnigen und ſchmutzigen 
Gebräuchen den andern Menfchen gegenüber, hielten für Entweihung, 
was diefen heilig, für erlaubt, was diefen als Frevel gelte. Ihre 
Lehre von einem einzigen Gotte, dem höchften, ewigen, unwandelbaren 
und unvergänglichen Wefen, das nicht in Bildniffen aus vergäng- 
lihem Stoff und von menfhlicher Geftalt, fondern nur im Geifte 
verehrt werden folle, fei ein Aberglaube, den ſchon der König An- 
tiochus vergeblich auszurotten verfucht habe; die nachfolgenden ein- 
heimifchen Könige hätten dieſe abergläubifche Religion begünftigt und 
fih zur Befeftigung ihrer Gewalt die priefterliche Würde angeeignet. 
Den zum jüdifchen Glauben Uebertretenden werde vor Allen ein- 
geihärft, die Götter zu verachten, die Heimath preiszugeben und 
Eitern, Kinder und Gefchwifter gering zu achten); und da fie 
ſchließlich keinen Bilderdienft in Tempeln und Städten duldeten, fo 
werde die Schmeichelei oder Ehre eines Bildniffes weder den einhei- 
mifhen Königen, noch den römischen Cäſaren je zu Theil?°). 
Konnte nun der Verfaffer der Apoftelgefhichte zu Ende des 
eriten oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderts, wie früh oder fpät 
man auch die Abfaffungszeit diefes Buches fegen mag, von Juden 
aus allen Ländern reden, die zur Feier des jüdischen Pfingitfeftes 
fih in der heiligen Stadt verfammelt hatten, nämlich Parther und 
Meder und Elamiter, und die da wohnen in Mefopotamien und in 
Judäa und Kappadocien, Pontus und Alien, Phrygien und Pam- 


17) Facitus, Hiftorien 5, 2—8. 

18) Der leptere Vorwurf gilt offenbar der neujüdifchen Sekte der Meſſia⸗ 
ner, den Chriften und knüpft an die Worte Jeſu bei Matih. 19, 29: „Wer 
verläßt Häufer oder Brüder oder Schmeftern oder Vater oder Mutter oder 
MWeib oder Kinder oder Ader um meines Namens willen, der wird ed hun- 
dertfältig mwiedererhalten und das ewige Leben erlangen.” 

9, Schmidt, Gefchichte der Denk- und Glaubensfreiheit x. S. 160 f. 
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phylien, Egypten und an den Enden von Lybien bei fiyrene und 
Ausländer von Rom, Juden und Yudengenofien, Kreter und Araber *°); 
fo flimmen damit aud die Zeugniffe des alerandrinifchen Juden 
Philo, des paläftinenfifhen Juden Iofephus und des Römers Seneca 
überein, indem fie verfihern, es fei fein Land im Länderkreis der 
damaligen gebildeten Welt, worin nit Juden wohnten *). 

Sie lebten außerhalb ihres PBaterlandes in PVerhältniffen, in 
denen fie zwar ſtets Juden blieben, aber fih den Einflüffen fremder 
Bildung, Anſchauungsweiſe und Sitten doch nicht entziehen konnten 
und darum bei aller Zähigkeit im Fefthalten ihrer volksthümlich⸗ 
teligiöfen Eigenthümlichfeit und bei aller Widerftandsfähigkeit gegen 
Alles, was von fremden Weſen fich ihnen mit Gewalt von außen 
aufbringen wollte, doch unbewußt und unwillfürlih fih Manches 
aus der geiftigen Atmofphäre der Völker, unter denen fie lebten, 
aneigneten und big zu einem gemwiffen Grad ihre Schroffheit ab- 
fhliffen. Am einflußreichften war die Veränderung altjüdifcher 
Anfhauung und Lebensrihtung bei den Juden der Weltftadt Aleran- 
drien; wenigſtens läßt fi eine gleiche Ummandlung unter den 
übrigen Juden der Zerftreuung aus Mangel an Nachrichten nicht 
nachweiſen. Sehen wir darum während des helleniftifchen Zeitalters 
auf der einen Seite das paläftinenfifche Judenthum die ſchon im 
perfifchen Zeitalter eingefchlagene. Geiftesrichtung meiter verfolgen, fo 
ging das alerandrinifche JZudenthum einen andern Weg. Eine Rüd: 
wirfung des letztern auf das paläftinenfifche Sudenthbum konnte aber 
um fo weniger ausbleiben, als mit der Ummandlung Syriens und 
Egyptens in römifche Provinzen die ausgleihende Macht der Römer 
herrſchaft den geiftigen Wechfelverfehr der Bildung erleihterte. 


Erſtes Capitel. 
Das paläſtinenſiſche Judenthum unter der griechiſchen 
Oberherrſchaft. 
Nach Alexander's Tode herrſchten über die Juden zuerſt ein 
ganzes Jahrhundert die egpptifhen Ptolemäer, (323—221), dann 
20, A. ©. 2, 9-11. 


2) Philo's Werke (Ausg. von Mangey) IL, ©. 524. 587. Joſephus 
vom jüdifchen Krieg, 7, 3, 3. Seneca bei Auguftin, vom Gottesſtaat 6, 11. 
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vierzig Jahre lang abmechfelnd bald diefe, bald feleucidifche Herrfcher, 
bis endlich Iektere (180—167) ausſchließlich die Herrfchaft behaup- 
teten. Antiochus IV. (Epiphanes) ſuchte Judäa durch gemaltfame 
Mittel zu hellenifiren. Er ließ ein Gebot ausgehen, erzählt das 
erfte Maccabäerbudh, durch fein ganzes Königreich, daß alle Völker 
zugleich einerlei Gottesdienft halten follten; da verließen alle Völker 
ihre Gefeße und willigten in die Weife des Antiohus. Und es 
waren in Israel ſchlimme Leute, die hielten an beim Bolt und 
ſprachen: Laſſet und einen Bund machen mit den Heiden umber 
und ihre Gottesdienfte annehmen, denn wir haben viel leiden müſſen 
feit der Zeit, da wir uns wider die Heiden gefebt haben. Diefe 
Meinung gefiel ihnen wohl und fie richteten zu Serufalem heiduifche 
Gymnaſien ein und hielten die Befchneidung nicht mehr und fielen 
ab vom heiligen Bunde und hielten fih als Heiden, opferten den 
Götzen und entheiligten den Sabbath, ſodaß man Öffentlih in 
Straßen und ein Jeder vor feinem Haufe räucherte und opferte?). 

Dagegen erhob fi. von Seiten der Priefterpartei eine erbitterte 
Reaction, welche im Eifer für altväterliches Gefeß und Sitten im 
Bolte, jener dem Willen des Herrſchers fich fügenden abtrünnigen 
Partei gegenüber, den Haß gegen alles heidnifche Weſen fehürten. 
Aus diefer Gefinnung ging um dieſe Zeit das Buch Efther hervor”), 
worin dem Gefühl des Haffes und der Rache durch eine aus der Volks⸗ 
erinnerung gefhöpfte Erzählung ein Denkmal gefebt wurde. Den In⸗ 
halt der Sage bildet nämlich die Erzählung, wie die vom perfifchen 
König Ahasverus, unter welchem vielleicht Xerred verſtanden ift, zur 
Königin erhobene Jüdin Efther den vom königlichen Günftling Ha- 
mann befchlofienen Untergang der Juden im perfifchen Reich mit 
Hülfe ihres Pflegevatere Mardochai vereitelt, diefen lebtern an Ha- 
mann’s Stelle bringt und den Zuden die Erlaubnif zur Rathe an 
ihren Feinden erwirkt, was dann zur Einführung des (allerdings 
in Berfien entflandenen) Purimfeftes Beranlaffung gegeben habe, 
Religiöfer Elemente ift das Buch ganz baar. 

Griechiſche Bildung umſchloß, feit unter Antiohus Epiphanes 
das ſyriſche Reich mit griechifcher Bevölkerung überfäet ward, das 
Land der Juden immer enger, diefe felbft bewahrten indefien, von 


1) 1 Maccabäer 1, 12 ff. 43 ff. 47 ff. 
2) Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, IH, 1. ©, 259 f. 
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jener einer laxern Obfervanz huldigenden Partei abgefehen, eine 
größere Widerftandsfähigkeit gegen den Eindrang griechifchen Weſens, 
fodag ſich diefer Einfluß bei dem an die Priefterpartei fih anfchließen» 
den Kern des Volkes auf das äußere Leben befchräntte, die Religion 
dagegen unberührt blieb). Zwar blieb die aramäiſch-chaldäiſche 
Sprache fortwährend die herrfchende Volksſprache Paläftina’d, da⸗ 
neben aber war fehon durch die zahlreiche griechifche Bevölkerung 
die helleniftifche in gleichem Umfang verbreitet, ſodaß Paläftina feit 
den Zeiten der griechifchen Oberherrfchaft recht eigentlich zweiſprachig 
war. Der im Jahr 167 eröffnete zwanzigiährige Freiheitskampf 
mit den feleucidifehen Herrfchern brachte den Suden eine hundert- 
jährige Selbftftändigkeit unter den Maccabäern oder Hasmonäern 
(167 — 63, bis zum Auftreten des Bompejus in Paläftina); das 
jüdifch-hasmonäifche Fürftentbum wurde von den Seleuciden aner- 
tannt, und Ariftobul nahm fogar (107) den Königstitel an. Doc 
machten fich felbft in maccabäifcher Zeit griechifche Einflüfle unwill⸗ 
türlih auch bei der nationalen Partei geltend, der maccabäifche 
Hohepriefter und Volksführer Jonathan fchloß mit den Lacedämo- 
niern (144) ein Bündniß der Brüderfchaft und Freundfchaft. Und 
ale nad) dem Untergang der hasmonäifchen Herrfchaft der Idumäer 
Herodes römifch-jüdifher König gemorden war, fuchte diefer feine 
Herrfhaft durch Einführung griechifcher Bildung zu befefligen; fein 
Hof beftand großentheild aus Griechen, er zog griehifhe Schau: 
fpiele herbei und fürderte griechifche Gelehrte‘)... Die von Herodes 
aus dem Caſtell Straton’3 gegründete Stadt Cäſarea wurde mit 
Juden und Griechen gleichmäßig bevölkert, und die römifchen Macht: 
haber machten damals und fpäter ihre Verordnungen, damit Alle fie 
lefen könnten, in römischer und griechifcher Sprache zugleich befannt®). 

Faflen wir nun die geiftige Entwidelung des paläftinenfifchen 
Judenthums näher in’3 Auge, fo haben wir den Faden da wieder 
aufzunehmen, wo wir denfelben im perfifchen Zeitalter abgebrochen 
haben, bei der Entwidelung der jüdifchen Weisheitsiehre in ihrer 
durh das Buch Hiob vertretenen ffeptifhen Form”). 


») Ewald a. a. O. ©. 29 f. 

*) 1 Maccabäer 12, 2. 5 ff. 14, 20—23. 

9) Bernhardy, Grundriß der griehifchen Literatur, L, 447. 
°) Joſephus, Alterthümer, 14, 12, 5. 14, 10, 2 f. 

) Bol. oben ©. 112 f. 





— 217 — 


Der Zweifel, wie er im Buch Hiob als eine innerjüdifche Ent 
widelungaftufe des religidfen Selbſtbewußtſeins hervorgetreten war, 
hatte keine eigentliche Löfung und Verfühnung de3 im Bewußt—⸗ 
fein entftandenen Widerfprudh gefunden, jondern war nur eins 
fach befchwichtigt worden. Indem er ſo auf dem Punkte ftand, 
jeden Augenblid wieder berporzubrechen und auch feinen letzten Stütz⸗ 
punkt in der realen Wirklichkeit wegzumerfen, bedurfte es nur einer 
äußern Anregung durch den Eintritt unbefriedigender Zeitverhält- 
nifje, um in einem, überdies durch trübe perfönliche Erfahrungen 
in feinem religiöfen Glauben erfhütterten Gemüth den Zweifel mit 
verftärkter Gewalt wieder hervorzurufen. 

In folder Situation ſcheint das Buch SKoheleth, d. h. die 
Predigende (nämlih: Weisheit) entitanden zu fein, deſſen geſchicht⸗ 
licher Hintergrund auf die ſchwankenden Berhältniffe des jüdifchen 
Volkslebens während der Zeit der ſyriſch-⸗egyptiſchen Kriege (221—187, 
und befonders feit 203) deutet, in welcher Zeit Paläftina der Spiels 
ball zweier griechifcher Herrſcher war®). 

Die Form des fkeptifchen Bewußtſeins im Buche Koheleth iſt 
eine tiefere und allgemeinere, als die des Buches Hiob. Letztere 
hatte das perfönliche Lebensſchickſal (Hiob's) und den BWiderfprud 
zur Borausfeßung, in welchem diefes zur vorausgeſetzten göttlichen 
Gerechtigkeit erfchien; im Buche Koheleth dagegen ift das allgemeine 
Schickſal des Volkes, der Berluft des nationalen Lebens und Glüdes. 
der gefchichtliche Hintergrund, aus deſſen dunkler Tiefe fich der Zweifel 
mächtiger ala zuvor erhebt. Das aus feiner Tebensvollen Wurzel, 
dem befriedigten nationalen Dafein herausgerifiene Leben bat feinen 
Werth verloren, erfcheint als nichtig, und das Ziel diefes Lebens, 
der Tod, als das Beſte, als die rechte Nichtigkeitserlärung des gan- 
zen, mit jenem Berlufte bedeutungslos gewordenen Lebens. Erſt 
die den Buche Koheleth felbft fremde Erhebung des Selbitbewußt- 
feing aus dem dumpfen Drud der Zeiten zur Hoffnung auf die 


°) Dal. die Stellen Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 
22. 10, 4 ff. 16, 20. Die Stelle 10, 16 („wehe dem Lande, deffen König 
ein Kind ift“) könnte fi auf den noch zu jungen König Ptolomäus Epipha- 
nes beziehen, deſſen Feldherr (im Jahr 200) Paläftina dem Antiochus III. ab- 
nahm, mpbei nad) dem Zeugniß ded Buches Daniel 11, 14 Jeruſalem ſchlimm 
weggefommen zu fein feint. 
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Wiederherftellung des "nationalen Dafeins konnte auch dem Leben 
feine verlorne Bedeutung zurüdgeben und das Leben dem Tode ge 
genüber wieder in feine Rechte einfegen, fodaß mit der Hoffnung 
auf die Wiederherftellung der Nationalität auch die Vorftellung von 
der Wiederbelebung der Todten Eigenthum des Volksbewußtſeins 
wurde °). 

Die Weisheitslehre fucht den Zuſammenhang der erfcheinenden 
Wirklichkeit des Menſchenlebens mit dem Inhalte des religiöfen 
Selbftbermußtfeine, den Glauben an das Walten der göttlichen Weis⸗ 
beit und Gerechtigkeit für das Bemußtfein auf dem Wege der ver 
ftändigen Reflerion herzuftellen. Gegen die Widerfprüdhe der Außern 
Erſcheinung richtet fih der Zweifel und die fteptifche Reflexion ge 
langt zur Einfiht in die Unweſentlichkeit und Zufälligkeit diefes Zus 
fammenhangse. Alles, worin der Geift in der äußern gegenmärtigen 
Wirklichkeit Befriedigung fuchte, täufcht feine Hoffnung und wird 
als in fi nichtig und vergänglich erfannt. Nicht ald oh der zwei⸗ 
feinde Geift die Realität der göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit 
läugnete und in praftifchen Unglauben oder leere Berzmweifelung 
fiele; er geftattet nur aber jener jenfeitigen Realität keinen Einfluß 
auf fein diefjeitiges Verhalten, fondern läßt Diefelbe feinem endlichen 
Bewußtſein ebenfo fremd gegenüberftehen, wie der äußerlichen Wirt- 
lichkeit. Gott ift im Himmel und du auf Erden’), fpricht der 
Ziweifler, und auf beide auseinanderfallende Seiten richtet fih nun 
die Reflerion; das Selbſtbewußtſein tritt ebenfo der endlichen Welt, 
wie dem unbedingten jenfeitigen Wefen reflectirend gegenüber, es ent- 
fteht für das Bewußtſein eine Kluft zwifchen Diefleits und Jenſeits, 
der Welt und Gott, dem Endlichen und Unendlichen, die der Glaube 
ale jolcher ebenfowenig, wie die unruhig herüber und hinüber: 
ſchwankende, zweifelnde BVerftandesreflerion auszufüllen im Stande 
ft, fodaß nun der Geift zu dem Refultate kommt, dag Alles 
nichtig ift, was unter der Sonne gefchieht. 

Allerlei hab’ ich gefehen (jpricht Koheleth) während der Zeit 
meiner Nichtigkeit; ich fah alles Thun, was unter der Sonne ift, 
und fiehe, e8 war Alles nichtig und Jammer. 3 ift Alles nichtig: 
die Exde bleibet ewiglich und die Sonne gehet auf und unter; der 


N Bol. oben ©. 84 f. 
10) Koheleth 5, 1. 
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Wind geht gen Mittag und kommt herum zur Mitternadht; an den 
Drt, da die Waffer herfließen, fließen fie wieder hin; aber alles Thun 
des Menfchen ift fo poll Mühe, und was hat er von aller feiner 
Mühe unter der Sonne? was anders, als fein’ Lebtage Schmerzen und 
Grämen und Leid, daß auch fein Herz des Nachts nicht ruht? 
Es muß der Menſch, der feine Arbeit mit Weisheit, Vernunft und 
Geſchicklichkeit gethan hat, einem Andern fein Erbtheil laſſen, der 
nicht daran gearbeitet hat. Das ift auch nichtig und ein großes 
Unglüd). 

Das ift ein Unglüd, das gemein ift bei den Menfchen, daß dem 
Einen Gott Reihtbum, Güter und Ehre gegeben hat in Fülle, und 
ein Anderer verzehrt es; denn in Nichtigkeit fommt er und in Fin» 
fternig fährt er dahin, und es kommt Allee an einen Ort. ber 
das Thun der Menfchen fieht fih an, ale mären fie unter fich felbft, 
wie das Vieh. Denn es gehet dem Menfchen, wie dem Vieh; wie 
diefes flirbt, fo flirbt er auch, und haben Alle einerlei Odem, und 
der Menſch hat Nichts voraus. Es ift Alles von Staub gemadt 
und wird wieder zu Staub, und der Menih muß wieder zur Erde 
tommen, wie er gewefen if. Wer weiß, ob der Ddem des Viehs 
unterwärts unter die Erde und der Geiſt des Menſchen aufwärts 
fährt und wieder zu Gott fommt, der ihn gegeben bat? In ber 
Hölle, da du hinfährft, ift weder Werk noch Bernunft, noch Weis- 
heit. Die Lebendigen wiflen, daß fie fterben werden, aber die Todten 
wiffen Nichts, fie verdienen auch Nichts mehr, denn ihr Gedächtniß 
ift vergefien, fodaß man fie nicht mehr Tiebt und haft noch benei- 
det und fie haben fein Theil mehr auf der Welt in Allem, was 
unter der Sonne gefhieht. Darum lobte ich die Todten, die nicht 
mehr find; und die noch nicht find, find noch befier daran, als die 
Lebenden 22). 

Sch fah, & ift ein @inzelmer, der weder Kind noch Brüder hat, 
und ift feines Arbeitens fein Ende noch feines Reichthums. Wen 
arbeite ich doch und brecde meiner Seele ab?! So ift es ja befier 
Zwei denn Eins; denn fie genießen doch ihre Arbeit wohl. Brauche 
des Lebens mit deinem Weibe, das du Tieb haft, fo lange du das 
nichtige eben haft. Meine Seele fuchte, und unter Taufenden habe 


211) Koheleth 7, 16. 1, 14. 1, 2—8. 2, 23. 21. 
12) Koheleth 6, 2. 4-6. 3, 18-21. 12, 7.9, 10.5.4, 2 f. 
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ih Einen Mann gefunden, aber kein Weib habe ih unter Allen 
gefunden, das aufrichtig wäre und nicht viele Künfte ſuchte. Drum 
verdroß es mich zu leben und es verdroß mich, daß ich alle meine 
Arbeit einem Menfchen laſſen müfle, der nach mir fein würde, denn 
wer weiß, ob er weife oder thöricht fein wird und foll doch ſchalten 
in meiner Arbeit. Es ift befier, in ein Klaghaus gehen, denn in 
ein Zrinthaus, denn in jenem ift das Ende aller Menſchen; Trauern 
ift beffer ald Lachen, denn durch Trauern wird das Herz gebeflert. 
Das Herz der Weifen ift ein Klaghaus, und das Herz der Narren 
im Haufe der Freuden !®). 

Aber wer weiß, was dem Menſchen frommt in feinem Leben, 
das dahin fährt wie ein Schatten? oder mer will dem Menfchen fa- 
gen, was ‚nach ihm kommen wird unter der Sonne? Was ift’s, 
das gefchehen ift! Was auch hernach gefchehen wird! Was iſt's, mas 
man gethan hat? Was man aud hernach thun wird! Es gefchieht 
nicht? Neues unter der Sonne; man denkt deſſen nicht, wie's zuvor 
ergangen ift, alfo wird man auch bei denen, die hernach fein wer- 
den, daran nicht denken, wie's jebt ergeht. Da dacht' ich im Her- 
zen: Iſt's nun nicht beſſer für den Menfchen, zu efien und zu trin- 
ten und guter Dinge zu fein in feinem Thun? Denn foldhes ſah 
ih, daß es doch auch von Gott fommt; und wen Gott Reihthum 
und. Güter und Gewalt gibt, daß er davon ißt und trinkt für fein 
Theil und fröhlich ift bei feiner Arbeit, das ift mir Gottesgabe, 
denn ein Solder denkt nicht viel an das elende Xeben, weil Gott 
fein Herz erfreut. So dacht ih: Wohlan, ich will wohlleben und 
gute Tage haben; aber fiehe, dag war auch nichtig’)! _ 

So dacht' ich im Herzen, Weisheit zu lernen und Klugheit, 
daß ich ergriffe, was Ihorheit ift und was den Menſchen gut wäre, 
daß fie thun follten, fo lange fie unterm Himmel leben. Aber id) 
ward gewahrt, daß folhes aud Mühe ifb; denn wo viel Weisheit 
ift, da ift viel Grämens, und wer viel lehren muß, der muß viel 
leiden. Und da ic mich wandte zu fehen, was Weisheit iſt und 
was Thorheit und daß die Weisheit die Thorheit übertrifft, wie das 
Licht die Finfterniß, fo merkte ih doh, daß es Einem ergehet wie 
dem Andern, und wie der Weife ftirbt, fo auch der Thor, und 


18) Koheleth 4, 8-12. 9, 9. 7, 29 f. 2, 17—20. 7, 3—5. 
10) Koheleth 7, 1.1, 9. 11. 2,24. 3, 12 f. 5,18 f. 
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daß man in künftigen Tagen des Weifen nicht: immerdar gedentt, 
fowenig wie des Narren. Und ich dachte: Weisheit ift beffer denn 
Stärke, und doch wird des Armen Weisheit verachtet und feinen 
Worten nicht gehorcht, und ein einziger Bube verdirbt viel Gutes. 
Da dachte ich im Herzen: wenn es dem Narren geht wie mir, was 
rum habe id) denn nad Weisheit geftrebt? Das macht: der Weifen 
Worte gelten mehr bei den Stillen, und das Schreien der Starten 
bei den Narren; darum ift zumeilen Thorheit befier als Weisheit 
und Ehre. Weisheit ift gut mit einem Erbgut und hilft, daß fi 
Einer der Sonne freuen fann, denn wie die Weisheit beſchirmet, To 
befhirmet Geld auch; aber die Weisheit gibt das Leben dem, der 
fie hat?9). 

Ich merkte, daß Alles, was Gott thut, immer beiteht, und 
man kann Nichts dazu no weg thun, und was er thun will, das 
muß werden, und foldes thut Gott, daß man ihn fürdten fol. 
Gott thut Alles fein zu feiner Zeit, aber das Herz der Menſchen 
läßt er ſich ängfligen, wie es gehen foll in der Welt; denn der 
Menih kann doh das Werk nicht treffen, das Gott thut, weder 
Anfang noch Ende. Je mehr der Menfch ringet, zu finden die Werke 
Gottes, die unter der Sonne gefihehen, je weniger findet er fie, und 
wenn er gleih fpricht: ich bin weile, fo kann er's doch nicht fin- 
den. Gleichwie du nicht weißt den Weg des Windes, noch wie die 
Sebeine im Mutterleibe bereitet werden, fo kannt du auch Gottes 
Wert nicht wiflen, was er thut überall. Ich fah unter der Sonne 
Stätten des Gerichte und der Gerechtigkeit, da war gottlofes Wer 
fen; da dacht’ ih: Gott muß doch richten den Gerechten und Gott« 
lofen. Ich fah, die da Unrecht Leiden unter der Sonne und hatten 
feinen Zröfter, denn die ihnen Unrecht thaten, waren zu mädhtig. 
Aber wenn bu den Armen Unrecht gethban und Recht und Gerechtig⸗ 
tigkeit weggeriffen fiehft im Lande, fo wundre dich nicht; denn ee 
it noch ein hoher Hüter Über den Hohen, und find noch Höhere 
über Die Beiden, und überdies ift der König im ganzen Lande?®). 

Dem Menfchen, der Gott gefällt, gibt Er Weisheit, Bernunft 
und Freude,” aber dem Sünder gibt er Unglüd, fodaß er fammelt 
und häuft und es doch dem gegeben wird, ber Gott gefällt. Aber 


26) Koheleth 1, 17 f. 2, 3. 2, 12—16. 9, 16, 18. 17. 10, 1.7, 12 f. 
6) Koheleth 3, 14 f. 11. 8, 17. 11,5. 3, 17.4, 1.5, 7. 
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da ift ein Gerechter und geht unter in feiner Gerechtigkeit, und ift 
ein Gottlofer, der lange lebt in feiner Bosheit. Es find Gerechte, 
denen es geht, als hätten fie Werke der Gottlofen, und find Gott- 
Jofe, denen es geht, als hätten fie Werke der Gerechten. Und das 
iſt auch nichtig und ift ein böfes Ding Weil nit bald gefchieht 
ein Gericht über die böfen Werke, jo wird das Herz der Menfchen 
voll böfer Anfchläge, ob aber ein Sünder hundertmal Böfes thut 
und Doc lange lebt, fo weiß ih doch, daß es mwohlgehen wird de 
nen, die Gott fürchten und fein Angefiht fchauen, und daß es den 
Gottlofen nicht wohlgehen wird’). Aber fei nicht allzugereht und 
nicht allzuweife, daß du nicht verderbeit; fei nicht allzugottlos, daß 
du nicht fterbeft zur Unzeit. Es ift gut, daß du dieſes fafleft und 
jenes auch nicht aus deiner Hand läſſeſt; denn wer Gott fürchtet, 
der entgehet dem Allem, und die Weisheit ftärkt den Weiſen mehr, 
als zehn Gewaltige, die in der Stadt find. Sch halte des Könige 
Wort und den Bund Gottes; aber des Könige Wort ift Gewalt, 
und wer mag zu ihm fagen: was machſt du? Wer das Gebot hält, 
der wird nichts Böfes erfahren, aber eines Weifen Herz weiß Zeit 
und Weiſe. Darum, wenn eines Gewaltigen Troß wider deinen 
Willen fortgeht, fo laß dich nicht entrüften, denn Nachgeben ftillet 
großes Unglüd. Ich ſah, wie es unter der Sonne zugeht: Alles 
liegt an der Zeit und am Glück; ein Segliches hat feine Zeit, und 
alle Werke und jedes Bornehmen unterm Himmel hat feine Stunde?®). 

Sp freue did, Jüngling, in deiner Jugend und laß dein Herz 
guter Dinge fein in der Jugend. Laß die Traurigkeit aus deinem 
Herzen, denn Kindheit und Jugend find nichtig. XThue, was dein 
Herz gelüftet und deinen Augen gefätlt, nur wifle, daß dich. Gott 
um Alles dies wird vor Gericht ftellen. Gedenke an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend, ehe denn die fchlimmen Tage kommen und bie 
Jahre, da du wirft fagen, fie gefallen mir nicht. Fürchte Gott und 
halte feine Gebote, das gehört allen Menſchen zu und ifl die Haupt 
fumme aller Lehre. Denn Gott wird alle Werke vor Gericht brin- 
gen, was verborgen ift, es fei gut oder böje!?). 

Die freiere und fühnere Wendung, welche die Weisheitslehre im 


17) Koheleih 2, 26. 8, 14. 9, 2. 3. 
18) Koheleth 7, 17—21. 8, 2—5. 10,4 9, 11.3, 1 f. 17. 
29) Koheleth 11, 9 f. 12, 1. 12, 13 f. 
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Bude Koheletb genommen hatte, fand ihren Gegenfab an einer 
andern, an die ältere Spruchweisheit des perfifchen Zeitalters fich 
anfchließenden Entwidelungsform diefer Geiftesrichtung, die ſich — 
wie es fihgint unter Ähnlichen gedrüdten Zeitverhältniffen, wie das 
Buch Koheleth — aus der prieiterlichegefeglihen Richtung heraus⸗ 
bildete und in den verfchiedenen Altern Beftandtbeilen des Buches 
Sirach fih einen Ausdrud gab. Ueberall in diefem Buche wird das 
„Geſetz Gottes”, die „Gebote“ und daneben der Stand der Schrift 
gelehrten*°) nachdrüdlich betont. Die Weisheit wird unter den Ge 
ſichtspunkt der Geſetzeslehre oder Schriftgelehrfamteit geftellt und ohne 
innern Blan und Zufammenhang eine an großer Weitfchweifigkeit 
und zahlreihen Wiederholungen leidende Sammlung von Sitten» 
fprüchen über die allerverfchiedenften Lebensverhältnifie zu Stande 
gebracht, die wohl noch vor der maccabäifchen. Volkserhebung, auf 
die ſich feine Anfpielung findet, und bald nad dem (fadducäifchen) 
Buche Koheletb, ale (pharifäifches) Gegenftüd zu demfelben, in der 
Weife entjland, daß der ohne Zweifel paläftinenfifche*!) Sammler 
zwei ältere Spruchbüdher (nämlih 1) Ep. 1—16, 21 u. 2) 16, 
22—36, 22 u. 39, 12—35) mit eignen Zufäßen vermehrte. 

In zwei hin und wieder von einander abweichenden, im Gans» 
zen aber aus gleicher Quelle hervorgegangenen alten Hohenpriefters 
liften *?) tritt al® der vierzgehnte nad) Joſua, dem Zeitgenoffen Serus 
babel’8, Jaſon oder (wie er im andern PBerzeichniß heißt) Jeſus auf. 
Safon ift aber nur der griehifche Name für Jeſus?e). Diefem waren 
ſchon zwei Hohepriefter unter dem Namen Simon, der Eine zur Zeit 
Seleufus I. und der Andre kurz vor dem Regierungsantritt des Antio- 
chus III. vorausgegangen. Iſt nun ohne Zweifel jener Hohepriefter 
Jaſon oder Jeſus diefer Sirachsſohn?), fo wäre der von ihm er- 


20) Sirach 38, 24—39, 11. 

2!) Die Aeußerungen ded Berfafferd über Samariter und Philifter (50, 
27 f.), die Hervorhebung der Herrlichkeit der hohenpriefterliden Würde Si» 
mon’? (50, 1 ff.) und die Anfhauung, daß fid) die Weisheit auf Zion nie 
derließ (24, 10 ff.) können nur von einem paläftinenfifchen Juden berrühren. 
Ebenſo charakteriſtiſch paläftinenfifh ift Die troftlofe Anfiht vom Tode (17, 
27 ff. 41, 12. 44, 8 ff). 

22) Bon Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, II, 2. ©. 143 mit« 
getheilt. 

») Ewald a. aD. ©. 333. 

4) Ewald a. a. ©. S. 307, Anmerk. 2. 
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mwähnte?*) Hohepriefter Simon der Zweite, Onias II. Nachfolger, wel 
cher in der Regierungszeit Antiochus III. Die Hohepriefterwürde beklei⸗ 
dete (219— 199) und der Hohepriefter Jafon oder Iefus Sirach, der 
in den erften Regierungsjahren des Antiohus IV. (Epiphqnes) Hoher: 
priefter war (175— 172), hätte demnach in der Zwifchenzeit, zwifchen 
Simon’! Tode und feinem eignen Hohenprieftertbum, alfo in ber 
Zeit von 199—175 oder 172 feine Spruchſammlung abgefaßt. 
Nach dem Vorworte des als apokryphiſches Buch dem Kanon 
des N. T. beigefügten‘ Sirachsbuches hat die hebräifche Urfchrift der 
Entel jenes Jeſus, des Sirachsſohnes, (mie e8 dort heißt: „im 38. 
Sahre?°) unter dem König Euergetes“) in's Griechifche üherfeht oder 
vielmehr in helleniftifcher Sprache überarbeitet. Fiel nun, nad 
Obigem, die Abfaffung der hebräifchen Urfhrift in die Zeit von 
199—172, fo konnte füglih ein 38 jähriger Enkel jenes Hohen- 
prieftere Iefus Sirach in der Zeit von 14°—117 das Buch über: 
arbeiten. Bei diefer Ueberarbeitung hat nun die vom Enkel ge 
wonnene Bekanntſchaft mit dem alerandrinifehen Judenthum, fei es 
abfihtlih, fei es unbewußt, fich geltend gemacht. Der Einfluß 
alerandrinifchjüdifcher Anſchauungsweiſe zeigt ſich namentlich, in der 
Auffaſſung der göttlichen Weisheit, wie fie ung im 24. Capitel be⸗ 
gegnet, wo diefelbe mit dem Worte Gottes identificirt wird, das 
über der Erde wie ein Nebel ſchwebend vorgeftellt wird ?). Ob das 
Schlufcapitel (51) und das abgeriffene Stüd Capitel 23, 1—6 vom 
Meberfeßer beigefügt wurde oder noch jüngern Urfprungs ift, läßt 
fih nicht ficher entfcheiden. Sedenfalld deutet der diefen beiden Be⸗ 
ftandtheilen eigenthümliche Gebrauch des göttlihen Baternamens, 
fowie der ganze Ton und Geift, der lebhaft an das viel jüngere 


25) Sirah 50, 1—21. 44, 1. 

26) Man hat dies gewöhnlich durch „im 38. Jahre des Königs Euerge- 
tes“ überfeßt, gegen den grammatifhen Wortlaut der Stelle (Gwald a. a. O. 
©. 299) und hat überdies dabei überfehen, daß weder Euergetes I. (247— 222), 
noch Euergetes II. (145—117) 38 Jahre regiert haben. Dem Wortlaut nad) hat 
jene Notiz des Prolog des Weberarbeiterd nur den Sinn, daß er unter Euer- 
geted, d. h. alfo während der Regierungszeit defjelben, nad Egypten gekom⸗ 
men und dort zu feiner griechiſchen Bearbeitung in jeinem .38. (Lebens⸗) 
Sabre veranlaßt worden fei. 

27) Sirach 24, 4-6. Auch die Erwähnung des Nil (24, 37) deutet 
darauf hin, daß der Aufenthalt des Ueberſetzers in Egypten fich geltend machte 
bei feiner Arbeit. 
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Buch der Weisheit, erinnert darauf hin, daß diefelben dem urfprüng- 
lihen paläftinenfifhen Buche Sirach durchaus fremd find 2%). 

Die Welt: und Lebensanficht diejes letztern fapt fih in folgenden 
Ausfprühen zufammen: Was erhebet fich der Menfch, die arme Erde 
und Afche? Heute König, morgen todt, und wenn der Menſch todt 
ift, freffen ihn Schlangen und Würmer. Niemanden follft du rüh⸗ 
men vor feinem Ende, denn was Einer für ein Mann gemefen ſei, 
findet fi an feinen Nachkommen. Jeder hat feine gewiſſe Zeit zu 
leben, aber Israel's Zeit hat feine Zahl. Wenn du todt bift, haft 
du ausgezehrt, aus Erde hat Gott den Menfchen gefchaffen und zur 
Erde macht er ihn wieder, alle Menfchen find Erde und Staub. 
Mer will den Höchſten Toben in der Hölle? Nur die Lebendigen 
tönnen loben, nicht die Todten. Was kann doh ein Menfch, finte- 
mal er nit unfterblih iſt? Vom Tode ift fein Wiederlommen; 
wie jener geftorben ift, mußt du auch fterben; geftern ift eg an 
mir gewefen, heute an dir. Es ift ein elend-jämmerlih Ding um 
aller Menfichen Leben vom Mutterleibe an, bis fie in die Erde be= 
graben werden, die unfer aller Mutter if. Der Tod ift von Gott 
geordnet über alles Fleifch, und im Tode fragt man nicht, wie lange ' 
Einer gelebt hat?®). 

Das Gute ift wider das Bde, das Leben wider den Tod und 


— 





22) Aus Joſephus (gegen Apion 2, 5) erfahren wir, daß fih ein Theil 
der Juden dem Regierungsantritte dieſes Ptolemäers, zu Gunften der Wittwe 
und Söhne feined Vorgängers, widerfept hatte. Hatte nun diefer König 
dies den Juden fchwerlich vergeffen, fo mochte unter denen, die darunter zu 
leiden hatten, möglicherweife auch der Enkel Sirach's gewefen fein. Daraus 
liege fi) die Situation erflären, welche das Schlufcapitel unfer® Buches 
vorausſetzt, wenn es heißt: Ich danke dir, Herr und König, und lobe dich, 
Gott, meinen Erlöfer, daß du meinen Leib aus dem Berderben erlöfet und 
mich errettet Haft vor dem Brüllen derer, die mic freffen wollten, aus dem 
Brande, der mich umgeben hatte; denn ic) mar dem Tode nahe und fuchte 
Hülfe bei den Menfchen, aber ich fand feine; da rief ich dich an, meinen 
Bater und Herrfcher, und du haft mich errettet aus dem Verderben (51, 1—14). 
Weit beffer freilich pafjen diefe Züge auf einen Juden, der zur Zeit der blu- 
tigen Judenverfolgung unter Caligula in den Sahren 38—40 in Alerandrien 
dem Berderben entronnen war, jodaß dann wohl der Berfaffer dieſes Schluß- 
capiteld und der Berfaffer des in diefe Zeit weifenden Buches der Weisheit 
eine und diefelbe Perjon wären. 

29) Sirach 10, 9. 12 f. 11, 29. 37, 29. 41, 15. 14, 17. 19 f. 17,1 f. 
31. 25 f. 29. 38, 22—24. 40, 1. 41, 5. 7. 

ir Band, 15 
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der Gottesfürdhtige wider den Gottlofen geordnet. Gottes Thun if 
den Heiligen recht, aber die Gottlofen ftogen fi daran. Gott lieben 
ift die allerſchönſte Weisheit; die Furcht Gottes ift der Weisheit An- 
fang und findet fi bei den Gerechten und Gläubigen. Die Furcht 
des Herrn wehret der Sünde und ift die rechte Zucht. Fürſten, 
Herrn und Negenten find in großen Ehren, aber fo groß find fie 
nicht als der, jo Gott fürdtet. Gott fürchten ift die Weisheit, Die 
reich macht und alles Gute mit fih bringt und reichen Frieden 
und Heil gibt. Wer fie lieb hat und feft an ihr hält, wird große 
Freude haben und große Ehre erlangen, und feinem Bornehmen 
wird der Herr Glüd geben. Denn die Weisheit erhöhet ihre Kinder 
und nimmt die auf, die fie fuchen. Die Weisheit des Geringen 
bringt ihn zu Ehren und feßt ihn bei die Fürſten?0). 

Alle Weisheit ift von Gott und ift bei ihm ewiglich; des Herrn 
Weisheit ift vor allen Dingen. Der Allerhöchite hat fie durch feinen 
heiligen Geift verfündigt, und hat fie ausgefchüttet über alle feine 
Werke und über alles Fleiſch nach feiner Gnade und gibt fie denen, 
die ihn lieben. Wer nad) Gottes Wort fragt, wird es reichlich über: 
fommen; wer den Herrn fürchtet, trifft die rechte Kehre und macht 
die Gerechtigkeit leuchten, wie ein Licht. Ein Weifer läßt fi) Gottes 
Wort nicht verleiden, fondern hält feit daran. Das Wort Gottes 
ift der Brunnen der Weisheit und das ewige Gebot ihre Quelle. 
Dem Gottlofen ift das Wort Gottes ein Greuel, denn es ift ein 
Schatz der Weisheit, der ihm verborgen if. Wer Gottes Wort ehrt, 
thut den rechten Gottesdienft, und Gott wird ihm fein Herz voll- 
fommen maden und ihm Weisheit geben. Wer fi an Gottes 
Wort hält, findet Weisheit, und fie wird ihm begegnen wie eine 
Mutter, und wird ihn empfangen wie eine Braut. Sie wird ihn 
. erhöhen über feinen Nächſten und wird ihm den Mund aufthun in 
der Gemeinde. in Gottlofer fann nichts Rechtes Iehren, denn es 
fommt nit von Gott; zur rechten Lehre gehört die Weisheit, und 
Gott gibt Gnade dazu). 

Wohl dem, der ftetd mit Gottes Wort umgeht, dafjelbe auslegt 


0) Sirach 33, 15. 40, 29. 1, 14. 16. 20. 23. 26. 33. 4, 13 f. 10, 27. 
11,1 

s1) Sirach 1, 9 f. 32, 19 f. 33, 1.3.1, 5. 31. 4, 15, 6, 37. 15, 1 f. 
6,9 f. | 
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und lehrt und der Weisheit immer nachforſcht und ihr nachgeht, 
wo fie Hingeht, nahe bei ihrem Haufe Herberge ſucht und feine 
Kinder auch unter ihr Dach bringt, darunter er vor der Hibe be 
fhirmt wird. Wer die Schrift lernen fol, kann feiner andern 
Arbeit warten; Aaron und feine Nachkommen follen die Erben fein, 
daß man und Weisheit lehre. Wer fich darauf legen foll, das 
Geſetz des Höchſten zu lehren, der muß die Weisheit der Alten er 
forfhen und in den Propheten ftudiren, muß geiftlihe Sprüche 
lernen und in tiefen Reden fih üben, und kann den Fürften dienen 
und bei den Herren fein. Er fagt feinen Rath und Lehre heraus 
und beweift es mit der heiligen Schrift, und was er gelehret hat, 
wird man weiter predigen und die Gemeinde wird ihn rühmen??). 
Ih will nun preifen aus der heiligen Schrift die Werke des Herrn, 
wie ich's gelefen habe, obgleich e8 auch den Heiligen vom Herrn 
noch nie gegeben ward, daß fie alle jeine Wunder ausfprechen können, 
die er thut in der Natur und die er gethan hat an unfern. Vätern 
von Anfang an ®®). 

In den beiden Schriftdenftmalen, welche ung in den Büchern 
Koheletb und Sirach vorliegen, treten uns die Keime zweier unter: 
fehiedenen Geiftesrihtungen entgegen, die fi) auf dern gemeinfamen 
Boden der religiöfen Reflerionsbildung oder der Weisheitslehre zu 
unterfcheidender Eigenthümlichkeit zu entwideln begannen, um unter 
dem Einfluß der innernationalen Berhältniffe während der nächſten 
Jahrhunderte zu feflausgeprägten Schulen und Parteien innerhalb 
des Judenthums zu erftarten. Der jüdifche Gefchichtfchreiber Jo—⸗ 
fephus®*) nennt die Pharifüer und Sadducäer als zwei Parteien, 
welche bereit unter dem Maccabäer Jonathan, in der Mitte des 
zweiten Sahrhunderts, im Volksleben einander gegenüberftanden, 
deren Keime alfo der Natur der Sache nad) bereits im voraus- 
gegangenen ptolemäifch-fgrifchen Sahrhundert gefucht werden müflen. 
Diefe Keime beider Schulen find es nun, die uns in der Weisheits- 
lehre Sirach's einer- und im Buche Koheleth andrerfeitö begegnen. 

Wird nun in der That von einigen Rabbinern das Buch Ko- 
heleth‘ für das Werk eines Sadducäers gehalten®®), fo haben wir 


22) Sirach 14, 22—27. 45, 32. 38, 25. 39, 14. 11. 14. 

83) Sirach 42, 15—17. 43, 1 ff. 44, 1. 2. (43. 44—50,) 

34) Joſephus, jüdifche Al terthümer, 13, 5. 

36) Hfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, S. 240. Bon einem Buche, 
15 * 


— 2233 — 


ein ausdrüdliches Zeugniß jüdifcher Lehrer ſelbſt für die Geiftes- 
rihtung, aus welcher das Bud; hervorgegangen war. Die erjten 
Regungen diefes Unterfchiedes, der fi) bald zu ſcharfem Gegenfabe 
verftärkte, haben wir bereits im perfifchen Zeitalter zu fuchen. Die 
an das priefterliche Gefeb ſich enganfchließende Richtung des Denkens 
und Lebens datirt fi) ſchon aus der Zeit Esra’s, des erſten Schrift: 
gelehrten. Die Fortfeßung des von ihm gegebnen Impulſes war 
die priefterlich-gefegliche Weisheitsrichtung, aus welcher die fogenannte 
falomonifhe Sprudfammlung und die firacidifchen Sprüde hervor: 
gingen. Bar nun diefe Form der Weisheitslehre darauf berechnet, 
im eigentlihen Volksleben; das unter dem Cinfluß des priefter- 
lihen Geſetzesweſens ftand, Wurzel zu faflen; fo lag es nahe, daß 
alle jene religiöfen Elemente, welche aus dem Borftellungstreis ver 
perfiihen Religion in das jüdifche Voltsbewußtfein feit dem perfi- 
fchen Zeitalter eingedrungen waren®®), als Beitandtheile der reli- 
giöſen Borftellung aud von der volksthümlichen gefeßlich-priefter- 
lichen Geiftesrihtung und in die Weisheitslehre aufgenommen 
wurden. 

Diefer fo geftalteten Form von Schriftgelehrfamteit trat nun 
aber eine andere Geiftesrichtung gegenüber, welche jene dem ältern 
Hebraismus entfchieden fremden Elemente des perfifchen Vorſtellungs⸗ 
freifes, insbefondere alfo die ganze Engellehre, die Vorftellung vom 
Satan, die Anfiht von der Auferftehung der Todten, ausdrücklich 
zurückwies und mit Bewußtfein aus ihrer Weisheitslehre fernhielt, 
alfo vom Standpunkt der ältern, einfachen, vorerilifchen Geftalt des 
Hebraismus aus der Aufnahme und Verarbeitung fremder Elemente 
widerftrebte und gegen die erftere Richtung die Reaction des reinen 
Hebraismus vertrat. 

Aber dies war. nur die eine Seite des Unterfchiedes beider 
Geiftesrihtungen, die von Seiten des Bewußtſeins aus gegen die 
Erweiterung des Vorſtellungskreiſes gerichtete Reaction des urfprüng- 
lihen Hebraismus. In jener priefterlichegefeßlihen Richtung der im 


welches befonders heilig und als göttliched Werk galt, fagte man aus Ehr- 
erbietung, es verunreinige die Hände; am meiften fagte man died vom Ge» 
feß, al8 der erhabenften Schrift des alten Bundes. Dagegen fagen nun bie 
Schammanäer, dad Bud Koheleth verunreinige die Hände nicht, weil es 
eben nur Menſchenwerk fei. Gfrörer a. a. D. ©. 239. 

0) Vgl. oben ©. 80 ff. 
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Geiſte Esra's fortwirkenden Schriftgelehrſamkeit lag außerdem noch 
die weſentliche Tendenz, das nachexiliſche Prieſter- und Cultusweſen, 
das eigentliche Ceremonialgeſetz, immer feſter zu begründen und mit 
feinen Fäden wie mit einem Netze das ganze Volksleben zu um- 
fpinnen, damit diefes in Sitte und Gefeß von allem heidnifchen 
Weſen ftreng abgefchieden bleibe und die Herrfchaft des Prieſterthums 
gefichert fei. Wo alfo in dem Priefter- und Cultusgefeße des Pen— 
tateuch etwa noch eine Lücke fich zeigte. oder eine Unbeftimmtheit der 
Neigung zu larerer Sitte irgend welchen Borfchub Teiften zu können 
ſchien, wußte ſolche priefterliche Schriftgelehrfamkeit diefe ſchwächere 
Seite aus den Schate einer mündlichen, Meberlieferung zu ergänzen, 
von der fie behauptete, daß ded Volkes heiliger Gefehgeber auf Sinai 
ebenfall& der Urheber ſei?,). So fchuf die priefterliche Schriftgelehr- 
. famteit jenen „Zaun“ um’s Gefeß?®), welcher die Vorfchriften des 
Pentateuch mit einer Menge meift äußerlicher und Fleinlich-engherziger 
Vorſchriften umzäunte, die als der Inhalt mündlicher Ueberlieferung 
von Mofes dem Jofua, von diefem den Nelteften, von diefen den 
Propheten?) und von ihnen endlich der großen Synagoge zu den 
Zeiten Esra’3 und Nehemia's mitgetheilt worden feien. 

Auch gegen dieſe, die prafktifche Seite der Religion betreffenden 
Beitrebungen der gefeblich-priefterlichen Partei proteftirten vom Stand- 
punkt des ältern Hebraismus aus die Männer der andern Richtung, 
melche jomit thatfächlich ebenfo gewiß das Recht des Hebraismus in 
feiner urfprünglichen, einfachen Geftalt verfochten, ala die Gegen- 
partei mit ihrem Pochen auf eine vermeintliche mündliche Ueber- 
lieferung fich ale Die eigentlich rechtgläubigen Juden geberdeten und 
den Anjpruh machten, die Wächter des Alten und des Geſetzes zu 
fein. Nach diefer praftifchen Seite hatte fih alfo der Gegenfat 
zwifchen der jadducäifchen und pharifäifchen Schule dahin feftgeftellt, 
daß die Sadducäer die vorzugsweiſe auf das Ritualweſen bezügliche 
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27) Dieſer dem Moſes zu Theil gewordenen Geheimlehre geſchieht auch 
im 4. Buch Esra (14, 5 f.) Erwähnung; eine gleiche wird dem Esra zu 
Theil (14, 26 f. 45 f.) 

se) Gfrörera. aD. L, ©. 130 ff. Diefer Zaun (Geder) betraf bes 
fonders Sabbath-, Faften- und Reinigungsgefebe. 

89) Nur vergaßen diefe hierarchiſchen Gefeßesfünftler hierbei, daß gerade 
die Propheten fo gut mie einftimmig mit aller Energie gegen alles foldhes 
Geremonialmefen ſich erklärt hatten. ©. oben ©. 88 ff, 
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mündliche Weberlieferung der Pharifder als willtürliche, dem ur- 
fprünglichen Weſen des Hebraismus widerſtrebende Neuerung vers 
warfen und fich blos an das gefchriebene Geſetz hielten, dem natür- 
lih auch bei ihnen, ja gerade vorzugsweiſe bei ihnen, die Propheten 
als gleichberechtigte heilige Schriften zur Seite flanden *). 

Waren nun die Pharifäer die fchriftgelehrten Weigheitslehrer, wie 
fie der Siracide befchreibt, und die fadduchifche Richtung, die Freigeifter, 
die er an mehreren Stellen deutlich bekämpft *'); fo trat eine weitere 
praktifhe Confequenz der unterjcheidenden Parteiftandpuntte beider 
Richtungen im maccabäifchen Zeitalter hervor, indem die Sadducäer 
dem nationalen Fanatismug der pharifäifch-prieiterlihen Volkspartei 
gegenüber ein weltkluges Anfchliegen an die politifchen Machthaber 
forderten, wozu ſchon das Buch Koheleth*?) gerathen hatte, und fo 
die Partei der griechifch Gefinnten bildeten, welche von den der 
priefterlih-pharifäifchen Partei angehörigen Berfaflern des Buche 
Daniel und des erften Maccabäerbuches als die Abtrünnigen und 
Gottloſen geſchildert werden *). Allem heidniſchen Wefen in fanati- 
fhem Haffe fih verfchließend, hat diefe nationale gefeßlich-priefterliche 
Partei die politifhe Stellung der Juden, ihren fremden Oberherrn 
gegenüber, nur um fo ſchwieriger gemacht und den fichern Genuß 
der Gegenwart nur verfümmert. Wie fie die ganze Gefchichte der 
Bergangenheit des Volkslebens in dem falfchen Spiegel der priefter- 
lihen Geſchichtſchreibung betrachteten, hegten fie die phantaftifchften 


«) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 4. 13, 10, 6. In letzterer Stelle 
fagt Joſephus keineswegs, daß die Sadducker nur die Bücher Mofes an- 
genommen, dagegen die Propheten verfhmäht hätten; fondern er fagt ganz 
einfah nur, daß die Phariſäer dem Volke viele Sapungen gelehrt hätten, 
die nicht im Geſetze Moſe's gefchrieben feien, und daß diefe von den Saddu⸗ 
cäern verworfen worden, indem fie gefagt hätten, daß nur das Gefchriebene, 
nicht aber das von den Vätern Ueberlieferte zu halten fei. Daß die Saddu: 
cher neben dem Pentateuch auch die übrigen Schriften des jüdifchen Kanong, 
in feinem Umfang zur Zeit des perfifhen Zeitalters, angenommen haben, 
wird au durch Stellen des Talmud bewiefen, mo gegen die Sadducäer auch 
aus den übrigen Schriften ded A. T. argumentirt wird, ja fogar ein Sad» 
ducäer felbft ih auf eine Stelle aus Amos (4, 3) beruft. 

41) Sirach 38, 35 ff. 39, 1 ff. — 23, 18 ff. 32,2 f. 17 f ˖ 

42) Koheleth 8, 2—6. 7, 17 fi. DBgl. oben ©. 212 ff. 

8) Daniel 8, 25. 9, 27. 11, 23. 32 ff, 12, 2. 10. 1 Maccab. 1, 12 ff. 
43 ff. 2, 45. (2 Macc. 4, 9 ff.) 
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Hoffnungen von der Zukunft des Volkes und nährten den Yanatis- 
mus des Volks durch gefteigerte meffianifche Erwartungen. Aus 
dem Kreiſe der pharifäifchen Volkspartei find darum auch feit der 
maccabäifchen Zeit eine Reihe neuer prophetifchsmefftanifcher Schriften 
hervorgegangen, welche jenen aus falſcher Beurtheilung der Gefchichte 
und der Gegenwart entfprungenen Erwartungen den entfprechenden 
Ausdrud gaben. 

Daß die fadducäifche Gegenpartei, in nüchterner und verftändi- 
gerer Beurtheilung der Berhältniffe, ſolchen phantaftifchen Hoffnungen 
abhold, alfo antimeffianifch gefinnt war, lag in der Natur der 
Sade; und indem fie vom Anſchluß an, die politifhen Machthaber 
für das Volk, feitvem es einmal unter den neuen weltgefchichtlichen 
Berhältniffen der hellemiftifchen Zeit feiner politifhen Selbitftändigkeit 
verluftig gegangen war, allein das Heil erwartete, darf behauptet 
werden, daß fie außer unbeftreitbar größerm politifchen Verſtand auch 
mehr wahre und befonnene Baterlandsliebe befaßen, als ihre fanati- 
ſchen pharifäifhen Gegner*%). Allerdings wurde die fadducäifche 
Bartei durch die maccabäifche Volkserhebung in den Hintergrund ge- 
drängt, erhielt fi. aber auch mährend des Jahrhunderts der has- 
monäifhen Herrihaft in einem, wenn auch geringem, Kreis von 
Anhängern. Auch im Zeitalter Jefu waren es die Sadducäer, welche 
ih an die Herodianer anfchloflen *?) und dem politifchoppofitionellen 
Treiben der Phariſäer fremd blieben, welche die Maſſe des Volks 
auf ihrer Seite hatten. 

Der perfiihe Auferftehungsglaube hatte, wie wir bereits oben *°) 
gefehen haben, im jüdischen Volfsbemußtfein innerhalb des meffiani- 
ſchen Vorſtellungskreiſes feine Stelle erhalten; fo bildete er eins der 
pharifärfhen Grunddogmen, wodurch ſich die beiden Schulen unter: 
ſchieden. Schon das fadducäifche Bud) Koheleth widerfprad dem 
Auferftehungsglauben: die Sadducäer hielten in Bezug der Gele 
nah dem Tode die althebräifche Vorſtellung vom Schattenreiche feft, 
wohin die Seele unmittelbar nah dem Tode gelangte, und zwar 
die Guten an den Drt der Belohnung, die Böfen an den Ort der 


) Schon 1 Macc. 1, 11 werden der griechifchegefinnten Partei die Worte 
in den Mund gelegt: „Seit wir und von den Heiden trennten, trafen und 
viele Uebel.“ j 

5) Matth. 22, 15 ® Marc. 12, 13 ff. Luc. 20, 20 f. 

4%, ©. 80 ff. 
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Beitrafung. Einen eigentlichen geiftig-fittlihen Werth als vollträfti- 
ges Leben und wirklihe Kortentwidelung hatte diefe Art von Fort- 
leben nicht; es ift immer ein Todtſein, eine Herrſchaft des Todes 
über den Menſchen ?”). 

Die Pharifäer dagegen tnüpften, im Zufammenhang mit den 
meffianifchen Erwartungen, an diefen Zuftand der Zodten im Schatten- 
reihe (Scheol) noch die Vorftelung der Auferftehung für die From⸗ 
men, während die Seelen der Gottlofen in Geenna (Hölle oder 
Unterwelt) blieben. Jene nämlich harren in der Unterwelt der Wie- 
derbelebung und dem Uebergang in einen andern Leib, wie es Jo— 
fephus erläutert *). Ihren vollen und beftimmten Ausdrud erhielt 
die pharifäifche Xchre von der Auferftehung in dem zweiten Buch 
der Maccabäer, deflen Abfaffung in die lebte Hälfte des letzten vor- 
Hriftlihen Jahrhunderts zu fallen fcheint. Die von Antiohus zu 
Tode gemarterten fieben Brüder, die fi) meigerten Schweinefleifch 
zu efjen, welches ihnen im Geſetz verboten war, getröften fi) der 
Hoffnung auf die Auferitehung. Du verfluchter Menfch, rief Einer 
derfelben in feinem zähen fanatifhen Wahnfinn zu dem Tyrannen: 
du nimmft mir wohl das zeitliche Xeben, aber der Herr aller Welt 
wird ung, die wir um feines Gefebes willen fterben, auferweden zu 
einem ewigen Leben. Diefe Gliedmapen hat mir Gott vom Himmel 
gegeben, darum will ich fie gerne fahren laſſen um feines Geſetzes 
willen, denn ich hoffe, er werde mir es wohl wiedergeben. Und das 
ift ein großer Troft, daß wir hoffen, wenn une die Menfchen er- 
würgen, daß uns Gott wieder auferweden wird, du aber wirft nicht 
auferwedt werden zum Leben *°). 

Schon zu den Zeiten der Königin Alerandra, im eriten Biertel 
des lebten vorchriftlihen Jahrhunderts, war der Einfluß der phari- 
fäifchen Partei fehr bedeutend; fie fchufen fih im Volk durch ihre 
geiftige Berormundung deffelben als Lehrer und Gewiſſensräthe eine 
Macht, mit welcher fie in den politifchen Aufftänden eine wid 


47) Matth. 22, 23. Marc. 12, 28. Luc. 20, 27. A. ©. 23, 8. Hier: 
nach ift der Mißverftand der Notiz des Joſephus (Alterthümer 18, 1. 4) zu 
berichtigen, welcher jagt, die Sadducaer hätten alle und jede Art von Yort- 
* dauer der Seele nach dem Tode gelehrt. 

#0) Joſephus, AlterthHümer, 18, 1, 3. Vom jüdifchen Krieg 2, 8, 14. 
3, 8,5. DBgl. Zeller, theologifche Sahrbücher, 1847. ©. 394 |. 

) 2 Mac. 7, 9. 11. 14. vgl. Be. 23. 29. 36, 
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tige Rolle ſpielten. Im Zeitalter Jeſu bildeten ſie eine mächtige 
Partei, die der Prieſterſchaft den Rang abgelaufen hatte, was Jo⸗ 
fephus bezeugt, indem er hernorhebt, fie fei zur Zeit des Herodes 
fehstaufend Mann ſtark geweſen und fie hätte befonders die Krauen _ 
auf der Seite gehabt und Kraft genug befeifen, Königen zu troßen 9). 
Dem von diefer Partei beherrfchten Volke galten ſowohl die römi⸗ 
ſchen Landpfleger als Herodes und feine Kinder als fremde, fluchwürdige 
Unterdrüder, die nur bezahlte Diener — die Zöllner — zu Anhän- 
gern hätten. 

In der Mifhna wird die Mahtvolllommenheit der Rabbinen 
— fo nannten fih die Phariſäer nach der Zerftörung des Tempels — 
über die LZebensverhältnife des Volkes mit dem Bilde ausgedrüdt, 
das auch im N. %.°%) vorkommt: fie banden und löften, und was 
fie banden, war verboten, und was fie löften, war erlaubt. Ebenfo 
erzählt Sofephus, die Pharifäer hätten ſeit den Zeiten der Königin 
Alerandra Gewalt gehabt, Alles nach Willkür zu verfügen und in 
Bezug auf Gebote und Verbote zu löſen oder zu binden®®). Ale 
Sinnbild dieſer ihrer Amtsgewalt führten die Rabbinen einen 
Schlüffel°?), worauf auch Lucas in den Worten anfpielt: weh’ euch, 
ihr Schriftgelehrten, die ihr den Schlüffel der Erfenntniß habt, ihr 
kommt doc nicht hineins®)! Auch Jeſus felbft- fpielt in feiner An- 
fhauung des Himmelreichs auf diefe Zeitvorftellung in den Worten 
an, die er zu Petrus fpricht: Ich will dir des Himmelreichs Schlüflel 
geben; und was du auf Erden binden wirft, fol aud im Himmel 
gebunden fein, und was du auf Erden löfen wirft, fol aud im 
Himmel los fein®?). 

Innerhalb diefer pharifäifchen Partei yon Schriftgelehrten ward 
nun die politifchmefftanifhe Erwartung im Zeitalter des Hellenie- 
"mus zu einer dem veränderten Zeitgeift entfprechenden neuen Ge: 
ftalt ausgebildet und zu einer, mit dem wachfenden Drude der Zeit: 
verhältnifle in geradem Verhältniß Fehenden, fteigenden Gluth ange, 
faht. Berfolgen wir den Faden, an welchem die Entwidelung der 


0, Joſephus, AlterthHümer, 17, 2, 4. 

5) Matth. 16, 19. 

%) Joſephus, vom jüdiſchen Krieg, 1, 5, 2.. 
5, Gfrörer a. a. O. J, ©. 154 f. 138 ff. 

s) Luc. 11, 52, 

88) Matth. 16, 19. 18, 18. 
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mefflanifhen Hoffnung bis zu dem Momente verlief, wo ihr lebter 
weltgefchichtlicher Wendepunkt eintrat. 

In den nächſten Zeiten nach Esra's und Nehemia’s Thätigkeit 
zur Neubegründung des jüdifchen Gemeinmwefend, gegen das Ende 
der perfifchen Herrichaft, hatten die Juden theild durch die BWillfür- 
berrfchaft Iperfifcher Satrapen, die allmählih durch Mißbrauch in 
den Beſitz der Militärgewalt gelangt waren, mancdherlei zu dulden, 
wodurd mehrfahe Empörungen derfelben hervorgerufen wurden, 
theild hatte das Land durch die langwierigen Kriege zwifchen den 
Egyptern viel zu leiden’). In folcher bedrängten Zeit, um die 
Mitte oder gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, fcheinen unter 
den Juden im Öften die beiden apotryphifchen Bücher Baruch und 
Zobit 5”) entitanden zu fein. Der gegenwärtige Zuftand des Bolfe- 
lebens bot feine Befriedigung für das religiöfe Volksbewußtſein; im 
Spiegelbild feiner gemachten Gefchichte erblidte daſſelbe die vergan- 
gene Größe des Volkes und übertrug diefe mit phantaftifcher Hoff: 
nung in die Zukunft. Das Reich Israel wird fo zu einem erfehn- 
ten, geträumten Reich der Hoffnung, welches für das gegenwärtige 
Bewußtfein zwar nur in der Borftellung eriftirte, gleichwohl aber 
gewiffer war als alle Gegenwart; denn die gläubige Logik hielt fich 
an Jehovah's vergangene BVerheiffungen, deren Erfüllung nicht aus’ 
bleiben könne. 

Drum läßt der DVerfaffer des Buches Baruch das Bolt beten: 
Ah, allmächtiger Herr, du Gott Jsraels, höre das Gebet derer, die 
dent Tod im Rachen fteden, und das Gebet der Kinder, die fih an 
dir verfündigt haben. Du gabft uns ale Knechte dahin in alle 
Königreiche, Die umherliegen, zur Schwachheit unter alle Völker, unter 
welche du uns zerftreut haft, und wir werden immer unterdrüdt 
und können nit auflommen. D Herr, laß und Gnade finden bei 
denen, die und weggeführt haben; denn die Todten in der Hölle 
rühmen nicht die Herrlichkeit und Gerechtigkeit des Herrn. Sei ge 
troft, mein Volk, ihr feid verfauft den Heiden, aber nicht zum Ber- 
derben. Ziehe aus, Serufalen, dein Trauerkleid und feße die Krone 


s) Ewald a. a. D. III. 2. ©. 230 f. In diefe Zeit der perflfch-egyp- 
tifhen Kriege rüdt Ewald auch das Buch Koheleth hinauf. 

7) Letzteres könnte jedoch aud wohl fpäter, um die Zeit Chriſti, ent- 
ftanden fein. 
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der Herrlichkeit des Ewigen auf dein Haupt; Gott wird beine Herr: 
lichkeit unter allem Himmel offenbaren. Mache dich auf, Ierufalem, 
und tritt auf die Höhe und fhaue den Troft, der. dir von Gott 
kommt; fchaue deine Kinder, die von Abend und von Morgen ver: 
fammelt find durch das Wort des Heiligen und fih freuen, daß 
Gott ihrer wieder gedacht und fie zu dir gebracht hat, erhöhet mit 
Ehren als Kinder des Reiche °®). 

Lobet den Herrn, beißt es in Tobit’3 Lobgeſang, ihr Kinder 
Israel's, und vor den Heiden preifet ihn, denn darum hat er euch 
unter die Heiden zerftreut, die ihn nicht kennen, daß ihr feine Wun- 
der verfündiget, und daß die Heiden erkennen, daß Fein allmächtiger 
Gott fei, denn Er allein. Serufalem, du Gottesftadt, Iobe den 
Herrin, daß er deine Hütte wieder baue und alle deine Gefangene 
wieder hole, daß du ewiglich dich freuen mögeft. Du wirft wie ein 
heller Glanz leuchten, und an allen Enden auf Erden wird man 
dih ehren. Bon fernen Landen wird man zu dir fommen und 
Geſchenke bringen. In dir merden fie den Heren anbeten und du 
wirft das SHeiligthum heißen; den großen Namen des Herrn werden 
fie in dir anrufen. Der Herr, unfer Gott, wird die Stadt Jeruſa⸗ 
lem von allen Trübfalen erlöfen. Gelobt fei Gott, der fie erhöhet, 
und fein Reich bleibe ewiglich über fie‘®). 

Nahdem das Perferreichh durch Alerander’d Eroberungszug zer 
trümmert worden war, kamen feit dem Ende des vierten Jahrhun⸗ 
derts Die "Juden unter ptolemäifche Herrfohaft und durchlebten ein 
Jahrhundert glüdfichen Friedens. In folcher Zeit konnte, wahrfchein- 
lich mit Beziehung auf Ptolemäus Philadelphus (285—247), der 
fromme Sänger fpredhen: Gib, o Gott, dein Gericht dem Könige und 
deine Gerechtigkeit des Königs Sohne, daß er dein Volk bringe zur 
Gerechtigkeit und deine Elenden errette. Er wird das elende Bolt 
bei Recht erhalten und den Armen belfen und die Läfterer zerfchla- 
gen. Zu feinen Zeiten blüht der Gerechte und großer Friede, bid daB 
der Mond nimmer fei. Er wird herrfchen von einem Meer bis an's 
andere und vom Wafler an bis zur Welt Ende. Bor ihm werden 
fi) neigen die in der Wüfte, und feine Feinde werden Staub Ieden; 
die Könige am Meer und auf den Infeln werden Gefchente bringen; 


— t 





se) Baruch 3, 1. 4. 2, 4 f. 2, 14. 17. 4, 5. 6. 4, 36. 5, 1-6. 
6°) Tobit 13, 3. 10—14. 18. 22. 
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die Könige aus dem reichen Arabien und Saba werden Gaben 
zuführen. Ale Könige werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm 
dienen. Er wird gnädig fein den Geringen und Armen; er wird 
leben, und man wird ihm vom Golde aus reich Arabien geben. 
Sein Name wird ewiglich bleiben, fo lange die Sonne währet, und 
alle Heiden werden ihn preifen °®). 

Die gedrüdte Stimmung, die den Hintergrund des Buches. Ko- 
heleth bildet **), und das Beftreben des Verfäffers, die herrfchende 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftänden der weltlichen. Herr- 
Ihaft zu befehwichtigen und das rechte kluge Verhalten unter ſolchen 
Umftänden anzudeuten, erklärt fi am beiten aus den auf die Zeit 
der ptolemäifchen Herrfehaft folgenden drüdenden Zeitverhältniffen der 
ſyriſch-egyptiſchen Kriege (feit 221—187), in welchen Baläftina der 
Spielball zwifchen den Herrfchern beider Reiche war. Nur vermochte 
der ffeptifche Reflexionsſtandpunkt des Verfaſſers fich zu einem eigent- 
lichen Zroft über die Nichtigkeit des eiteln Lebens nicht zu erheben, 
da, wie es fcheint, feiner ſadducäiſchen Geiftesrihtung die meffia- 
nifche Hoffnung fern lag. 

Anders war es in der, wohl nicht viel fpäter als Koheleth ent- 
ftandenen firacidifhen Sammlung, deren ältefter Beftandtheil*?) eine 
an das Buch Koheleth erinnernde, etwas gedrüdte Stimmung der 
Zeit, befonderd im Hinblid auf äußere Macht und Herrfchaft zeigt 
und überdies durch die ſtarke Hervorhebung der Sterblichkeit des 
menſchlichen Lebens darauf hinweift, daß der Anfchauung ein fiches 
rer Halt im nationalen Dafein fehlt, den das ringende Bewußtſein 
(in dem vom ©iraciden aufgenommenen jüngern Beltandtheil des 
Buches, Ep. 17—36) in der meffianifhen Hoffnung findet. Herr, 
allmächtiger Gott, fiehe darein und erfchrede alle Völker; hebe deine 
Hand auf über die Fremden, daß fie deine Macht fehen. Wie du 
vor ihren Augen geheiligt wirft bei und, fo erweiſe dich auch herr- 
lid an ihnen vor unfern Augen, daß fie erkennen wie wir, daß 
fein andrer Gott fer, als du! Thue neue Zeihen und Wunder, er: 
zeige deinen Arm berrlih und ſchütte Zorn aus, reiß den Wider- 





60) Pſalm 72, 1f. 4. 7f. 10 f. 13. 15. 17. 

1) Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 10, 4 ff. 16. 20. 

2) Sirach Ep. 1—16, 22, befonders die Stellen 8,.1 ff. 14. 9, 13. 17 ff. 
13, 2. 7,4 ff. 10, 1—10. — 9, 12. 10, 9 ff. 14, 11—19. 
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ſacher dahin und zerſchmettere den Feind; aber eile damit und ge— 
denke an deinen Eid, daß man deine Wunderthat preiſe. Zerſchmettere 
den Kopf der Fürſten, die une feind find und ſagen: wir find es 
allein. Berfammle alle Stämme Jacob’s und laß fie dein Erbe fein, 
wie von Anfang. Erbarme dich deines Volkes, das von dir den 
Namen hat, und Israel's, den du deinen erften Sohn nennft. Er: 
barme dich der Stadt Ierufalem, wo dein Heiligthum ift, da du 
wohnft; richte Zion wieder ein, daß dafelbft dein Wort wieder auf- 
gehe, und erfülle die Weiffagungen, die in deinem Namen verfün- 
digt find. Vergilt denen, die auf dich harten, damit deine Pro» 
pheten wahrhaftig erfunden werden. Denn Jorael's Zeit hat feine 
Zahl, und mit David aus dem Stamme Juda ift der Bund ge 
macht, daß allein aus feinem Haufe Einer König über Jorael fein 
fol; darum blieb auch zur Zeit, als das Volk in alle Lande zer- 
freut war, ein Fürſt aus dem Haufe David’s übrig). 

Unter dem Drud der Zeiten, deren Ungunft dad Bewußtfein 
der Juden zu feiner rechten Erhebung über die Nichtigkeit des menſch— 
lihen Lebens kommen ließ, konnte auch der Tod nicht überwunden 
werden. Erſt mit der wiedererwachenden Hoffnung auf eine Wieder: 
berftellung der politifchen Herrlichteit des Volkes Israel wurde nun 
die bereits un Zeitalter Ezechiel’d aus dem perfifhen Borftellungs- 
freis überfommene und ſchon in's Buch Hiob übergegangene°*) Vor⸗ 
ftellung von der Wiederbelebung der Todten benugt, um auch die 
bereits Abgefchiedenen an der Berherrlihung des Volles Theil neh: 
men zu laſſen. Diefer Glaube findet fi in einem prophetifchen 
Brudftüd des Buches Jeſaia, Capitel 24—27, deſſen gefchichtlicher 
Hintergrund auf das ſyriſch-egyptiſche Zeitalter hinweilt*). Siehe 
(fo beißt es darin) der Herr macht das Land Teer und wüſte und 
zerftteuet feine Einwohner, und es gehet den Prieftern wie dem 
Bolke, dem Herrn wie dem Knechte; das Land fteht jämmerlich und 
verderbt, und die Höchften des Boltes im Lande nehmen ab. Das 
Land ift entheiligt von feinen Einwohnern, denn fie übergehen das 
Gefeß und ändern die Gebote und laſſen den ewigen Bund fahren. 


8») Sirach 36, 1—18. 37, 28. 45, 31 f. 48, 15.° Bei dem übriggeblie- 
benen Fürften aus dem Haufe David's denkt der Siracide ohne Zmeifel an 
Serubabel. | 

a) Ezechiel 37, 5 ff. Hiob 19, 25 ff. 

65) Jeſaias 27, 12. 24, A ff. (legtere Stelle vgl. mit 1 Macc. 1, 12 ff.) 
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Darum frißt der Fluch das Land, eitel Berwüftung iſt in der Stadt 
geblieben, und feine Thore ftehen öde. Darum kommt über die 
Bewohner Schreden, Grube und Strid; die Fenfter in der Höhe 
find aufgethan und die Srundveiten der Erde beben. Zu der Zeit 
wird. der Herr heimfuchen die hohen Gewaltigen, die in der. Höhe 
find, und die Könige der Erde, daß fie verfammelt werden in ein 
Bündlein zur Grube und verfchloflen werden in Kerkern und nad 
langer Zeit wieder heimgefucht werden, wenn der Herr der Heerfchan- 
ren König fein wird zu Serufalem und vor feinen Aelteften in fei- 
ner Herrlichleit®‘). Denn du, Jehovah, machſt die Stadt zu Stein. 
haufen und demüthigft der Fremden Ungeftüm, daß die Hike die 
Neben des Tyrannen verderhe, und der Herr der Heerfihaaren wird 
allen Böllern auf diefem Berge ein fettes Mahl bereiten und wird 
auf Diefem Berge die Dede wegthun, womit alle Heiden zugededt 
find; denn er wird den Tod verfchlingen ewiglih und aufheben die 
Schwachheit feines Bolkes in allen Landen. Es herrfchen wohl an- 
dere Herren über und, als du, Jehovah; aber wir gedenken doc 
allein deiner und deines Namens. Mber deine Todten werden leben 
und mit den Leichnamen auferftehen, und zu der Zeit wird der Herr 
die Kinder Israel verfammeln; man wird mit der großen PBofaune 
blafen, fo werden fommen die Berlornen im Lande Afjur und. die Ver⸗ 
floßenen im Lande Egypten und werden Jehovah anbeten auf dem 
heiligen Berge zu Jeruſalem ®”). 

Ihre Vollendung erhielt die meffianifche Hoffnung damaliger 
Zeit in der neuentflehenden apofalyptifchen Prophetie der Yuden, 
deren Eigenthümlichkeit fid aus der Weisheitslehre des Zeitalterd 
erflärt. 

Seit der Befefligung des neuen priefterlihen Gemeinweſens hatte 
fih in der fih entwidelnden Weisheitslchre die Reflerion zunächſt 
auf den Inhalt des pofitiven Gefebes gerichtet, um denjelben nad 
allen Seiten hin für das Bewußtfein praftifch zu verarbeiten und 
in's Volksleben einzuführen. Diefe Bewegung des reflectirenden 
Geiſteslebens hatte zugleich den im Bewußtfein erwachten Zweifel zu 
verarbeiten gefucht, ohne denfelben jedoch innerlich wirklich zu über- 
winden. Bielmehr war im Buche Koheleth die Kluft zwifchen Dies- 


6) Jeſaias 24, 1-6, 12. 17—23, 
*) Jeſaias 25, 2. 5-8. 26, 13. 19. 27, 12 f. 
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ſeits und Jenſeits, zwifchen der endlichen Welt und dem über fie 
fchlechthin erhabenen Gott in ihrer ganzen Schroffheit auseinander 
getreten; das Bewußtjein hatte unter dem Drude der Zeitverhält- 
niffe, beim Berluft eines befriedigenden politifchenationalen Dafeins, 
den lebten Stüßpunft in der realen Wirklichkeit weggeworfen und 
in dumpfer Hypochondrie das ganze Leben für nichtig erflärt. Dem 
Geift war auf diefem Punkte feiner in der Weisheitslehre erreichten 
. Entwidelung die religiöfe Hoffnung, das felfenfefte Vertrauen auf 
die Zukunft, welches in den Propheten bis zur Zeit des Erils mit 
unmittelbarer Lebendigkeit wirkſam war, durch die Macht der Re 
flerion entrifien worden. Hatte aber der Volksgeiſt in feiner tiefen 
Innerlichkeit feine religiöfe Lebenskraft bewahrt, fo konnte das Be 
wußtfein dem Zweifel feine dauernde Herrfchaft einräumen. Aus 
feiner Tiefe heraus mußte der Geift die Macht zur Ueberwindung des 
Zweifels holen und damit über fich felbit und feine gegenmärtige 
Haltlofigkeit hinausgehend, in der Zukunft einer höheren Entwides 
lung Wurzel faflen. Das Bewußtſein ift fo gendthigt, zu dem auf: 
gegebenen realen Dafein zurüdzufehren, ihm ftatt der biöherigen 
eine neue, tiefere und umfaffendere Beziehung zu geben, d. h. eben 
nichts anders, als wieder prophetifches Bewußtſein, wieder Weiflagung 
zu werden. 

Die Röthigung hierzu Tag alfo auf der einen Seite in ber 
durch die bisherige Entwidelung der Weisheitslehre erreichten Stufe 
des religiöfen Bemußtfeing, in dem Kortgang des Zweifels zur Außer: 
ſten Entzweiung des Geiftes, auf der andern Seite in dem aus der 
Zeiten dumpfem Drud hervorgehenden Anftoß zu einer thatkräftigen 
Reaction gegen den Berluft eines befriedigten äußern Dafeind. Hierzu 
fam noch der dur die eifrige Beihäftigung mit den heiligen Schrifs 
ten des Volkes gegebne Antrieb, nicht blos, wie es bisher in der 
Weisheitslehre gefchehen war, das „Geſetz“ zum Gegenftande prak—⸗ 
tifch-verfiändiger Betrachtung zu machen, fondern die verftändige 
Reflerion auch auf die „Bropheten” zu richten, die ja gleichfalls 
in abgefchloffener Entwidelungsreihe vorlagen und neben dem Ge 
feße die andere, ebenſo hochgehaltene Seite der dem Volke geworde 
nen göttlihen Offenbarungen bildeten. | 

So jehen wir den religiöfen Geift der Weisheislehre jebt als 
prophetifchen auftreten, die Reflerion in Prophetie umfchlagen, die 
fi) aber von der. ältern dadurch weſentlich unterfcheidet, daß fie 
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feine aus der unmittelbaren religiöfen Selbftgewißheit des Subjects 
herporgegangene, fondern eine auf dem Wege der Üeflerion gewon⸗ 
nene Prophetie ift, die in der ſchon verwirklichten prophetifchen Dffen- 
barung, wie fie abgefchlofien vorliegt, ihren Halt findet und über 
deren Beziehung zur Gegenwart und Zukunft des nationalen Lebens 
fih zu verftändigen ftrebt. Die Weisheitslehre ale Gefehesreflerion 
war Product des nad der Befeftigung des neuen Gemeinweſens 
während der Perferherrichaft in fich befriedigten Geiſteslebens; die 
neue prophetifche Weisheitsreflerion ift zunächft aus der Unbefriedi- 
gung und gedrüdten Stimmung der auf die Berferherrfchaft fol- 
genden helleniftifchen Periode hervorgegangen. Die Weisheitslehre 
des perfifchen Zeitalters verhält fih zum Gefebe, wie die jüngere 
Prophetie des fyrifchen Zeitalter zu den Propheten der ältern Zeit. 

Diefe durch die ſkeptiſche Reflerion herporgerufene jüngere Pro- 
- phetie, des Judentums ift nun unter dem Namen der Apokalyptik 
befannt. Der Begriff der Offenbarung, der im ältern Hebraismus 
als die allgemeine Kundgebung des göttlihen Willens im Wort und 
Geſetz Jehovah's gefaßt wurde, erhielt jebt durch die Reflerion eine 
engere, unterfcheidende Beziehung auf die Zukunft des Volkslebens, 
zu deren Enthülung das Bemwußtfein jebt auf dem Wege der Re 
flerion den Schlüffel gefunden zu haben glaubt. Diefer Schlüffel 
it nämlich in der gefchichtlichen Perſpective der Apokalyptik ge- 
geben. 0 

An der Hand der ältern prophetifchen Schriften richtet fih die 
Reflerion auf die gefchichtliche Vergangenheit, auf die Verflechtung 
des politischen Geſchicks des Volle Israel in den Zufammenhang 
der bisherigen vorderafiatifchen Weltreiche, um nicht blos die ver- 
gangene Gefchihte des jüdifchen Volkes, fondern in und mit Diefer 
zugleih den großen Zufammenhang der Weltgefchichte überhaupt 
zu begreifen und vom Standpunft der Jehovahreligion und des 
erwählten Volkes Gottes aus als nothwendig geordneten und der 
göttlichen Weisheit oder dem weltgefchichtlihen Zwecke Jehovah's 
entfprechenden darzuftellen. Die im Bewußtſein aufgetauchten Zmeifel 
an der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung fonn- 
ten auf diefem Reflexionsſtandpunkte nicht beffer und gründlicher 
überwunden werden, als dadurch, daß in einer allgemeinen Weber: 
ſchau der ganzen Vergangenheit die göttliche Nothwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit des bisherigen Weltverlaufs dargethan wird. Die 
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Geſchichtsbetrachtung, wie fie in der Erkenntniß des weltgefchicht- 
lihen Berufs des Jehovahvolkes ihren feiten Halt hatte, wird da- 
duch zu einer Theodicee der Weltgefchichte, worin alle Zweifel an 
der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung im Großen 
und Ganzen in ähnlicher Weife befeitigt werden follten, wie es das 
Buch Hiob an dem Schidfal eines Einzelnen®®) verfucht hatte, und 
. wenn’ die Skepfis, wie fie uns im Buche Koheleth entgegentritt, im 
Wefentlichen bei dem negativen Nefultate ftehen bleibt, daß das Men- 
fchenleben ganz und gar nichtig fei, ohme fih zur Höhe einer welt: 
gefchichtlichen Betrachtung zu erheben, in welcher durch die dieſſei⸗ 
tige, irdifche - Zukunft felbft die Räthfel der mangelhaften Gegen- 
wart gelöft erfcheinen, fo bildet die apofalyptifche Prophetie recht 
eigentlich die dem religiöfen Standpunkt des jüngern Judenthums 
entfprechende pofitive Ergänzung diefer Einfeitigkeit und bietet dem 
Bolksleben diejenige Löfung des Zweifels an der göttlichen Lenkung 
der Weltgefchichte dar, zu welcher der Geift der Sehovahreligion über: 
haupt gelangen konnte. Die Theodicee der Weisheitslehre des Buches 
Hiob wird jet mefentfich ergänzt durch die Erweiterung ihres Ge- 
fihtspunftes zum eigentlich weltgefhichtlichen Standpunkt, der den 
ganzen Procep der heidnifchen Weltherrfhaft bis zu dem Höhepunkte 
überfchaut, wo das Maß derfelben voll ift und die Berfpective in 
die Zukunft der mefjianifchen Weltherrfchaft des Jehovahvolkes ſich 
eröffnet. 

Indem fo der Apokalyptiker von feinem in der Gegenwart ein- 
genommenen Standpunkt aus rüdwärts gewandt die Weltgefchichte 
als einen. die meffianifche Weltherrfchaft des Volkes Israel vorbe- 
reitenden Weltverlauf anfhaut, in welchem die antitheofratifche Ent» 
widelung der heidnifchen Weltreiche der theofratifchen Gefchichte des 
Volkes Israel gegemübertritt, ſtellt fih ihm die Zukunft als noth- 





es, Würde dad Buh Hiob als poetifche Dichtung, ohne den Hinter: 
grund eines gefchichtlihen Einzelftoffed aufgefaßt, jo könnte die fingirte Per- 
fon Hiob’d im Sinne des Dichters ald der typifche Repräfentant des von 
Gott geprüften und heimgefuchten Volkes Israel und feiner Schidfale felbft 
und die Umwandlung des perfönlichen Geſchickes Hiob's als vorbildlich-pro- 
phetifche Anfchauung einer endlichen Löſung des allgemeinen Volksſchickſals 
felbft gefaßt werden, einer verſuchten Löſung jedoch, die fih infofern in 
engern Grenzen, als die fpäter durch die Apokalyptik erſtrebte Löſung bielt, 
al® ihr der weite weltgefhichtliche Blick, die univerfelle Perfpective fehlt. 

ir Band. 16 


— 2342 — 


wendige Erfüllung des in der Vergangenheit und Gegenwart Vor⸗ 
bereiteten und fomit die vergangene Geſchichte felbit als vorbildende 
Weiſſagung der Zulunft dar. 

Diefer Refleriondgefihtspunft, daß die ganze Vergangenheit eine 
große zufammenhängende Weiffagung auf die Zufunft it, hat für 
den Apokalyptiker eine folhe Wichtigkeit, daß er ihn bei dem aufzu- 
rollenden Gemälde der vergangenen Gefchichte der Weltreihe auss 
drüdlih dadurch recht in's Licht zu ftellen fucht, daß er eben diefe 
Einfiht, die für feinen Standpunkt das Refultat der rüdwärte- 
fhauenden Reflerion ift, in der Form einer porwärtsgerichteten Aus⸗ 
fhau nad jenem meltgefhichtlichen Wendepunkte hin, d. h. eben als 
Weiffagung, darftellt. Kann er nun, um folche por den Lefern auf 
zurollen, natürlih nicht in feiner eignen Perfon redend auftreten, 
fo ift für die apokalyptiſche Weltfhau nothwendig die Sorm der 
Pfeudonymie gefordert. 

Sp erflärt es fi, daß bei allen apokalyptiſchen Weiſſagungen 
die Perſon ihrer Verfaſſer ganz und gar in den Hintergrund tritt 
und daß ſie fingirten Perſonen des Alterthums in den Mund gelegt 
werden, Perſonen, denen theils der Ruf des hohen Alterthums, 
theils eine ausgezeichnete Bedeutung in der theokratiſchen Geſchichte 
zu Statten kommt; fo bei der jüdiſch-alexandriniſchen Apokalyptik 
der Sibylle, bei der jüdiſch-paläſtinenſiſchen dem Daniel, dem Henoch, 
dem Esra. In dem Munde dieſer fingirten Perſonen tritt dann 
der Inhalt der für den hiſtoriſchen Standpunkt des wirklichen Ver⸗ 
faffers bereits vergangenen Gefchichte, weil fie gleihmwohl als Weif- 
fagung auf die Zukunft des meffianifchen Weltreichs erfcheinen fol, 
als eine Reihe von Dffenbarungen auf, die jenen Perfonen von 
Gott zu Theil geworden feien. 

Zweierlei ift zugleih in diefer Darftelungsform ausgeſprochen, 
einerfeit der Gedanke der Nothmwendigkeit eines göttlich geordneten 
gefhichtlihen Verlaufs, andrerfeits die Anfchauung, daß die Einficht 
in den meltgef&hichtlihen Zufammenhang des göttlihen Weltplang 
der unmittelbaren Gewißheit des religidfen Glaubens angehörte. Die 
beftimmte Weiſe, in welder diefe Einfiht in den Weltverlauf dem 
Bewußtſein des weiflagenden Individuums nahegebracht erfcheint, ift 
darum die Form des Traumgefichtd oder der Viſion. Dur fie fol 
die gewonnene Einfiht in den weltgefchichtlihen Zufammenhang zur 
unmittelbaren Gewißheit der Offenbarung erhoben werden, um in 
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diefer Geftalt auf das allgemeine Bewußtſein der Leſer den tiefft- 
möglichen Eindrud zu machen. Die Bifion ift die Himmelsleiter, 
um die ungeheure Kluft zwifchen dem Diefleits und Jenſeits auszu- 
füllen; auf ihr fchweift der-aus der ruhigen Mitte feines Dafeins 
berausgeriffene Geift in den leeren Räumen feiner Einbildung umber. 

Auf der andern Seite bringt ſich der Gedanke, daß der Verlauf 
der Geſchichte ſelbſt mit göttlicher Nothroendigkeit erfolge, darin zum 
Ausdruck, daß derfelbe als ein der fihern Berechnung anheimfallender 
und das Ziel des meffianijchen Heild als ein mit unfehlbarer Si. 
herheit eintretendes vorgeftellt wird. Hierin Tiegt die Bedeutung der 
apofalpptifchen Zahlen und der ganze chronologifche Rahmen der 
Apofalyptit, indem eben die apofalyptifch=prophetifche Reflerion mit 
einer gewillen Aengftlichleit bemüht ift, die weiten Räume der Ber- 
gangenheit mit ihren weltgefchichtlihen Wendekreifen in fcheinbar 
heilige und vorbildlich-bedeutfame Zahlen einzufügen °®). 

Ueber den an ältere prophetifche Anfchauungen und Ausfprüche 
anfnüpfenden Reflerionsproceß, als deſſen Refultat die apokalyptiſchen 
Bifionen fih ergeben, gibt und das Buch Daniel genauen Aufſchluß. 
Hier werden’) vom Berfafler des Buchs die Reflerionen, die er felbft von 
feinem in der Gegenwart genommenen Standpunft rüdwärts blickend, 
über ältere Weifjagungen anftellt, fofort feiner fingirten prophetifchen 
PBerfönlichkeit, dem Daniel in den Mund gelegt. Er merkte (fo heißt 
ed) in den heiligen Büchern auf die Zahl der Jahre, davon Jehovah 
zum Propheten Jeremia geredet: hatte, daß Ierufalem ſollte fiebenzig 
Jahre wüſte liegen, und wandte fich im Gebet und leben unter 
Faſten m Sad und Aſche zu Gott, indem er befannte: Wir haben 
Unzeht gethan und find von deinen Geboten und Rechten abs 
gewichen; daher trifft ung der Fluch, der im Gefek Mofe gefchrieben 
ſteht und mußte folches Unglüd über ung kommen, wie es jeßt denen 
bon Juda und dem ganzen Israel ergeht, die nahe und ferne in 
allen Ländern find, wohin du und um unferer Miffethat willen 
verftoßen bafl. Du haft deine Worte gehalten und bift dir treu 
geweſen mit diefem Unglüd, das du über uns haft gehen Laffen, 
desgleichen unter'm Himmel nicht gefchehen ift, wie jeßt über Jeruſa⸗ 
lem geſchah. Nun aber, Herr, nicht um unfrer Gerechtigkeit, ſondern 


*), &wald.a. a. D. II, 2. ©. 400 f. 
0) Daniel 9, 2—19. 
16* 
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um deiner Barmherzigkeit willen, wende deinen Zorn ab von Jeru⸗ 
falem und dem Heiligen Berge; höre deines Knechtes Ylehen und 
fieh dein zerftörtes Heiligthum gnädig an. 

Während der Prophet noch fo betete, erfcheint der Engel Gabriel 
und belehrt ihn über die fiebenzig Iahr- Wochen, alfo fiebenzig- 
mal fieben Jahre, die über das Bolt Israel beftimmt jeien, bis der 
Allterheiligfte gefalbt werden folle. Aus Jeremia's fiebenzig Jahren 
madt der Apokalyptiker fiebenmal fiebenzig Jahre, faßt alſo der 
offenbaren gefchichtlihen Wirklichkeit zumider, willkürlich nach reli- 
giöfen Gefichtspunfkten die Geſchichte verändernd, nad welcher ſich 
Jeremia's Weiſſagung zweifellos blos auf das Ende des babylonifchen 
Erild bezog, die in runder Zahl auf fiebenzig Jahre beftimmte Zeit 
der Heimfuchung des Bolls”!) ale noch nicht abgelaufen und fomit 
Seremia’s Weiffagung, die ſich thatfächlih auf die Rückkehr aus dem 
Eril bezog und mit ihr erfüllt war, ale noch unerfüllt, und er fucht 
nun von diefem Zeitpunkt an bie auf die Gegenwart des apofalyp- 
tiſchen Berfaflers die fich in die Länge dehnende Dauer der Prüfungszeit 
des Volkes durch eine Fünftlihe und willkürliche Berechnung in jene 
Zeitbeftimmung des ältern Propheten, der nur unbeftimmt in runder 
Zahl von einem Menfchenalter ſprach, hineinzudeuten. 

Was das vifionäre Element der Apokalyptik angeht, jo bleibt 
es in ihr nicht bei der einfachen Form der Viſion, wie fie dem 
ältern Prophetismus eignete. In lebterer war die Seite des Bes 
wußtſeins und die gegenftändliche Seite, die Bifion und ihre Deu- 
tung nod unmittelbar vereinigt: beide Seiten treten in der Apo- 
talyptit auseinander. Der religiöfe Geift will bier das Refultat 
feines auf die Zukunft gerichteten reflectivenden Bewußtſeins zur 
Offenbarung erheben und den zerriffenen Zufammenhang mit der 
frühern prophetifhen Offenbarung dadurch wieder herftellen, daß es 
in das Jenſeits derfelben mit feinem individuellen Seldft einzutreten 
fuht — dies gefchieht in der Bifion —, ein Bemühen, welches aber, 
weil es nur im Elemente der Phantafte vor fich gehen kann, auch 
nicht wirklich feinen Zweck erreicht, d. h. nicht die unmittelbare Ge⸗ 
wißheit der frühern prophetifchen Offenbarung herporbringt, fondern 
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79 Die Geſchichte hat es noch beſſer gemeint, als Jeremias glaubte 
hoffen zu dürfen, indem ſchon nach 49 Jahren Cyrus den Verbannten die 
Rückkehr geſtattete. 
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nur die Einfiht erzeugt, daß die Offenbarung dem Bewußtfein zu 
einer äußern Gegenftändlichkeit, zu einem fremden Sein geworden 
ift, welchem der fingirte Träger der Viſion als ein erft der göttlichen 
Belehrung über Sinn und Bedeutung des Geſichts Bedürftiger 
gegenüber fteht. 

Die Deutung der Pifion wird darum vom apofalyptifchen Ber- 
faffer alsbald, und zwar wiederum als eine auf dem Wege jenfeitiger 
Bermittelung an ihn herangetretene, gewöhnlich durch Engel”*) ges 
gebene Aufflärung oder Enthüllung (Apokalypfis) beigefügt. Da- 
durch ift der einfache pſychologiſche Proceß der Offenbarung, wie er 
im unmittelbaren Selbitbewußtjein der ältern Propheten, in der 
Begeifterung, dem Erfülltfein vom Geifte Jehovah's und dem Reden 
aus diefem Geifte enthaltenen Offenbarung in einen vermwidelten, 
doppelt und dreifach durch die Aeflerion vermittelten transfcendenten 
Hergang umgewandelt worden. 

Innerhalb des Kaldäifch- paläftinenfifchen Judenthums trat die 
neue apofalyptifche Brophetie zuerit im Buche Daniel hervor, welches 
das Vorbild aller fpätern apofalyptifchen Erzeugnifie der Juden 
geworden ift. 

Den gefchichtlihen Hintergrund dieſes merkwürdigen Buches 
bildet die Religionsverfolgung unter dem ſyriſchen König Antio- 
Aus IV. (Epiphanes), worauf die große maccabäifche Erhebung des 
Volkes für feine religiöfe Freiheit erfolgte. In der Abfiht, einerlei 
Gottesdienft und zwar den hellenifchen, in feinem Reiche einzuführen, 
fieß diefer König "die altherfömmlichen Opfer im Tempel zu Jeru⸗ 
fafem abftellen und über dem großen Brandopferaltare einen kleinern 
für Zeus-Opfer bauen. Dies war der für gdie Juden unerträgliche 
„Sräuel der Verwüſtung“, deffen im Buche Daniel Erwähnung 
geichieht ”°). 

Um feine duldenden und kämpfenden Slaubensgenofien zu ftär- 
Ten und ihnen den Muth des Widerftandes durd die Hoffnung des 

Siegd anzufachen, ward das Buch Daniel zur Zeit des erften Auf- 


73) So 3. B. ſchon im Buche Daniel 7, 16. 8, 16. 9, 22 ff. 10, 14. 
Ebenfo bei Henoh und im vierten Buch Esra. Nur in der alerandrinifch- 
jüdifchen Apokalyptik der Sibyllinen tritt die Vifton ohne die Deutung hervor. 

73) Daniel 9, 27. 11, 31. 12, 11. Dgl. mit der Erzählung 1 Macc. 
1, 12 ff. 43 ff. 57 ff. 2 Macc. 6, 1 ff. 
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tretens der maccabäifhen Heldenfamilie?), um’d Jahr 167 oder 
166, in haldäifcher Sprache abgefaßt. 

Der erſte Hauptabfehnitt des Buches (Cap. 16), deſſen Inhalt 
in einem Gemifh von Erzählung und Prophetie befteht, ift zur 
Feftftellung der apokalyptiſchen Anfhauung des Berfaffere von feinem 
Belang. Lebtere findet fich vielmehr im zweiten Haupttheil des Bus 
ches (Ep. 7—12), in welchem der Verfaffer eine Reihe von Viſionen 
und Engelbelehrungen über die bisherige und zukünftige Gefchichte 
der jüdifchen Theokratie dem Propheten Daniel, ale zu verſchiedenen 
Zeiten an denfelben gelangte Difenbarungen, in den Mund legt. 

Im erften Traumpgeficht”>) fleigen vier Thiergeftalten aus dem 
Meere nach einander hervor, deren lebte in einem Horne die Spike 
der graufigen Macht erreicht und den Sieg behält, bie endlich das 
Thier vernichtet wird. Darauf erfcheint Einer in den Wollen des 
Himmels „wie eines Menjchen Sohn“ vor dem Alten, dep Kleid 
fhneeweiß und das Haupthaar wie reine Wolle war und defien 
Thron aus lauter Feuerflammen beftand. Und der Alte gab ihm 
Gewalt, Ehre und Herrfhaft, daß ihm alle Völker dienen follten 
und feine Gewalt ewig nicht vergehe. 

Ueber diejes himmliſche Gefiht erhält der fingirte Seher durch 
einen der Daftehenden — offenbar Engel — die Auslegung: die 
vier Thiergeftalten bedeuten vier Weltreiche; das vierte, gräulichfte 
hier mit zehn Hörnern und einem berporbrechenden graufigen Horn 
bedeutet das vierte mächtigfte Weltreih, aus welchem zehn Könige 
entftehen werden, nad melden ein Anderer ale der mädhtigfte König 
auffommt, der den Höchiten läftert und die Heiligen des Höchſten 
arg bedrängt, bis endlich der Alte Gericht hält über die Heiligen 
des Höchften und die Macht jenes Königs vernichtet, um das Reich 
und die Herrfchaft unter dem ganzen Himmel dem heiligen Bolfe zu 
geben, deſſen Reich und Herrſchaft über alle Welt ewig bleiben fol. 

Im zweiten Traumgefiht?‘) erfcheint zuerft ein Widder mit 
zwei Hörnern: die Könige von Medien und Perſien, und darauf 
ein Ziegenbod: das macedonifch-griechifche Reich, welches mit feinem 
großen, ftarten Horn — dem erften König (Alerander) — die Hör- 


79) 1 Macc. 2 u. folg. Capitel. 
10) Daniel 7, 2—14 u. die Deutung 17—27. 
76) Daniel 8, 2— 14 u. die Deutung 20— 26. 





— 2347 — 


ner des Widders zerbrach, bis fein großes Horn felbft zerbrach und 
vier andre — vier weniger mächtige Königreihe — an feine Stelle 
wuchfen, aus deren einem wiederum ein kleines Horn hervorkam, 
welches bis an das Himmelsheer wuchs und etliche von den Ster⸗ 
nen zur Erde warf und fie zertrat, ja fogar bis an den Yürften 
des Himmelsheeres 7") wuchs und das tägliche Opfer vor ihm weg- 
nahm und die Wohnung feines Heiligthums verwüſtete. Darunter 
wird ein frecher und tüdifher König verftanden, der die Starten 
fanımt dem heiligen Volke verftören und ſich wider den Fürften aller 
Fürften — den Erzengel Michael — auflehnen wird, bie er ohne 
Hand — d. h. auf wunderbare Weiſe, durch göttlihe Hülfe — fels 
ber vernichtet wird. 

Das dritte Gefiht ift veranlaßt durch die dem Daniel in den 
Mund gelegte Reflerion über die prophetifche Zahl der fiebenzig Jahre, 
welche nad Ieremia’s Weiſſagung zwiſchen Jeruſalems Zerftörung 
bis zu Babels Fall und dem meſſianiſchen Heil dauern ſollten. Der 
Engel Gabriel gibt darüber folgenden Auffhluß”®): Siebenzig Jahres⸗ 
wochen find über das Volk der heiligen Stadt beflimmt, nach deren 
Ablauf der Uebertretung gewehrt, die Schuld des Volkes verföhnt 
und die ewige Gerechtigkeit gebracht, Gefihte und Weiffagungen ver 
fiegelt und der Allerheiligfte gefalbt werden folle. Von der Beit an 
nämlich, wo der Befehl zur Wiederherftelung der Stadt ausging — 
d. h. nit vom Ende des babylonifhen Exils, fondern von der 
Weiffagung Ieremia’s an, worin die göttliche Verheißung der Wie 
derherftellung des Staates verfündigt wurde — bis auf den „ge 
falbten Fürſten“70) find fieben Wochen, und zweiundfehszig Wochen, 
fo werden die Gaffen und Mauern wieder gebaut werden, wiewohl 
in tümmerlicher Zeit. Nach den zweiundſechszig (Sahres-) Wochen 
aber wird der Gefalbte ausgerottet werden und nichts mehr fein, 
und es wird ein Bolt fommen, das die Stadt und das Heiligthum 


TT) Nah 12, 1 der Fürft (Engelfürft) Michael, der Schußgeift des Vol⸗ 
kes Israel; oder auch der „Herr der Heerfchaaren“, Jehovah, felbft. 

10) Daniel 9, 24—27. 

79) Nach Haggat 1, 14. 2, 22. 24 Serubabel, der Fürft Juda, oder 
auch nach Zacharja 3, 8. 6, 11. 12 der ihm zur Seite ftehende Hohepriefter 
Joſua. Ob Daniel den Einen oder den Andern unter dem gefalbten Fürften 
verſtanden wiſſen will, oder an Cyrus gedacht hat, der im Pfeudojefaia® 
als Gefalbter Jehovah's eingeführt wird, ift für die Sache gleichgültig. 
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zerſtört, ſodaß es ein Ende nehmen wird, wie durch eine Fluth, 
und bis zu Ende des Kampfes wird es wüſte bleiben. Eine Jahres- 
woche lang wird Er (Sehovah) Vielen den Bund ftärken, aber mit- 
ten in der Jahreswoche wird das Dpfer und Speifeopfer für Jeho- 
vah aufhören und bei den Flügeln (des Altars) werden Gräuel der 
Berwüftung ftehen, und es ift befchloffen, daß die Verwüſtung bis 
an's Ende triefen wird. 

Diefe Schilderung des Endes wird dem Daniel noch deutlicher 
im legten und wichtigſten Gefiht ausgelegt, worin ihm der Engel 
Gabriel offenbart, wie der lebte entfcheidende Kampf der Weltreiche 
und der endlihe Eintritt des meffianifchen Reiches im Himmel durch 
die Engelfürften, ale Cchußgeifter der Völker, vorbildlih gekämpft 
wird®). Auf diefem Wege erhält der Prophet aus dem Munde des 
Engels eine apofalyptifche Perfpective in die Gefchichte der perfifchen, 
macedonifchsegyptifchen und macedonifch-fyrifchen Herrichaft bie auf 
Antiohus Epiphanes, auf den ſchon das erfle und zweite. Traum- 
gefiht in der Symbolik der Thiergeftalten hingewiefen hatte. Der 
Engel Gabriel führt dem Daniel die bie zur Gegenwart des Ber- 
faſſers reichenden Ereignifie und Drangfale des Bolkes unter dem 
abgöttifhen und gottlofen Könige vor Augen, der ſich auflehnt wis 
der den Fürften aller Fürften. In einem langen Gemälde®!) wird 
die Herrichaft des Antiohus bis zum Jahre 167, namentlich feine 
vier egpptifchen Kriegszüge und fein foftematifches Verfahren gegen 
die Juden gefhildert, ohne daß natürlich Namen genannt werden, 
— bis ed mit ihm ein Ende nimmt; denn es ift befchloffen, wie 
lang es währen fol. 

Denn es ift noch eine andere Zeit vorhanden, und die Berftän- 
digen im Volke werden viele Andere lehren, aber darüber durd 
Schwert, Feuer, Gefängniß und Schwert fallen, auf daß fie bewährt, 
rein und lauter werden. Der große Fürft Michael, der für das hei⸗ 
lige Volk ftehet, wird fih aufmachen zu derfelbigen trübfeligen Zeit, 
wie noch feine war feit Menfchengedenten, und das heilige Volk 


80) Daniel 10, 13. 20 |. Das perfifhe und griechiſche Reich haben ihre 
Schußgeifter, die dem Fürften (Engel) des heiligen Volkes feindlich gegenüber: 
traten, welcher der Fürft aller Fürſten, der Yürft des Himmelsheeres ift (8, 
10. 11. 25). Diefe heiligen Wächter im Himmel fahren vom Himmel herab 
(4, 10. 20), nachdem fie in ihrem himmlifchen Rathe befchloffen haben (4, 14). 

sl) Daniel 11, 21—45. 





wırd gerettet werden, und Biele, die unter der Erde fchlafen, werden 
aufmachen, Etlihe zum ewigen Leben, Etlihe aber zur ewigen 
Schmach und Schande Die Kehrer aber werden leuchten, wie des 
Himmels Glanz, und diejenigen, welche viele zur Gerechtigkeit weifen, 
wie die Sterne immer und ewig. Und wenn die Zerftreuung des hei« 
ligen Volkes ein Ende hat, fol folches Alles gefchehen. So wird 
- Gott vom Himmel ein Königreih aufrichten, das nimmermehr zer= 
ftört werden wird, und fein Königreich wird auf fein anderes Bolt 
fommen. Denn der Höchfte, der ewiglich bleibet und defien König- 
reich unvergänglich ift, der Wunder thut im Himmel und auf Er 
den, gibt der Menfchen Königreiche wen er will®®). 

Nach diefem entwidelten Inhalte der danielifchen Weiffagung iſt 
es zumächft zweifelhaft, ob der Urheber verfelben fein Bild von der 
künftigen Weltherrfchaft des Volkes Israel an die Berfon eines meffia- 
nifhen Königs, im Sinne der ältern prophetifhen Borftellung an- 
gefnüpft habe, denn daß fi) Die Aeußerung, daß am Ende der 
fiebenzig Jahreswochen der Allerheiligfte gefalbt werde®®), im Zufam- 
menhang der apofalyptifchen Anfchauungen des Propheten auf das 
erſte himmlifche Geficht beziehe, wornacdh der Alte im Himmel Einen 
in des Himmeld Wolfen, der wie eines Menfchen Sohn ausfah, die 
Weltherrfchaft für ewige Zeiten übergibt®*), dies wird durch Nichts 
ausdrüdlih angedeutet. Allerdings Tiegt die Annahme nahe, daß 
diefer „‚gefalbte Allerheiligfte‘ eben im Sinne der ganzen apokalypti⸗ 
Then Anfhauung Einer von den den Thron Sehovah’s als Heilige 
oder heilige Wächter umgebenden Engelfürften, und zmar*®°) der ale 
Fürſt aller Fürften oder der Fürft des Himmeldheeres und ale 
Schupengel des Volkes Israel bezeichnete Engel Michael fei, wie denn 
die Engel überhaupt nach der danielifchen Anfhauung wie Geftal- 
ten der Menfchen erfcheinen und wie mit Menfchenftimmen reden ®*). 
Und wenn nun diefem Engelfüriten als demjenigen, welcher im 
himmliſchen Rath der heiligen Wächter das heilige Bolt Israel ver- 
tritt, das Weltreich über alle Völker übertragen würde, fo wäre da⸗ 
mit eben nur vorbildlih im Himmel ebendaffelbe gefchehen, was dem 


e2) Daniel 11, 33—35. 12, 1—7. 2, 44. 6, 26 f. 4, 22. 
88), Daniel 9, 24. 

2) Daniel 7, 13 f. 

86) Nah Daniel 12, 1. 8, 10 f. Bgl. 4, 10. 14. 

86) Daniel 8, 15 f. 7, 16. 9, 21. 10, 10 f. 16. 
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Empfänger der Viſion hinterher fo ausgelegt wird, daß das heilige 
Bolt des Höchften die Herrfchaft auf Erden einnehmen und immer 
und ewig befißen mwerde®”). Damit dies aber gefchehen könne, würde 
fih der große Fürft Michael, der für das heilige Bolt des Höchften 
fteht, aufmachen, um den Fürften des Königreichs Griechenland mit 
Hülfe des Engels Gabriel zu befiegen und das feinem Schube an- 
vertraute heilige Volk zu erretten ®®). 

So einfah fih nun hiernach die meffianifche Anfchauung des 
danielifchen Buches geftalten würde, fo unmöglich wird diefe Auf- 
faffung durch den Umftand gemacht, daß die himmlifche Geftalt, 
welche fi) mit dem israelitifhen Schußengel Michael verbündet, nicht 
mit diefem felbft identifch fein kann; daß aber die menfchenähnliche 
Geſtalt, welche dem Daniel über den Kampf der Schußengel der 
Völker Auffchluß gibt, etwa der vorher erwähnte Gabriel und nicht, 
worauf die Schilderung diefer Geitalt zunächft binweift, der Men- 
fhenjohn fei, died wird nirgends angedeutet. 

Sopiel tft indeffen gewiß, daß in der mefflanifchen Anfhauung 
des Buches Daniel eine aus perfifchen Einflüffen zu erflärende Iren» 
nung der irdifch-dieffeitigen Erfcheinung der mefflanifchen Weltherr- 
fchaft einerfeits und ihrer jenfeitig-vorbildfichen NRepräfentation durch 
die jenfeitige engelartige Geftalt des Menfchenfohnes andererfeits ftatt- 
findet. Und wenn diefer Lebtere „wie eines Menfchenfohn“ in den 
Bolten’ des Himmel! vor Jehovah erfcheint, fo ift damit unzmeifel- 
haft und nah dem ausdrüdlihen Wortlaut und ganzen Zufammen- 
bang der Stellen nur jene in der Bifion vporgeftellte Erfcheinung vor 
dem Throne Jehovah's, keineswegs aber eine wirkliche Herabkunft 
defielben auf die Erde aus den Wolken des Himmels verftanden. Der 
ganze himmlifchsienfeitige Kampf der Engel-Schußgeifter der Völker 
mit einander, deflen im lebten danielifchen Gefiht gedacht wird, fin- 
det nicht auf Erden, fondern lediglih im Himmel ftatt. 

Man kann darum nicht fügen, daß bei Daniel der Meſſias als 
Engel gedacht werde ; fondern diefe jenfeitige Engelgeftalt des danie- 
liſchen Menfhenfohnes ift nur der vorbildliche himmlifche Vorkäm⸗ 
pfer des in den letzten Tagen auf Erden zur Entfcheidung kommen⸗ 


er) Daniel 7,.17 f. 22. 27. 
ss Daniel 10, 13. 20 f. 12, 1. vgl. mit 8, 16, wo Gabriel geheißen 
wird, dem Daniel das Gefiht auszulegen. 
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den Bölkerfampfes um die Weltherrfhaft, und der bei lebterm er- 
wähnte gefalbte Allerheiligfte nicht mit dem Menfchenfohne identiſch. 
Bei der dem Seher durch den Engel Gabriel gegebenen Auslegung 
des eriten himmlifchen Gefihts®‘) ift von einer meffianifchen Perſön⸗ 
lichkeit, auf welche die irdifche Weltherrfchaft übertragen würde, |v 
wenig die Rede, daß es vielmehr nur heißt, die Heiligen des Höd- 
ften würden das Reich einnehmen, die Weltherrfchaft unterm ganzen 
Himmel werde dem heiligen Volke des Höchften auf ewig gegeben; 
jener zu falbende Allerheiligfte wird nur einmal erwähnt. Damit 
fol übrigens keineswegs in Abrede geftellt werden, daß weiterhin, in 
der Borftellung der Spätern, welche diefe danielifche Anfhauung in 
ihr gläubig-hoffendes Bewußtſein aufnahmen, jene dualiftifche Unter⸗ 
fheidung zwifchen dem jenfeitig bimmlifchen Hergang und der rea- 
len, diesjeitigeirdifchen Abwidelung des weltgefchichtlichen Dramas 
aufgegeben wurde und beide Seiten in einander flofien, fodaß man 
nun annahm, die jenfeitige Engelgeftalt werde aus den Wollen des 
Himmeld herablommen und auf Erden ſelbſt an die Spike der 
neuen Weltherrichaft des meffianifchen Volkes treten. 

Die Rettung des jüdifchen Volkes aus der Bedrängniß, melde 
die Glaubensverfolgung des Antiochos gebracht hatte, erfolgte durch 
die beidenmüthige Erhebung der Maccabäerfamilie, wie fie das erfte 
Buch der Maccabäer erzählt. Der Priefter Mattathia , defien Haus 
von feinem Urgroßvater her den Namen der Hasmonäer trug, rief 
den am Glauben und Geſetz der Väter fefthaltenden Theil feiner 
Landsleute zu den Waffen (167). Seine Söhne Zuda, Jonathan 
und Simon, die Maccabäer genannt (d. h. die Tödter der Gewalti- 
gen) errangen unter todesmuthigen Kämpfen, denen feit Antiochos 
bes Vierten Tode der fleigende innere Verfall des felencidifchen Reis 
ed zu Statten fam, die Gründung eines freien jüdifhen Staa 
ted, der vom Hohenpriefter regiert wurde und dem Seleucidenreiche 
nur zur Zahlung eines Tributs verpflihtet war. Der Maccabäer 
Simon, feit 143 Hoherpriefter, wurde 139 zum Volkofürſten er- 
hoben. 

Im erften Buch der Maccabäer heißt es bei Gelegenheit der Er- 
zählung, daß Simon an die Spige des Volks geftellt wurde, er folle 
fo lange Fürft und Hoherpriefter des Volks fein, big Gott den rech— 








so) Daniel 7, 17 f. 27. 
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ten Propheten erweden würde), der da lehrte, wie ed mit der 
höchſten Würde des Neiches gehalten werden folle, und wem fie ge 
bühre®!). Denn der Berfaffer des Buches legt dem fterbenden Mat- 
tathiae die Borftellung vom ewigen Reihe Davids in den Mund, 
eine Anfhauung, die fih indeflen auch wohl nur ganz allgemein auf 
den Glauben an die ewige Dauer der jüdifhen Nation beziehen 
fönnte?). 

Dem Simon, als eritem bohenpriefterlichen Volksfürſten, folgte 
fein Sohn Johannes, mit dem Beinamen Hyrfanoe (135—107) in 
diefer Würde. In der Zeit feiner Regierung hatte Antiochos Side 
te3 Serufalem belagert und in den darauf folgenden Friedensunter— 
hbandlungen mit demfelben hatte Johannes Hyrkanos ſich die Schlei- 
fung der Mauern Jerufalems gefallen laſſen und zur Zahlung eines 
Zribute, fowie zur Theilnahme am Krieg Syrien gegen die Parther 
fih verpflichten müffen. Nach dem unglüdlichen Ausgang des parthis 
fhen Krieged (130), in welchem Antiochos felbft geblieben war, erregte 
die Herrfchaft des aus der parthifchen Gefangenfchaft befreiten Deme 
trius II., der neue Kriegsunternehmungen beabfichtigte, auch für 
Judäa neue Beforgniffe. 

In diefe Zeit jcheint die Entftehung des Altern Beftandtheils ?*) 
der henoch'ſchen Weiffagungen zu fallen, nah Ewald's Unterfuchun- 
gen °*) nämlich um's Jahr 130—128 v. Chr., ale Johannes Hyr- 
fanos während der erften Jahre feiner Herrfchaft in Serufalem in 
ſchwere Bedrängniß und die ganze maccabäifche Erhebung noch ein- 
mal in gefährliche Verfuhung geführt worden war. 

Aus dem Buche Sirah?°) feheint ſich zu ergeben, daß Henoch, 
der in der hebräifchen Sage als der erfte große Weile unter den Urs 
pätern und als Erfinder der Schrift, der Rechenkunſt und der Aftro- 
nomie galt, in damaliger Zeit Gegenftand mannidhfaltiger apokalyp⸗ 


°0) Anfpielung auf 5 Mofe 18, 15 ff. 

91) 1 Macc. 14, 41. 4, 46. 9, 27. 

»2) Sirach 37, 25. 44, 13, 

92) Sp. 1—35 u. 71—105. 

2) In der Kieler Monatsjchrift für Wiffenfhaft und Literatur, 1852- 
©. 513—524, und in feiner Gefchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 397—401. 
Diefe Beftimmung der Abfaffungdzeit nimmt auch Lücke in der Einleitung 
zur Offenbarung Johannes (2. Aufl.) IL ©. 1072 an. 

9, Sirach 44, 10, 49, 14 ff. 
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tifcher Darftelungen zu werden anfing. Niemand (jagt der Gira 
cide) war auf Erden gefchaffen, der Henoch gleich wäre; er gefiel 
dem Herrn wohl und ift weggenommen, daß er der Welt eine Ver—⸗ 
mahnung zur Buße wäre. Bedeutet nun der Name diefed Urvaters, 
nach Ewald, der Eingemweihte oder Einweihende, oder der vom ale 
randrinifhen Juden Philo gegebnen Deutung zufolge‘), der Begnas 
digte; fo erfchien diefe der vorfündfluthlichen Zeit angehörende mythi⸗ 
fche Perfönlichkeit als ganz bejonders geeignet, um ihm als dem 
erften großen und gottbegnadigten Weifen der Erde die von Ewig— 
teit ber von Gott vorherbeftimmten Wendungen der Weltgefchichte 
bis zu ihrem meffianifchen Ziel ale Weiflagungen in den Mund zu 
legen und zugleich mit diefen wunderbaren Thaten Gottes in der 
Geſchichte auch die Wunder der Natur in den Zufammenhang eines 
großen Weltgemäldes hereinzuziehen, von weldhem ſchon der Sira- 
cide eine Skizze verfucht hatte?”). 

In ſolchem Sinne madht der paläftinenfifche Apokalyptiker den 
Henoch zum Gegenftand feiner Offenbarungen über Gottes Raths 
ihlüffe in der Welt der Natur und der Geihichte, Dffenbarungen, 
welche dann ein Jahrhundert fpäter durch einen jüngern Apofalyp- 
tifer, mit feinen eignen in die Mitte eingefhobnen?®) Weiſſagungen 
vermehrt, in Geftalt des uns jegt vorliegenden Buches Henoch ver: 
Öffentlicht worden find. 

Der apokalyptifche Berfafler der ältern Henochsbücher dent 
fi) Henoch verborgen bei Gott, und kein Menfch wußte, mo er ver- 
borgen war; er verkehrte nur mit den Heiligen und mit den 
Engeln, die ihn den Schriftgelehrten des Himmels und Schreiber 
der Gerechtigkeit nannten und ihm Gefichte der zukünftigen Dinge 
zeigten, worüber er mit dem Heiligen und Großen, dem Herrn der 
Welt redete, der vom Himmel herablommen und fich in feiner Herr: 
lichkeit und Macht offenbaren werde. Gott fehidt ihn, um den ge 
fallenen Engeln ihr Berderben zu verfündigen und ihnen, nachdem 
fie ihn um eine Bittfchrift um Gnade und Vergebung angegangen 


) Ewald a. a. O. ©. 397 f. Lücke a. a. O. J, S. 47 f. 

9) Sirach Ep. 43—50. „Laſſet und loben die berühmten Leute und unſre 
Väter nach einander; denn viele herrliche Thaten hat der Herr bei ihnen ge 
than von Anfang durch feine große Macht.“ (43, 1. 2.) 

»e) Henod Ep. 37—70. 
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hatten, die er zu Gott brachte, auf Befehl Gottes ein Strafgeſicht 
zu verkündigen 9). 

Das göttliche Gericht, welches im erſten Beſtandtheil des Buche 
Henoch neben weitläufigen Belehrungen über die Natur und über 
die Geifter im Himmel!%), verfündigt wird, knüpft fich nicht an die 
Berfon eines meffianifchen Herrfchere an. Das Bid faßt Ah in 
folgenden Zügen zufammen: Siehe, der Heilige und Große wird 
als der Herr der Welt aus feiner Wohnung hervorgehen und vom 
Himmel berablommend fih in feiner Herrlichkeit und Macht offen- 
baren und auf dem heiligen Berge Sinai mit feinem Himmelsheere, 
Unzähligen feiner Heiligen erfcheinen, um Gericht zu halten. Der 
Berg, deſſen Gipfel in feiner Höhe dem Throne des Herrn gleicht, 
wird der Thron fein, auf welchem der Herr der Herrlichkeit, der 
ewige König fiten wird, wann er niederfleigen wird in den leb- 
ten Tagen, um die Erde mit feiner Gnade heimzuſuchen. Durch 
die oberiten Engel laßt der Höchſte, Erhabene und Heilige den 
Afafiel (Satan) binden und in die Finſterniß werfen, damit fie 
am großen Tage des Gerichts in’3 Feuer geworfen werden, und er 
läßt auch die verderbten Menfchen, die Kinder der abtrünnigen Engel, 
auf fiebzig Menfchenalter unter der Erde gebunden liegen, bie 
auf. den Tag der Erfcheinung des Gerichte, damit alsdann auch fie 
in’s euer geworfen werden. In jenen Tagen aber, wenn’ die Erde 
von aller Unterdrüdung und lingerechtigleit gereinigt if, wird die 
Pflanze der Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit gedeihen und alle Heilige 
werden leben mit: reicher Nachkommenſchaft, und ihre Sabbathe werden 
fie in Frieden vollenden). 

Auf das „Buch der Lichter des Himmelg“ 19%), das die aſtrono⸗ 
mifchen Anfichten des Verfaſſers darlegt, folgt ein anderer Abſchnitt, 
welcher zwei Traumgeſichte Henoch's enthält, deren zweites in apo⸗ 
kalyptiſcher Weile duch ſymboliſche Thiere den ganzen Verlauf der 
jenem lebten Gericht vorausgehenden Gefchichte des Gottesvolkes von 
Adam bis zum Meſſias erzählt). Jener wird durd das Bild 


°) Henoch 12, 1. 1,1. 13,17. 9 f. 14, 1f. Nah der Ueber 
feßung von Hoffmann, Jena, 1833. 

100) Henoch Ep. 14. 17. 27—35. Ep. 7—10. 20. 

101) Senoch 1, 3f. 2, 1. 24, 8. 10,13 ff. 21 ff. 

102) Henoch Ep. 71-81. 

208) Henoch Ep. 84—89. 
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eines weißen Stiers bezeichnet, der aus der Erde kam?o«), dieſer 
durch ein weißes Rind, mit deſſen Erſcheinung die Erneuerung aller 
Geſchlechter verbunden iſt, ſodaß ſie alle zu weißen Rindern würden 
und der Herr der Schafe feine Freude an. ihnen hätte Der Er: 
fcheinung dieſes weißen Rindes gebt aber nad der gefchichtlichen 
Anfhauung des Apokalyptikers die Zeit von zwölf letzten Hirten 
voraus 0s), deren Herrfchaft über das Bolt Gottes den endlichen 
Eintritt der meffianifhen Zeit bedingt. 

Ih ſah im Geficht (fo heißt es) wie alle Vögel des Himmels 
kamen, Adler und Geier, Weiher und Raben, welche die Schafe zu 
verfohlingen und ihnen die Augen auszuhaden begannen, fodaß die 
Zahl der Schafe ſehr abnahm. Bon jenen weißen Schafen aber 
wurden junge Lämmer geboren, welche um fich blidten und den 
Schafen zu rufen. begannen. Es flürzten aber Raben auf die 
iungen Lämmer und ergriffen eins vderfelben*%%), und zerrifien Die 
Schafe und verfchlangen fie. Und ich fah, wie den Lämmern Hörner 
bervorfamen, und die Raben begehrten ihnen die Hörner abzumerfen, 
und ib fah, wie ein großes Horn hervorfam!) dem Einen von 
jenen Schafen, und ihre Augen geöffnet wurden. Und es fah fih 
nah ihnen um und rief den Schafen; da es aber die Starken fahen, 
liefen fie alle zu ihm. Aber bei alledem tödteten jene Adler, Geier 
und Raben die Schafe und flürzten auf fie nieder und verfchlangen 
fie. Die Raben fuchten jenem Starken fein Horn zu zerbrechen und 
abzumerfen und kämpften mit ihm, aber fie überwanden ihn nicht. 
Und als er rief, daß ihm Hülfe kommen folle, fah ich jenen Mann 
fommen, der die Namen der Hirten aufzeichnete in das Mordbuch 
und dem Herrn der Schafe hinaufbrachte. Derfelbe half ihm und 
lieg Hülfe berablommen für den Starken. Und ich fab, wie der 
Herr der Schafe mit dem Stab feines Grimmes die Erde berührte 
und fie fpaltete, und alle Thiere und Bögel des Himmels fielen 


108) Diefe Symbolik mweift auf die perfifche Borftellung vom Urftier oder 
erſtem Menfhen, Kajomortd genannt, der in einer alten Gemme und einem 
Dasrelief von Perfepolis abgebildet erfcheint. Creuzer, Symbolik u. My- 
thologie, I, ©. 220 f. 245. 346, fowie Nr. 6 der dazu gehörigen Abbil- 
dungen. | 

108, Henoch 89, 1 ff. 

1086, Jonathan Maccabät. Vgl. Ewald a. a. O. III, 2. ©. 383 f. 

107) Johannes Hyrkanos. Pol. Ewald a. a. D. ©. 399. 
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nieder vor'm Angefiht jener Schafe und ſanken in die Erde: Und 
ih fah, wie den Schafen ein großes Schwert gegeben wurde, und 
fie auszogen gegen die Thiere des Feldes, um fie zu tödten. Und 
ih ſah, mie ein Thron erbaut wurde in einem herrlihen Lande; 
darauf faß der Herr der Schafe und nahm alle verfiegelten Bücher, 
die ein Engel vor ihm öffnete. Das Geriht erfolgte, und die 
Hirten wurden alle fchuldig erfunden und hinabgefegt in den Ab⸗ 
grund des Feuers; desgleichen die verblendeten Schafe. Und ich 
fab, wie der Herr der Schafe das alte Haus untergehen ließ und 
an dem Drte deijelben ein neues Haus gründete, das größer und 
erbabner war, als jene. Alle übriggebliebenen Schafe und alle 
Xhiere des Feldes und alle Bögel des Himmels kamen herab und 
wandten fih nach Diefem Haufe und gaben das Schwert aus der 
Hand, verfiegelten es vorm Angefiht des Herrn, warfen fich vor 
den Schafen nieder und flebten fie an und hörten auf ihre Worte. 
Und ich ſah, daß das Haus groß und fehr voll war und die Schafe 
nicht faßte. Da ward ein weißes Rind geboren, und alle Gefchlechter 
der Gefchöpfe wurden erneuert, daß fie alle zu weißen Rindern 
wurden, an denen der Herr der Schafe feine Freude hatte 208). 
Das 92. Capitel läßt den Henoh „aus Büchern“ von den 
Auserwählten der Welt und dem Sproß der Gerechtigkeit weillagen 
und die in zehn Wochen, d. h. Zeitläufen, ſich entwidelnde ganze 
theokratifche Gefchichte erzählen. Am Ende der dritten Woche wird 
Abraham zum Sproß des Gerichts und der Gerechtigkeit auserwählt, 
damit nach ihm aus der ausermwählten Wurzel der Sproß der Ges 
techtigkeit für die Ewigkeit komme!®). Die achte Woche ift die 
Woche der Gerechtigkeit: fie wird ein Schwert erhalten, damit Gericht 
und Gerechtigkeit gefchehe an Allen, die Bedrüdung übten, und die 
Sünder in die Hände der Gerechten überantwortet würden und ihre 
Wohnungen im Haufe des großen Königs erhielten!!%). Im der 
neunten Woche wird das Gericht der Gerechtigkeit für die ganze 
Welt offenbar; alle Werke der Gottlofen werden von der Erde ver- 
tilgt, die gegenwärtige Welt zerftört, worauf alle Menfhen nad dem 
Pfade der Gerechtigkeit bliden. In der zehnten Woche endlich, im 


108) Henoch 89, 2—48. 
109) Henoch 92, 8. 11. 
110) Henoch 92, 13 f. 
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legten Siebentheil, ift das ewige Gericht über die Wächter-Engel, 
worauf ein neuer großer Himmel hervorfpriegen wird aus der Engel 
Mitte. Und alsdann merden viele Wochen ohne Zahl folgen, in 
welcher von Sünde feine Spur fein wird"). 

Darum (fo ermahnt nun?!) der Schreiber der Gerechtigkeit als 
ein anderer Elias in feinem Yeuereifer die Welt) Tiebet Gerechtigkeit, 
meine Kinder, denn die Wege der Gerechten find werth, daß man fie 
wandle, aber die Wege der "Ungerechtigkeit werden plößlich vertilgt 
werden. Denn in jenen Tagen find gefegnet Alle, die da annehmen 
das Wort der Weisheit und es verfündigen und annehmen die Wege 
des Erhabnen und wandeln auf der Bahn der Gerechtigkeit und nicht 
boshaft find gegen die Böfen. Wandelt auf der Bahn des Friedens, 
auf daß ihr Tebet und würdig geachfdt werdet, und bewahret in 
eures Herzens Gedanken mein Gebot!!!) Wehe denen, die da Un- 
gerechtigfeit und Bedrückung ſchaffen und Betrug erfinnen, denn 
unverjehens werden fie untergehen und haben feinen Frieden! Wehe 
denen, die ihre Häufer mit Sünden bauen, denn ihr Boden wird 
einſtürzen und durch das Schwert werden fie umkommen! Wehe 
euch, ih Meichen, die ihr euch auf euern Reichthum verlaffet; ihr 
werdet hinausgeworfen aus euerm Reichthum, weil ihr des Erhabe- 
nen nicht gedacht habt in den Tagen eures Reichthums! Wehe eu, 
die ihr euerm Nächiten Böſes vergeltet, denn ihr werdet Lohn er- 
halten nad euerm Thun! Wehe euch ihr Tügnerifchen Zungen, und 
denen, die der Ungerechtigkeit fröhnen, denn unverfehens werdet ihr 
untergehen! Wehe euch, die ihr das Fett des Waizens verfchlingt 
und die Kraft der frifcheiten Quelle trintt, und tretet mit Füßen 
die Demüthigen in euerm Stolze! Wehe euch, die ihr Waller trinkt 


° zu jeder Zeit, denn unverſehens wird euch vergolten werden und ihr 


werdet verdorren und verderben, darum daß ihr die Quelle des 
Lebens vergeflen habt! Wehe euch, die ihr Gold und Silber in 
Ungerechtigkeit erwarbt und fprechet: reich find wir an Schäßen 
und find im Wohlftand und wir haben Alles erlangt, was wir be 
gehrten, und wir wollen nun thun, was und gelüfte. Aber wie 
Wafler wird eure Lüge zerrinnen, denn euer Reihthum wird eud) 


111) Henoch 92, 16 f. 

112, Henoch Ep. 93—104. 

115) Senod 93, 1—5. 97, 9. 

ir Band, 17 
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nicht bleiben, weil ihr Alles in Ungerechtigkeit erworben habt, und 
ihr werdet großem Fluch anheimfallen! Wehe euch, ihr Thoren, denn 
ihr werdet untergehen in eurer Xhorheit, da ihr die Weifen nicht 
höret, ynd Gutes wird euch nicht zu Theil! Wehe euch, ihr Ber- 
ftodte am Herzen, die ihr Uebel thut und Blut eſſet; wehe euch, die 
ihr Gefallen habt an Werken der Ungerechtigkeit! Wie kommt es, 
daß ihr Gutes für euch erwartet? Wehe euch, die ihr euch über die 
Noth der Gerechten freuet, denn fein Grab wird euch gegraben! 
Wehe euch, die ihr das Wort der Gerechten zu Schanden madıt, 
denn ihr werdet ohne Hoffnung des Lebens fein! Wehe euch, ihr 
Sünder, denn um des Wortes eures Mundes und der Werke eurer 
Hände, eurer gottlofen Thaten willen werdet ihr in Feuerflammen 
brennen !!9 ! ’ 

In jenen Tagen des großen Gerihtd werden an einem und 
demfelben Orte Väter mit ihren Kindern vernichtet werden und 
Brüder mit ihren Nächften dem Untergang anbeimfallen, bis es 
fliegen wird, wie ein Strom von ihrem Blute. Denn Männer 
werden ihre Kinder nicht verfehonen und nicht ihre Kindesfinder; er 
ift barmherzig, daß er fie tödtet. Der Sünder wird feinen geachteten 
Bruder nicht verfchonen; vom Aufgang bis zum Untergang der 
Sonne werden fie umgebracht werden. Und alle Kichter werden er- 
zittern in großer Furcht, und die ganze Erde wird erfchreden und 
zittern dor Angft; die Kinder der Erde werden erbeben und erregt 
fein. Und in jenen Tagen, wann Er über euch ein gewaltiges 
Teuer fenden wird, wohin wollt ihr fliehen, um ficher zu fein)? 
Euch aber, ihr Gerechten, ſchwöre ich bei feiner großen Herrlichkeit 
und feiner Ehre und feinem prächtigen Reiche: ich kenne dieſes Ge- 
heimniß und habe es gelefen in den DOffenbarungen des Himmels 
und habe das Buch der Heiligen gefhaut. Fürchtet euch nicht, ihr 
Seelen der Gerechten, und hoffet auf den Tag eures Todes in der 
Gerechtigkeit, und befümmert euh nicht, daß eure Seele in die 
Unterwelt fährt mit Trauer. Und wann ihr fterbet, laſſet die 
Sünder von euch fprechen: „wie- wir fterben, fterben auch die Ge- 
teten, und mas haben fie von ihren Werken? fiehe, gleih ung 


114) Henoch 93, 1 ff. 97, 9. 93, 6 f. 94, 4 f. 95, 5 f. 96, 6—8. 17. 
22.f. 99, 7. | 
15) Senoc 98, 1—3. 102, 3—5. 1. 
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fahren fie in Trübfal und Schmerzen dahin, was ift ihnen nun 
voraus vor ung? Bon nun an find wir einander gleih; was 
werden fie für Kohn haben und was werden fie in Ewigkeit ſchauen? 
Denn au fie find ja dahin gefahren und von nun an werden fie 
in Ewigkeit nicht mehr das Licht ſehen“!a20) Ich beſchwöre euch, 
ihr Gerechten, im Himmel werden die Engel von euch Gutes rüh- 
men vor der Herrlichkeit des Gewaltigen! Habet Hoffnung, denn 
vorher waret ihr in Schmach und Elend und Zrübfal, jet aber 
werdet ihr glänzen, wie die Lichter des Himmeld. Hoffe, ihr Ge- 
rechten, denn unverſehens werden die Sünder vor euch umkommen 
und ihr werdet über fie jchalten nach eurer Willlür. Und am Tage 
der Zrübjal der Sünder werden eure Nachkommen erhöht und ver- 
herrliht werden, wie Adler. Ihr werdet die Frucht eurer Leiden 
erhalten, und euer Theil wird größer fein, ala das Theil eures ver- 
gangenen Lebens. Und euer Geift wird leben, die ihr in der Ge 
rechtigkeit geftorben feid. Aber der Geift der Sünder wird eingehen 
in die Finfternig und in das Neb und in's Feuer, das für das 
große Gericht brennt für alle Gefchlechter in Ewigkeit!) Hoffet! 
und laſſet eure Hoffnung nicht finten, denn es wird euch große 
Freude zu Theil, gleichwie den Engeln des Himmeld. Und nun will 
ich euch diefed Geheimniß fund thun, denn das Wort der Bolltom- 
menheit werden viele Sünder umkehren und übertreten und fie 
werden oftmals ruchloje Reden führen und Bücher fchreiben über 
ihre Reden. Den Gerechten und Weifen aber werden mitgetheilt 
Bücher der Freude, der Vollkommenheit und Erfenntniß, auf daß fie 
daran glauben und fi freuen daran. Und in jenen Tagen wird 
der Herr ſprechen, damit fie verfündigen den Erdenkindern ihre 
Weisheit: Unterweifet fie, denn ihr feid ihre Führer. Denn id) 
und mein Sohn werden und vereinigen mit ihnen in Emigfeit auf 
den Wegen der Gerechtigkeit. Freuet euch, Kinder der Gerechtigkeit, 
in der Wahrheit!®)! 

Seit der Abfaffung des ältern Henoch im Anfang der Regie- 
rung des Johannes Hyrkanos (geft. im Jahr 107) hatte die Ab- 
bängigfeit des jüdifhen Staates von Syrien und damit zugleich 


116) Henoch 102, 6. 7. 103, 1—3. 
117) Henoch 104, 2. 3. 95, 1 f. 103, 2 f. 5. 
118) Henoch 104, 7. 10. 104b., 1. 2, 
17* 
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jeder Anlap zu Befürchtungen vor Syrien um fo mehr aufgehört, 
ale feit Antiohus VII. (Sidetes’) Tode das fyrifche Reich ſelbſt 
feinem Berfalle entgegeneilte. Der Nachfolger Hyrlan’s, Ariftobul, 
hatte fogar den Königstitel angenommen, ſodaß am Schluß des 
vorletzten hriftlihen Sahrhunderts der erneuerte jüdifch-hasmonäifche 
Staat ‘feine lebte äußere Blüthe erreichte. Gleichwohl dauerte diefe 
Blüthe nur fehr kurze Zeit; Schon unter Alerander Jannäus (106— 
79) begann der Berfall und eine neue Zeit der Bedrängniß, als ein 
Aufitand der nationalen pharifäifchen Partei die Trennung des 
Hohenprieftertbums durchzufeben fuchte. Der König Alerander Jan- 
näus ward von dieſer Partei auf’3 tieffte gehapt, und fo lag da- 
mals’) für einen Mann aus ihrer Mitte die Beranlaffung nabe, 


119) Doch könnte der Zeitpunkt der Abfaffung des jüngern Henoch auch noch 
etwas weiter herabfallen, in die Zeit der feit dem Jahre 70 geſührten Thron- 
ftreitigleiten der Söhne Alerander’d, des Ariftobulod und Hyrkan's II., Strei- 
tigkeiten, welche im Jahr 64 die Einmiſchung der Römer berbeiführten. Vgl. 
Köftlin, über die Entftehung des Buches Henoch, theologifhe Jahrbücher 
von Baur und Zeller, 1856. ©. 274 ff. Für die Sache und den Gedanten- 
gehalt diefes jüngern Henochsbuches bleibt es gleich, ob die Entjtehung dej- 
felben um einige Sahrzehnte früher oder fpäter gefegt wird. Eine im Ep. 54, 
9 ff. u. 55, 1 ff. enthaltene Weiffagung eines feindlichen Einbruchs der Par⸗ 
ther und Meder in Paläftina fcheint zwar einen Anhaltspunft zu geben, der 
auf einen wirklihen Einfall der Parther als gefchichtlichen Hintergrund des 
Buches deuten könnte. Darum jest auch Ewald (a. a. O. III, 2. ©. 399. 
Anmerk. 1.) auch diefen Beitandtheil ded Buches in die Zeit des Antiochug 
Sidetes, der mit Johann Hyrkan gegen die Parther Krieg führte. Bei die— 
fer Annahme wird jedoch der Unterfihied im ganzen Geift und Charafter 
zwifchen jenen und diefen Beitandtheilen des Buches Henoch außer Acht ge- 
laffen. Soll die Andeutung des jüngern Henoch über die Pariher wirklich 
gefhichtlid genommen werden, fo paßt fie überdies auf jenen parthifchen 
Krieg keineswegs, da damals die Parther nicht bis über den Euphrat nad 
Sudäa vorgedrungen und Judäa bedroht hatten. Dann würde paffender an 
den fpätern Zeitpunft gedacht, mo durch die Syrien und Judäa überſchwem⸗ 
menden Parther Antigonoe, der Sohn Ariſtobul's IL, in SIerufalem zum 
König eingefept worden war und nun zwifchen feiner Partei und der des 
Herodes in Jeruſalem der Krieg fich entzündete (im Jahr 40). Damals aber 
waren die Römer bereits wiederholt ald gebietende Schiedsrichter in Syrien 
und Paläftina aufgetreten, und es ift nicht anzunehmen, daß der Berfaffer 
die drohende Römermaht fo ganz mit Stilffehweigen übergangen haben 
würde. Bis zum Auftreten des Pompejus dagegen (im I. 64) in Syrien 
waren die Beziehungen der Juden zu den Römern nur freundfihaftliche ger 
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der Hoffnung der theofratifchsgefinnten Patrioten auf eine Erlöfung 
aus dem Drud der Gegenwart einen neuen Ausdrud zu geben. 
Es gefhah dies in dem jüngern SHauptbeftandtheil des Buches, 
Sapitel 37—70, welchen der Berfafler mit den vorhandenen ältern 
Beftandtheilen zu einem äußern Ganzen verfhmolz, fo fehr fih auch 
das jüngere Buch vor jenen durch prophetifche Fülle, Geift und 
Gehalt und großartigen religiös-gefchichtlichen Blick auszeichnete. 

Während das Buch Daniel und der ältere Henoch ihre meſſia— 
nifhen Anſchauungen an feine beitimmte inzelperfünlichkeit an- 
fnüpften, tritt folche im jüngern Henoch hervor. Der Berfafler 
diefes Abfchnittes hat die bekannte danielifche Stelle über den Schutz— 
geift des jüdifchen Volkes, der in Geitalt eines „Menfchenfohnes“ in 
den Wolken des Himmels vor den „Alten“ gebracht wird, um von 
ihm die Herrfhaft und das Weltreich zu erhalten, ihrer Unbeflimmt- 
heit und Jenſeitigkeit entkleidet und zu einer feiten meffianifchen 
PBerfönlichkeit umgebildet. Es heißt jebt ausdrüudiih: der Sohn des 
Menfhen, der Sohn des Weibes, der Augerwählte, der bei unferm 
Berfaffer als eine bereits befannte PBerfönlichkeit auftritt, die als 
perfongewordene göttliche Weisheit aufgefaßt wird. 

Der Berfafler läßt feinen Henoch die Worte der Weisheit ver: 
fündigen, die er vom Herrn der Geifter empfing, um fie nach der 
Kraft feiner Einfiht denen, die auf Erden wohnen, ale einen 
Theil des ewigen Lebens zu offenbaren. Denn die Weisheit trachtete 
darnad), unter den Menfchenkindern zu wohnen, aber fie fand feine 
Stätte, und kehrte zurüd an ihren Ort, zu ihrer Behaufung im 
Himmel, und ſetzte fih mitten unter die Engel, und nad ihrer 
Rückkehr kam die Ungerechtigkeit und fand wider ihren Willen, wo 
fie wohnete unter ihnen !?. 


weien. Wird man hierdurch veranlaßt, die Abfaffung des jüngern Henoch 
zwifchen 100 u. 64 v. Chr. als die Zeit zu fegen, wo für die Juden Syrien 
nicht mehr und Rom noch nicht furchtbar fein konnte, fondern nur durch 
innere nationale VBerhältniffe Befürchtungen und eine gedrüdte Stimmung 
erwedt wurde (vgl. Köftlin a. a. O. ©. 274 f.); fo ift dann die Stelle 
über die Parther ald eine rein prophetifche Aeußerung des Berfafferd zu ver- 
ftehen, al® ein von ihm gefürdhteter, nicht wirklich zu feiner Zeit ftattgehab- 
ter Einfall diefer fi immer friegerifcher und gefährlicher entfaltenden Par- 
thermacht. 
120) Henoch 37, 1—3. 42, 1 f. 
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Ich fah die Geheimniffe des Himmels und des Reiches der 
Himmel nad) feinen Theilen und der Thaten der Menfhen, wie fie 
dafelbft gewägt werden auf Waagen; ich fah die Stätte der Ruhe 
für die Gerechten und Heiligen, mo Wahrheit, Treue und Gerechtig⸗ 
feit wohnt. Mit dem Alten der Tage aber erblidte ih einen An- 
dern, deffen Angefiht dem Angeficht eines Menfchen gleich war und 
voll Anmuth, wie bei einem der heiligen Engel. Dies.ift der Men- 
fchenfohn, der Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohnt; 
denn der Herr hat ihn auserwählt, und fein Theil übertrifft Alles 
an Rechtichaffenheit vor dem Herren der Geifter. Der Ausermwählte, 
. der Berborgene war bei ihm, ehe die Welt gefchaffen wurde in 
Ewigkeit und hat enthüllt den Heiligen und Gerechten die Weisheit 
des Herrn der Geifter; denn er hat das Theil der Gerechten be- 
wahrt. Weisheit und Herrlichkeit ift ausgegofjen über ihn, und er 
ift aller Geheimnifle der Gerechtigkeit mächtig. Auf ihm mohnet der 
Geiſt des Verftandes und der Einfiht, der Geift der Lehre und der 
Kraft, der Geift derer, die da fchlafen in Gerechtigkeit, und er wird 
das Verborgene richten 1*). 

Dem Menfchenfohne auf dem Throne feiner Herrlichkeit ward 
die Hauptfache des Gerichts übertragen und das Wort diefes Mannes: 
fohnes wird durch den Herrn der Geifter bekräftigt werden, Wer den 
Auserwählten, feinen Gefalbten, auf den Thron der Herrlichkeit febt, 
dag er alle Werke der Heiligen oben im Himmel richte im Namen 
des Herrn der Geifter. Am Tage des Gerichts wird der Augermählte 
auf feinem Throne der Herrlichkeit fiben und feſtſetzen das Schidfal 
der Menſchen und ihren Aufenthalt!*). Bon der Zeit an wer: 
den die Herrn der Erde nicht groß und mächtig fein und werden 
nicht das Angefiht der Heiligen fchauen; aber doch follen die mäch⸗ 
tigen Fürften in jenen Zagen nicht vertilgt, fondern den Gerechten 
und Heiligen überuntwortet werden, und fie follen feine Gnade 
finden vor dem Herrn der Geifter, denn ihre Zeit ift zu Ende ge 
gangen. Der Menfhenfohn wird die Fürften und Gemaltigen, 
welche die Welt in Befi genommen haben, von ihren Lagern auf- 
regen und von ihren Thronen, und wird löſen den Drud ber 
Mächtigen; er wird die Könige ihrer Herrichaft berauben, weil fie 


121) Henoch 4, 1. 46, 1. 48, 5. 48 b., 1—3, 
122) Senod) 68, 38. 48, 11 60, 10. 45, 3. 
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ihn nicht verherrlichen wollen und fi nicht demüthigen vor dem, 
durch welden fie ihre Herrichaft erhalten haben, dem Herrn der 
Geifter, und wird zerbrechen die Zähne der Gottlofen, die ihren 
Stolz auf ihren Reihthum feßen und an Götter glauben, die fie 
felber mit ihren Händen gemacht haben und den Namen des Herrn 
der Geifter verläugnen und aus ihren Tempeln denfelben ver: 
bannen 72°). 

Darnach aber werden fie den Sohn des Weibes fohen und er: 
fennen, wie er auf dem Thron feiner Herrlichkeit fiht und richtet 
die Gerehten. Da wird Schmerz über fie fommen, und es 
wird fie Angft ergreifen, und fie werden ihn rühmen und loben, 
den vorher verborgen Geweſenen, den nun der Erhabene vor 
dem Angefiht feiner Macht als feinen Augerwählten geoffenbart 
hat, und werden vor ihm mnieberfallen und um Gnade flehen - 
und ihre Hoffnung auf den Sohn des Menfchen feben. Aber der 
Herr der Geifter wird fie von feinem Angefiht vertreiben, die 
Engel der Strafe, denen fie übergeben find, werden fie ergreifen, 
daß fie den Auserwählten ein abjchredendes Beifpiel feien und ihr 
Angefiht wird von Scham erfüllt vor dem Sohne des Menfchen 19). 

Mann aber der Tag der Berfammlung der Öerechten und Aus- 
erwählten geoffenbart und die Sünder für ihre Webelthaten gerichtet 
und beftraft werden vor aller Welt, wann die Gerechtigkeit vor den 
Augen der Gerechten felber erfeheinen wird, die da auserwählt und 
gewogen werden vom Herrn der Geifter, und wann der Menfchen- 
fohn ale das Licht der Völker und der Stab der Gerechten auf 
Erden erfheinen wird: wo wird dann die Behaufung ber 
Sünder und die Stätte des Friedend für die, welche den Herrn 
der Geifter verworfen haben? An diefen Tagen wird der Auserwählte 
wohnen mitten unter den Gerechten, und der Himmel wird erneuert 
und die Erde, und auf ihr wohnen die Auserwählten des Herrn; 
die aber Uebel gethan haben, die Ungerechten, werden fie nicht be- 
treten, denn fie werden vertilgt von der Oberfläche der Erde. Die 
Auserwählten werden bei den Auserwählten wohnen und mit dem 
Menſchenſohne wohnen und eſſen und zur Ruhe gehen und auf 
erfiehen von Ewigkeit zu Ewigkeit 2). . 


123) Henoch 38, 4—6. 46, 3 f. 46, 5. 


121) Henoch 61, 5 ff. 62, 15 
125) Henoch 38, 1 f. 45, 3 ff. 60, 4. 61, 17. 
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Dies Alles ift für das Reich des Meſſias, damit er herrſche und 
mächtig fei auf Erden. In jenen Tagen werden die Heiligen und 
Auserwählten eine Verwandlung erleben; alle Todte follen wieder: 
fehren und Keiner foll zu Grunde gehen und dem Tod anheim- 
fallen. Die Unterwelt wird aus ihrem Schooß die Seelen zurüds 
geben, die fie erhalten hat,. und der Auserwählte, auf feinem-Throne 
figend, wird die Gerechten und Heiligen unter den Todten aue- 
feheiden, denn der Tag ihrer Erlöfung ift da. Berrlich ift das Theil‘ 
der Gerechten und Augerwählten: fie werden im Lichte des ewigen 
Lebens fein und ihre Lebenstage werden fein Ende nehmen; fie ha- 
ben Friede bei dem Herrn der Welt, und fie fuchen im Himmel die 
Geheimniſſe der Gerechtigkeit, den Antheil an der Treue Die Ge 
rechten werden fein wie Engel im Himmel; ihr Angefiht wird ftrah- 
len vor Freude, denn der Auserwählte wird erhöhet, und die Erde 
wird fi freuen, wenn die Gerechten fie bervohnen:*®). 

Sm Schlußcapitel des jüngern Henoch läßt der Berfafler den 
Henoch eine Pifion erzählen, worin ihn vor dem Angeficht Gottes 
und der verfammelten Engel der Engelfürft Michael felbft für den 
Menfchenfohn erflärt. In den Himmel erhoben, fehaut er die Licht- 
und Flammenwohnung des Alten der Tage, in welcher" derfelbe mit 
den Engeln aus- und einging. Auf fein Angefiht niederfallend und 
im Geifte wie verwandelt, pried und lobte er den Alten der Tage, 
der fih ihm mit feinen heiligen Engeln nahte, worauf Michael ihn 
grüßte und zu ihm ſprach: du bift der Mannesfohn, der zur Ge 
rechtigfeit geboren ift, und über dir ift Gerechtigkeit gewefen, und 
die Gerechtigkeit des Alten der Tage wird dich nicht verlaffen; er 
wird dir Friede verfündigen für die Welt des Dafeins in feinem 
Namen, von mo der Friede gekommen ift feit der Schöpfung der 
Welt, und fo wird er für dich fein bis in alle Ewigkeit, und Alle 
die in Zukunft auf deinem Wege der Gerechtigkeit wandeln, werden 
ihre Wohnung und ihr Theil bei dir haben und in Ewigkeit von 
dir nicht getrennt werden, und fo werden fie viele Tage lang in der 
Gemeinfhaft mit jenem Menfchenfohne fein ?”). 

Die nächften apofalyptifchen Erzeugnifle führen ung in die Zeit 
der den Drient überfluthenden Römerherrfchaft, unter deren Einfluß 


126) Henoch 51, 4. 49, 1. 60, 7. 50, 1-3, 56, 2—5. 50, 4. 
127) Henoch 70, 17—24. 
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jene entflanden. Bevor wir die unter der Macht des neuen Welt- 
reiches fich entwidelnde letzte Stufe des jüdifchen Bewußtſeins be- 
trachten, haben wir vorher unfer Augenmerk auf die Entwidelung 
des alerandrinifchen Judenthums zu richten, in deifen Schooße fi 
ebenfalls, und zwar ungefähr gleichzeitig mit dem Entftehen der pa- 
läftinenfifhen Apokalyptik, eine apofalyptifche Literatur zu entwideln 
begonnen hatte, von der ung in den fibyllinifhen Büchern Bruch⸗ 
ftüde aufbewahrt find. 


Zweites Eapitel. 


Das alerandrinifhe Sudenthum und feine Begegnung 
mit dem paläftinenfifchen. 


Der durch Alexander's des Großen Eroberungszüge eingeleitete 
Berfehmelzungsproceß griechifcher Bildung mit der Cultur Border- 
afiens hatte befonders in Alerandrien einen großartigen Sammel- 
und Ruheplat gefunden. Auch die egyptiſchen Juden hatten unter 
den erften ptolemäifchen Königen griechifche Bildungselemente in fi 
aufgenommen, und wie ihnen Wlerandrien als die Hauptftadt ihrer 
Beherrſcher, in der fie ein befonderes Stadtviertel bewohnten, bei— 
nahe zur zweiten Mutterftadt geworden war, fo hatten fie auch für 
die Verhältniffe Egyptens, namentlich der fich feit dem Anfang des 
zweiten vorhriftlihen Jahrhunderts immermehr erhebenden Römer: 
macht gegenüber, ein gewiſſes patriotifches Intereffe gemonnen. Der 
Berfehmelzungsproceß der Anfangs in Alerandrien chaotisch zufammen- 
gefpielten Völferelemente wurde zugleich zu einem Läuterungsproceß 
der Bölfer von ihrer fpröden infeitigfeit, wodurch fie fih eine 
neue, höhere Geftalt gaben. | 

Seit dem Anfang des zweiten Jahrhundert® waren unter den 
alerandrinifchen Juden auch einige griechifch gebildete epifche und 
dramatifche Dichter aufgetreten. So ein epifcher Dichter Philon (über 
Serufalem), ein dramatifcher Dichter Ezechiel (Über den Auszug aus 
Egppten)?), ein Dichter Thevdotes, außerdem ein Prophet Kleode- 


nl 


ı) Philippfon, des jüdifchen Zrauerfpieldichterg Ezechiel Auszug aus 
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mus, ein Gefchichtfehreiber Iafon von Kyrene, aus dem das zweite 
Maccabäerbudh fchöpfte, u. a. 

Regten fih nun bei diefen helleniftifchen Suden Alerandriens in 
drüdenden Zeitverhältniffen, unter der Herrfchaft der fpätern Ptole⸗ 
mäer, feit der Zeit der fprifch-egpptifchen Kriege bis zu den Ein- 
fällen des Antiochus Epiphanes in Egypten, die meffianifchnationa- 
len Erwartungen auf eine Wiederpereinigung mit ihren paläftinen- 
fifchen Brüdern, fo wählten fie zum Ausdrud folher Hoffnungen 
die ihnen durd die Belanntfchaft mit der griechifchen Literatur nahe 
gebrachte griechifche Form der PBrophetie: die fibyllinifche*). Hatten 
ih nämlich ſchon feit Jahrhunderten unter Griehen und Römern 
prophetifche Ausfprüche in der Ueberlieferung des Volkes fortgepflanzt, 
von denen man, da deren Urheber unbefannt war, nur fhlehthin 
fagte: die Sibylle ſpricht's oder ſprach's; fo Tag es für die mit grie 
Hifcher Bildung vertraut gewordenen Juden, Alerandriend nahe, um 
ihren auf die Propaganda der Zehovahreligion berechneten apokalyp⸗ 
tifchemeffianifchen Weiffagungen bei den Helleniften Eingang zu ver- 
fchaffen, folche geradezu der Sibylle, als der eigenthümlich heidnı- 
ſchen Prophetin, in den Mund zu legen und naiv genug fie des 
eignen Heidenthbums Untergang verfündigen zu laffen. Unter den 
bis jebt befannt gewordenen fibyllinifchen Büchern®) find keine eigent- 
ih heidnifhen Weiffagungen vorhanden, fondern nur folche, die 
von jüdifehen und riftlichen Verfaffern herrühren. Und gerade die 
älteften find die jüdifch alerandrinifchen, welche im dritten Buch zu- 
fammengeftellt find*), und deren Berfafler fih in die Gegenwart des 
ptolemäifchen Reiches, um's Jahr 170 v. Chr. ftellt. 

Die Stimme des großen Gottes (fo läßt fi) die Sibylle ver- 
nehmen) trieb mich, wider die ganze Erde zu weiffagen und den 


Egypten und Philon's Jeruſalem, als Bruchftüde herausgegeben, überfept 
und commentirt. 1830. 

2) Sogar das Wort Sibylle, das erft bei Heraflit (um’d Jahr 500 v. Chr.) 
vorkommt, läßt eine Etymologie aus dem Hebräifchen kibyla zu, weldhe® von 
kibbel (d. h. empfangen, annehmen) flammt, woher auch „Kabbala“ kommt. 

5) Ausgabe von Alerander, Parid (1841). Bon Friedlieb, mit Weber» 
feßung. 1852. Bol. Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, IL, 
294 SL 

*) Drittes Buch, V. 35—746. Weber die jüdifchen Stüde der Sibylli⸗ 
nen vgl. Bleek, in der Berliner theologifhen Zeitfchrift, 1819 f. Heft 1 u. 2. 
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Königen fund zu thun, was künftig gefchehen würde. Vorerſt that 
mir Gott dies fund, wie viel Weltreihe auf Erden aufgerihtet wür- 
den. Zuerft fol das Haus Salomo’3 herrfhen; hernach werden bie 
Griehen fommen, und ein anderes Volt Macedoniend wird die 
Herrfihaft führen und über Afien ſchweres Gefchid bringen, und ein 
mit dem Purpurmantel befleideter Mann wird Babylon demüthigen. 
Aber der Herr des Himmel! wird Macedonien von Grund aus ver: 
derben und deffelbigen Mannes Gefchleht durch das Gefchlecht der 
durch ihn Bertilgten ausrotten und wird ein daneben fich erheben: 
des Horn?) herrſchen. 

Aber wehe dir, Egypten, über dich wird eine ſchwere Plage 
fommen, ein Schwert wird dich mitten durchbohren, und Zerftreu- 
ung, Tod und Hunger werden unter dem fiebenten König dich heim- 
fuhen®). Und es wird in diefer Zeit ein großer Herrfcher, wie ein 
ſchwarzer Adler, aus Aſien fommen, der das ganze Land mit Fuß—⸗ 
voft und Reitern überſchwemmen und überall Unheil zurüdlaffen 
wird. Aber du hinterliftiger und unfinniger Menfh”), trachte nicht 
nad Schäßen, fondern gib fie Preis und befehre dih und verfühne 
dich mit dem unfterblichen Gott, ob er fich deiner erbarmen möchte. 
Denn Er allein ift Gott, und fein Andrer neben ihm! Halte feft 
an der Gerechtigkeit und verleße Niemand dur Unrecht, und habe 
Acht auf den Grimm des gewaltigen Gottes, wann Ein König den 
Andern gefangen nehmen und ihm fein Land rauben und Ein Bolt 
das Andre verfolgen wird und die Gewaltigen das Menfchengefchlecht 
bedrüden merden, wann die Könige der Erde in die Fremde fliehen 
und. eine Fremdherrfhaft über ganz Griechenland kommen wird 
unter welcher das Fett des Landes ausgefaugt werden wird. 

Das barbarifche Volke) wird gewaltfam viele Leiber als Sfla- 


®) Antiohus Epiphanes. Bgl. Daniel 7, 7 ff. 

°) Die Kriege, melde Phylometer und Physkon, die Söhne des Ptole- 
mäus Epiphanes, mit einander führten (um's Jahr 170 v. Chr.). 

) Died ift oben der eben genannte ſchwarze Adler, nämlich) Antiochus 
Epiphaned von Syrien, der damals in Egypten eine Zeitlang baufte, bi er 
fh im Jahr 168 auf Befehl der Römer, die damals in Macedonien flegreich 
auftraten, zurüdzog. 

®e) Die Römer behandelten feit der Unterwerfung Macedonieng auch die 
Griechen immer rückſichtsloſer, bis ihnen endlich (149) aud die Unterwerfung 
Griechenland® gelang. 
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ben in fremdes Land führen. O Griechenland, warum bringft du 
fo vergebens Opfer und Gaben den Bildern von Göttern dar, die 
doch nur verftorbene Menfchen find’)! Wer hat dir folche Verblen- 
dung in’® Herz gegeben, folche Thorheit zu beginnen und das An- 
gefiht des großen Gottes zu verlaffen? O nimm doch den Namen 
deſſen an, der Alles hervorbringt, bete ihn an und laß dir den 
Höchften nicht verborgen bleiben. Wenn aber der Zorn des Allge 
waltigen über euch hereinbrechen wird, dann werdet ihr gewißlich 
fein großes Angefiht erkennen, und alle Seelen der Menſchenkinder 
werden gar fehr jammern und die Hände zum unermeßlichen Him- 
mel erheben und anfangen den großen König einen Retter zu nen- 
nen, und fih nad einem Erlöfer aus dem großen Elend umfchauen. 
Wer wird diefer fein? Wenn die Jahre erfüllet find und die von 
Gott beitimmte Zeit zu Ende fein wird, dann ift ja das heilige Ge: 
fhleht vorhanden, die gerechten Menfchen, die da Gott fürchten und 
den Willen des großen Gottes im Herzen erfüllen und fette Stiere 
und Widder und Lämmer mit heiligem Sinne auf einem großen 
Altar dem ewigen Bater der Menfchen zum Opfer bringen und da- 
für in der Gerechtigkeit das Gefeß des großen Gottes zu ihrem 
Antheil befommen und Städte und fette Aeder glüdlih befiken 
werden. 

Und Gott wird von der Sonne herab einen König enden, 
der die weite Erde wieder beruhigen wird vom verderblichen Kriege, 
fo gewiß er einen Theil der Menfchen verderben, dem andern den 
Bund treulih halten wird. Dies Alles aber wird er nicht nad 
feinem Willen vollbringen, fondern weil er die vortrefflichen Gebote 
des großen Gottes erfüllt. Die Herrfcher der Heiden werden wie- 
derum in Schaaren in daffelbige Land einbechen, aber nur den Unter- 
gang über fich felber bringen, da fie den Tempel des Heiligen um—⸗ 
ftürzen und die Frommen vertilgen wollen. 

Ich melde dir aber ein deutliche® Zeichen, woran du er: 
tennen kannſt, wenn endlich das Ende aller Dinge auf Erden ein- 
treten wird. Wann des Nachts am Sternenhimmel Schwerter er- 
blidt werden gegen Abend und gegen Morgen, und plößlih vom 
Himmel über die ganze Erde ein Staub fi ausbreitet und der 


. 9% Man fieht, der Berfaffer Halt ſich zur euemeriftifhen Anfiht. Bal. 
oben ©. 168 ff. 
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Glanz der Sonne halb erlifht am Himmel und die Strahlen des 
Mondes blutig fehimmernd tropfenweis auf die Erde kommen, 
und man in einer Wolke Fußvolk und Reiter in Kampf mit ein- 
ander, gleichwie eine Jagd von wilden Thieren im Nebel fih aus 
nimmt, erbliden wird: dann wird der im Himmel waltende Gott 
das Ende fenden, und das Gericht des großen Gottes wird herein- 
brechen. Bom Himmel werden feurige Schwerter herabfallen und 
gewaltige Feuerbrände auf die Erde kommen und mitten unter ihren 
Bewohnern eine Gluth verbreiten. Die allnährende Erde wird durch 
die Hand des Unfterblichen erfchüttert werden, und die Fiſche des 
Meeres und alle Thiere des Landes und die zahllofen Gefchlechter 
der Vögel und alle Iebendigen Menfchen werden erbeben vor dem 
Antlig des Unfterblihen, und es wird aller Drten gewaltige Furcht 
fein. Die höchften Gipfel der Berge und die Hügel wird er zer- 
reißen und der dunkle Abgrund wird fih Allen auftbun. Gott 
wird alle mit Krieg und Brand und Schwert und Regengüflen heim» 
fuchen und Schwefel und Steine und entfeßlichen Hagel am Himmel 
regnen laflen, und es wird Verderben über alles Lebendige und 
Meinen und Sammern über die Erde fommen, und ſchweigend wer- 
den fih Alle im Blute baden. 

Dann werden fie den unfterblihen Gott kennen lernen, der 
folhe Gerichte fendet. Aber mit dem großen Gerichtätag wird ein 
neuer Anfang über die Menfchen kommen. Die allnährende Erde 
wird für die Menfchen herporbringen eine Fülle herrlicher Frucht 
von Waizen und Wein und Del und die Frucht des Nupbaums 
und fette Schafe und Ochſen und Lämmer und Ziegen hervorbrin- 
gen und wird die fügen Quellen lieblicher Milch überſtrömen laſſen. 
Die Städte werden mit Schäßen gefegnet fein und die Neder frucht- 
bar, und es wird Fein Schwert und fein Krieg auf Erden fein, keine 
Dürre und Hungerenotb und fein Hagelſchlag, der den Früchten 
Schaden bringt. Sondern es wird ein großer Friede über der ganzen 
Erde wallen, und die Könige werden mit einander befreundet fein 
bis zum Ende der Tage, und der Unfterblihe wird im Sternen- 
himmel ein allgemeines Gefeb für alle Bewohner der Erde vorfchrei- 
ben, denn Er allein iſt der Herr und fein Andrer neben ihm. 

So nahet euch denn mit Herzen nah meinem Sinne und 
fliehet den Dienft der Ungerechtigkeit! Diene dem lebendigen Gott, 
halte dich fern von Ehebruch und fündhafter Unzucht mit Männern, 
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fondern ziehe deine eignen Knaben auf und bringe fie niht um! 
Und dann wird Gott ein ewiges Königreich über alle Menfchen auf- 
richten, wann er den Frommen ein beiliges Geſetz gegeben haben 
wird, welchen allefammt er verheißen hat die Erde und aud die 
Thore der Welt- der Seeligen und der Freuden Fülle und ewigen 
Berftand und uniterbliche Freude bereitet. Da werden fie denn aus 
allen Ländern Weihraub und Gaben zu den Wohnungen des großen 
Gottes bringen, und es wird feine andere Wohnung höher gelten 
unter den Menfchen. Seglicher Friede der Frommen wird auf 
Erden wohnen und .die Propheten des großen Gottes werden alle 
Schwerter wegnehmen, fintemal fie beides zugleich find, Richter und 
gerechte Herrfcher der fterblichen Menfchen. Und das Gericht des 
gerechten Gottes wird der Anfang dazu fein. 

Alle Söhne des Höchften werden wieder in Frieden um den 
Tempel wohnen und fi der Dinge freuen, die der Schöpfer, der 
gerechte Richter befcheeren wird, fintemal Er allein ihr Schirm und 
ihre Hülfe fen wird. Und aus dem Munde der Menfchenkinder 
wird Die Tiebliche Rede fommen: kommt und lafjet ung allefammt 
zu Boden fallen und den unifterblichen König, den großen und ewi- 
gen Gott anflehen, da Er allein mächtig it, und laſſet uns Alle 
das Gejeb des Höchſten betrachten. Und die Seelen der gläubigen 
Menfchenkinder werden rufen: kommt ber, mas vom Volke Gottes 
da ift, und laſſet ung aller Orten in den Häufern Gott, den himm⸗ 
fifhen Vater, mit Gefängen erfreuen! So wird in Afien eine fried- 
volle Ruhe im Lande berrfchen und danı wird auch Europa glüd- 
lih und der Himmel gefegnet fein. Wie jelig wird der Mann fein, 
der in folcher Zeit lebt, und wie wonnereih wird das Weib fein, 
das auf der Erde jchläft und unter den Glüdlichen die Geringite ift. 
Denn vom Sternenhimmel herab, wird zu den Menſchen Geredhtig- 
keit und Gleichheit fommen und mit ihnen verftändige Eintracht 
unter Allen, die den Sterblichen Segen bringt, und alles Uebel 
wird in diefen Tagen fern fein von den Menfchen?%). — 

Die nächlten apokalyptiſchen Erzeugniffe des alerandrinifchen 
Sudenthums führen ung ein Jahrhundert ſpäter in die Zeiten dee 
Pompejus und Cäfar, als Egppten der Boden entfcheidender welt- 
geihichtliher Ereigniffe ward, von denen die Juden unmittelbar be- 


10) Sibyllinifche Orakel 3, 35— 746, 
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rührt wurden. Indem man ſich nun die Zeitereigniſſe und insbe⸗ 
ſondere den fortſchreitenden Verlauf der römiſchen Weltherrſchaft 
vom jüdiſch⸗meſſianiſchen Standpunkt aus zurecht zu legen ſuchte, 
entſtanden einige ſibylliniſche Orakel, von welchen ein um's Jahr 
42—40 v. Chr. abgefaßter Abſchnitt, der ſich zu Ende des zweiten 
und zu Anfang des dritten Buchs findet, die Sibylle aljo reden 
läßt. Wenn aber Rom über Egypten herrfchen wird, dann ficher- 
lih wird das gewaltige Reich des ewigen Königs und feine Herr: 
ſchaft über die Menſchen offenbar werden. Und es wird ein heili- 
ger König erfcheinen, defien Scepter über den ganzen Erdfreid herr: 
ſchen wird bis in alle Ewigkeit. Dann aber wird die Welt durd 
eines Weibes Hand regiert!!) und in allen Stüden geleitet werden. 
3b fage aber, wenn eine Wittwe über die ganze Welt herrſchen 
und Gold und Silber in’d Meer gefchleudert haben wird, fo wird 
auch Erz und Metall der hinfälligen Sterblichen in’d Meer gewor- 
fen werden, und alle Elemente in der Welt werden gefchmolzen 
werden, wenn Gott die Himmel zufammenrollt wie ein Buch und 
das Gewölbe des Himmeld auf die Erde und das Meer herunter: 
fallen wird. Dann wird ein unaufhörlicher Plabregen glühenden 
Feuers fich herabgießen und wird die Erde und das Meer in Brand 
fteden und die Schöpfung in eine Maſſe zerfchmelzen, damit fie ge- 
läutert werde. Und dann wird ohne Zweifel das Gericht des gro- 
Ben Weltalters eintreten. Alle Menfhen werden in ihren eignen 
Häufern zu Grunde gehen, wann diefer Tag und das Gericht des 
unfterblichen Gottes, des gewaltigen Königs, nahen wird. Und ad, 
ihr Städte mit euern Tempeln und Ringpläßen, vergoldeten und 
verfilberten Paläften und Säulen, wie werdet ihr allefammt an 
jenem Unglüdstage vertilgt werden. Denn der Herr wird nahen, 
wenn ein fchmwefelichter Geruch unter den Menfchen empfunden wer- 
den wird. Darnach wird Belial!2) aus der Mitte der Frommen 
aufftehen und wird die Gipfel der Berge und das Meer und die 
Sonne und den Mond ftille ftehen laſſen und Todte auferweden und 
viele Zeichen vor den Augen der Menſchen vollbringen. Aber alles 
dies wird durch ihn nicht nah der Wahrheit gefchehen, fondern 


2) Kleopatra zur Zeit ihrer Herrfchaft über Antonius, die hyperboliſch 
als eine Herrfchaft über die ganze Welt bezeichnet wird. 
’») Satan, im Buch Henoch Afafiel genannt, 
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durch eitel Betrug, und er wird viele Menfchen verführen, ſowohl 
von den Gläubigen und Augerwählten, ald auch von den Ungered)- 
ten, die nicht auf das Wort Gottes gehört haben. Wenn aber die 
Drohungen des Gewaltigen fich ihrer Erfüllung nahen und die Feuers: 
macht in Fluthen über die Erde kommen wird, fo wird er auch den 
Belial fammt allen übermüthigen Menfchen, die ihm Glauben ge: 
Ihenft hatten, in Brand fleden. — | 

Das Beitreben der alerandrinifchen Juden, griechifche und jüdifche 
Bildung in einander überzuführen und mit einander zu verfchmelzen, 
tritt in mehreren bedeutfamen Erfcheinungen hervor, jeitdem Die 
Juden — etwa um die Zeit des Ptolemäus Philometor (180—147) — 
auch mit der poetifchen und philofophifchen Literatur der Griechen 
fih zu befchäftigen angefangen hatten. Ein peripatetifcher Philofoph 
der Juden, welcher der Lehrer des Ptolemäus Bhilometor war, 
hat nach dem Zeugniß von Kirchenvätern?®) im Jahr 175 dem 
König Philometor eine Schrift „Erflärungsbücher des mofaifchen 
Geſetzes“ gewidmet, deren Hauptthema der verfuchte Beweis iſt, dap 
die Älteften Dichter der Griechen, wie Orpheus, Linos, Homer, He 
fiod u. a., fowie die Bhilofophen Pythagoras, Sokrates und Platon 
mit den Kehren des Mofe und dem Inhalt des Pentateuch befannt 
gewefen. Die fogenannten mofaifchen Schriften galten dem gläubi- 
gen Bewußtſein der Juden als unbezweifelt -ächt, d. h. von Mofe 
felbft herrührend. In Egypten lernten fie nun eine Form der 
Bildung, eine Gottes- und Weltanfhauung und fittlihe Lebensan⸗ 
fiht kennen, die ihnen Achtung einflößten und von deren Dafein fie 
bis dahin feine Ahnung gehabt. Schien nun dadurh die Meinung 
von der Ewigkeit und Urfprünglichfeit ihrer Offenbarung erfchüttert, 
fo half fih die Feftigkeit und Kräftigkeit ihres Dffenbarungsglaubeng 
über diefe Klippe durch den Ausweg hinaus, dap die griechifche Phi- 
Iofophie vom Mofaismus abftammen müſſe. Für den Zwed vieles 
zu führenden Beweifes führte Ariftobul getroft felbfterdichtete Verſe 
an, die er jenen alten Verfaſſern unterfchob, ein Verfahren, worin 
er ſchon ältere Griechen, die orphifhen Dichter, zu Vorgängern 
hatte. Seine offenbare Abficht war dabei ohne Zweifel keine andere, 
als jüdischen Religiongideen unter den Hellenen Eingang zu ver: 


18) Eufebius, Kirchengefhichte 7, 32. Evangeliſche Vorbereitung 7, 
13 f. 8, 8 ff. 9, 6, 13, 11 enthalten Bruchftüde des ariftobulifchen Wertes. 
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fhaffen, griechiſche und jüdifhe Bildung mit einander zu ver. 
mitteln). 

Diefer felbe Ariftobul bezeugt, daß es [don damals von einzelnen 
Theilen des Bentateuch griechifche Ueberfehungen gab?°). Die unter dem 
Ramen der Septuaginta (LXX) bekannte vollfländige Ueberſetzung 
des A. T. in den helleniftifhen Dialeft mag zu Ende des vorlebten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts nach ihren Haupttheilen als ein Ganzes 
porgelegen haben, während ſpäter noch Einzelned von jüngerem Ur- 
fprung hinzugefügt wurde. Die große Verehrung, welche diefe Ueber: 
ſetzung ihrer heiligen Bücher bei den alerandrinifchen Juden genoß, 
fpriht fi) in der Legende von ihrem Urfprung aus, welche feit dem 
Ende des letzten vorchriftlihen Sahrhunderts!®) entitand. Im All 
gemeinen und Weſentlichen ift diefelbe ein unveränderter, getreuer 
Abdruck der althebräifchen Denkweiſe, fomweit folcher überhaupt in 
hellenifher Sprache möglih war; an abfihtlihe und mit Be 
wußtfein vollzogene Uenderungen und Fälſchungen ift nicht zu den- 
fen. Am wenigften bedeutend find die Abweichungen vom hebrät- 
fhen Zert in der Ueberfegung des Pentateuch; fcheinbar Anftößiges, 
namentlich ftarke anthropomorphiftifche und naturaliftifche Auffafjun- 
gen Gottes, ſowie polptheiftifche Elemente werden befeitigt oder gemil- 
dert und bei der Chronologie auf die damalige hronologifche Wiflen- 
[haft Rüdfiht genommen und überhaupt den in die allgemeine 
Bildung Merandriens übergegangenen Elementen philofophifcher Welt- 
anfhauung Rehnung getragen, ſodaß fih namentlich zwiſchen pla- 
toniſcher (d. h. der mythiſch⸗populären) und mofaifh-jüdifcher Gottes⸗ 
lehre eine nicht geringe Uebereinftimmung herausftellt. In der Ueber: 
feßung der übrigen Bücher des A. T. find die Abweichungen vom 
hebräifchen Text bedeutender, erftreden fi jedoch nur zum geringen 
heil auf den eigentlichen Xehrgehalt. Die Modificationen, melde 
die althebräifche Denkweiſe durch die helleniftifche Bildung erfuhr, 
treten bier entfchiedener hervor, namentlich zeigt fih eine ſtärkere 


14) Bol. Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 574 ff. 

18) Bellera. a. D. ©. 574. 4.1. 

16) Dellera. a. D. ©. 578. 9. 2. Bernhardy a. a. O. I, 446 f. 
Bei Joſephus (AlterthHümer 12, 2) wird diefe Firchliche Sage ausführlich er: 
zählt. Die alerandrinifchen Bibelüberfeger treten darin als ein von Ptole- 
mäus Philadelphus beftelltes Collegium von (zwei und) flebenzig paläftinen- 
ſiſchen Schriftgelehrten auf. 

ir Band, 18 


— 1 — 


Trennung Gottes und der Wet und eine entſchiedenere Hervor⸗ 
hebung folcher Elemente, welche als Mittelglieder zur Ausfühung der 
Kluft dienten, 3. B. der Borftellung vom Geift Jehovah's, von der 
göttlichen Weisheit, von den Engelmefen, Elemente, welche fpäter 
im Spfteme des philofophifch gebildeten Juden Philo noch entſchie⸗ 
dener herportreten ?”). 

Im Anfang bedienten fih auch die paläftinenfifhen Juden der 
Septuaginta mit Achtung und unbefangen, wie died das Vorwort 
zur griechifchen Ueberfegung Sirach's bezeugt; der jüdiſche Gefchicht- 
fhreiber Iofephus, ein Paläftinenfer, machte von derjelben Häufig 
Gebrauch, ebenfo die Anhänger Jeſu im apoftolifhen und nachapo⸗ 
ftolifchen Zeitalter. Auch die älteſten Zeugnifle der Rabbinen !°) lauten 
noch günftig. Erſt der häufige Gebrauch, der auf chriſtlichem Boden 
von der LXX gemacht wurde, rief den polemifchen Eifer der Juden 
gegen diefelbe auf, der fie feitdem vorwarfen, fie habe den Sinn nicht 
treu wiedergegeben, wogegen der alerandrinifche Kirchenvater Drigenes 
eine Rechtfertigung diefer Weberfegung und eine Berbeilerung einzel- 
ner Ungenauigkeiten unternahm. 

Immerhin aber liefert die alerandrinifche Bibelüberfegung den 
thatjächlichen Beweis, daß die Juden Alerandriens ſchon damals mit 
griechifeher Philofophie näher bekannt geworden find, die ihnen jelbft 
unbewußt auf ihre religiöfen Anfchauungen Einfluß ausübte und 
aus dem Schoofe des alerandrinifhen Judenthums eine neue Form 
der Schriftgelehrfamfeit oder der Weisheitslehre herporrief, deren 
SHauptvertreter der philofophifch gebildete Jude Philo war. 

Schriftgelehrfamkeit war überhaupt alle höhere, d. h. vom une 
mittelbaren Volksglauben ſich unterfcheidende, religiöfe Bildung der 
Juden feit der Zeit, da Geſetz und Propheten als abgefchlofjener In⸗ 
begriff der dem Volke zu Theil gewordenen göttlihen Dffenbarungen 


ın Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphilofophie, IL, 1—27, 
hat die hierbei in Betracht fommenden Stellen näher erörtert. Vgl. Zeller 
a. a. O. ©. 569 ff. So fommt 3. B. die Vorſtellung, daß die Götter der 
Heiden die Dämonen oder göttlihen Mittelwefen (Engel) feien, wie in den 
Sibyllinen (5, 21 f.) u. im Buche Baruch (4, 7), fo aud in der aleraudrini- 
fhen Weberfeßung von Pjalm 95 (96), 5 vor: „alle Götter der Heiden find 
Dämonen, der Herr aber hat die Himmel gemacht.“ 

18) Sefammelt in der DOrforder Ausgabe des Ariftend-Briefed (1692), 
S. 140 ff. 
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vorlagen. Und duch das Verhältniß gläubiger Verehrung, in wel⸗ 
ches fih das Bewußtſein zu den heiligen Urkunden der Dffenbarungs- 
geſchichte ala höchſter Autsrität febte, war die Auslegung der Schrift 
oder die Schriftgelehrfamteit für die Juden feit der Zeit des baby- 
loniſchen Exils recht eigentlih nur eine beſtimmte Korm ihres reli- 
gidfen Bewußtfeins felbft geworden; die Beziehung, die fih in der 
Schriftauslegung das reflectirende Bewußtfein auf jenen gefchloffenen 
Inbegriff ihres Nationalgefeges und ihrer (freilih in eimem falſchen 
Bilde) firirten Nationalgefhihte gab, ift felbft ein religiöſes Ver⸗ 
halten, eine wejentliche Seite ihres religidfen Kebens!Y). Denn das 
Refen und Verſtändniß der Schrift ift nichts als die flets fih er- 
neuernde und aus dem frifhen Quell der Offenbarung lebendig er- 
haltende Erinnerung an die göttliche Leitung und Erziehung Des 
Volkes zu feinem Heil, deſſen Bollendung überdies in die Zukunft 
gejeßt wurde. Rein fachlich betrachtet, d. b. für den gefchichtlichen 
Forſcherblick, der fi prüfend über die gefchichtliche Erfcheinung ftellt, 
iſt dieſe h. Schrift ihren einzelnen Beitandtheilen nah freilich etwas 
ganz Anderes, ale was fie für das Bewußtfein der an ihre Göttlichkeit 
gläubigen Juden erfchien und erfcheinen mußte. Schon die Berfafler 
der h. Bücher felbit, mit einziger Ausnahme der Propheten, batten fi 
und ihre Zeit bineingefchrieben, und jebt wurde von den Leſern wie 
derum ihre eigene Zeit und deren religiöfes Bewußtſein hineingelefen. 

Diefe veränderte Geftalt des jüdifchen Bewußtfeind war auf 
dem Boden Alerandriens thatfählih durch das Bekanntwerden mit 
der zur allgemeinen Weltbildung gervordenen griechifchen Philoſophie 
zumeifi bedingt und hervorgerufen. Die alerandrinifchen Juden 
wurden jedoch nicht etwa in die philofophifhen Schulen der Griechen 
duch den Zweifel an ihrem Glauben oder dur die Einfiht in die 
Rothwendigkeit folder philofophifchen Bildung für die religiöfen Be 
dürfniffe getrieben, als ob ein eigentlich philofophifcher Trieb und 
ein Bedürfnig, ſich über die überlieferte Geftalt ihrer Religion zu er 
beben, im Geift der alerandrinifchen Juden ſich geltend gemacht hätte, 
welchem Drange dann die griehifche Philofophie als ein willlomme- 
nes Ausfunftsmittel entgegengelommen wäre Die legtere fam an 
Die Juden Alerandriens auf dem ſelben Wege, wie ihre eigne #eli- 
gion, durch die Weberlieferung und geiftige Lebensberührung auf ge- 


— — 





10, Bol. Joſephus gegen Apion 1, 8. Vgl. Alterthümer 17, 6, 2. 
18 * 
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felfigem Boden des täglichen Lebens; der Markt des allgemeinen 
Weltverkehrs war der Schauplab, auf welchem fi} der geiftige Ber- 
Thmelzungsproceß jüdifcher und griechifcher Bildung vollzog *9). 

Mag man alfo immerhin von einer jüdifh-alerandrinifchen Re 
ligionsphilofophie reden, wenn darunter nur nicht etwa der Sinn 
enthalten jein fol, als ob die Zuden felbft philofophirt, als ob eine 
eigenthümliche fpeculative Entwickelung des jüdifchen Geiſteslebens 
auf dem Boden Alerandriens ftattgefunden hätte; nur in dem Sinne 
fann Die hier gemeinte Erfcheinungsform des Judenthums Reli 
gionsphilofophie heißen, als diefe neue Form des jüdifchen Bewußt- 
ſeins thatfählih aus den überlieferten jüdischen Neligionselementen 
einerfeit3 und griechifch-philofophifchen Elementen, wie fie damals 
zur allgemeinen belleniftifchen Weltbildung fi ausgebreitet hatten, 
andererfeits, durch den unmillfürlichen, nothiwendigen Verſchmelzungs⸗ 
proceß des Zeitgeiftes combinirt it”). Der Unterfchied zwifchen 
Philofophie und Religion, wie ihn die gegenwärtige Zeit beftimmt, 
iſt nicht blos dem Philo, wenn er in Mofes den größten Philo- 
fophen erblidt, fondern der ganzen damaligen Zeit fremd, in welcher 
die Refultate der Philofophie in's allgemeine Bewußtfein übergingen 
und bei allen denjenigen, welche in den überlieferten Volksreligionen 
feine Befriedigung fanden, die Stelle der Neligion zu vertreten be 
flimmt waren **). | 

Man hat zur Erflärung der jüdiſch-alexandriniſchen Religions- 
philofophie darauf hingewiefen, daß jede Religion ihrem Inhalte nach 
pofitiver und hiftorifcher Natur fei und auf Weberlieferung berube, 
bei welcher der Geift fih zu dem aus göttliher Offenbarung Gegeb⸗ 
nen nur empfangend verhalte; früher oder fpäter müfle aber in 
jeder Religion mit der fortgefchrittenen Entwidelung und Bildung 
eine Epoche eintreten, in welcher der zu feinem wahren Selbftbe- 
wußtjein ermachende Geift ſich über die Tradition ftelle und ſich 
auf dem Wege der Speculation über deren Inhalt Rechenfchaft zu 


20) Seorgii, über die neueften Gegenfäge in Auffaffung der alerandri- 
nifchen Religionsphilofophie. In Illgen's Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie. 
1839. 3. Heft, ©. 93 f. 96 f. - 

1) Georgii a. a. D. ©. 80. 94. 48 Heft. ©. 73. 

») Bgl. was über diefes Verhältniß bereits oben ©. 176 ff. entwidelt 
worden. 
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geben fuhhe*). Bon einer folchen fpeculativen Erhebung über die 
überlieferte Religion, über den Glauben der Väter findet fih im 
alerandrinifchen Judenthum keine Spur; das Erwachen eines eigent- 
ih philofophifchen Bedürfnifies würde nothwendig einen Widerſpruch 
des Bewußtſeins mit dem übeslieferten Inhalt des Glaubens vor- 
ausfeßen, wie er bei den alerandrinifchen Juden nicht flattgefunden bat, 
die vielmehr mit unbedingter Hingebung an ihrem väterlihen Glauben 
hingen und ebenfowohl von der weſentlichen Webereinftimmung ihres 
fortgefhrittenen religiöfen Bewußtſeins mit den Ueberlieferungen 
ihrer h. Bücher, wie von der innerlichen Bermandtihaft ihres Glau⸗ 
bend mit der griehifhen Philofophie auf das Feſteſte überzeugt 
waren, eine Weberzeugung, die felbft religidfer Natur war, eimen 
wefentlihen Beitandtheil ihres religiöfen Bewußtſeins bildete. Und 
diefes Zufammenhangs, diefer Uebereinfiimmung im Einzelnen fi 
bewußt zu werden, diefer Trieb befriedigte ih ganz unwillkürlich in 
einer neuen Weife der Schriftauslegung, welche diefen Juden eben⸗ 
falls ganz unmerflih und unmilllürlih durch das Bekanntwerden 
mit der griechifh-philofophifhen Bildung nahe gebracht war, näm⸗ 
lich der allegorifhen Schriftauslegung *®). 

Bei den Hellenen war die Allegorie Tängft die allgemeine Weiſe 
für die Anſchauung religiöſer Geſchichten geworden; ſeit Platon war 
das Beſtreben allgemein geworden, die Symbole und Mythen der 
Volksreligion in einer höhern Bedeutung aufzufaſſen, ſie mußten 
von ſelbſt zur Allegorie werden, ſobald man mit bewußter Reflexion 
zwiſchen Bild und Idee, Form und Gehalt, Einkleidung und Kern 
derſelben zu unterſcheiden anfing. Dieſe allegoriſche Ausdeutung 
religiöſer Vorſtellungen bot ſich ungeſucht den alexandriniſchen 
Schriftgelehrten bei ihrem Streben dar, ihres mit griechiſch⸗philoſo⸗ 
phiſcher Welt» und Lebensanſchauung bereicherten und erweiterten 
Bewußtſeins als eines mit dem Glauben der Bäter in Einklang 
fehenden gewiß zu werden, fich felbit und ihre fortgefhrittene reli- 
giöfe WMeberzeugung in der Schrift wiederzufinden. 

Rein fachlich betrachtet und für unfer Bemußtfein iſt freilich 
die allegorifche Auslegung der Schrift das Mittel geweien, um den 
thatfähli allerdings beftehenden, wenn auch den Juden nicht zum 


25) Baur, in den Jahrbüchern für wiffenfhaftlihe Kritik. 1835. ©. 742. 
=) Georgii a. a. D. 38 Heft, ©. 76 ff. -48 Heft, ©. 11 ff. 44 ff. 
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Bewußtſein gefommenen Unterfchied, ja theilmeifen Widerfpruch zwi⸗ 
[hen dem A. T. und dem neugewonnenen Inhalt des helleniftifchen 
Beitbewußtfeing audzugleihen. Für die Juden felbft galt aber der 
dur die allegorifche Schriftauslegung gewonnene tiefere Schriftfinn, 
der in Wahrheit nichts anders war, ald die aus der Belanntichaft 
mit der Bhilofophie gewonnene neue religidfe Erfenntniß, keineswegs 
als eine Erhebung über die überlieferte Religion, fondern gerade 
als der- urfprüngliche und rechtverfiandene Inhalt derfelben, und 
eine Ahnung davon, daß auf dem Wege allegorifher Auffaffung 
der wahre und urfprünglide Sinn, die eigentlihe Meinung der 
Berfaffer der heiligen Schriften verändert werde, blieb denjenigen 
jüdifhen Schriftgelehrten, die fih der Allegorie bedienten , ver- 
borgen *°). 

Die eigenthümliche religiöfe Bildungsform, welche fi) auf diefem 
Wege innerhalb des alerandrinifchen Judenthums entwidelt hatte, 
fand ihren reifften und vollendetften Ausdrud in den Schriften des 
Juden Philo, eines Mannes, welher um fo mehr als der Re 
präfentant des religidfen Selbftbemußtfeing der alerandrinifchen 
Juden im Zeitalter Sefu gelten darf, als er aud die meffiani- 
fhen Erwartungen feiner egnptifchen Landsleute, die in den jüdi- 
fen Stüden der Sibyllinen ihren Ausdrud erhalten haben, ge 
theilt hat. | 

Dbgleih ein Zeitgenofie Jeſu, indem er im Jahr 39 oder 40 
n. Chr. ©.2%) zur Zeit einer harten Judenverfolgung von feinen 
eguptifhen Bollsgenofien nach Rom zum Kaifer Ealigula gefandt 
wurde, hat er Doc feine Notiz vom Chriftenthbum gehabt, deſſen 
unfheinbare und nur durch ihre Folgen beveutfam gewordene Ans 
fünge der Aufmerkſamkeit der damals hinlängiih mit fi ſelbſt be- 
fhäftigten alerandrinifchen Juden leicht entgehen konnten. Eben: 
darum find auch die in feinen Schriften fih findenden Anklänge an 
die meiflanifhen Volkserwartungen von um fo größerer Wichtigkeit, 
als fie bemeifen, wie auch ein- fo bhochgebildeter, vom jüdiſchen 
Stammlande entfernt Tebender Jude mit fefter Zuperfiht den Glauben 
feines Volles an deffen Zukunft, feinem wefentlihen Gehalte nad, 


20) Georgii a. a. O. 3. ©. 85 ff. 91 ff. 4 ©. 3—61. 
20) Wie dies Gfrörer mit überzeugender Wahrfcheinlichkeit (Philo und 
die alerandrinifche Philofophie, I, ©. 5) dargethan hat. 
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fefthielt, zugleich aber die lodernde Gluth diefer Hoffnungen zu 
dämpfen verftand. 

In der Abflammung von Abraham, ihrem durch vorzügliche 
Tugenden ausgezeichneten Stammpater, befteht ein wahrer Borzug 
des jüdischen Volkes; aber darum verdient ein von folchen Boreltern 
ftammender Menfch, der fchleht handelt, noch größern Unmillen, ale 
ein Anderer. Das gottgeliebtefte Bolt von allen empfing das Pro- 
phetenamt und Prieftertbum für das ganze Gefchleht zum Antheil, 
nicht zur Auszeichnung der Eitelkeit, fondern zum Heil des ganzen 
Menfchengefchlechts, indem das auserlefene Bolt Gottes die andern 
Menschen zu feiner Tugend herüberzieht. Denn alle Menfchen find 
verwandt und Brüder, die an einander hängen müflen, wie Kinder 
einer und derfelben Mutter: der die Seele beherrichenden Vernunft, 
worin der Menſchen Gottähnlichkeit befteht?”). Wenn die Juden ar 
den Äußerften Grenzen der Erde in Sklaverei leben, ihren Feinden 
dienend, durch die fie in Gefangenschaft geführt wurden; fo werden 
fie dann, wie durch eine getroffene Uebereinkunft, frei werden, indem 
ihre gemeinfchaftliche Rüdkehr zur Tugend ihre Beherrfcher in Schreden 
verfeßen wird, ſodaß fie fie freilaffen werden, weil fie ſich fchämen, 
über Borzüglichere. zu herrfhen. Wenn nun auf foldhe Weife 
diejenigen, welche vor Kurzem noch unter Griehen und Barbas 
ren auf Inſeln und auf feſtem Lande zerftreut geweſen waren, 
zu unerwarteter %reiheit gelangt fein werden, fo werden fie mit 
Einemmale aufftehen und von den verfhiedenften Gegenden hin 
uah dem Lande ziehen, welches ihnen angemiefen ift, geleitet von 
einer menfchlihen Geftalt, die jedoch göttlicher ift, als daß fie 
natürlihemenfchlih wäre, Andern unfichtbar und nur allein denen 
fihtbar, Die gerettet werden follen*). Dies Alles theild um der 
Barmherzigkeit und Güte defien willen, der Tieber verzeiht, als ftraft, 
fodann um der Heiligkeit ihrer Vorväter willen, die unabläffig für 
das Heil ihrer Nachkommen flehen, und endlich vorzugsweiſe um 


27) Die Stellen aus Philo's Schriften f. bei Marbach, Geſchichte der 
Philofophie, U, ©. 41. 4. 4. 

28) Per dieje göttlich-menfchliche Geftalt fei, hat Philo nicht näher an- 
gegeben. Dahne (a. a. O. I, ©. 438) vermuthet, daß er an das perfönliche 
Gotteswort, den göttlichen Logos, gedacht habe, welchen Philo aud) in der 
die Juden aus: Egypten begleitenden Wolken- und Feuerfäule wiederfindet 
und als göttliche Geftalt, als unfihtbaren Engel in der Wolke befchreibt. 
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der eignen Beflerung derer willen, die nun wieder vereinigt werden. 
Menn fie aber dort wieder angefommen find, fo werden fie die zer⸗ 
flörten Städte wieder aufrichten und das verlaflene Land wieder 
aufbauen, und die fruchtbare Erde wird wieder fruchtreich werden; 
und die Glüdfeligkeit der Väter ift dann gering gegen das über- 
ſchwängliche Glüd, das dem Volke von der Gnade des Höchſten be- 
feheert werden wird 2°). 

Bon den heiligen Schriften feines Volkes, als der Quelle aller, 
und zwar der reinften und volllommenften Weisheit, ausgehend, 
gilt ihm deren — nicht buchftäbliche, Tondern allegorifche — Aus, 
legung als die feinem Volke eigenthümliche „väterlihe Philofophie”, 
während die außerhalb diefer heiligen Schriften fi findenden Spuren 
der Weisheit, nad) feiner Anficht, theild weniger rein und vollfländig, 
theils aus jener abgeleitet find. Was die Heiden als Götter ver- 
ehrten, find theils die Geftirne, deren Seelen reine Geifter der höhern 
Drdnung find, theile die großen und verdienten Männer der Bor: 
zeit. Ihre höhere Weisheit haben griechifche Dichter, Gefebgeber 
und Philofophen von Moſes entlehnt °9, | 

Ihrem innerlihen Gedankenzufammenhange nad) hat die Weis- 
heitslehre Philo's zu ihrem Ausgangspunkt den Gegenfaß zwifchen 
dem Dieffeitd und Jenſeits, Endlihem und Unendlidem, Welt und 
Gott. Philo fteht in diefer Hinfiht auf demfelben Boden, wie der 
Grieche Plutarh. Durchdrungen vom Gefühle der Nichtigkeit alles 
Endlihen und der menſchlichen Hülfsbedürftigkeit insbefondere, die 
aus eigner Kraft das Heil in Gott zu erlangen unfähig if, ſucht 
fi der Geift aus der Unbefriedigung diefes Zuftandes ebenfo für 
die theoretiſche Weltanfiht, wie für das praftifche Verhalten einen 
Weg zur Gemeinſchaft mit Gott zu eröffnen und die Kluft zwifchen 
der Endlichkeit, Wandelbarfeit, Abhängigkeit der Welt und dem ewi⸗ 
gen, unveränderlihen, fich felbft genugfamen Gott auszufüllen. 
Theoretiſch gefchieht dies mit Hülfe der göttlichen Mittelmefen und 
der Unterfcheidung zwifhen Gott und feiner Offenbarung; nad der 
praktifchen Seite in der wahren Weisheit. 

Schon Mofes (fo lehrt Philo) hat erkannt, daß eine doppelte 
Urfahe in dem AU fei: eine Teidende und eine wirkende, die unend⸗ 


22) Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphilofophie, I, S. 434 M 
») Bellera. a. D. III, 2. ©. 595 f. 599 ff. 
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liche Bernunft oder der Geift und der unbefeelte, geftalt-, Ieb- und 
eigenfchaftelofe, unbewegte Stoff, das Leere, Dunkle und Bebürftige, 
Alles nur zu werden Fähige. Der Ungemwordene ift mit nichts Ge 
wordenem zu vergleichen, erhaben über daflelbe, wie das Ewige über 
das DVeränderlihe, das Wirkende über das Leidende, das Umfafjende 
über das Umfaßte, die Ewigkeit über die Endlichkeit. Als folches ift 
Gott beſſer als Tugend und Wiſſen, Gutes und Schönes, und 
fefiger als die Seligkeit; ja Gott ift ohne alle Eigenfchaften und in 
feinem Weſen unfaßbar; der Name Geiender (Jehovah) iſt der 
einzige, welcher fein Weſen bezeichnet: die überall und nirgends 
feiende, Alles erfüllende, durchfchauende, durchdringende und umfaf- 
fende Vernunft und das allein und unaufhörlih Wirkende, von 
dem alle Bolllommenheit des Gefchaffenen ſtammt. Nicht aber mit 
feinem Weſen, nur mit feiner Wirkung ift Gott in der Welt gegen: 
wärtig; diefe wirkenden göttlichen Urfachen und Kräfte, durch die Gott 
in der Welt thätig ift, find die Ideen, die reinen Seelen, die Vers 
mittlerinnen zwifhen Gott und Welt. Auch der Luftraum ift mit 
lebendigen Seelen erfüllt; die reinern von ihnen, die nie von Luft 
nad dem Irdiſchen ergriffen, in ihrer Geiftigfeit ald Boten Gottes, 
Derkzeuge feines Willens und Bermittler feines Verkehrs mit den 
Menfhen verharren, werden von den Hellenen Dämonen, von Mofes 
Engel genannt. Die andern, welche in ihrem MWohnfite und ihren 
Neigungen der Erde näher ftehen, fleigen in fterbliche Xeiber herab 
und werden vom Strudel des finnlichen Lebens ergriffen. Güte 
und Macht find Gottes oberfte Kräfte, jene Gott felbft, dieſe der 
Herr, was beide vereinigt und zugleich alle übrigen Kräfte in fi 
begreift, ift der Logos, göttliches Wort und göttliche Bernunft in 
Einem, Bild und Schatten Gottes, zweiter Gott oder erfigeborner 
Sohn Gottes, defien Mutter die göttliche Weisheit if. Mit Gott 
verwandt ift das reine Weſen der menfchlichen Seele, eine Einftrah- 
lung des göttlihen Lichtes, ein Abbild und Theil des göttlichen 
Weſens; im irdifchen Leben mit dem Thierifchen verbunden, gelangt 
die Seele erft nach ihrer Trennung vom Leibe, im Tode, zum un- 
geftörten Genuß ihres höhern Lebens. Der finftre Kerker des Leibes 
ift der ſchwerſten Uebel Duelle für den Geift, das göttliche Ebenbild 
im Menſchen; das Fleiſch läßt den Geift nicht in uns bleiben, denn 
es trachtet nur nach der unvernünftigen Luft der Sinne, nicht nad) 
der unvergänglichen Weisheit. Bon der Luft der Sinne fi abzu- 
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wenden und Gott allein als würdigen Gegenftand feines Wiffens zu 
betrachten, ift das Streben des MWeifen. 

Aber auch ein volllommener Mann vermag der Sünde nicht 
‚ganz zu entfliehen, die von der irdifchen Geburt her jedem Menfchen 
anhaftet; aber er zieht fih vom Endlichen zurüd und erhebt fih 
über alles Aeußere zur göttlichen Weisheit, um ihr nadhzuahmen. 
Durch die fih in die Seele herabfentende Gnade Gottes wird ihm 
das Mittel der Befreiung von Uebel und Sünde, von der Knecht⸗ 
fhaft der Materie geboten. Der Weife allein ift wahrhaft frei und 
wahrer König; aber der rechte Grund der Weisheit, ja fie ſelbſt if 
nur der Glaube; im Heil der Seele Tiegt der Weisheit letzter Zweck. 
Der Weiſe ift ein Arzt, der das Innere des Menfchen zu heilen bes 
rufen ift, und wenn es nicht zur Tugend führt, fo ift alles Wiſſen 
unfiher und nutzlos. Der Beife ift auch der rechte Prophet, der 
nichts Eignes redet, fondern fich felbit entäußernd und zum Kinde 
werdend, vom göttlichen Geifte willenlos erfüllt und bewegt wird 
und nah dem Anfchauen Gottes als der höchften Glüdfeligkeit ſtrebt, 
um nicht blos einen Gefandten Gottes, fondern Gott ſelbſt in fi 
zu tragen und aus einem Sohn des göttlichen Wortes ein Sohn 
Gottes felbft zu werden und damit einen Schab zu gewinnen, der 
nur den Eingeweihten felbft zugänglih if. Ob es freilich unter 
den fterblichen Menfchen wirklih Söhne Gottes gibt, wie ee im Ge 
feße®t) heißt: ihr feid Kinder des Herrn, eures Gottes, Dies ift noch 
die Frage. Die Bolltommenbeit, als das Höchfte, was der Menſch er- 
reichen kann, ift Ruhe und Friede der Seele und Freude in Gott. 
Das anfangende, fortfchreitende und volllommene Xeben der Seele 
wird in den Tugenden der Hoffnung, der Sinnesänderung und der 
Serechtigkeit lebendig. Die Hoffnung, die fih auf Gott als alleini- 
gen Grund des Heils richtet, Öffnet den Eingang zu den wahrhaft 
föniglihen Tugenden; die Buße oder Sinnesänderung treibt uns 
von Berwandten, Freunden und Vaterland meg in die Einfamkeit, 
wo wir mit den Berftorbenen leben, deren Tugenden in ihren 
Schriften fortleben. Aller Tugenden Königin aber ift die Gerechtigkeit: 
der Gerechte, der da volllommen ift von Anfang an, ift dur feine 
Lehre und fein Gebet der Schuß und die Stüße der Ungerechten, 
unter denen er wohnt, ja des ganzen menfhlihen Geichlehte - 


2) 5 Mofe 14,1. - . 
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und aller lebendigen Weſen auf Erden, die durch ihn gerettet 
werden °®). 

Dies iſt der Kern der Schriftgelehrfamkeit und Weisheitslehre 
Philo's. Es liegt eine wunderbare geiftige Anziehungskraft in den 
Gedanken diefes Mannes, welcher ‘gerade in der Zeit, in welcher 
Jeſus don Nazareth fih zur Reife feines religiöfen Selbftbewußt- 
ſeins entwidelte, im zweiten Biertel des erften Jahrhunderts, der 
Rebensanfiht und Bewußtſeinsform des alerandrinifhen Judenthums 
einen fo weihenollen Gefammtausdrud gab. Wehen ung nicht dies 
felben Kerngedanken, derfelbe fittliche Lebensodem aus diefer Denk: 
und Sinnesweife an, derfelbe heiligende Hauch, der auch die Berg: 
predigt durchzittert? Muthet es ung nicht bei Philo's Sittenlehre 
an, ald ob der neue Geiſt fhon durchbrechen wollte mit unaufhalt- 
famem Drange, als ob es nur noch eines Fräftigen, einfchlagenden 
Zauberwortes bedurfte, durch deſſen Mat ſolche Welt: und Lebens: 
anfiht zum Belenntniß einer neuen gläubigen Schaar erhoben würde; 
als ob, wie folde Anfhauung und Gefinnung aus Philo’s Schriften 
zum Sinn empfänglicher Xefer drang, jeßt nur nod ein Mann 
fehlte, der Diefe Anfhauung und Gefinnung an feiner Perfönlichkeit 
ſelbſt zu Tebendiger Darftellung bräcdte, um aus der begeifterten 
Tiefe und fittlihen Kraft feiner Seele heraus durch mündliche Ber- 
fündigung die Herzen feiner Hörer für folches Lebensbekenntniß zu 
gewinnen, ein Mann, der die geiftig- fittlihe Anfchauung von dem 
weifen und gerechten Menfchenfohne als dem wahren Sohne Gottes 
mit der Anſchauung der göttlichen VBaterfhaft über alle Menfchen, 
Die Kinder einer und derfelben Mutter, der göttlichen Weisheit, zu- 
fammenfhmolz und die Menfchenföhne, die da Gottesfühne find, auf 
den Himmel als ihre wahre Heimath wies! 

Die unterfheidende Eigenthümlichkeit, zu welcher fi das Juden⸗ 
thum unter dem Einfluß griedifcher Bildung auf dem Boden Ale: 
randriens entwidelt hatte, blieb von Anfang nicht auf ihre nächte 
Heimath befhräntt, fondern fam auf manderlei Wegen auch dem 
paläftinenfifchen Judentbum zu Gute. 

Die Verbindung zwifchen den paläftinenfifhen Juden und 
Egypten, das durch feine Lage und Gefchichte zum Drient ge 
hörte, war im Zeitalter des Hellenismus gleih Anfangs Dda- 


e2) Beller a. a. O. III, 2. ©. 803 ff. 644 ff. 
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durch vermittelt, daß die Juden Palaäſtina's ein Jahrhundert 
lang unter ptolemäiſcher Herrſchaft ſtanden und auch ſpäter, 
wenn ſchon unter ſeleucidiſcher Herrſchaft, ſich doch entſchie⸗ 
den °) zum freundſchaftlichen Verkehr mit Alexandrien hinneig— 
ten. Ein kurz vor der Glaubensverfolgung des Antiochus nach 
Egypten geflohener Hohenprieſtersſohn Onia konnte auf den ©e- 
danken kommen, unter Ptolemäus Philometor, um's Jahr 170 
oder 160 im Bezirk zu Heliopolis bei der Stadt Leontopolis 
einen Jehovahtempel zu gründen, der bis nach der Zerſtörung Je⸗ 
rufalems beitand ®*) und auf den fih ein jüdiſch-⸗-ſibylliniſches 
Bruchſtück der Sibyllinen bezieht?e). Ein Heiliger Mann (heißt es 
darin) unter den Prieftern wird fprehen: Wohlan, wir wollen einen 
berrlihen und wahrhaften Tempel Gottes bauen, und wollen er- 
neuern durch feine Gnade das ftrenge Gejeb, das von den Borfahren 
ftammt, die nicht vernünftig waren, fondern den Göttern von Stein 
und Thon Pete und heilige Zeiten feierten. Wir wollen unſre 
Herzen umkehren und den unfterblihen Gott preifen, den Bater und 
Ernährer der Menfchenfeelen, den großen und unendlichen Gott. 
Dann aber wird der große Zempel in Egypten heilig fein und das 
gottgefchaffene Volt wird darin Opfer bringen, und ihnen‘ wird 
Gott verleihen, ein unvergängliche® Leben zu führen. Wann aber 
die Mohren das ſchamloſe Volt der Triballer »e) von ſich geftoßen 
haben und in Egypten und in ihrer Heimath bleiben werden, fo 
werden fie das Unheil beginnen, auf daß die lebten Dinge in Er- 
füllung gehen. Denn fie werden den großen Tempel des Egypten⸗ 
landes zerjlören, dafür aber wird Gott auf Erden einen gewaltigen 


Born über fie fommen laſſen, worin er alle Ruchloſe und Ungerechte 


ausrotten wird?”). 
Sehen wir den gelehrten Enkel des Siraciden, nah dem Vor⸗ 


° Droyfen, Gefhichte des Hellenismus, II, ©. 53. 

s) Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 405 f. 

5, Sibylliniſche Orakel 5, 484-531. Daffelbe fcheint zu,der Zeit ge 
fhrieben zu fein, ald Antiohus Epiphanes mit Egypten im Krieg lebte und 
bei feiner Einnahme Egyptens auch die Zerftörung des faum gebauten Hei= 
ligthums zu befürdhten mar. 

6) Was der Berfaffer darunter verftanden hat, läßt fih nicht er 
rathen. 

en Sibylliniſche Orakel 5, 484—531. 
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worte zur griehifchen Weberfegung der Sprudhfammlung feines 
Großvaters, in der zmeiten Hälfte des vorletzten vorchriftlichen Jahr⸗ 
hundert3 nad) Egypten reifen und die dortige jüdifch-griechifche Bil- 
dung fi) aneignen; fo dürfen wir annehmen, daß derartige Reifen 
paläftinenfifcher Schriftgelehrten häufiger vorgelommen. Weberdies 
erhielten die egyptiſchen Juden außer den perfünlihen Berührungen, 
welhe Handel und Wandel auf dem großen damaligen Weltmarkte 
Alerandriens herbeiführten, mit der heiligen Stadt ihres urfprüng- 
lihen SHeimathlandes eine fortwährende enge Verbindung, indem 
Zaufende von egyptiſchen Juden alljährlich zu den Feſten nad Jeru⸗ 
falem kamen, wo fie eine eigne Synagoge befaßen?®). Und um- 
gelehrt konnte Herodes der Große feine Freundfchaft mit dem römi- 
[hen Statthalter Egyptens benuben, um dort Getreide für die 
Armen ankaufen zu Tafien®°). 

Für die Vermittelung der geiftigen Bildungsform des alerans 
drinifhen Judenthums mit den Paläftinenfern wurde die griechifche 
Meberfegung des A. T. ein bedeutfamed Bindemittel. Don ihr aus 
empfing der helleniftifche Dialekt die Fähigkeit, eine Schriftiprache zu 
werden, in welcher griechifche und hebräifche Ausdruds- und damit 
au Anfchauungsweife mit einander verfehmolzen wurde. Nicht blos _ 
bon allen griechifch redenden Juden in der Zerftreuung wurde diefe 
Meberfegung der LXX gebraucht, fondern felbft die Schriftfteller des 
N. T. bedienten fi) derfelfen und fehrieben in diefem Dialekt. Mit 
der alerandrinifchen Bibel hatten auch die Grundfäße der allegori- 
ſchen Schriftauslegung unter den paläftinenfifchen Juden im Zeit 
alter Jeſu und der Upoftel fo allgemein Eingang gefunden, daß die 
fpätern Rabbinen darüber Klage führen und unter Andern den Ga- 
maliel, den Lehrer des Apoftels Paulus darüber tadeln konnten, daß 
er griechifche Weisheit unter den Juden habe verbreiten mollen *). 
Der pharifäifch gebildete Gefchichtfchreiber Iofephus kannte die Schrife 
ten Philo's, benußte die alerandrinifche Bibelüberfeßung und billigte 
die allegorifche Schriftauslegung; ja er legt fogar feine Anficht vom 
tieferen geifligern Sinne des mofaifchen Geſetzes einem Griechen in 


se Philo's Werke, Ausgabe von Mangey, II, S. 568. 646. 9. © 
6, 9. 7, 58. 8, 1. 22, 20. | 

», Ewald a. a. D. ©. 484, 

“0, Sfrörer, Philo, HI, ©. 348 ff. 402 ff. 
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den Mund 1). Die alexandriniſche Anſicht, daß das Geſetz nicht 
unmittelbar von Gott, ſondern durch Vermittelung der Engel ge 
geben ei, findet fih al& die Ueberzeugung des Helleniften Stephanus 
in der Apoftelgefchichte, die demfelben überdies die freie, der pharifäir 
[hen Anfiht vom Wohnen Gottes im Tempel entgegenftchende, 
Aeuperung in den Mund Iegt, daß Gott nicht in Tempeln wohne 
die mit Händen gemacht ſeien *2). 

Die Verſchmelzung alerandrinifh- und paläſtinenſiſch⸗jüdiſcher 
Bildung zeigt fich ferner in einigen Apokryphen des A. T. aus dem 
lebten vorchriftlichen und erften chriftlichen Jahrhundert. Der helle 
niftifhe DVerfaffer des zweiten Maccabäerbuche, der fih in Jeruſalem 
aufgehalten hatte und vor dem allerheiligften Tempel große Ebr- 
furcht hegte, empfiehlt in Verbindung mit einem beigefügten Ein- 
ladungsfchreiben, den Alerandrinern das Felt der Tempelmweihe trägt 
in feiner Gefchichte des Judas Maccabäus, der vieles Felt ge 
füiftet hatte, die paläftinenfifche Vorſtellung von der Auferftehung des 
Keibes vor und unterfcheidet in pharifäifcher Weife zwifchen dem 
göttlihen Wefen und der im Tempel wohnenden Kraft oder Herr- 
lichkeit defielben. „Weil dir deine Herrlichkeit in deinem Tempel 
Israels wohlgefält, fo heiligft du diefen Ort“; und: „es ift in Wahr⸗ 
heit eine Kraft Gottes an dem Drt, und der feine Wohnung im 
Himmel hat, wachet darüber und ſchützt diefen Ort“ *). _ 

Schon die Ueberfeßung der LXX läßt in denjenigen Stellen 
des Peutateuch, wo von einer unmittelbaren Ericheinung Gottes Die 
Rede it, die „Herrlichkeit Gottes“ geſehen werden, unter welcher 
eine beſtimmtere, zufammengezogenere Erſcheinung des göttlichen 
Weſens verftanden ift, die von der Unendlichkeit deffelben weit über: 
tagt wird). Konfequenter ausgebildet tritt uns dieſelbe Bor- 
ftellung in den dhaldäifchen Paraphrafen, den Targum’s des Onte 


ei) Joſephus, Alterthümer 12, 2, 3. 20, 12. 18, 8, 1. Bol. Dähne, 
die alerandrinifche Religiensphilofophie, II, ©. 240 fi. 

“2, 4. ©. 7, 48. 53. Auch Paulus hat diejelbe Aufiht: Salater 3, 19. 
Ebenfo der Berfaffer des Hebräerbrief3 2, 2. 

45) 2 Macc. 7, 11. 14, 46. 3, 39. 2, 16. 

24) Gfrörer, Phile UI, ©. 8 ff. Auch im vierten Buch Esra herrſcht 
diefe Borftellung von der Herrlichkeit Gottes, die ald Feuer und Erdbeben, 
als Wind und Eifestälte vorübergeht (3, 19), von den Frommen angefleht 
und geihaut wird und aufbewahrt iſt, fie zu ſchützen (7, 52). 
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108 und Jonathan aus der Lebenszeit Jeſu, entgegen, in welchen 
einestheild das „Wort Gottes“, Memra, häufig da geſetzt wird, wo 
im bebräifchen Text „Geift Gottes“ ſteht; anderntheils das „Wohnen“ 
des göttlihen Weſens, Schechinah, als für ſich feiende Geftalt und 
gegenwärtige Erfcheinung des göttlihen Weſens mit Jehovah ſelbſt 
identificirt wird und beide, Memra und Schechinah, in unmittelbarer 
Berbindung mit einander vom perfönlichen Worte Gottes gebraudt 
werden. „Die Herrlichkeit des Herin wohnte auf Sinai“, und: „das 
Wort Jehovah’s, feines Gottes, ift zur Hülfe des Volke, und die 
Schechinah feines Königs wohnt unter ihm”, fo überfept der Tar⸗ 
gumift abweichend vom hebräifchen Text Stellen des Pentateuch *°). 
Die Memra iſt offenbar nur der paläftinenfifh gefärbte „Logos“ 
der Alerandriner und die Schechinah die paläftinenfifche Faſſung der 
„Herrlichkeit Gottes“ »e)y. Daß died aber die damalige Anficht der 
paläftinenfifhen Schriftgelehrten überhaupt war, geht aus einer 
Stelle des Joſephus hervor, wo das Volk glaubt, in einer dichten 
Wolke fei Jehovah auf den Tempel niedergeftiegen und habe den. 
felben zu feinem Wohnfig erforen, und wo zugleih dem Salomon 
die Worte in den Mund gelegt werden: „Sch flehe Dich an, dag Du 
einen Theil deines Geiftes immer hier wohnen laſſeſt, Damit es icheine, 
als wohneſt du aud auf Erden, denn freilich find für dich die Himmel 
mit al ihrer Tiefe eine zu Beine Wohnung“ *). 

Der Berfafler des unter der römifchen Herrihaft in Egypten 
geſchriebenen dritten Maccabäerbuches, eines Bruchſtücks aus einem 
größern Werke, hat die Abficht, ein jüdifch-egpptifches Feſt, das zur 
Erinnerung an eine Volfderrettung gefeiert wurde, enger an den 
großen Tempel in Jerufalem zu knüpfen und erdichtet für dieſen 
Zwed eine fabelhafte Gefchichte**) über Philopator’s Anweſenheit in 
Jeruſalem. 

Der ſonſt nicht weiter bekannte helleniſtiſche Verfaſſer des vier⸗ 
ten Maccabäerbuches, mit Namen Joſephus, wählt ſich aus dem 
zweiten Maccabäerbuche einzelne Abſchnitte zu ergreifenden, glühen⸗ 
den Schilderungen aus, um den „Kindern Abrahams“ die Schön⸗ 


6) 2 Mofe 24, 16. 3 Mofe 23, 21. 

0) Gfrörer, das Jahrhundert des Heile, I, ©. 292 ff. 304 ff. 311 f. 

2) Joſephus, Alterthümer 8, 4, 2 f. 

*°) Oder er erzählt eine bereitö in der Volksſage entftandene fabelhafte 
Geſchichte. 
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heit des Todes für Vaterland und vaterländifches Gefek zu ſchildern 
und zu ähnlicher Standhaftigleit in Todesqualen zu ermuntern. Er 
fucht dabei, was auf einen paläftinenfifhen Standpunkt weift, zu 
beweifen, daß die Speifegefebe des Pentateuch, weil von Gott gege 
ben, dem Wefen deg Menſchen felbft entſprächen, trägt aber daneben 
die alerandrinifche Anfiht vor, daß die göttlihe Menfchenvernunft, 
als Herrfcherin über finnliche Begierden, dem Menfchen ein heiliger 
Führer fei*)). 

Im fogenannten Ariſteasbuche hat ein helleniftifch gebildeter 
paläftinenfifcher Jude einen Griechen Ariftene, der am Hofe des 
Ptolemäus Philadelphus gelebt und für die Ueberfeßung der LXX 
mitgewirkt habe, jüdifche Anfichten als feine eigenen Weberzeugungen 
vortragen lafien. Indem der Berfafler den Königen feiner Zeit den 
Spiegel eines die Achte Weisheit Liebenden und Weisheit fuchenden 
Königs vorhält, fehildert er im geiftreidh lebendiger Weife die Achte 
Weisheit als eins mit der Erfenntnig des wahren Gottes und jei- 
ned Geſetzes, den aud die Heiden, ohne es zu willen, verehrten, 
und weift die Lefer auf die rechte Quelle der Weisheit, die Geſetzes⸗ 
lehrer zu Jeruſalem. Bon dorther, wird dann weiter erzählt, habe 
der König Ptolemäus Philadelphus auf des vermeintlichen Verfaſſers 
Ariſteas Antrieb die zweiundfiebenzig Dolmetfcher unter hohen Ehren 
befchieden, ſich an ihren weifen Tifchgefprächen erfreut und ihnen die 
Ueberſetzung aufgetragen. Lebendige Schilderungen des jerufalemiti- 
[den Zempeld, der heiligen Stadt und des heiligen Landes und der 
jerufalemitifchen SPriefterfchaft werden in die Erzählung verwebt?0). 

Am augenfälligften und folgenwichtigften zeigt ſich die Begeg— 
nung des paläftinenfifhen und alerandrinifchen Iudenthbums auf 
bem Boden des praftifchen Lebens in der religiöfen Sekte der Efie- 
ner (wie fie in Paläftina) oder Therapeuten (wie fie mit helleniſir⸗ 
tem Namen °ı) in Egypten hießen). u 


9) Ewald, Gefhichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 560. Dähne, 
die alerandrinifche Religionsphilofophie, I, S. 190 ff. 

s, wald a. a. O. II, 2. ©. 288 u. 539 ff. Dähne a. a. O. L, 
©. 213 f. 

s1) „Sind die Therapeuten AR die mit beleniftifchem Namen genannten 
Effäer, fo mögen wir an das rabbinifche chasan (eigentlich Bewahrer) den⸗ 
ten und annehmen, daß die Effener ald Wärter, Diener (Gottes) fi felbft 
fo nannten, da fie in der That meiter nichts fein wollten, ald „Diener (the 
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Der Efjener erwähnt Joſephus als einer fhon um die Mitte 
des zweiten vorchriftlihen Jahrhunderts, unter den Maccabüern, 
neben Pharifäern und Sadducäern beftehenden Sekte unter den 
“ paläftinenfifchen Juden und gedenkt eines noch im zweiten Jahr: 
hundert felbft lebenden Effäers Judas (um's Jahr 106) mit Namen **). 
Der Therapeuten gedenkt Philon als einer längft beitehenden Sekte 
egyptifcher Juden, ale „Berehrer Gottes“ oder praktifcher Philofo- 
phen, folher nämlich, die den vaterländifchen Geſetzen (und Moſes 
gilt ja dem Philon als größter Philofoph) als Lehrern folgen ®®). 
Darum hätte die Streitfrage, ob die durch die efjenifchtherapeutifche 
Sekte vertretene eigenthümliche Geiftesrichtung des Judenthums ihre 
Geburtsſtätte in Alerandrien gehabt und von da nah Paläftina 
verpfianzt worden fei, oder ob diefelbe umgekehrt auf paläftinenfi- 
ſchem Boden ihren Urfprung genommen habe, gar nicht aufgewor- 
fen’ werden follen. Die Verwandtſchaft der efjenifchen Lebensrich⸗ 
tung mit dem weit jüngern Neupythagoräismugs, in feiner durch 
Apollonius von Tyana vertretenen praktiſchen Richtung, weifet nicht °*) 
auf eine Abhängigkeit der effenifch-therapeutifchen Sekte vom Neu- 
pythagoräismus, fondern umgekehrt vielmehr darauf hin, daß die 
Erneuerung des ältern pythagoräifchen Lebens in Alerandrien aus 
der Berührung mit den dortigen Therapeuten hervorging, wie ſich 
denn aud eine Erfcheinung wie die des Apollonius von Tyana nur 
aus der Aufnahme jüdifcher Lebenselemente erflärt. Und wenn Pht- 
Ion in feiner Schilderung der egyptifchen Therapeuten ®5) bemerkt, daß 


rapeuten) Gottes“, wie Philon fagt. Daß fie ale Aerzte (von asa heilen) 
urfprünglich galten, ift an fich verkehrt und von feinem Alten überliefert. 
Ueberdies hatten fie nach Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6 f., die Ber- 
pflichtung, die alten, ihnen heiligen Schriften, indbefondere über die Geſund⸗ 
beit der Seele und des Leibes und die über „die Namen der Engel“, alſo 
auch die Bedeutungen und Kräfte derſelben zu bewahren.” Ewald a. a. 
D. ©. 420 f. (Anmerkungen). 

2) Joſephus, Alterthümer 13, 5, 9. 13, 11, 2. Bom jüdifchen Krieg 
1, 3,5. , 

ss, Philo. daß der Gerechte allein frei fei, ©. 889 ff. (der Frankfurter 
Ausgabe). 

s) Wie von Gfrörer, das Jahrhundert ded Heil, I, ©. 194 f. und 
Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 583 ff. angenommen wird. 

* Philo, vom befchaulichen Xeben, ©. 892 f. 865. 876 (der Frank 
furter Ausgabe.) 

ir Band, 19 
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fich dieſes Inſtitut auch fonft in vielen Gegenden der Welt finde, 
beſonders freilih in Egypten, ähnlich fei namentlich die fehr heilige 
Gefelfhaft der Pothagoräer, dann die Gymnofophiften der Inder 
und die Magier der Berfer, fo will dies weiter nichts fagen, als 
daß ähnliche praktiſch-religiöſe Geiftesrihtungen unter allen Völkern 
fih finden. Nicht alfo ift der Eſſenismus, wie Lutterbed annimmt, ale 
einzelne Erfcheinung eines noch viel weiter auögebreiteten Beſtrebens 
im damaligen Judenthum zu betrachten, welches ala Endziel geradezu 
den Plan verfolgt hätte, das Judenthum unter formeller Umgeftal- 
tung in das Griechenthum und dagegen letzteres unter ideeller Um⸗ 
geftaltung defielben in's Judenthum binüberzufeßen und einzufüh- 
ven °%). Bon folcher mit Bewußtſein und Abfiht verfolgten Um⸗ 
wandlung ded Judenthums und Berfehmelzung deffelben mit griechi- 
fcher Bildung ift innerhalb des Judenthums fo wenig die Rede, daß 
die thatfächlich mit demfelben vorfichgegangene Veränderung fich viel- 
mehr ganz unbefangen und abfichtslos unter den Einflüflen des 
Hellenismus auf dem Lebensboden des gefelligen Verkehrs in Ale 
randrien und weiterhin in Paläftina felbft vollzog. Jene effenifch- 
therapeutifche Geiftesrichtung haben wir ſonach als eine inner: 
jüdische Entwidelung des praktifch - religiöfen Lebens, ald aus dem 
innerfi eignen Trieb des nacherilifhen Judenthums felbit hervor- 
gegangen zu betrachten, fo zwar, daß diefelbe in Alerandrien auf 
die griehifhe Bildung zurüdwirkte und in deren Kreifen die Er- 
neuerung des altpyihagoräifchen Lebens hervorrief. 

Rufen wir uns die ältere Entwidelung des hebräifchen Lebens 
zurüd, um den Punkt zu finden, von welchem die efjenifche Geiftes- 
und Lebensrihtung ihren gefchichtlichen Ausgang nahm, um fic feit 
der Geftaltung des nacherilifchen Gemeinweſens zu jener unterjchei- 
denden felbitftändigen Lebensform berauszubilden, wie fie neben der 
pharifäifchen und fadducäifchen Richtung auftrat. 

Die unterfcheidende Grundeigenthümlichkeit der efjenifch-thera- 
peutifchen Geiftesrichtung ift die Askeſe. Sie hat ihre Wurzel im 
Hebraismus felbft, der auf der Spannung und dem Gegenjaß des 
Göttlichen und Natürlichen ruht, nämlich auf der Anſchauung Gottes 
als der über die Natur und den Kreis der Endlichkeit ſchlechthin 
erhabnen, heiligen und verzehrenden Macht, gegenüber dem für fich 


66) Lutterbeck, die Neuteftamentlichen Lehrbegriffe, 1 6 892, 
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endlihen und natürlichen, im Naturleben befangenen, nichtigen, 
unbeiligen Subject, an welches die Forderung der Heiligkeit und 
Reinheit ala Lebensaufgabe geftellt wird, um diefe Spannung durch 
eigne geiftig-fittliche Lebensthat allszugleichen. Dieſe asketiſche Ten⸗ 
denz ſahen wir bereits in der Geſchichte des religiöſen Lebens der 
Hebräer als früheſte Ausprägung des Princips der Heiligkeit bei den 
Naſiräern oder Jehovahgeweihten der Richterzeit®”) aufgetreten. Sie 
bethätigten in diefem Streben nur den innerflseignen praktiſchen 
Geift des durch die Jehovahreligion geforderten höhern Lebens Telbft, 
der bei der Mafle des Boll noch von der Macht des natürlichen 
Lebens gebunden war; in ihnen wirkte der Drang, der Heiligkeit 
des Göttlichen im fittlihen Leben Wirklichkeit zu geben, das durch 
Moſe erwedte Princip eines heiligen Lebens zur That und Wahrheit 
zu machen. Auch fpätere Propheten während der Zeiten des hebräi- 
Then Königthums führten ein heiliges, gottgemweihtes, asketiſches 
Leben als Naſiräer; die fih im Lauf der nächften Sahrhunderte ent- 
widelnde, an den XTempeldienft gefnüpfte priefterlihe Richtung der 
Sehovahreligion war die confequente Bollziehung diefed vom Geifke 
des Mofaismus vorgezeihneten Strebens. Erſt die fpätere Gejchichte 
des Volkes Israel kurz vor und feit den Zeiten des babylonifchen 
Erild kennt jedoch das Prieftertbum als gefchlofiene Körperfchaft, 
und erft in diefen Zeiten entwidelte fi die Borftelung von levitifch 
priefterlicher Heiligkeit bis zu der Conſequenz, in welcher fie uns im 
den Prieſtergeſetzen des Pentateuch feit der Gründung des nad 
exiliſchen Gemeinweſens entgegentritt. Damals wurde die theofrati- 
fhe Anſchauung, der Gedanke des zwifchen Jehovah und feinem 
Volke geihlofienen Bundes, immer einfeitiger und Außerlicher in prie- 
Rerlihem Geiſt aufgefaßt, das Prieftertbpum auf göttlide Einfegung 
und mofaifhen Urfprung zurüdgeführt und die. Leviten als ein ur 
fprünglicher Volksſtamm im Sinne der übrigen Stämme betrachtet; 
damals entftand das Prieftergefeb von den Xevitenftädten‘®), wel 
ches die ältere Gefebgebung des fünften Buches Mofe noch nicht 
kennt. 

Dieſe ganze einſeitige prieſterlich⸗geſetzliche Richtung des Juden⸗ 
thums ſeit dem Exil, die ſich auch in den damals entſtandenen 


87) Vgl. oben ©. 27 ff. 
se) 4 Mofe 35, 1—8. 3 Mofe 25, 32. 13, 14. 33. 14, 3 ff. 
19* 


— 292 — 


hiſtoriſchen Büchern und in den Propheten Haggai. und Zacharja 
ihren Ausdrud gab und im priefterlichen Prophetenbuche Maleadhi 
auf die Spike trieb, hatte ihr auf mofaifche Autorität zurüdge: 
führtes vermeintlich hiftorifches MAht in dem Satze zufammengefaßt: 
„Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreih und ein heilige Bolt 
fein“ 60). 

Diefer einfeitig auf äußere Reinigkeit gerichteten und im Ritual- 
gefeb des Pentateuch dargelegten priefterlichen Geiftesrihtung ſchloſſen 
fi die Pharifäer an, welche die praktifche Seite ihrer unterfcheiden- 
den Parteiftellung eben in der Durchführung eines an den Tempel: 
cultus ſich anfchliegenden und aufs Strengfte durchgeführten Reini- 
gungsſyſtems hatten eo), worin fie in Uebereinftiimmung mit den 
Beftimmungen des Ritual- und Ceremonialgefeges des Pentateuh 
und im Widerfpruch mit der durch die größte Prophetenvertretung 
innerlichsreligiöfen Richtung des Geifteslebens, das Wefen der Heili- 
gung fuhten. Demgemäß wurden von ihnen befonderd die Sab- 
bathögefebe, die Faften-. und Reinigungägebote mit einer Menge neuer 
Vorſchriften umzäunt st). 

In einer umfaffendern, das ganze Leben des Einzelnen durch⸗ 
dringenden Weiſe wurde nun der Gedanke prieſterlicher Reinheit und 
Heiligkeit, wie er im Geſetze als Forderung an das ganze Volksleben 
geſtellt worden war, von ſolchen Hebräern durchzuführen verſucht, 
welche einerſeits den Gegenſatz von Prieſtern und Laien auszugleichen 
bedacht waren und eine lebendigere, innerlichere Frömmigkeit er- 
ſtrebten, wie ſolche ſeit der Gründung des neuen Gemeinweſens in 
den ſchönſten Pſalmen ihre friſchen Blüthen trieb. Eine Form der 
Verehrung Jehovah's ſuchten ſie, in welcher, der bloßen äußern 
Heiligkeit gegenüber, eine größere Fülle praktiſch bedeutſamer Fröm⸗ 
migteit‘?) die Vorausſetzung bildete; der dem Volke vorgezeichnete 
höchfte Zweck, ein heiliges Prieſtervolk darzuftellen , Tollte auf an- 
derm Wege, als der vom hierarchifchen Prieftertbum vorgezeichneten 


6%, 2 Mofe 19, 6. 

0) Matth. 23, 25 ff. 6, 5. 16. 9, 14. 12, 2 ff. 15, 1-20. 28, 33, 

sı, Joſephus, Alterthümer 13, 8, 4 Vom jüdifhen Krieg 4, 9, 12. 
Matth. 12, 2. 10. 15, 2. 

2) Wie denn auch Philon den Namen Eſſener von einem Worte ab⸗ 
leitet, das „Heilige“ oder Fromme bedeute. (Werke, in ber Frankfurter Aus- 
gabe ©. 876.) 
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und von der phariſäiſchen Partei eingeſchlagenen Bahn, erreicht 
werden 9). 

Die ih nun ſolche Hebräer*‘) mit den heiligen Büchern des 
Bolkes fleißig befchäftigten, trat ihnen der große und fruchtbare 
Gedanke vom rechten und Ächten Knecht oder Diener Jehovah's, 
worin Propheten wie Seremia und Jeſaia den höchſten Beruf des 
Volks Jsrael gefchildert hatten®®), es trat ihnen der Unterfchied 
Israels vor den übrigen Völkern in den ſchönen Worten des Bro- 
pheten entgegen: Ihr follt Priefter des Herrn heißen und man wird 
euch Diener unſers Gotted nennen; man wird euch nennen das 
heilige Bolt, die Erlöften des Herrn‘). Sie begegneten fih in 
einer und derſelben Gefinnung mit dem edeln Seremia, welcher 
bereite der religidfen Gefinnung folcher Gottesdienerfhaft einen 
felbftftändigen Boden errungen und fie von allen blos äußern For⸗ 
men unabhängig erklärt, vom äußern Tempel, Opfern und Feſten 
auf Gott als den Quell lebendigen Waffers bingewiefen und einen 
neuen Bund mit Jehovah, den Bund der Herzen”) vertündigt 
hatte. So fpricht der’ Herr der Heerfchaaren bei Jeremiad: Thut 
eure Brandopfer und andre Opfer zuhauf und freffet Fleifch! Freilich 
babe ich euern Bätern, da ich fie aus Egypten führte, nichts von 
Brandopfern und andern Opfern geboten. Und ob mir dies Bolt 
gleih Brandopfer und Speifeopfer bringet, To gefallen fie mir doch 
nicht *®). 


os) Dal. Ritſchl, in den Tübinger theologifhen Jahrbüchern, 1855, 
©. 326 ff., -der diefen Gefichtöpunft wenigftend nach einer Seite hin zuerft 
geltend machte. 

A) Auch abgefehen von dem ausdrüdlichen Zeugniß des Joſephus (vom 
jüdifchen Krieg 2, 8, 9 u. 12), dag die Effener in der Kenntniß heiliger Bü⸗ 
‚cher und im Gebrauch prophetifher Ausſprüche wohlgeübt feien. 

6°) Jeremia 30, 10 ff. Jeſaia 42, 1 ff. 19 ff. 43, 10. 21. 44, 1 ff. 21 ff. 
49, 1 ff. 

66) Jeſaias 61, 6. 62, 12. 

‚en Seremiad 31, 31—33. 

9%) Jeremias 7, 21 f. 14, 12. Denfelben Widerfpruch gegen den äußern . 

Opferdienft legt Jeſaias 1, 11 ff. Micha 6, 6 ff. und die in ber Zeit des 
Exils abgefaßten Pfalmen 40, 7 ff. 50, 8 f. 13 ff. offen an den Tag. Es 
wäre in der That eine befremdende Erſcheinung geweſen, wenn folhe aus 
dem Herzen der Sohovahreligion hervorgefommene Stimmen wirkungslos ver 
hallt und damit gerade diejenige Weife des Jehovahdienſtes, welche von den 
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Hierzu am nun nod. die Erinnerung an Aeußerungen der 
heiligen Bücher, wie: Heile du mich, Jehovah, fo werde ich heil, 
und: Wirt du die Gebote des Herrn halten, fpriht der Herr, ſo 
will ich feine der Krankheiten auf dich legen, die ih auf Egypten 
gelegt habe, denn ich bin der Herr, dein Arzt (Heiland). IH kann 
fhlagen und kann heilen, fpricht der Herr. Mid jammert, daß 
mein Volt fo verderbt if; ift denn kein Arzt da und warum ift die 
Tochter meines Volkes nicht geheilt? Siehe, ich will fie heilen und 
gefund machen). Denn Jehovah heilet alle, die zerbrochenen Her: 
zens find und heilet alle deine Gebrechen”%). So konnte es fommen, 
dag fi) folche Diener Jehovah's auch mit Heilkunde, phyſiſcher wie 
Seelenheiltunde befchäftigten, wie denn Philon von den egyptifchen 
Therapeuten meldet, daß fie fich mit der Erforfchung der Natur und 
ihrer Kräfte und mit Heiltunde der Seele wie des Körpers beichäf- 
tigten, und Joſephus von den Efienern berichtet, daß Viele derjelben 
als Aerzte der Kranken befannt waren und durch die Kenntniß der 
Heilmittel und des Heilverfahrens Wohlthäter der Armen wurden”'). 

Jenes prophetifche Ideal der Knechte Gottes fuchten die Effener 
zu verwirklichen, deren Streben nach priefterliher Reinheit und Hei- 
tigkeit, unabhängig vom Tempel⸗ und Opferdienft fi) in ihrer theils 
vollitändigen Enthaltſamkeit von der Ehe, theild Beſchränkung des 
Gefchlehtsgenufies, in ihrer Enthaltfamkeit von Fleifh- und Wein: 
genuß fund gibt. Durch ihre Enthaltung vom Gebraud des 
Salböls, durch weldhes das levitiſche Prieſterthum übertragen ”*) 
wurde, festen fie ihr Prieftertbum dem levitifchen ebenfalls entgegen. 
Indem fie die XThieropfer, die nur im Tempel gebracht werden 


größten Propheten gefordert worden war, in dem neuen Gemeinmwefen, nach 
der Rüdlehr aus dem Eril, ohne Nachfolge im Volke Israel geblieben wäre. 
In diefe Lücke traten die Effener ein, ald „Diener Jehovah's“ im Geift jener 
alten Propheten und frommen Sänger. Sie mollten den Diener (Knecht) 
Jehovah's im tagtäglichen Leben darftellen und bilden fomit die dur den 
Sefammtbegriff der Sehovahreligion nothwendig geforderte Ergänzung zu den 
Beftrebungen des hierarchiſchen Prieſterthums, deffen Bertreter den Dienſt 
Jehovah's für fih allein gepachtet zu haben meinten. Vgl. oben ©. 86 ff. 

6) Jeremia 17, 14. 2 Mofe 15, 26. Jeremia 8, 21 f. 33, 6. 

0) Palm 147, 3. 103, 3. Bol. Sefaid 61, 1. Pfalm 41, 5. 

1) Philo's Werke (in der Frankfurter Ausgabe) ©. 889 f. 899 f. Jo⸗ 
ſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6, 

2) 2 Mofe 29, 7. 21. 4 Mofe 8, 12. 30. 10, 7. 
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durften, und damit den wefentlichiten Theil des ganzen nacherilifchen 
TZempelcultus verwarfen und nur Weihgeſchenke zum Tempel fhidten?®), 
brachten fie zum Erfaß dafür eigne unblutige Opfer in Brot und. 
Speife dar, die fie nachher unter dem Segen vorausgehenden und 
nachfolgenden Gebets genofjen, indem fie fih dabei zu gemeinfamen 
heiligen Mahlzeiten verfammelten, nachdem fie fi) vorher durch 
heilige Wafchungen mit kaltem Waſſer gereinigt und geweiht hatten. 
Rah der heiligen Reinigung, erzählt Joſephus, kommen fie in einem 
befondern Gebäude zufammen, zu welchem feinem Andersdenkenden 
der Zutritt geftattet ift; fie felbit aber gehen gereinigt, wie zu einem 
HeiligthHum in diefes Speiſegemach. Bor_der Mahlzeit betet erft noch 
der Priefter, und nad) eingenommener Mahlzeit wird wieder gebetet, 
und fo verehren fie am Anfang und am Ende Gott, als den Geber 
der Speiſe?). As Briefter ftets ihrem Gotte nahe, bedürfen fie des 
Eides im gewöhnlichen Leben nicht, der ihnen als vermwerfliche Gottes- 
fäfterung erſchien, nachdem fie fich bei der Aufnahme in die Bundes- 
‚gefellfhaft ein für allemal mit furdtbarem Eidſchwur verpflichtet 
hatten, vor Allem Gott mit frommem Sinne zu verehren, Gere: 
tigkeit gegen die Menfchen zu beobachten, Keinem vorfäßlih zu 
fhaden und fih gegen Alle treu zu beweifen, die Wahrheit immer 
zu lieben, die Hände vom Diebftahl und die Seele von unmwürdigem 
Gewinne rein zu erhalten”). Shre priefterliche Gleichheit drüdt fich 
auch in ihrer Gütergemeinfchaft aus, indem die einzelnen Glieder 
der Bundesgefellfhaft nichts für fih befaßen, fondern ihre Güter 
dur eigens aus ihrer Mitte gewählte Männer verwalten ließen. Das 
Gebet war ihnen heiliges Opfer der Lippen, wobei fie von den Bä- 
tern überlieferte Gebetsformen benusten, und follte die täglichen 
Morgen- und Abendopfer im Tempel?‘ erfehen. Während ihrer 
heiligen Opfermablzeiten trugen fie die meiß-leinene Kleidung der 
levitiſchen Priefter und. Tegten fie als heilig wieder ab, ehe fie zur 
Arbeit gingen. In ftrengfter Sabbathruhe Heiligten fie den Tag 
Jehovah's77). 


22) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 5. 

74) Joſephus, vom jüdiſchen Krieg 2, 8, 5 ff. 

75) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 7. Bol. Ritſchel a. a. O. 
©. 334 ff. . j 

76) 2 Mofe 29, 39. 

) Joſephus a. a. O. 2, 8, 3105 Denn Sofephus als effe- 
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Dies war in ihrem weſentlichen Gehalte die praktifche Weisheit, 
deren Bethätigung diefe, nad) Joſephus?e) Zeugniß, in allen Städten 
Baläftina’s zerftreut Iebenden heiligen Männer ihr ‚Leben widmeten. 
Sie ruhte auf dem urfprünglich innerjüdifchen Gedanken, auf einfach 
praktiſchem Wege durch rechte Verehrung Jehovah's in gewiffenhafter 
Geſetzeserfüllung, ohne Vermittelung des Tevitifch-priefterlihen Zempel- 
cultus, die Einheit des Menfchen mit Gott zu verwirklihen,. ein 
Streben, in welchem fi der Grundgedanke der geiftig-fittlihen An- 
fhauung Jeſu mit ihnen begegnet. Diefe auf dem Wege des einfach 
praktifchen Verhaltens erftrebte Einheit mit Gott den Efjenern und 
überhaupt dem Judenthum fchlehthin abzuftreiten?®), ift eine der 
Geſchichte widerfprechende Berfennung ihres übereinftimmenden Grund- 
weſens. Aus dem entwidelten Charakter des Eſſenismus erflärt es 
fih aber zur Genüge, daß bin und wieder einzelne Eſſener ale 
ernfte Tadler aller Eitelkeiten der Welt, um ihrer Arztlich-naturwiflen- _ 
ſchaftlichen Kenntniffe willen ald Zauberer, um ihrer Befchäftigung 
mit prophetifchen Ausfprüchen willen ale Weiffager gelten Tonnten, 
wie dies Joſephus von den Efjenern Judas, Menachem und Si—⸗ 
mon erzählt; zugleich bezeugt Joſephus, daß fie fih nicht bios mit 
Aderbau, fondern aud mit Handwerken befehäftigten; und erft 
Plinius erwähnt ihres Aufenthalte in der Wüſte, wohin fie fi 


nifche Lehre meldet (vom jüdifchen Krieg 2,8, 2 ff.), fie hätten Alles Gott 
anbeimgeftellt, fo ift dies nichts anders als die eigentlich praktiſche Confe- 
quenz des frommen Sehovahglaubend, die uns in vielen Pfalmen begegnet. 
Die effenifche Lehre dagegen, (a. a. O. 2, 8, 11), wonach die aus den fein- 
ſten Aethertheilen beftehende Seele, von den Banden des Körperd, wie aus 
einem Kerfer befreit, aufwärts fliege, um an einen reizenden Ort jenfeits des 
Oceans verfegt zu werden, erklärt fih aus einem rückwirkenden Einfluß der 
‚ alerandrinifchen Effener auf die paläftinenfifchen, welhe den Glauben an die 
Unfterblichkeit der Seele als foldher aus der Berührung ded nacdherilifchen 
Judenthums empfangen und damit die alerandrinifch=platonifche Borftellung 
. vom Kerfer des Leibes verbunden haben mochten. Vgl. Zeller, theologifche 
Jahrbücher 1847. ©. 393. 

78) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 4. 

79) Wie.dies von Pland, in der Abhandlung über Judenthbum und 
Urchriſtenthum, in den theologifchen Jahrbüchern 1847. ©. 425 ff. gefchieht, 
welcher dem rein ethifchen Charakter des Chriftenthbums gegenüber die Ten- 
denz der Effener als metaphufifchen Dualismus bezeichnet. Dieſen dualiſti⸗ 
[hen metaphufifhen Hintergrund erhielt die asketiſch-jüdiſche Geiftesrichtung 
erft auf dem Boden Alerandriend, bei den Therapeuten. 
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nah der Kataſtrophe des jüdifchen Landes zurüdgesogen haben 
mögen ®9), 

Bei den egnptifchen Eflenern, den von Philon befchriebenen *) 
Therapeuten, welche am See Mareotis ber Alerandrien ein zurüd: 
gezogenes beſchaulich⸗gemeinſames Leben führen, hat fi unter dem 
Einfluß theils der egyptiſchen Landesnatur, theils des allgemeinen 
Lebensverkehrs die Eigenthümlichkeit der paläftinenfifchen Efjener zum 
Theil verwifht. Die eflenifche Askefe fehen wir bei den Therapeuten 
Egyptens zu einem befhaulichen Leben, verbunden mit ſtatutariſch 
geregeltem, vom Leben der Welt zurüdgezogenem SHeiligkeitsftreben 
gefteigert. Ihre Mäßigkeit, Rüchternheit und Enthaltfamkeit in Speife 
und Trank geht foweit, daß fie erft nach Sonnenuntergang Nahrung 
zu fih nehmen, den Tag über faften, um in frommen Uebungen 
ftet3 Gottes eingeden? zu fein und in heiligem Leben und Erforfchung 
der Ratur ihre Tage zu verbringen. Manche dehnen fogar das 
Faften über mehrere Tage aus. Gemeinfame Mahlzeiten begehen .fie 
nur am Sabbath. Seder hat fein befonderes heiliges Haus, das 
fie Semneion oder Monafterion nennen; bier lefen fie in den heiligen 
Schriften und in Schriften alter Weifen, welche Urheber ihrer Ber: 
einigung waren, und deren Weile fie nadhahmen? indem fie ſelbſt 
Lieder und Hymnen auf Bott verfertigen in allerlei Bersmaßen und 
Melodieen. 

Das gemeinfame Heiligtum, erfahren wir von Philon weiter, 
worin fie an jedem fiebenten Tage zufammentommen, bat zwei dur 
eine drei bis vier Ellen hohe Scheidemand getrennte Abtheilungen 
für beide Gefchlechter, die ehelos leben. Nachdem die Verfammlung 
mit heiligen Reden, Gefängen und Vortrag epifcher oder dramatifcher 
Gedichte ſich befchäftigt hat, begehen fie ein gemeinfames Mahl, 


*) Joſephus, Alterthümer 13, 11, 2. 15, 10, 4. 17, 13, 3. 18, 1, 5. 
Plinius, Raturgefhichte 5, 17. 

o.) Philon, über das befhauliche Xeben, Werte S. 889 ff. Der Name, 
meint er (S. 890), fomme wohl daher, weil fie Gott würdig verehrten; indeffen 
ift bei ihm das Wort keineswegs auf die Bezeichnung diefer Sekte befchräntt; 
dem Philo felbft, im Zufammenhang feiner eignen religiös-philoſophiſchen 
Meberzeugung, gilt das therapeutifche Leben als befhauliche Tugend, der praf- 
tifhen gegenüber, als die höchſte Tugend, weil ihr Ziel dies fei, Gott zu 
fhauen, mie er if. Bol. Dähne, die alexandriniſche Religionsphiloſophie, 
I, 411 f. 445 f. 
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worauf die Nachtfeier folgt, beftehend in Wechfelgefängen begeifterter 
Lieder, mit Tänzen und Bewegungen verbunden, als zögen fie zum 
Tempel und befänden fih in demfelben. 

Philon, deffen eigene Geiftesrichtung in der therapeutifchen wur⸗ 
zelt, unterfcheidet die Therapeuten ale Theoretiker, deren letztes und 
höchftes Ziel das contemplative, beſchauliche Leben fei, von den Eſſe⸗ 
nern als den praftifchen Philofophen und Mofesfhülern. Der ur: 
fprünglich praktifche Grundgedanke priefterlich-heiliger Gottesverehrung 
hat ſich bei den egyptiſchen Therapeuten einen metaphyſiſchen Hinter: 
grund gegeben durch eine aus der Aufnahme platonifher Elemente 
in die Gottesanfhauung erflärlihe Steigerung der Ienfeitigkeit und 
Uebermeltlichkeit des göttlichen Wefens, und durch die Borausfeßung 
des Widerfpruchs zwiſchen Geift und Leib, die zur förmlichen Flucht 
des Geiftes vor dem finnlihen Stoffe wurde. So konnte der egyp- 
tifche Eſſenismus, indem er fid) im Neupythagoräismus noch weiter 
mit helleniſtiſcher Weltbildung verſchmolz, einerfeit® der Vater einer 
geichichtlichen Erfcheinung werden, wie fie ung in Apollonius von 
Tyana entgegentrat ®*), und andrerfeits dem fpätern Neuplatonie- 
mus und dem chriftlichen Gnoſticismus des zweiten chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte die Grändelemente ihrer Lebensanficht Tiefern. 

Das religidfe Leben des jüdifchen Volkes im lebten vorchriſtlichen 
Sahrhundert — died hat unfere bisherige Entwidelung gezeigt — 
war nicht in gleihem Maße wie fein Äußeres nationaled und po- 
litifches Dafein feiner eine neue Zukunft verfprechenden Keimfraft 
beraubt; es war nod ein gehaltvoller Kern religiöfer Lebenskraft 
im Schooße des Judenthbums vorhanden, fowohl nach der Seite des 
teligiöfen Erkennens, ale auch nad der Geite des fittlichspraftifchen 
Geiftes, welcher durch die Tendenz zur Bergeiftigung der Weltanficht 
wie zur Vertiefung und Berinnerlihung der Lebensrihtung auf das 
Erwachen eines neuen geiftigen Procefjes hinwies, welcher weitent- 
fernt, ausfchließlich oder auch nur vorwaltend ein Auflöfungsproceß 
zu fein, fih vielmehr als ein rechter Erfüllungsproceß darftellte und 
die lebendige Frucht des Chriſtenthums aus fih hervortrieb. 

Aber es fehlte in diefen Geburtswehen, die den Urfprung des 
Chriſtenthums begleiteten, noch eine Triebkraft, deren der Geift des 
Sahrhunderts bedurfte, um die im Mutterfehooß der Zeit ruhenden 


e2) Siehe oben ©. 201 ff. 
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Elemente des neuen Lebens zur Einheit einer vollftändig ausgereiften 
Frucht zuſammenzufaſſen, eine Triebkraft, welche gerade der wichtigfte 
Factor und das wirkſamſte Motiv für den Hervortritt des Neuen 
werden follte: die glühende, zulunftsfreudige Begeifterung nämlich 
für das Ideal, nicht etwa blos des perförflichen Einzellebeng oder 
des befonderen Völkerlebens, fondern für das höchite Weltideal felbit, 
es fehlte, mit einem Worte, die meffianifche Hoffnung, die im Con- 
fliet mit der harten, eifernen römischen Weltherrfchaft die Spike ih- 
rer Entwidelung erreichte. 


Drittes Enpitel. 


Das Judenthum im Conflict mit der römifchen 
Weltmacht. 


Das freundſchaftliche Verhältniß, in welchem die Juden bei dem 
letzten Aufleben ihres natioflalen Lebens in der maccabäifch-hasmo: 
näifchen Herrfchaft zu den Römern geftanden hatten, war bie in die 
legten Zeiten des hasmondifchen Fürftenthums geblieben, bis zu An- 
fang des letzten vorchriftlichen Jahrhunderts, als die Römer zum 
Erftenmal in der nächften Umgebung des jüdifchen Landes fih ale 
gebietende Herrn des ganzen helleniftifchen Länderkreiſes geberdeten. 

Die hohe Meinung und Bewunderung, melde bis dahin die 
Juden vor dem mächtigen Römervolfe hatten, hat fi in dem zu 
Anfang diefes letzten vorchriftlichen Jahrhunderts, und zwar vor dem 
Beginne der Bürgerkriege, alfo vor den Zeiten Sulla’3 abgefaßten!) 
erften Maccabäerbuche einen charakteriſtiſchen Ausdrud gegeben, wo⸗ 
rin fih offenbar die ganze damalige Zeitſtimmung des jüdifchen Bol- 
tes fpiegelt. Es hörte der Maccabäer Judas (fo, erzählt der Berfafler 
diefes urfprünglich hebräifch gefchriebenen Buches) von den Römern, 
dag fie fehr mädhtig wären und fremde Völker gern in Schub näh— 
men, welche bei ihnen Hülfe fuchten, und daß fie Treue und Glauben 
hielten. Denn er hörte, daß fie viele Länder ferne von Rom mit 
großer Vernunft und Ernft gewonnen hätten und erhielten, daß fie 
auch gewaltige Könige, die ihnen in ihr Land mit Macht gezogen 
find, gefchlagen und verjagt und ihre Königreiche unter fich gebracht 


1) Es gebt died aus 1 Macc. 8, 14. 16. hervor. 
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hätten; und daB fie unlängft den König von Kittim (Macedonien) 
Philippus und nachher feinen Sohn Perſeus überwunden hätten). 
Auch von dem König in Allen, Antiochus dem Großen, der wider 
die Römer gezogen war, hörte er, daß fie ihn gefchlagen und zum 
Frieden und Geißeln zu geben gezwungen hatten und ihm Sconien, 
Afien und Lydien nahmen, die fie dem Eumenes (von Pergamum) 
gaben?). Es febten fich aber auch die Griechen mit großer Macht 
gegen fie; aber fie fehieten einen Feldherrn wider die Griechen, der 
fie fchlug und das Land einnahm und in Städten die Mauern ein- 
reißen ließ, daß fie Frieden halten und gehorfam fein mußten®). 
Solchen Ernft zeigten fie gegen ihre Feinde, aber mit ihren Freun- 
den und Bundesgenofien hielten fie guten $rieden und hielten Glau- 
ben und waren mädtig und gefürchtet in allen Landen. Wem fie 
halfen, der ward geſchützt und bei feinem Königreih erhalten; wen 
fie aber ftrafen wollten, der ward von Land und Leuten veriagt. 
Und fie wurden fehr mädtig und war folche Zugend bei ihnen, daß 
fi) Keiner zum König machte, und ‘ed war auch fein König da, 
fondern ein Rath von bdreihundert und zwanzig Mann regierte 
wohl, und jährlich wählte man einen Hauptmann, der in allen ih- 
ren Landen zu gebieten hatte und dem fie gehorfam fein mußten ; 
und es war keine Hoffart, Neid und Zwietradht bei ihnen °). 

Das wurde freilich anders feit dem Beginn der Bürgerfriege 
in Rom (im Jahr 87). Als Sulla aus Aſien zurüdfehrte und Rom 
eingenommen hatte, fuchte er durch Ermordungen und Nechtungen 
die Gegenpartei der Marianer mit Hülfe des Pompejus zu vernich- 
ten; als unumſchränkter Dietator ordnete er den Staat durch Ber- 
nichtung des demofratifhen Unmefens. Nachdem er die. Dictatur 
niedergelegt hatte (79), ftarb er an einer qualvollen und efelhaften 
Krankheit. An feine Stelle traten jebt feine angefehenften Freunde: 
Lucullus (feit 73) in Aſien gegen den pontifchen König Mithridates; 
Pompejus fest fih in Rom feſt und verhindert die Abſicht des er- 
ften Confuls, dur Aufhebung der fullanifchen Geſetze die Herrſchaft 
der Demokratie herzuftellen. Sebt erhielt Pompejus (66) die höchſte 





2) Sm Sahr 168 durch die Schlacht bei Pydna. 
a, In den Sahren 191—189 v. Chr. 

2) Sm Jahr 146 dur den Conful Mummius, 
5) 1 Macc. 8, 1—14. 
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Gewalt und trat in Kleinafien mit Lucullus’ Kriegsmacht ala un- 
umfchräntter Gebieter auf; eroberte Ierufalem (63) und machte die 
Juden abhängig. In Rom murde die Verſchwörung Catilina’s, 
fih zum Herren des Staats zu "machen, durch den Conſul Ci- 
cero (68) entdedt. Im Jahre 60 ſchloß Pompejus mit Graf- 
fus und Cäfar das erfte Triumpirat, womit die alte Verfaſſung 
von Rom vernichtet war. Nach feinem Confulat mit Pompejus (55) 
ging Eraffus als Statthalter nah Syrien, zog gegen die PBarther 
und ftarb (53) in deren Befangenfchaft. Als alleiniger Conjul hatte 
Pompejus (52) eine Art von koͤniglicher Gewalt. Da geht Cäſar, 
der fih in Gallien ein Heer gebildet hatte, als Verfechter der Volks⸗ 
rechte über den Rubicon und eröffnet durch feinen Kampf gegen 
Pompejus den zweiten Bürgerkrieg (49—45); nach femem Sieg 
über Bompejus bei Pharfalus (48) wurde Cäſar auf fünf Jahre 
Eonful. Er folgte dem fliehenden Bompejus nah Egypten, wo die 
fer ftarb, und trat dort neun Monate lang als gebietender Schiede- 
richter auf. Die pompejanifche Partei wurde, nachdem des Pompe 
jus Söhne Cajus und Sertus PBompeius eine Flotte gefammelt 
hatten, bei Thapfus in Afrita (46) vernichtet und die letern bei 
Munda in Spanien (45) beftegt; auf Cato's des Jüngern Selbits 
mord in Utika folgte Cäfar’s Triumph ale Imperator, d. h. ale 
unumſchränkter Herr und thatfächlich erfter Kaifer. Aber das Schid- 
fal ereilt au ihn; nad feiner Ermordung (44) fucht fein erfter 
General bei Pharfalus, der Conful Antonius, in feine Stelle zu 
treten. Gegen ihn verband fi Cicero mit Cäſar's Adoptivfohn 
Dctavian, welcher (43) den Befehl gegen Antonius erhielt. Diefer 
aber ſchloß in demfelben Jahre mit Octavian und Kepidus zur Ord— 
nung und Wiedereinrihtung des Staats das zweite Triumpvirat; fie 
theilten das Reich unter ſich, ſodaß Antonius den Oſten, Octavian 
den Welten und Lepidus Afrika erhielt. Gegen die Cäfarmörder Bru- 
tus und Gaffius; welche fih den Orient unterworfen hatten, begann 
nun der Krieg der Triumpirn; ihre Niederlage bei Philippi in Ma- 
cedonien. (42) hatte Caffius’ und Brutus’ Selbftmord zur Folge. 
Antonius plündert nun den Orient, den er als Dionyſos durchzog, 
und fchwelgte bei Egypteng Königin Kleopatra, bis ihn endlih Octa⸗ 
bian beim Vorgebirge Actium (31) beftegte und, nachdem fi Anto⸗ 
nius und Kleopatra in Alerandrien felbft das Leben genommen, 
Egppten zur römiſchen Provinz machte (30). 
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Nachdem im Jahre 63 Pompeius die Mauern Serufalems ge 
fchleift und der Stadt eine römische Beſatzung gegeben hatte, fchei- 
terte der Verſuch der Anhänger Hyrkan's II, die Mauern wieder- 
herzuftellen, am Widerfland jener” Befakung. Bompejus war zwar 
in das Allerheiligfte des Tempels eingedrungen, ohne ih jedoch an 
den Tempelfhägen zu vergreifen; Dagegen hatte Craſſus beim Vor- 
überziehen zum parthifchen Krieg (54) den Tempel geplündert. Erit 
Cäſar, von welchem der Hohepriefter Hyrkan, der Königin Wleran- 
dra älteſter Sohn, als König beftätigt wurde, geftattete (47) nach 
der Beitegung des Pompejus den Juden die Wiederherftellung der 
Mauern Serufalems und gewährte ihnen überhaupt manderlei Bor: 
theile, ſodaß der lebhafte Schmerz derfelben über Cäſar's Ermordung 
erflärih it. Hatte doch auch in Alerandrien Cäfar für die Ehre 
und das Lob der dortigen Juden ein öffentliches Denkmal errich- 
tet®). Erft als nach Cäſar's Ermordung der nod von Cäfar zum 
Statthalter Syriens ernannte Kaffius für Judäa eine Forderung 
von fiebenhundert Talenten ausfchrieb, die er mit rüdfichtslofer 
Härte eintrieb”), wurde die bis dahin eine Zeitlang günftig gewefene 
Stimmung der Juden wiederum in Haß gegen die Römer verwandelt. 

Hyrkan's Minifter Antipater, ein zum Judenthum übergetrete- 
ner Idumäer, welcher fih durch den Beiltand, den er mit auderle- 
fenen Kriegern in Egypten dem Cäſar geleiftet (47), deſſen Gunft 
erworben hatte, war in der That eigentlicher Herrſcher in Judäa 
und der fehwachfinnige Hyrkan nur dem Namen nad König: So 
war die Macht des einheimifchen Hasmonäerhaufes gebrochen, ehe 
Antipater durh Cäſar ald König von Judäa beftätigt wurde und 
Hyrkan nur das Hohenprieftertfum behielt. Nach Antipater'g Tode 
wurde Antipater's ältefter Sohn Phafael zum Statthalter von 
Judäa und Herodes von Galiläa und beide bald nachher von An- 
tonius (42) unter dem Namen von Zetrarcchen (Bierfürften) zu Re 
genten des jüdifchen Staates ernannt. Damald nun, als Herodes 
unter dem Einfluß tömifher Gunft und Maht feinen Siegeslanf 
begann, entfpann fih im jüdifchen Volk ein fünfjähriger Verzweif⸗ 
Iungsfampf (42—37) um feine politifh- nationale Eriftenz, indem 


6, Joſephus, Alterthümer 14, 8, 3 ff. 14, 10, 1 f. Sueton’s Cä— 
far, Ey. 84. 
) Joſephus a. a. D. 14, 11,2 un. 12, 2. 
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e8 fih darum handelte, ob man einem weltlichen Herrſcher folgen 
wolle, der nach dem Gefeb und der religiöfen Tradition fein Recht 
zur Herrfchaft habe, oder ob man in ihm, wie viele Juden thaten, 
um mander äußerer Bortheile willen, die feine Regierung bringen 
tonnte, einen Wohlthäter des Volks erbliden folle ®). 

Als im Jahr 42 Antonius nah Kleinafien kam, führten wie 
derholt angefehene Juden bei ihm wider Herodes Klagen, die aber 
vergebens waren, da fich Herodes des Antonius Gunft zu gewinnen 
veritand; die Gefandtfhaften der Juden wurden von Antonius 
gefangen genommen und niedergemeßelt?). Kaum war diefes „römi- 
ſche Ungeheuer” aus Syrien abgezogen, fo wurde diefed Land (40) 
von den Parthern überfchwenmt, welche in Serufalem den lebten 
Hasmonäer, einen Reften von Hyrkan, den Antigonos, zum König 
einfeßten. Diefer wurde vom größten Theil der Juden auf's Wil- 
ligfte empfangen und die Parther mit Freuden aufgenommen, Hero- 
des wird zum Rüdzug gezwungen und entging, von PBarthern und 
Juden verfolgt, faum der Gefangenfchaft bei Racht und Nebel. Nah 
mebhrjährigem Krieg wurden die Parther durch den römischen Statt- 
halter wieder aus Syrien verdrängt. Herodes, der Hyrkan's Ente 
lin Mariamne geheirathet hatte, wandte fich über Egypten nach Rom 

(39), wo er fih zum König von Indäa, und den Antigonod zum 
Feind des römifchen Reichs erklären ließ. Bon des Antonius Legio- 
nen unterftüßt, führte er nun einen dreijährigen Krieg um den Be 
fi des Landes, belagerte Serufalem zwei Jahre lang, wobei gr durch 
feine Wuth und Graufamkeit allenthalben Schreden verbreitete. 
Zodesmuthig hofften die Belagerten, im Vertrauen auf die Unbefieg- 
barkeit ihrer Stadt, auf eine günftige Wendung der Dinge dur 
göttliche Hülfe. Endlich) wurden aber die Mauern und der äußere 
Tempel genommen und einzelne Tempelhallen eingeäfchert, ſodaß fich 
die Delagerten in den innern Tempel und die Oberftadt zurüdziehen 
mußten, bis einem erneuerten blutigen Sturm der herodianifchen 
und römifchen Truppen (37) die Einnahme gelang ?°). 

In die Leidenszeit des jüdifchen Volkes feit dem Untergang des 
basmonäifchen Haufes bis zur Befelligung der Herrichaft des Hero- 


⸗ 


Ewald, Gefchichte des Volkes Jsrael, III, 2. ©. 461 ff, 
», Ewald a. a. D. ©. 463. 
10) Ewald a. a. O. ©. 468 ff. 
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des (42—37) und zwar wahrfcheinlich in die Zeit der Belagerung 
Zion’s (39—37) fällt allem Anfcheine nad die Entftehung einer 
Heinen Sammlung von achtzehn Pſalmen, die fih unter dem Titel 
„Pſalmen Salomon’3“ in einer alten Handfchrift der alerandrini- 
[hen Bibelüberfeßung zwiſchen dem Buche Sirach und dem Bude 
der Weisheit eingefchaltet finden"). Dan muß fi diefe Igrifchen 
Erzeugnifje eines meffiasgläubigen Juden aus der gedachten Leidens⸗ 
zeit des Volkes in den ganzen Zeitraum derfelben (42 — 37 oder 
mwenigftend 39 — 37) vertheilt und nad einander entftanden, aber 
ohne Zweifel von einem Berfalfer berrührend denken, fodaß ſich 
die fortjchreitenden Ereigniſſe diefer Jahre in der Aufeinanderfolge 
der einzelnen Lieder fpiegeln und die meffianifche Hoffnung erft Teile 
fi) regt in den früher entftandenen Liedern und allmählich wählt!” 
und erſt in den beiden lebten fich zur höchften Gluth fteigert. 
Weiche nicht von uns, o Gott (fo läßt fi der Sänger vers 
nehmen), damit nicht ungeftraft auf und losftürmen, die ung haſſen; 
ftoße fie weg, Damit ihr Fuß nicht das Erbe deiner Heiligkeit zer- 
trete. Ja, du lenkſt uns zur Zeit deiner Hülfe und haft Mitleid 
mit dem Haufe Jakob, bi8 auf den Tag, da du ihnen Botſchaft 
bringft. Blafet die Pofaunen in Zion, die Pofaunen des Zeichens 
der Heiligen; ſtehe Serufalem, in der Höhe und ſchaue deine Kinder! 
Bon Dften und Weiten zumal werden fie verfammelt, von Rorden 
fommen fie zur Freude ihres Gottes, von Süden fernher verfammelt 
fie ihr Gott. Biehe, Ierufalem, die Gewänder deines Ruhmes an, 
umgürte dich mit dem Kleide deiner Heiligkeit, denn Gott redet Gutes 
mit Israel jebt und in Ewigkeit, und des Heren Heil bleibet bei 
Israel, bei feinem Sohne, in Ewigkeit. Treu ift der Herr gegen 


11) Abgedruckt in Fabricius’ Codex speudopigraptus Veteris Testamenti 
I, ©. 917—972, — Emald in feiner Gefchichte des Volkes Israel, III, 2. 
©. 343 ff. fept diefe Pfalmen in die Zeit der maccabäifchen Erhebung und 
bezieht die Andentung einer Belagerung (2, 1 ff. 8, 1 ff.) und Einnahme 
Serufalemd auf Antiohus Epiphanes, der im Jahr 170 Jerufalem wie eine 
feindlihe Stadt eingenommen und geplündert hatte; er wäre dann zugleich 
der König (17, 22), der von den Enden der Erde gelommen (8, 16) und 
der große Drache, der hoffentlih in Egypten verſchwinden werde (2, 29—33). 
Allein andere Biftorifhe Beziehungen diefer Pfalmen paffen nicht in diefe von 
Ewald angenommene biftorifche Situation, und jene Andeutungen erflären 
fih weit natürlicher ald Beziehungen auf die Römer und Herodes. 

12), Pſalmen Salomon's 7, 9. 11, 8 f. 15, 14, 
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die, fo ihn in Wahrheit lieben, und feine Heiligen werden in ihm 
leben in Ewigkeit; ihre Pflanzung iſt feſtgewurzelt, und fie werden 
nimmer ausgerottet, denn das Loos und Erbe Gottes ift Ierael; 
aber der Sünder Erbtheil ift die Unterwelt und Finfterniß, und fie 
werden untergehen, wann der Herr die Erde heimſucht mit feinem 
Geriht?®). 

Herr, du bift jelber unfer König jebt und in Ewigkeit; du haft 
David zum König über Israel erwählt und haft ihm zugeihworen 
wegen feine Samens in Ewigkeit?*), daß nicht weiche von dir fein 
Neih und das Reich unſers Gottes in Ewigkeit zum Gericht über 
die Völker bleibe. Uber die Sünder haben den Thron David's vers 
wüſtet im Webermuthe des Jubels; doch du, Gott, wirft fie nieder 
werfen und ihren Samen von der Erde vertilgen, wenn du gegen 
fie erweden wirft einen Mann, der das fremde Gefchlecht ?°) aus 
rottet. Der König!®) ift in Uebertretung, der Richter in Irrthum 
und das Volk in Sünde. Siehe, Herr, und ermwede ihnen als ihren 
König einen Sohn David's zur Zeit, die du auderfiehft für die Herr- 
[haft deines Sohnes über Israel. Umgürte ihn mit Kraft, um die 
ungerechten Fürften zu zermalmen; reinige Jeruſalem von den Hei- 
den, die im Berderben wandeln; treibe die Sünder aus dem Erbe, 
Ja, er wird ein heilige Volk verfammeln, das er führen wird. in 
Gerechtigkeit und wird richten die Stämme des Volkes, das geheiligt 
it von feinem Gott, und er wird Beine Ungerechtigkeit unter ihnen 
wohnen laflen; denn ed werden alle Söhne ihres Gottes fein, und 
Gott wird fie unter feine Stämme vertheilen auf Erden?” 

Und Gott wird Jerufalem reinigen in Heiligkeit, daß die Bölter 


18) atmen Salomon’3 7,1f.9. 11,1. 3f. 8. 12, 7. 14, 1—3. 6. 
15, 13 f. 

14) Auch das 4. B. Esra (12, 32) hält an der Vorftellung feit, dag ſich 
der Meffiad aus dem Samen David's erheben werde. 

15) Idumäer, denen die Herodianer angehörten. Durch Herodes, der mit 
Hülfe der römifchen Legionen Ierufalem fammt Tempel erflürmte und der 
Herrſchaft des legten Hasmonäers Antigonos ein Ende machte, fand damals 
eine Entweihung des Heiligthumsd Statt. Wüthend murde im Tempel ge 
fochten und Blut ftrömte dur) die heiligen Räume. (Joſephus, Alterthü- 
mer 14, 16.). Auf diefes lebtere Ereigniß wurde in den Pfalmen Bezug ges 
nommen. 

16) Nämlich Herodes. 

ın Pi. Salamon's 17, 1.4 f. 8 f. 22—26. 28-30, 

ir Band. Ä 20 
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von den Enden der Erde kommen, feine Herrlichkeit und den Ruhm 
unfers Seren, des Gefalbten zu jehen, den Gott bereitet Hat und 
der ein gerechter König ift, von Gott Über Ulle gelebt. Und im 
den Tagen defielben ift feine Ungerechtigkeit in ihrer Mitte, denn 
Alle find Heilig; und ihre König, der Gefalbte, hofft nicht auf Roſſe 
und Reiter und Bogen, und füllt fih nicht Gold und Silber zum 
Krieg, ſondern fett feine Hoffnung auf den mächtigen Gotti, ber 
das Volk des Herrn fegnen wird mit Weidheit. Und Er, ber König, 
it felber von Sünden rein, um zu herrſchen über ein großes Bolt 
und die Fürſten anzufahren und die Sünder zu vertilgen durch Die 
Macht feines Wortes. Er weidet die Heerde des Herrn im Glauben 
und Gerechtigkeit und läßt keines von ihnen ſchwach werden in ſei⸗ 
ner Weide. In Heiligkeit führt er fie Alle, und ift fein Stolz; unter 
ihnen, daß fie unter einander herrſchen wollten. Und ſelig find, die 
ba geboren werden in jenen Tagen, um die guten Thaten Israels 
zu fehen, Die der Herr thun wird in der Berfammlung der Stämme. 
Ja, ein gutes Gefchlecht wird es ſein in der Furcht des Herrn am 
Tag der Erwählung im Reiche feines Gefaldten ?®). 

Mit Hülfe der römifhen Truppen hatte Herodes im Jahre 37 
Serufalem eingenommen und behauptete die unter den Flügeln bes 
römischen Adlers gewonnene Herrihaft von jet an unangefochten 
bis zu feinem Tode (3 v. Chr.). So ſeufzte das jüdische Bolt nun⸗ 
mehr unter einer doppelten Fremdberrichaft, ber des Herodes und der 
Römer, von welchen ſich diefer König feine Herrſchaft erfauft Hatte, 
und mußte es erleben, daß Herodes einſt einen goldum römifägen 
Adler auf die Spike ded von ihm mneuhergeftellten Tempels febte 
und griechifche Spiele und Theater und römifche Gladiatorkämpfe in 
Jeruſalem einführte Die Pharifker hatten demfelben gegen das 
Ende, feiner Regierungszeit den für fih und fein Haus und für den 
Kaifer geforderten Eid der Treue verweigert und verktündigt, daß 
ihm und feinem Gefchleht die Herrfchaft wieder genommen werden 
würde; unter Strömen von Blut wurde ihr Widerfland gebroden. 
Nur der Bharifäer Pellion und fein Schüler Samen?‘), welche aus 
richtiger Einfiht in die Hohlheit der hasmonätfhen Hertſchaft ei 


18) Pſalm Salomon’d 17, 43—46. 50. 18, 6. 10. 
19) Ob der im Talmud ald Gegner Hillel’3 erwähnte Shammalt Ewald, 
Beſchichte des Volkes Iſdrael, IH, 2. ©. 49, U. 2.) 


der Belagerung der Stadt zur Mebergabe ermahnt Hatten, hatten 
fi der Gunſt des Könige gu erfreuen 9). 

Der goldne römifche Aler, den Herodes über dem Eingang 
des Tempels hatte anbringen laſſen, rief kurz vor Heroded Tode 
einen von der pharifälichen Bartei gefhürten Vollsaufftand hervor, 
in welchem der Adler abgeſchlagen und zeriört wurde. Den Be 
fimmungen gemäß, die Herodes in feinem Teltamente über die Erb⸗ 
folge in feinem Reiche, vorbehaltlich der römischen Beitätigung, gr 
troffen hatte?), fallte das Reich im vier kleinere Fürſtenthümer (Vier⸗ 
fürftenthümer oder Tetrarchieen) unter feine vier Kinder in der Art 
getheilt werden, daß Archelaos als Ethnarch (Bollefürf), mit der 
Oberaufficht über alle Länder, Judäg, Samaria und Idumäa er⸗ 
halten, von feinen Brüdern aber Philippus Bierfürk der nordötlichen 
Gebiete, von Trachonitis und Batanda, und Antipas Bierfürft von 
Galiläa und Peräa fein fplle, während die Schweiter Salome mit 
nem Heinen ſüdweſtlichen Gebiet um Jericho abgefunden wurde. 
Arhelos xeiſte nah Rom, um fih von Auguſtus das Teſtament feir 
ned Vaters und feinen Erbfhaftsantheil Beitätigen zu laſſen; Augu—⸗ 
ſtus fagte den Herodäern ihre Gebietstheile zu, jandte aber den Sa⸗ 
binus als ſyriſchen Unterftatthalter (während Varus Oberſtatthalter 
war) ab, damit dieſer die Geſtaltung der Dinge in Jeruſalem nach 
Herodes’ Tode überwachen jplle. 

Damals?) entftand ein Aufſtand des Volkes; von den Zem- 
pelhallen herab wurde in der Sadt gekämpft, dieſe Hallen von 
den Römern angezündet und viele glänzende Gebäude zeritört; 
Die Römer drangen bis in's Heiligthum und beraubten daſſelbe, Sa⸗ 
binus erbeutete für fi allein 400 Talente. Durch dieſen Tempel⸗ 
raub murde das Bolk jo exrbittert, Daß der Kampf non Neuem vor 
der Stadt entbrannte und der Aufſtand das ganze Land durchlief. 
Bei diefer Gelegenheit konnten es einzelne Juden verjuchen, fih zu 
Herrihern aufzuwerfen, wie 3. B. ein gewiffer Juda?r) in Galiläg, 
sin Simon**) jenfeits des Jordan's, ein Hirte Athronges mit feinen 
ihm glühend ergebenen tapfern Brüdern in Zudän, die ih noch lange 


20) Joſephus, Alterthümer 17, 2, 4. 15,1, 1. 
a) Ewald a. a. O. ©. 509 ff. 
27) Ewald a. a. O. ©. 514 ff. | 
. 996.5, 37. Joſephus, Mlterih. 18, 1, 1 ff. 20, 5, 3. 
24) Tacitus, Hiftorien 5, 9. | 
20* 
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unter Archelaos Herrichaft hielten. Die Legionen des Barus mad ten 
diefem Aufſtand ein Ende und diefer ließ zmweitaufend Juden Freuzigen. 
Der Zufammenhang, in. welhem die Apoftelgefchichte jenes Judas 
aus Galiäa erwähnt, der vorgegeben habe, er wäre etwas und viel 
Bolt nah fi) gezogen habe, zulet aber doch umgelommen fei, wo⸗ 
rauf fih fein Anhang zerftreut habe, läßt vermuthen, daß alle dieſe 
Führer der Aufftändigen fih als Meffiaffe beim Volke ausgegeben 
und dadurh Anhang verfchafft haben. 

Dagegen hatten damals eine große Anzahl verfländiger Juden, 
in richtiger Beurtheilung der Zeitverhältniffe, durch fünfzig gewählte 
Bertreter dem Statthalter und darauf dem Auguftus felbft in Rom 
den Wunfch vorgetragen, dem fich die römiſchen Suden anfchloffen, un: 
mittelbar unter römifche Herrfchaft gejtellt zu werden. Für damals 
hatte indefien diefer bereit den Herodäern ihre Herrfchaft betätigt; 
doc wurde nach wenigen Sahren Archelaos, der ganz feinem Pater 
Herodes nachgeartet war, auf die Befchwerde der Juden nad) Gal- 
lien verbannt und fein Land einem fyrifchen Unterftatthalter (Land- 
pfleger) übergeben (6 n. Ehr.), ſodaß nun wenigftens Judäa unter 
römifcher Herrfchaft ftand*®). 

Der pharifäifchen Partei entfprach indeffen dieſes Verhältniß 
fowenig wie die Herrfchaft des herodianifhen Haufee. Sie traten 
zur Zeit Jeſu ald Gegner der Römer auf, indem fie das Recht des 
Kaifere, von den Juden Steuern zu erheben, beftritten, und Die 
römiſchen Zollbeamten verachteten *°). Nichts anders als der immer 
mehr ſich fleigernde religiöfe Fanatismus diefer Partei war es, der 
den jüdifchen Krieg hervorrief und den politifchen Untergang des 
Judenthums herbeiführte?). Das Mittel, deſſen fie. fih bei ihrer 
Politif bedienten, war fein anderes, als daß fie die Gluth der meffla- 
nifhen Erwartungen beim Volke ſchürten. - 

Zwar fehlte ed damals, zur Zeit der Römerherrſchaft, wie 
früher, nicht an ſolchen Juden, welche einfahen, daß gerade ihre 
Widerfehlichkeit gegen die fremde Oberherrfchaft die Urfache ſchwerer 
Leiden für das Volk geweſen?e), und welche in befonnener Auffaf- 





25) Ewald a. a. O. ©. 516 f. 

26) Matth. 22, 17. 9, 11. 

2) Salvador, Geſchichte der Römerherrfhaft in PBaläftina, I, S. 7 ff. 
28) 1 Macc, 1, 12 f. 
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fung der Beitverhältniffe "der Anfiht des Rabbi Hillel (um’3 Jahr 
30 dv. Ehr.) beiftimmten, daß alle Weiffagungen vom Meſſias ſchon 
zu den Zeiten des Königs Hiskia erfüllt feien*). Die unter dem 
Einfluß der Pharifäerpartei ftehende größere Mehrzahl des Volkes 
befannte fich jedoch zu der Anficht derjenigen Juden, die nad Ierufa- 
lems Erftürmung in Egypten eine Zuflucht fanden und dort ihre Gaft- 
freunde zur Empörung reizten durch die Erinnerung, nur Gott ale ih- 
ren Oberherrn anzuerkennen und den Kaifer nicht Herrn zu nennen, 
eine Anficht, welche ebenderfelbe pharifäifch-gefinnte Iofephus, der felber 
im Intereffe des jüdifchen Aufftandes unter Bespafian thätig war, aud) 
dem jüdifchen Feldherrn Eleafar in den Mund legt, indem er den- 
felben zu feinen Kriegern fagehen läßt: Tängft haben wir befchloflen, 
weder den Römern, noch fonft Jemanden, als allein Gott unterthan 
zu fein, welcher allein der wahre und gerechte Herr der Menfchen ift?9). 

Das Streben der Pharifäerpartei war indefien nicht blos poli- 
tifcher Natur, es lag ihm zugleich ein durch die ganze Vergangenheit 
des jüdifchen Volles und die Wirkfamteit der Altern Propheten, 
diefer religiöfen Polititer im großen Styl, vorgezeichnetes religiöfes 
Motiv mit zum Grunde, ein Motiv freilich, welches durch den Fort» 
gang der weltgefchichtlihen Phyfiognomie der lebten Jahrhunderte, 
feinen gefhichtlichen Grund und Boden verloren hatte und im Bolfe- 
bewußtfein der Juden fih nur dadurd erhalten konnte, daß diefelben 
ihre Bergangenheit in dem falfchen Spiegel ihrer priefterlichen Ger 
f&hichte betrachteten und von da auch ihre Zukunft in einem falfchen 
Licht erbliden mußten. Wie dem aber auch fei, fo ift es doch gewiß, 
daß unter der Wucht der Römerherrfhaft für befenntnißtreue fchrift- 
gelehrte Juden, die in folchem Drud der Zeiten rüdwärts blidten 
und fih aud über die Zukunft zu orientiren fuchten, die Ber- 
anlaffung nahe genug lag, in dem Gebahren der Römer ale Welt- 
herrn die Borzeichen der Zeit zu erbliden, in welcher Jehovah feinem 
Volke den verheigenen Meifiad, d. h. den gefalbten König fenden 
würde, der fie vom Drud der heidnifchen Herrſchaft befreien folle. 
In der Ungeduld des Harrens und Hoffens auf diefe Zeit fuchte 
der Geift in dem Buch der Bücher Auskunft Über den Zeitpunkt, 
wann das Heil wohl fommen folle. Konnte doch die urKhriftliche 


29) Juſtin, gegen den Juden Tryphon, Ep. 33. 83. 
so, Joſephus, vom jüdifhen Krieg 7, 10, ı u. 7, 8,7. 
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Sage dem Prieſter Zacharias die jedem Meſſiasghäubigen ans dem 
Herzen geſprochenen Worte ihn den Mund Tegen: Der Herr, der 
Bott Israels, Hat und aufgerichtet ein Hom des Heil in dem 
- Haufe feines Sohnes David und hat vor Zeiten geredet durch den 
Mund feiner Heiligen Propheten, daß er uns ertette von unſern 
JFeinden und vim der Hand Aller, die uns haflen, und unfern Bü 
tern die Barmherzigkeit erwies, daß er gedächte an feinen heiligen 
Bund und an den Eid, den er gefchworen hat unferm Bater 
Abrahami, damit wir, erlöſt ans der Hand unferer Feinde, ihm 
vieneten ohne Furcht unſer Leben langen). In ähnlicher Weite 
fpricht in der hriftlichen Sage der Engel bei der Verkündigung ver 
Geburt Jeſu zur Maria: Der Sohn, gen du gebären wirſt, wird 
groß and ein Sohn des Höchſten genannt werden, und Gott der 
Herr wird ihm den Thron feines Vaters Dasid geben, und er wird 
ein König fein über das Haus Jakob's ewiglich, und feines König- 
reis wird fein Ende fein®®). 

Es find Schriftftellen aus dert Pentateuh, den Propheten. und 
Biälnien, aus welchen die Züge der meffianifchen Bilder in beiden 
Weiſſagungen jufaminengefebt find’); ſodaß wir hier zugkih den 
Schlüffel haben übet die Art und Weiſe, wie das damalige religiöſe 
Zeitbewußtſein, wenigſtens bei der Mehrzahl des Volkes, aus Schrift- 
ftellen den Halt und die Berveife für die gläubige Hoffnung eines 
beffern Zukunft des Volkslebens, fuchte. 

Erft in der Zeit der Römerherrihaft, feit dem Untergang bes 
einheimiſchen Hadmanätfchen Königthums und der römifcheherodiant- 
fhen Epoche, haben fi die fliegenden meſſtaniſchen Vorſtellungen 
des A. T. zu derjenigen gediegenen Feſtigkeit und abgeſchloſſenen 
Geftalt ausgebildet, in welcher fie ung einestheils ala jüdifcher Volkes 
glaube im R. T. entgegeritreten, anderntheils die geſchichtliche Vor⸗ 





sh) Lutas 1, 69-75. Diefe Worte drücken, wie fie gan; im jddifth:po- 
litiſchen Sinne geſprochen fiid, um fo mehr die Meinung und Hoffnung des 
duimaligen Zuberithbums aus, als fie nicht nach dem Erfolg gemacht find, in- 
dem Jeſus diefe Weiffagung gar nicht erfüllt hat. Ebendaffelbe gilt von der 
folgenden Stelle. 

2) Qucad 1, 31—33, 

ss) Nämlich: Pfalm 132, 17. 106, 10. Jeſaias 35, 4. Jeremia 23, 6, 
Micha 7, 20. 1 Mofe 17, 7. 22, 16. 3 Mofe 26, 42. Jeſaias 7, 14 f. 
9,7. 2 Samuel 7, 12. Daniel 4, 31. 7, 14. Micha 4, 7. 
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audſezung and den feſten Boden bilden, woraus der letzte geſchicht⸗ 
liche Berzweiflungstampf des jüdiſchen Volkes um feine nationale 
Selbſtſtaͤndigkeit hervorging. 

Dieſer Wendepunkt aber im meſſianiſchen Bewußtſein der Juden, 
die Befeſtigung der fließenden meſſianiſchen Vorſtellungen zu einem 
beſtimmten, abgegrenzten Reflerionsbegriffe, nämlich zur Anſchauung 
des Meſſias als einer beſtimmten Einzelperſönlichkeit, war ebenſoſehr 
durch das eigenthümliche veränderte Verhältniß, in das ſich das 
religiöſe Bewußtſein zum U. T. ſeßzte, wie durch die veränderten 
aͤußern Verhältniſſe und Zeitumſtände, unter denen die Juden 
lebten, bedingt. 

Den Namen des Meſſſas als einer beſtimmten Einzelperſönlich⸗ 
keit, Die den theokratiſchen Staat der Juden zur Außern und innern, 
politiihen und geiftig-fittlichen Vollendung bringen und zum welt 
herrſchenden machen folle, kannten die ältern hebräiſchen bis zum 
Eril’*) nur in dem Sinne, als fie in bedrängten Zeiten von einem 
König aus dem davidifchen Haufe die Herfiellung und Befeſtigung, 
beziehungsweiſe Neugründung ihres Staatslebene hofften und wünſch⸗ 
ten. Meſſias, d. b. gefaldt mit dem Geifte Jehovah's war in der 
Anfhauung der Propheten überhaupt jedes mit dem Geifte Jehovah's 
ausgerüftete Organ bes göttlihen Willens, fei es nun Priefler oder 
Prophet oder König oder auch das Volk jelbit, feines höheren Be 
fimmung nad. Sie alle werden in bdemfelben Sinne edenfo au 
Söhne Jehovah's, Knechte Jehovah's genannt, als Perfönlichkeiten, 
durch welche der theokratiſche Zweck im Verlaufe der Entwickelung 
des hebraäiſchen Volkes immer tiefer und In immer neuem hiſtoriſchen 
Lichte erfaßt und herausgeftellt worden war. 

Bon einem Ganzen der mefflanifehen Erwartung des A. %. in 





*) An ein einzelnes Subject, dad außer dem Zuſammenhang der mit 
ihm beginnenden höhern Form ber Theofrätie vorgeftellt wurde, fagt Vatke, 
ſchloß fich die jübifhe Hoffnung erft nah dem Ertl. Dagegen Ber Steim zu 
dieſer Geſtaltung ift vom ganzen ältern Entwickelungsgange Juda's abzuleis 
ten, aus den Erinnerungen, die ſich bier an das davidiſch⸗ſalomoniſche Zeit⸗ 
alter müpften. In den meſſianiſchen Weiffagungen concentrirte fih das Po⸗ 
ftulat einer höhern Geftaltung des theofratifchen Staates, welches ein Ieben- 
diges Glied in der Totalanſchauung, ein innerhalb der hiftorifchen Entwicke⸗ 
lung ſelbſt liegendes Element war. Battle, die Religion bes A. T. 1, 
©. 494. 658, 
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dem Sinne, ald ob alle einzelnen meffianifchen Beziehungen und 
Borftelungen ſich zu einer gefchlofienen und innerlih zuſammen⸗ 
hängenden Einheit in fi übereinflimmender Elemente zufammen- 
faffen ließen, kann feine Rede fein. Diefelben bilden keinen Compler 
neben einander liegender Inhaltabeftimmungen eines Einheitsbegriffes, 
fondern eine zeitliche Aufeinanderfolge ganz verichiedener Brennpunkte, 
welche in verfchiedenen gefchichtlichen Situationen des Volkslebens ſich 
im Bewußtfein der Propheten gebildet haben und der jedesmaligen 
hiftorifchen Weltlage des Volkes entfprachen. So lange die Propheten 
felbft noch, jeder unter den beftimmten Verhältniſſen feiner Zeit, für 
den Zwed des theofratifchen Staates wirkten, konnte von einem 
Ganzen ihrer meffianifchen Erwartungen nur in ganz allgemeiner 
und unbeftimmter Weife infofern die Rede fein, als noch von dem 
befondern, unterfcheidenden Inhalt folder Erwartungen, wie er fi 
jedesmal aus der Reflerion auf die gegebnen Zeitverhältniffe geftaltet 
hatte, abftrahirt und nur auf das Allen Gemeinfame gejehen wurde. 
Dieſes Gemeinfame aber beftand darin, daß eben jeder einzelne Pro- 
phet, ala Organ der theofratifchen Idee, für deren Realifirung in der 
nädhften Zukunft unter den jedesmaligen Zeitverhältnifien thätig 
war, und daß ihre jedesmaligen Anfchauungen und Hoffnungen fi 
eben immer nur auf dies Eine, die durch befondere Drgane ber 
Jehovahreligion zu verwirflichende höhere Korm des religtös-politifchen 
Gemeinweſens bezogen. Es Tag in den heiligen Büchern des Volkes 
Joͤrael eine Vielheit mefftanifchstheofratifcher Borftellungen vor, welche 
von den verfchiedenften Individuen, zu den verfchiedenften Zeiten, 
unter den verſchiedenſten gefchichtlihen Verhältniffen und immer nur 
nah Maßgabe dieſer Berhältnifle felbit, alfo nach mehr als Einem 
Typus gebildet wurden, immer freilich aus der ihre prophetifchen 
Urheber Iebendig erfüllenden und ihr Bewußtfein erfüllenden religiös- 
politifhen Idee herausgeboren waren. 

Zur Einheit einer feſten Vorſtellung, eines abgeſchloſſenen Re⸗ 
flexionsbegriffes konnten ſolche zerſtreute Hinweiſungen der Propheten 
auf einen Geſalbten Jehovdh's aus dem Königsgeſchlechte David's 
im Volksbewußtſein erſt in einer Zeit zuſammengehen, in welcher 
die zerſtreuten Vorſtellungen der Propheten ſelbſt als ein wenigſtens 
äußerlich geſchloſſenes Ganze vorlagen, d. h. nach dem Abſchluß des 
altteſtamentlichen Kanon's, was bald nach der Mitte des zweiten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts durch die Aufnahme des Buches Daniel, 
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als des jüngften Buches im Kanon des A. T., gefhah. Denn eben 
diefes um’d Jahr 167 v. Chr. abgefaßte Buch Daniel zeigt in der 
Art, wie der Berfaffer deffelben an die frühern prophetifchen Schriften 
anknüpft, um ältern Weiffagungen eine Beziehung zur Gegenwart 
zu geben, die ihre Urheber gar nicht im Auge hatten, noch haben 
tonnten, die wejentlih veränderte Stellung des Tpätern jüdifchen 
Bewußtſeins, die Erfcheinung nämlih, daß fih nun die religiöfe 
Neflerion auf das gefchichtlich gegebne Ganze längft vergangener und 
auch, fomweit dies überhaupt möglich mar, Tängft erfüllter®:) Weiſſa⸗ 
gungen wandte, um dielelben um die Einheit ihres gemeinfamen 
Mittelpuntts, die Vollendung des theokratifchen Staates, zu gruppiren 
und dabei von ihrer urfprünglichen beftimmten gefchichtlichen Situas 
tion ganz abzufehen, als hätte es fih darin nur um eine in unbe 
ſtimmter Ferne Tiegende gefchichtliche Zukunft gehandelt. 

Wie unmerklich ſich der Uebergang aus dem ältern in das fpätere 
prophetifche Bewußtſein vollzog, davon gibt und das nicht lange vor 
dem Buche Daniel entftandene, aber nicht in den Kanon des A. T. auf 
genommene Buch des Sirachsfohnes den Beweis, in welchem neben. 
der ältern Auffaffung vom Gefalbten Jehovah's bereit die Motive 
zur fpäteren bindurchflingen. Es heißt darin: Samuel falbte Fürften 
über fein Volt und Tegte vor feinem Ende vor Jehovah und feinem 
Geſalbten Zeugniß ab. Der Herr vergab dem Dapid feine Sünde 
und erhöhte fein Horn ewiglih und machte einen Bund mit ihm, 
daß das Königreich und der königliche Thron von Jorael bei ihm 
bleiben folle. Sie riefen (zur Zeit des aſſyriſchen Sanberib) den 
Herrn an, und der Heilige im Himmel erhörte fie bald und erlöfte 
fie durch Jeſaias; er ſchlug das Heer der Aſſyrer, und fein Engel 
vertilgte fie?‘). Liegt diefen Aeußerungen noch ganz die*ältere Weife 
der meifianifchen Vorſtellung zum Grunde, fo klingt die fpätere bes 
reits in dem meffianifchen Gebete durch, welches ganz zufammen» 
hanglos — vielleicht erft durch des Berfafiers Enkel, den jüngern 
griehifchen Ueberfeber des Buches — zwifchen die Sprüche des 35. 


°s) Diefe Einfiht hatte ſchon ber gelehrte Rabbi Hillel (um's Jahr 30 
v. Ehr.) ausgefprohen, daß den Meffiad die Juden zur Zeit ded Königs 
Hiskia verfpeift hätten, d. 5. daß alle Weilfagungen vom Meſſias fchon zu 
den Zeiten des Königs Hiskia erfüllt feien. Bol. eni örer, das Sahrhundert 
des Heild, IL, ©. 439. 

6, Sirach 46, 16. 22. 47, 13. 48, 22 ff. 
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und 36. Bapitels eingeſchoben ift: Erfühle die Weiffagungen, die im 
deinem Namen verfündigt find; vergilt denen, die auf dich barren, 
damit deine Propheten wahrhaftig erfunden werden ’”). 

Die prophetifche Logik und Dialektit, d. h. die innere Geiſtes⸗ 
und Gedantenbewegung des prophetifchen Bewußtſeins, wie uns 
ſolche bei den ältern Bropheten bie in’d Eril begegnet, ging au 
der Anwendung der: theskratifchen Anſchauung auf die Beurtheilung 
der jedesmaligen Gegenwart hervor. Sie nahm von des Unange⸗ 
mefienheit der Gegenwart, die im Spiegel der theoktatiſchen Idee 
betrachtet als ein Abfall des Volkslebens vom Gefeke Jehovah's 
erfhien, ihren thatfächlihen Ausgangspuntt, von wo aus das theo⸗ 
kratiſche Urtheil das Unglüd und die nationalen Drangfale der 
Gegenwart ale ein durch das Verhalten des Volks nothwendig 
hervorgerufenes göttliches Strafgeriht und als getechte Vergeltung 
für des Volkes Schuld auffaßte, um dann zu dem Schluffe Ju ge 
fangen, ber als ein ebenfo nothwendiges Poftulat des theofratifchen 
Bewußtſeins erihiten, dag unter Borausfekung det Belehrung und 
Beflerung au eine Anderung der Verhältniſſe und eine beffere Zu⸗ 
funft, d.h. eine höhere, der theokratiſchen Idee entipreihendere Ge⸗ 
ftaltung des religiösspolitifchen Gemeinweſens eintreten müfle, welche 
in der Geftalt einer göttlichen Berheifung, einer Zufage, eines Eides 
Jehovah's an fein Bundesvolk auftrat. | 

Diefe in allen ältern prophetifchen Reden regelmäßig wieder⸗ 
kehrende ſachliche Dialektit des prophetiſch⸗theokratiſchen Bewußtſeins 
war die von dem gegebenen Standpunkt der Jehobahreligion allein 
mögliche und die von felbft fich ergebende Loſung des Widerſpruchs, 
ber ſich zwifhen der geſchichtlichen Erfheinung des Volkslebens und 
feiner durch’ die Propheten vertretenen Idee Heransftellte Diefe pro⸗ 
phetifche Dialektik war nit etwa blos eine fromme, trätimerifihe 
. Hoffnung oder bloße feige Flucht aud der Wirklichkeit, fondern fie 
ruhte auf der Einfiht in die nothwendige Macht der gerichtlichen 
Bewegung felbft, welche die ewige Unruhe und der lebendige Trieb 
des Geiftes ift, über den empirifch gegebenen Zuftand, defien Unan⸗ 
gemefienheit empfunden wird, binauszugehen und zu eimer höhern, 
der Idee angemefienern Wirklichkelt zu gelangen. 

Dar fomit die fortfähreitende theokratiſche Entwickekung des 


en Sirach 36, 17. 18. 
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Volkolebens m der Geſchichte FeIb den bewegliche, fließende Inhalt 
der meſſianiſchen Borftellungen, fo blieb doch die Form dieſer Ents 
widelung eine fefte und conflante und war, als dieſe gewiflermaßen 
feteotyp gewordene Form, auch der fpätern theokratiſchen Reflerion 
des nacherilifchen Iudenthunns ſtets gegenwärtig, Sie war ber un 
veränderliche Rahmen, in welchen das religidfe Bewußtſein allegeit 
die Bilder feiner meſſianiſchen Erwartungen unwillkürlich einfaßte. 
Indem num das fpätere religiöfe Bewußtſein anf die nunmehr 
abgeſchloſſene Reihe der Denkmäler des Altern prophetiſchen Geiſtes 
zurückblickte und fie als ein Ganzes überfchaute, war Die ſich vom 
hier aus bildende Reflexionsarbeit, welche jene älteren Brophetien mit 
der neuen Gegenwert in Beziehung zu feben jtrebte, keineswegs 
eiwa bios aus einem rein theoretifchen Intereffe des Geiftes hervor⸗ 
gegangen; vielmehr war, wenn auch das tkeoretiiche und rein ge 
fichtfihe Interefie an den vergangenen Denkmälern des propheti 
ſchen Geiſtes unftreitig mitwirkte, doch das vorwaltend beſtimmende 
Motiv ein eigentlich praktifches, geiftigefittfiches Lebensintereſſe. Der 
in der Gegenwart des politifchen Gemeinweſens befriedigte Geiſt des 
naserilifchen Judenthums konnte fi allerdings, fo Tange der Außer- 
lich befriedigte Zuftand des Bolkslebens dauerte, auch aus rein then 
retifchem Interefie mit den Urkunden feiner vergangenen Geſchichte 
befhäftigen. Somie aber nene politiſche Bedrängniſſe das. Bewußtfein 
auf den Widerfpruch zwiſchen der theokratifchen Idee und der gegen- 
wärtigen Wirklichkeit des theofratifhen Gemeinweſens bindrängte, 
war daffelbe, in Ermangelung eigner fchöpferifcher Organe, wie 
foiche die Altern Propheten geweſen waren, darauf hingedrängt, fi 
in der theofratifhen Vergangenheit einen Anhaltspunkt für die Hoff: 
nung einer befiern Zukunft zu juchen und in den meſſianiſchen An⸗ 
ſchauungen früherer Zeiten einer troſtlofen Gegenwart den Spiegel 
der göttlichen Verheißungen vorzuhalten. Die Logik des theokrati—⸗ 
ſchen Bewußtſeins war eine zwingende; ſie erwies ihre Macht, welche 
nun an der ältern Form des prophetiſchen Bewußtſeins einen feſten 
Hintergrund hatte, mit ſolcher Energie, daß feine Roth und Drang⸗ 
fal dem Volke das Bewußtſein feiner theofratifehen Beſtimmung zu 
rauben vermodte. Durch die Leiden der Gegenwart auf die Un- 
angemefjenheit derfelben zur theokratiſchen Idee hingewieſen, bildete 
die Reflerion auf die Vergangenheit der Volksgeſchichte die Brüde, 
um die Hoffnung auf die Zufunft mit einem lebenspollen Inhalte 
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zu erfüllen und diefe Zukunft felbft als ein nothwendiges Poftulat 
ber mangelhaften Gegenwart hinzuftellen. 

In einer Zeit, wo dem theokratifchen, d. b. religiös-politifchen 
Bewußtfein der fefte Boden der Realität ganz entrüdt zu werben 
drohte, konnte darum die gediegene, abgefchlofiene Geftalt, in wel⸗ 
cher die theokratifche Weilfagung der Altern Propheten jebt vor dem 
geiftigen Blick ftand, den feften Einheitspuntt bilden, um welden 
ſich alle Wünfhe und Hoffnungen auf die Zukunft drehten. Und 
died war ber Fall in dem dem Auftreten des Täufers Johannes vor- 
aufgehenden Zeitalter der Herrfchaft der Herodier und der Abhängig- 
feit des jüdifchen Volkes von der römifhen Weltmacht. 

Die damals geläufige Weife der Schriftgelehrfamteit fah, im 
Bewußtfein der veränderten Stellung des Geiftes zur Vergangenheit, 
dem feften Boden des Geſetzes gegenüber, die Propheten als eine 
einzige große Weiffagung auf die Zukunft an, deren Erfüllung der 
Herr feinem Rathſchluſſe vorbehalten habe. Die Verheißung des 
Meſſias wurde als das große, in der Schrift verborgene „Seheim- 
niß“ angejehen, das nur prophetifhen Männern zu enthüllen ver- 
gönnt war’), und man fing nun an, die ganze Schrift, Gefeb 
und Propheten darauf anzufehen,. wieweit fie auf diefes Geheimniß 
des göttlichen Rathfchluffes in: Betreff der Zukunft hinwiefen. Das 
Bewußtfein fehaute, in der Gegenwart feinen Standpunkt nehmend, 
die Beziehungen der frühern Geſchichte zur Einheit eines Totalbildes 
zufammen, und es fihien, als ob fie erſt dadurch ihr rechtes Licht 
erhielten, erit nad dem SHervortreten des Spätern felbft recht in's 
Aude fielen, als ob fie noch unerfüllt feien und ſich urfprünglich 
. nicht auf die Tängft vergangene gefhichtliche Situation ihrer Urheber, 
fondern auf eine diefen felbft unbeflimmt gebliebene Zukunft bezögen, 
die erit noch zur Gegenwart werden folle. Man fah einzelne Züge 


se) Dffenbarung Johannes 10, 7: So foll vollendet werden dad Geheim- 
niß Sotted, daß er feinen Knechten und Propheten verfündigt bat. 1 Korinth. 
14, 2: Die da meiffagen, reden im Geift Gottes die Geheimniffe. 15, 5I: 
ih fage euch ein großed Geheimniß (in Bezug auf die Erfcheinung des Mefr 
flad). Vgl. Römer 11, 25 (wo fih das „Geheimniß“ auf dad Verhältniß 
Israels zur Fülle des Heiden bezieht). 4 Esra 12, 36. 38: Du (Edra) allein 
bift gewürdigt, dieſes Geheimniß ded Höchften (vom Meſſias, Vs. 32 ff.) zu 
erfahren und du wirft es die Weifen in deinem Volke Iehren, von deren 
Herzen du glaubft, daß fie e8 bewahren Tönnen. 
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und Beitandtheile aus der Gefhichte des A. T., mochten fie nun 
innerhalb der Weiſſagung oder außer derfelben liegen, im Gefeb oder 
in den Propheten vorfommen, darauf an, ob fie außer dem Zwecke 
für die jedesmalige nächftfolgende Entwidelungsftufe des Volkslebens, 
worauf fie fih urſprünglich und eigentlich bezogen, nicht etwa, ver- 
möge des Gefepes der Analogie oder eines höhern Caufalzufammen- 
banges, auch nod eine Borbedeutung für etwas haben möchten, - 
was einer noch weiter hinausliegenden fpätern Entwidelungsftufe 
eigenthümlich war; ob nicht vielleicht eine und diefelbe Weiſſagung 
mehrmals erfüllt werden Tanne, da ja doch vom Geſichtspunkt der 
theofratifchen Weltanfhauung aus jede Erfüllung zugleih als Die 
Bürgschaft der künftigen meitern Berwirklihung des theofratifchen 
Volks⸗ und Staatslebend erfcheinen mußte. 

Auf ſolche Weile konnte dem der Zeit nach Entfernteften und 
Entlegenften eine Beziehung auf die Gegenwarb gegeben werden und 
die meſſianiſche Erklärung des A. T. in jenen feſten Typus über- 
geben, der uns im Zeitalter Jefu und der Apoftel begegnet. Man 
war feſt überzeugt, daß die ganze heilige Schrift vorzugsweiſe Weif- 
fagungen und vorbildliche Beziehungen auf die mefftanifche Zukunft 
enthalte, in diefem Geift überſetzte und erflärte man den Text, wie 
dies ſchon die alerandrinifche Ueberſetzung der LXX, die älteiten 
haldäifhen Paraphrafen (Targum’d) und viele Stellen des N. T. 
felbft bezeugen, wo Ausfprüdhe des A. T. auf den Meſſias gedeutet 
werden, die für den unbefangenen gejhichtlihen Bid durchaus nicht 
auf ihn paſſen. Nicht blos die fpätern jüdifchen Rabbinen jagen, 
alle Propheten hätten nur von den Gütern in den Tagen des Mef- 
find geweiſſagt?“); geradefo läßt die apoftolifche Ueberlieferung den 
Petrus Sprechen: Alle Propheten ſeit Samuel haben diefe Tage (des 
Meſſias Jeſus) vorherverfündigt*), und Jeſu felbft legt die evange- 
lifche Weberlieferung das Belenntnig in den Mund: Es muß ja Alles 
erfüllet werden, was von mir gefchrieben fteht im Geſetze Mofis, in 
den Propheten und in den Pfalmen*). Wir fehen fogar den Apo- 


20) Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, II, ©. 198, 

“0 A. ©. 3, 24, 

*1) Lucas 24, 44. Man vergleihe damit in der evangelifchen Meberliefe- 
tung die zahlreichen Stellen über das Alled, was gefchehen fein fol, damit 
Propheten oder Geſetzesworte erfüllt würden. 3. B. Matth. 2, 15. 17. 23. 
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fiel Paulus, in Anwendung der allegoriihen Schrifteusiogung, deu 
Felfen am Berge Horeb, aus welchem Mofe nah der Sage Wafler 
für die in der Wüſte dürſtenden Israeliten berausfhlug, geradezu 
auf den Meſſias deuten: Unfere Bäter find Alle unter Moſe getauft 
mit der Wolle und dem Meer, und fie tranken von dem geiſtlichen 
Fels, der da mitfolgte, welcher wear der Meffias*). 

Die Worte, die Das älteſte Geſetzbuch dem Mofe in den Mund 
legt: Einen Bropheten, wie mich, wird Jehovah dir, Jerael, er⸗ 
weden aus dir und beinen Brüdern, dem follt ihre gehorchen! wer 
den ſowohl von Stephanus, ala von Petrus auf Jeſus bezogen*%, 
und Petrus faßt in feiner an die Yuden gerichteten Rede die Worte 
des Pfalmiften, worin Gott dem David verheißen habe, daß fein 
Nachkomme auf feinem Thron fiben folle, als auf den Meſſias ge 
hend; ja er weiß fogar aus einer Pfalmftelle die Auferfichung des 
Meſſias heraudzubeuten, wo es nämlich heißt: Du wirft nicht gu⸗ 
geben, daß dein Heiliger verweſe. Iſt nun, fo ift die Logik bes Apo, 
feld, David wirklich gekorben und fein Grab bis auf Diefen Tag 
bei den Juden zu fehen, fo können die Worte nur von der Auf—⸗ 
erftehung des Meſſias verſtanden fein**). 

Die im Segen Jakob's vorkommenden Worte Aber Juda wur⸗ 
den auf den Meffias gedeutet. Juda (fo heißt es dort) ift ein jun⸗ 
‚ger Löwe; du biſt body gelommen, mein Sohn, durch große Siege. 
Niederkniend hat er ſich gelagert, wie ein Röwe mund wie eine Zöwin, 
wer will fich wider ihn auflehnen? Das Scepter wird nieht eutwen- 
det werden von Yuda, no ein Meifter von feinen Füßen, bis bag 
der Held Tomme, dem die Völker anhangen werden; er wird fen 
Füllen an den Weinſtock binden, und feiner Efelin Sohn an Die 
edle Rebe; er wird fein Kleid in Wein waſchen und feinen Mantel 
in Weinbeerblut: feine Augen find röthliher denn Wein, und feine 
Zähne weißer, denn Milh*). Diefe Worte wurden von den jüdi⸗ 
Shen Schriftgelehrten im Zeitalter Jefu auf den: Meſſtas bezogen, 


4, 14. 27, 9. Ganz bejonders reih an ſolchen Beziehungen ift dad vierte 
Evangelium. 

42) 1 Korinther 10,2. Bol. mit 2 Mofe IT, 6. Ebenſo ber Targu- 
mift zu Sefaiad 16, 1. Siehe Bertholdt, Chriftologie der Iuden, ©. 145. 

45) 4. ©. 7, 87. 3,19 ff. 5 Mofe 18, 15. 

4) Pſalm 89, 4 f. 16, 10. 4. ©. 2, 29. 81. 

“) 1 Moſe 49, 9—12. 
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wie dad Targum Onkelos beweiſt, welches die Worte „bis der Held 
(Schilo) kommt“ jo paraphrafitt: bie der König Meffias kommt, 
deſſen die Herrfchaft if. Und das Targum Jonathan, aus derjelben 
Bet, paraphraſirt fo: Die Augen des Könige Meſſias bliden bel, 
wie reiner Wein*‘). Auch der Verfaſſer der johanneifhen Apokalgpfe 
bezieht Diefe Stelle auf den Meffias: Siehe, es hat überwunden der 
Löre, der da ift vom Geſchlecht Juda, die Wurzel David’s; und dem 
Apokalyptiker Esra erfcheint in feinem Gefichte ein brüllender Löwe, 
der auf den Meifias gedeutet wird"). Während des jüdiſchen Kriegs 
. unter der Regierung des Kaiſers Hadrian wandte Rabbi Aliba die 
in dem QOrakel Bileam's enthaltene Stelle vom Stern aus Jakob 
und dem Ecepter aus Israel auf den damaligen Führer der Auf 
sührer an, der fich deshalb des Sternes Sohn (Bar Chochba) 
nannte *). 

In derfelben Briefterfage, aus deren Schooß der Pentateuch her⸗ 
vorgegangen ift, hatte ſich das Anſehen des Moſe bereits fo ſehr 
gefteigert, daß diefelbe jelbit im Angefiht von Männern wie Sefaias 
und Seremiad fagen konnte: Es ftand hinfort Fein Prophet in Js⸗ 
tael auf, wie Mofe*). Die aus der mangelhaften Gegenwart in 
die Bergangenheit zurüdfintende Phantafie verflärte, idenlifirte die 
Ferne und fleigerte, wie dies ähnlich bei David und Salomp non 
ber ſpaͤtern Zeit geſchah, ſchon vor der Zeit des Eyrils bei der Abs 
fafjung der vermeintlich mofaifchen Urkunden die Perſönlichkeit dieſes 
Manues zu jenem überfhwenglichen phantaftifchen Bilde, das und 
im Bentateuch entgegentriti. Eingedenk jener Worte nun, daß fein 
Prophet in Israel aufftehen folle, wie Mofe, drängte fih dem meſ—⸗ 
fianifchen Bewußtſein die Reflerion auf, die ein fpäterer rabbinifcher 


[2 


“6, Nork, rabbinifhe Quellen und Parallelen zum N. X. Einleitung 
&. XII F. Bol. Gfrörer, das Sahrhundert des Heils, II, ©. 222 f. 

”) Offenbarung Bohannes 5, 5. — 4 Ebra 11, 37. 12, 81 f. 

*) 3 Mofe 84, 17. Bol. Rork a. aD. S. XV. Uebexhaupt iſt «8 
von ntereffe, die von den fpätern Rabbinen, den Schülern der Schrift 
gelehrren, im U. %. alle Orten gefundenen meffianifchen Borbilder und 
Weiſſagungen zu vergleichen, wie fie von Rert a aD. ©. II—LXIV 
zufammengeftellt worden flab. Sie enthalten die ganze meſſianiſche Dogma- 
uf des fpäteen Yubenthumd, wie fie auf der Grundlage der zur Zeit Jefu 
herrſchenden Schriftgelehrfamteit ruhte. 

“) 5 Mofe 34, 10. 
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Erklärer des Pentateuch als Bemerkung zu jenen Worten in das 
Geſtändniß einkleidete: In der That ſtand kein Prophet mehr auf, 
wie Moſe, der nur ein Prophet in Israel war; aber ein anderer 
wird kommen, der auch ein Prophet der Bölker fein wird, nämlich 
ber Meſſias °9). 

- Die hohe und überſchwängliche Anficht von Mofes, vwoie folche 
aus dem Spiegel der falfchen, gemachten Gefchichte der Bergangen- 
heit dem jüdifchen Bemwußtfein ſich aufdrängte und zu einem eigent- 
lihen Slaubensartifel des fpätern Judenthums wurde, begegnet uns 
fogar bei einem Manne wie Philon, welcher in ihm den größten 
Philofophen und in alle göttlichen Geheimniffe eingemweihten, prophes 
tifchen Lehrer fah, durch den auch er felbft in die großen Myſterien 
eingeweiht worden fei®!). Joſephus bemerkt, Gott habe dem Mofe 
in den lebten Tagen feines Lebens die ganze Zukunft des Volles 
enthüllt, ja derfelbe folle fogar die wiederholte Zerftörung des 
Tempels vorausgejagt haben’?), Mit diefer Notiz meift der Gefchicht- 
fchreiber des jüdifchen Kriegs deutlich auf eine Stelle im vierten 
Bud Esra hin, wo Gott aus einem Brombeerftrauche zu dem Seber 
im Gefiht die Worte fpriht: Aus dem Dornbufh habe ih mid) 
geoffenbart und zu Mofe geredet, als mein Bolt in Egypten diente, 
und ich fandte ihm und erzählte ihm viele Wunder und zeigte 
ihm die Geheimniffe der Zeiten und ihr Ende. Sekt aber will id 
zu dir, Esra, reden: du wirft aufgehoben werden aus der Mitte 
der Menfhen und wirft mit meinem Sohne Meſſias verkehren, 
bis daß die Zeiten zu Ende gehen, denn der Zeitkreis (das Welt- 
alter) verliert feine Jugend und die Zeiten beginnen zu altern; Gott 
aber hat nicht eine, fondern zwei Welten gefchaffen °°). 

Indem nun für das religiöfe Bewußtfein der Juden der Ins 
halt der dem ermwählten Volle Gottes zu Theil gewordenen Offen⸗ 
barung im Gefeß und den Propheten beichloffen war, Mofes aber 
als Bermittler des Gefeßed von Anfang der ganzen vergangenen 
Dffenbarungsgeichichte fand, und die Sendung der Propheten in der 


6°, Revi ben Gerfon, Kommentar zum Pentateud Fol. 198. Eol. 2. 

1) Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphilofophie I, ©. 29 fi. 

°2, Joſephus, Alterthümer 4, 8, 14 u. 46, 

»8) 4 Esra 14, 2—10. Cp. 7, in dem Zwiſchenabſchnitte, der in der 
arabiſchen und äthiopiſchen ueberſebung des Buches zwiſchen V. 35 u. 36 
eingefhoben ift. 
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Mittheilung der Verheißungen Jehovah's ihre Bedeutung hatte, 
trat der Vermittler des Gefebes dem Manne der Berheißung, Mofes 
dem Meffias, jener am Eingang des vergangenen, diefer an der 
Spitze der zukünftigen Offenbarungsgefchichte ftehend, gegenüber. 
Durch diefe Markiteine des Geſetzes und der Verheißung war Die 
ganze theofratifche Volksgeſchichte Israels in zwei Weltalter gefchie- 
den, und um die beiden Angelpunkte: Gefeb und Verheißung be 
wegte fih das ganze religidfe Bemwußtfein der gefekeseifrigen und 
meffiasgläubigen Juden. Aus den Schulen der Phariſäer nahm 
Paulus diefe beiden Angelpunkte pharifäifcher Weisheislehre“) auf, 
um fie fpäter, nachdem er fih zum Glauben an Jefus als den 
Meffiad gewandt hatte, geiftig zu verarbeiten und zum Gegenfab 
des neuen und alten Bundes umzubilden. Dem Volke Jorael, fagt 
derfelde, gehöret das Geſetz und die Berheiffung; die Gottloſen aber, 
heißt es in der Apokalypſe Esra's, haben Gottes Geſetz verachtet 
und feine Berheißung geleugnet®®). Durch die Verheißung, lehrt 
der Pharifäerfchüler Paulus, foll nicht das Gefeß aufhören, das 
Gefeß ift nicht wider die Verheißung, fondern der alte Bund 
des Gefehes, der auf dem Berge Sinai gemacht murde, ift von 
Gott beftätigt auf den Bund der Berheigung, auf den Meffias und 
das Zerufalem, das droben ift (im Himmel). Nicht durch das Geſetz, 
fondern durch die Verheißung wird das Erbe gegeben; das Gefek 
ift der Erzieher auf den Meffias’‘). Das Geſetz ift durch Mofe ge 
geben, die Gnade durch den Meſſias, fagt der Berfaffer des vierten 
Evangeliums; das Geſetz ift nur ein Schatten der zukünftigen Güter 
des Meſſias, fagt der Hebräerbrief °”). 

Gehörte nun das Geſetz der vergangenen, der Inhalt der 
Weiffagung der zukünftigen Offenbarungsgefchichte an, fo war die 
felbe als Ganzes, das Vergangenheit und Zukunft des theokratifchen 
Lebens zu Einem Bilde der Ewigkeit ®°) vereinigte, von dem Rahmen 


4) Ein Pharifäer (fo läßt ihn die apoftolifche Heberlieferung vor dem König 
Agrippas fprechen), werde ich) von den Juden angellagt über der Hoffnung an 
die Verheißung, fo geſchehen ift von Gott zu unfern Vätern. U. ©. 26, 5—7. 

65) Mömerbrief 9, 8. 4 Esra 7, 24. 

66) Balater 3, 17 f. 21. 24. 4, 22. 

5) Johannes 1, 17. Hebräer 10, 1. 

- 5%) Da® helleniftifh-jüdifhe Wort „Aeon“ bedeutete Emigfeit und zu- 
gleich Zeitlauf oder Zeitkreid und entfpricht dem hebräifchen Dlam. 
ir Band, 21 
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zweier großen Zeitläufe oder Zeitkreife (Weltalter, Aeonen) umfaßt, 
indem das mefjianifche Bewußtſein die ganze vergangene Weltperiode°’) 
der zukünftigen, diefen Aeon dem kommenden Neon gegenüberftellte 
und die Erfheinung des Meffiad an das Ende des erflern und in 
den Uebergang zum zweiten feßte, einen Uebergang, den Joſephus 
ale die Wendung der Aeonen und Paulus als die Erfüllung der 
Zeit bezeichnete, während dafür im Matthäusevangelium Jeſus felbft 
und ebenfo der Berfaffer des Hebräerbriefes den Ausdrud: Bollen- 
dung des Aeon gebraudt °°). 

Zur Feitftellung diefer Unterfcheidung zwifchen diefem und jenem, 
dem gegenwärtigen (und im Ablauf begriffenen) und dem fünftigen 
Aeon oder Zeitlauf hat der Verfaſſer des Buches Daniel die erfte 
Beranlafjung gegeben. Bei der Auslegung feines zweiten apolalyp, 
tifhen Gefihts von dem legten heidnifhen Weltreiche, welches dem 
Eintritt des meffianifch-jüdifchen Reiches vorausgeht, jagt er: Diefes 
Gefiht gehöret in die Zeit des Endes, in die Zeit des letzten Zornes 
Gottes, denn es ift noch eine andre Zeit vorhanden und das Ende 
ift noch auf eine andre Zeit beflimmt, die Verwüſtung Zions aber 
wird bis an's Ende bleiben *ı). Ein griechifchese Bruchſtück des 
Henoch, aus dem fünfzehnten Eapitel, das ung aufbewahrt worden 
ift, enthält die Worte: So werden die böfen Geifter das Werk der 
Vernichtung treiben bie zum Tage der Vollendung, bis zum großen 
Gerichtstage, an welchem der große Aeon beendigt, ja mit Einemmal 
und auf einen Schlag beendigt wird‘). Auch von den Rabbinen 
wurde die Unterfcheidung zwifchen diefem und dem kommenden Aeon 
(Dlam) feftgehalten, fie geht jedoch bei ihnen in ähnlicher Weife wie 
beim Berfailer des vierten Evangeliums in den Gegenſatz zwiſchen 
diefer und jener, diefjeitiger und jenfeitiger (himmlifcher) Welt über, 


s0) Bom Aeon her hat Gott fein Volk erhalten, heißt es 2 Maccab. 
14, 15 und: vom Xeon ber hat Gott durd feine Propheten geredet, heißt 
ed in der 9.-©. (3, 18. 21) im Munde des Petrus. (Ruther überfept „Aeon“ 
in der Regel durch „Welt“, wodurd oft ein ganz fehiefer Sinn entfteht, da 
bei den Schriftftellern ded N. T. der Ausdrud „Welt“ einen ganz verſchiede. 
nen Nebenbegriff hat.) 

°o, Joſephus, vom jüdifchen Krieg 3, 8, 5. Galater 4, 4 Matth. 
13, 40. 39. 24, 3. Hebräer 9, 26. 

1, Daniel 8, 17. 19. 9, 27. 11, 35. 27. 12, 4. 9. 7. 13. 

02) Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, ©. 380. 
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welcher dem jüdifchen Bewußtfein zur Zeit Jeſu nod fremd war ®®). 
Dagegen Spricht der Apoftel Paulus von der Weisheit dieſes Xeon, 
den Oberften oder Herrichern dieſes Neon, von der verborgenen 
göttlichen Weisheit, die Gott vor den Aeonen verordnet habe, von 
den Gläubigen ale folhen, auf welche das Ende der Aeonen ge- 
fommen fei; er fordert von den Korinthiern, fich nicht diefem Neon 
gleichzuftellen®%). Am geläufigiten bewegt fich in der Unterfcheidung 
diefer Zeitläufe das vierte Buch Esra, worin dem Seher gründliche 
Belehrungen über die Geheimnilfe der Zeiten und ihr Ende, ihr 
Map und ihre Ordnung gegeben werden. Das gegenwärtige Zeit- 
alter, lehrt dies Buch, welches voll ift von Ungerechtigkeit und 
Schwachheit, vermag nicht zu faflen, was das zufünftige den Ge 
rechten verheißen hat; wenn Gottes Zorn entbrennen würde, fo 
würde diefes Zeitalter gar nicht fein, aber er wird es heimfuchen, 
denn es ift nicht das Ende, fondern es fchließt mit dem Tag des 
Gerihts und dann beginnt die fünftige Zeit der Unfterblichkeit, und 
diefe fünftige Welt ift nicht ähnlich der unfrigen und nicht zeitlich 
und vergänglich, fondern beftändig und für Israel gemacht und voll 
von unzähligen Gütern und unbegreiflihen Wohnungen ®°). 

Aber dem Eintritt diefes neuen, zukünftigen Weltalters geht 
erft das Ende des gegenwärtigen und das meffianifche Reich felbft 
voraus, das jelber nur von vorübergehender Dauer fein follte und 
bei welchem es fih um nichts anders handelte, ale um die Ent- 
fheidung der Trage, ob Sion oder Babel °°) herrfchen folle. 

Hatten fehon die Propheten zur Zeit des Erild Babel und Sion, 
als heidnifche Weltherrihaft einerfeit3 und theofratifche Herrfhaft 
des Jehovahvolkes andrerfeitd einander gegenübergeitellt®”), fo hatte, 
an diefen Gegenfab anfnüpfend, das Streben des religiög-politifchen 
Bewußtſeins der Meffiasgläubigen die Borftellung der Herrfchaft 
Babels über die urfprüngliche Grenze ihrer Beziehung auf das ba- 
bylonifch= chaldäifche Weltreih hinaus zur allgemeinen vorbildlichen 
Bezeichnung aller und jeder heidnifchen Weltherrfchaft überhaupt er- 
weitert. In der Vorftellung Babel wurde feit dem Auftreten der 


63) Johannes 12, 25. 18, 36. Nork a. a. O. ©. CXIIF. u ©. 78 f. 
°) 1 Korinther 2, 6 ff. 10, 11. Römer 12, 2. 
%) 4 Eöra 4, 26 f. 7, 67. 9,2.7,42 5.9, 17 ff. 7, 11 ff. 
66) 4 Esra 3, 28. 31. 
, Jeſaias 47, 1ff. 52, ı ff. 
21 * 
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Nömerherrfhaft die römifche Weltmacht in ihrer feindfeligen Stellung 
zum Judenthume zufammengefaßt. Der Name Babel oder Babylon 
wurde zur apofalyptifchen Bezeihnung Roms, und der Gegenſatz 
Babels und Sions iſt nur eine andere Wendung des Gegenſatzes 
zwiſchen Eſau, als Repräſentanten des Heidenthums, und Jakob als 
Repräſentanten des Gottesvolkes: das Ende dieſes Weltalters iſt 
Eſau und der Anfang des folgenden Jakobee). So ſehen wir in 
der Apofalypfe des Sohannes wiederholt die große Stadt Babylon 
als die Mutter aller Greuel auf Erden erwähnt, deren Fall ver: 
fündigt wird, und aus der Andeutung der fieben Berge, auf welchen 
das vom Blute der Heiligen trunkene und auf vielen Waflern fißende 
Weib, diefe Mutter aller Gräuel, fißt, geht deutlich hervor, daß Rom 
gemeint ift*%). Ebenfo wird in den aus der Zeit des jüdischen Kriegs 
herrührenden fibyllinifhen Verſen des fünften Buche, bei der Er- 
wähnung des Volksglaubens von der Wiederkehr Nero’s, Babel mit 
dem italifchen Lande erwähnt und ale unreinfte von allen Städten 
des latinifchen Landes gefchildert, ale die auf goldenem Thron mit 
goldnen Schuhen fitende und allein über die ganze Welt herrfchende 
Stadt 79). | 

Babel fol fallen, die Herrfhaft ihr genommen und an Zion 
gegeben werden, das war der Glaube der Suden. Ohne große 
Kämpfe und gewaltige Zeichen der Zeit konnte folche Veränderung 
in der Weltherrfhaft nicht eintreten; darum mußte im Kreid der 
mefftanifhen Vorftellungen der Wehen gedacht werden, unter denen 
die neue Weltherrfchaft, das Reich des jüdischen Meſſias, in’s Leben 
treten würde. Diefe Geburtswehen der meffianifchen Zeit find es, 
die aus der jüdifchen Zeitvorftellung in das Bemwußtfein der auf den 
Eintritt des Meffiasreiches harrenden Jeſuverehrer übergingen und, 
wie fie eben das Bemußtfein aller Meffiasgläubigen erfüllten, von 
der evangelifchen Meberlieferung auch Jeſu felbft in den Mund ge 
legt wurden. Weber die Zeichen der meffianifhen Zeit”!) und das 
Ende des Aeon von den Jüngern befragt, läßt Matthäus Jeſum 
die Schilderung vortragen: Es wird fih ein Volk über das andere 


se, Esra 6, 8 ff. 

°e Apok. Johannes 14, 8. 16, 19. 18, 2. 9. 16. 17, 5—9 ff. 

70, Sibylliniſche Orakel 5, 142 ff. 481 ff. 

) Die fogenannten Wehen ded Meffind. Vgl. Bertholdt, jüdiſche 
Chriſtologie 8. 13. 
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empören und ein Königreih über das andere und wird fein Peſt 
und theure Zeit und Erdbeben hin und wieder und da wird allererft 
die Noth anfangen. Und wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel 
der Berwüftung, von welchem gefagt ift durch den Propheten Daniel, 
daß er ftehe auf heiliger Stätte, alsdann fliehe auf Die Berge, wer 
im jüdifchen Lande ift, und mwehe den Schwangern und Säugenden 
zu diefer Zeit, denn es wird alsdann eine große Trübfal fein, wie 
fie nicht gemwefen ift feit dem Anfang ded Aeon und aud nicht 
wiederfehren wird. « Dieſes Gefchlecht aber wird nicht vergehen, bis 
dies Alles erfüllet ft”). Und wenn in der Welt (heißt es im 
vierten Buch Esra) eine Verwirrung der Völker und eine Bewegung 
der Derter gefehen werden wird, dann wirft du begreifen, daB es 
die Zeit ift, da der Höchſte anfangen wird, das Weltalter heimzu- 
fuchen, das von ihm gefhaffen ift”*). 

Alle einzelnen feindfeligen Elemente der Zeit aber, mit welchen 
der erfcheinende Meſſias zu kämpfen haben werde, um fie zu über: 
winden, faßte das Bewußtfein der Meffiaggläubigen in einer Ge 
fammtvorftellung zufammen und ftellte fie in der Berfon eines 
‚ Widerfachers hin, den der Meffias bei der Gründung feines Reiches 
zu befämpfen habe. Was lag näher, als diefen Widerfacher in der 
Berfon des Satan zu finden, der längft im jüdifchen Volksglauben 
eingebürgert war? Schon die apokalgptifchen Berfaffer des Buches 
Henoch haben beim Gericht in der meffianifchen Zeit dem Afafiel 
und feinen Genofjen, welche die Bewohner der Erde verführten, in 
Ausficht geftellt, daß fie gebunden und in die Finfterniß gefchleudert 
würden, wo fie fiebenzig Menfchenalter zubringen müßten?. Der 
Targumift Sonathan, im Zeitalter Jefu, Hat eine Stelle des Pro- 
pheten Jeſaias: Die Wurzel Ifai (der meffianifche König) wird mit 
dem Stabe ſeines Mundes die Erde fchlagen und mit dem Odem 
feiner Lippen den Gottlofen tödten”®), fo überfeßt: Der Meffias 
wird die Sünder der Erde mit dem Hauch feines Mundes fchlagen 
und mit dem Worte feiner Lippen den ruchlofen Armillos tödten”®). 
Diefelbe Prophetenftelle hat offenbar der Verfaſſer des zweiten Thef- 


72) Matth. 24, 7. 15—21. 34. 

72) 4 Era 9, 2 f. 

74) Henoch 10, 6 ff. 13,1. 4. 53, 5 ff. 

75) Jeſaias 11, 4. 
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falonicherbriefe vor Augen, wenn er von dem, was die Erfcheinung 
des Meſſias noch verzögert, redet und dabei äußert: denn es regt 
ſich bereits jeßt die Bosheit heimlich, und alsdann wird der Bos- 
haftige geoffenbaret werden, welchen der Herr umbringen wird mit 
dem Geift feines Mundes und wird demfelben ein Ende madhen 
. durch die Offenbarung feiner Gegenwart, demjenigen nämlich, deſſen 
Erfheinung nah der Wirfung des Satans gefchieht, mit allerlei 
Tügenhaften Kräften und Zeihen und Wundern und mit allerlei 
Verführung zur Ungerechtigkeit unter denen die verloren werden”). 
Auh Paulus gedentt tes Gottes dieſes Neon, der den Sinn der 
Ungläubigen verblende und ftellt den Meſſias und Beliar einander 
gegenüber ”®) und der Apofalyptifer Sohannes läßt in feinen Gefichten 
beim Beginne des meffianifchen Reiches den Drachen, die alte Schlange, 
welcher ift der Teufel und der Satan, der die Menfchen verführt, 
in den Abgrund geworfen werden, bis derfelbe nah taufend Jahren, 
am Ende des meffianifchen Reiches, nochmals aus feinem Gefängniß 
losgelaffen würde, um die Heiden an allen vier Enden der Erde zu 
verführen und in zahllofer Menge zum Streit gegen die Heiligen zu 
führen?®). Ob der Berfaffer des vierten Buches Esra in den 
Morten: „Zur Zeit des Meſſias wird Einer herrſchen, auf den fie 
nicht hoffen, die auf Erden wohnen“, ebenfalld auf diefen Gegner 
des Meifias, den Satan hindeutet oder etwa an einen römifchen 
Kaifer dabei dachte, kann zweifelhaft erfcheinen; deutlich aber gedenkt 
er einer großen, unzähligen Menge Menfchen, die von allen vier 
Minden des Himmeld verfammelt würde, um den Meſſias zu be 
kämpfen und ihn zu tödten; aber ohne Schwert und Kriegsgeräth, 
blos mit einem Yeuerftrom und Flammengeift feiner Lippen, werde 
diefer die Menge vernichten®®), wobei der Seher ohne Zweifel eben 
jene oben erwähnte, damals meffianifch gedeutete Stelle des Jeſaias 
im Auge batte. | 

Um ſolche Thaten zu vollbringen und den Satan zu beflegen, 
reichte freilich ein fchlichter König Meffias in der Weife der alten 


millos dürfte vielleicht aud dem helleniftifchen Worte Eremolaos, d. h. Bolt. 
verwüfter, abzuleiten fein. 

ry 2 Theffalonicher 2, 8 ff. 
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Propheten, aus dem Haufe David’s nicht mehr recht aus, es be- 
durfte hierzu eines mit übermenfchlichen Kräften ausgeftatteten We- 
ſens. Nicht ala ob die Vorſtellung eines davidiſchen Meſſias nicht 
ebenfalls noch im Volksbewußtſein des damaligen Zeitalter Plab 
behalten hätte: fie begegnet uns vielmehr als die in der evangeli- 
fhen Geſchichte vorausgefebte Volksvorſtellung?), nach welcher auf 
Grund einer meffianifh gedeuteten Prophetenftelle gefchloflen wurde, 
daß Bethlehem, David's Geburtsftadt, auch der Geburtsort des 
Meſſias fein werde. Eben diefe Prophetenftelle überfeßt das Targum 
Sonathan fo: Aus dir Bethlehem geht mir hervor der Gefalbte, um 
die Herrfehaft auszuüben in Israel; e8 wird der König hervorgehen 
aus den Söhnen Iſai's und der Gefalbte aus feinen Enkeln fih 
erheben). Diefe an das ältere prophetifche Vorbild fich anfchlie- 
Bende Borftellung vom Meffias theilen auch Diejenigen Juden, welche 
bei den fpätern chriftlichen Apologeten eingeführt werden, fo der 
Sude bei dem Kirchenvater Drigenes, in deſſen Schrift gegen Eelfus, 
wo es heißt: Kein Jude gefteht zu, daß irgend ein Prophet gemeif- 
fagt habe, ein übermenfchliches Wefen werde kommen, denn nur 
dies fagen fie, daß der Gefalbte Gottes komme, der ein gewaltiger 
König fein und über die ganze Erde und alle Völker gebieten werde ; 
daher ftreiten fie oft mit ung Chriften, ald ob ein Sohn Gottes nie 
von den Propheten verfündigt worden wäre. Ebenſo fagt bei 
Suftin dem Märtyrer der gelehrte Jude Tryphon: Wir Juden glau- 
ben, daß der Meſſias ein Menfch fei und von Menfchen ftamme, 
und wenn er komme, falbe ihn erſt der Prophet Elias und mache 
ihn Allen offenbar °®). 

Die Stelle des nadherilifchen Priefterpropheten Maleachi:  fiehe, - 
ih mill euch fenden den Propheten Elias, ehe denn da fomme der 
große und fchredliche Tag des Herrn®®), eine Weiffagung, welche fich, 
dem ganzen Zufammenhange tes Kleinen Buches nah, auf die den 
Prieftern und Leviten angefündigte Erfeheinung Jehovah's zur Strafe 
ihrer Lauheit und Laßheit im Tempeldienſt bezog, wurde nämlich 


st) Auf die Frage Jeſu, was fie vom Meffiad hielten und weſſen Sohn 
er fei, antworten ihm die Pharifäer: David's Sohn. Matth. 22, 42 ff. 
ee, Micha 2, 4—6. 
. @) Suftin, Gefpräd mit Tryphon, Ep. 8 u. 49. Vgl. Evang. Joh. 
1, 21 ff. Gfrörer a. a. O. I, ©. 219 ff. 227 ff. ' 
*) Maleachi 4, 5. 
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bon Spätern, die in der ganzen heiligen Schrift nach meiflanifchen 
Weiffagungen fuchten und dabei die Stellen aus ihrem urfprüngli- 
hen Zufammenhang herausriſſen, ganz allgemein gefaßt und auf 
die meflianifche Zeit bezogen. Schon der Siracide faßte diefelbe in 
folhem Sinne, wenn er in der Lobrede, die er dem Elia hält, von 
ihm mit deutlihem Bezug auf jene Worte Maleachi's fagt: Du bift 
verordnet, daß du ftrafen ſollſt zu feiner Zeit, zu ftilen den Zorn 
des Herrn, das Herz der Väter zu den Kindern ehren und die 
Stämme Yeracl’3 miederbringen; wohl denen, die dich fehen und 
um deiner Freundfchaft willen geehrt fein werden s). Diefer Elia 
war aber nah der Bolksfage im Wetter auf feurigem Wagen mit 
feurigen Rofien gen Himmel gefahren®®) und galt nunmehr mit 
Henodh®”) oder, wie Andere wollten, mit Mofe als ein Gottermählter, 
der ein durch keinen Tod unterbrochenes Leben im Simmel fortfebte 
und daher ftet3 bereit war, von dort auf die Erde zurüdzufehren; 
und da ein folches ewiges Leben folgerichtig ſich auch nach vorn aus⸗ 
dehnt, fo glaubten Andere, Elias fei dem Enkel Mofe’s, dem Pinechas, 
bereit3 erfchienen®®). Auf folche Züge der Volksſage, fo fcheint es, 
bezieht fich die Bifion in der johanneifchen Offenbarung, mo der 
Herr fpriht: Ich will meine zwei Zeugen ®°) geben und fie follen 
weiflagen 260 Tage, mit Säden angethan; diefe find zwei Delbäume 
und zwei Fadeln, ftehend por dem Gott der Erde; fie haben Macht, 
den Himmel zu verfihließen, daß e8 nicht regne in den Tagen ihrer 
Weiffagung, und haben Macht, über das Wafler zu wandeln und 
die Erde zu ſchlagen mit allerlei Plage, fo oft fie wollen, und die 
jenigen zu quälen, die auf Erden wohnen. Und das Thier aus 
dem Abgrund wird fie überwinden und tödten, aber fie werden nach 
drei Tagen wieder auf ihre Füße treten und in den Himmel fi 
erheben in einer Wolke?o). 

Solhe Borftellungen des jüdifchen Volksglaubens von der 
Wiederkehr Älterer Propheten, des Elias, des Mofe, des Jeremia, zu 


85) Gira) 48, 10 f. 

86) 2 Könige 2, 1. 10—15. 
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denen die fpätern Zufäbe zum vierten Buch Esra noch Jeſaias hin- 
zufügen, begegnen ung auch in der evangelifchen Meberlieferung, mo 
berichtet wird, da® Volk habe Jeſum für Elias oder Jeremiad oder 
einen andern wiedergefehrten Propheten gehalten. Bon der Er- 
fheinung des Mofe und Elia zur Zeit des Meffiag melden auch 
fpätere rabbinifche Lehrer ). 

Neben diefer einfachen, dem ältern prophetifchen Vorbild ent- 
fprehenden Borftellung vom Meſſias mußte jedoch dem durch den 
Drud der Zeitverhältniffe höher erregten und gemaltfam gefteigerten 
religiös-politifchen Bemußtfein das andere, meffianifche, Vorbild näher 
Tiegen, welches feinen gefchichtlihen Urfprung felber einer in ähn- 
liher Weiſe aufgeregten Zeit verdantte und von vornherein ſchon 
über den meffianifchen Typus der ältern Propheten entfchieden hin- 
ausging. Dies war das danielifche Borbild der meffianifchen Hoff- 
nung, welches allen fpätern apofalyptifchen Erzeugniflen zum Grunde 
lag und in dem unter pharifäifchen Einflüffen ftehenden Theil des 
jüdischen Volle am tiefften Wurzel gefaßt hatte. 

Wie die Zeit der niacckbäifchen Drangfale und die darauf 
folgende Befreiung des Volkes noch faſt zweihundert Jahre lang auf 
das Lebhaftefte das Bewußtſein des jüdifchen Volkes befchäftigte, zeigt 
die Entftehung der maccabätfchen Volksbücher, in denen fi) die Zä— 
higfeit einer bis zum wahnfinnigften Fanatismus ſich fteigernden 
Slaubenstreue auf das Eindringlichfte fpiegelt. Diefelbe Gluth war 
auch dem Buche Daniel aufgeprägt, und wieviel gelefen dieſes Buch 
in den letzten beiden vorchriftlichen Jahrhunderten war, zeigen die 
mancherlei weiteren fagenhaften Ausführungen einzelner Abjchnitte 
des Buches, die in das griechifche Buch Daniel der LXX 2) über: 
gegangen oder vielmehr mit einzelnen Partien der griechifchen Ueber: 
feßung des ältern Daniel zu einem Ganzen verfchmolzen worden 
find. Als mit dem Sinken der kurzen maccabäiſch-hasmonäiſchen 
Slanzperiode die meffianifche Hoffnung ſich wieder regte, entitanden 
apokalyptifhe Schriften, wie die Bücher Henoch's nah danieliſchem 
Vorbild; die danielifchen Anfchauungen wurden der Tert aller fpätern 


1), Matth. 16, 13 f. 17, 10. 4 Edra 2, 15 f. Vgl. Gfrörer a. a. O. 
II, 227 fi. u. Nork a. a. O. © XXII u. LIV u ©. 78. 
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meffianifhen Hoffnungen. Das jüngere der henoch'ſchen Bücher 
nahm die Anfhauung vom Menfhenfohne aus dem Buche Daniel 
als eine bereitd geläufige Borftelung auf, zeigt aber zugleich die 
Umwandlung, welche diefelbe mittlerweile im religiöfen Bewußtfein 
gefunden hatte. Der danielifhe Apokalyptiker hatte unter der Ge- 
ftalt, welche in des Himmels Wolken wie eines Menfhen Sohn vor 
den Alten fam, dem ganzen Zufammenhange nad ein engelartiges, 
himmlifches Weſen verftanden ®). Bon einer Herabkunft deflelben 
auf Erden ift feine Rede; jener Kampf unter den Pertretern der 
Völker, woran jenes himmlifche Wefen Antheil nimmt, findet Tediglich 
im Himmel ftatt, dagegen pon einer diefleitigen meffianifchen Per⸗ 
fönlichkeit, auf welche die irdifche Weltherrfchaft des Volkes Israel 
übertragen würde, ift bei Daniel feine Spur. 

Anders dagegen tritt diefe himmlifche Geftalt bei dem jüngern 
Henoch auf: die danielifhe Unterfeheidung des jenfeitigen und dief- 
feitigen Berhältniffes wird aufgehoben und beide Seiten verfchmelzen 
zu Einer Anfhauung in einander. Es ift nicht mehr von einer 
bimmlifhen Geftalt wie eines Menfchenfohn die Rede, welche der 
Engel Michael ift, fondern der von Michael verfchieden‘*) gedachte 
und von diefem wie von den übrigen Engeln angerufene Menfchen- 
fohn heißt geradezu des Weibesfohn, deſſen Geheimniß dem Seher 
fo gedeutet wird, daß derjelbe der von Gott um feiner Gerechtigkeit 
willen Auserwählte fei, der bei Gott verborgen war, ehe der Aeon 
gefhaffen war und der nun vor dem Angeficht des Alten der Tage 
offenbaret worden, damit er die Könige und Herrn der Welt eben- 
fo wie die Geifter Aſaſiel's richte, die Throne der Fürften und Ge- 
waltigen ftürze, auf feinem Throne Gericht halte in Weisheit und 
Gerechtigkeit, die Gemeinde der Heiligen und Auserwählten gründe, 
worauf dann alle Herrfcher der Erde vor ihm niederfallen und ihre 
Hoffnung auf ihn feben und die Gerechten und Auserwählten mit 
ihm eſſen und wohnen ewiglih. Und endlic) wird in einem lebten 
Gefiht dem Seher Henoch durch Michael in Gegenwart des Al- 
ten der Tage und zahllofer Engel verfündigt, daß er — Henoch 
— der Menfchenfohn fei, zur Gerechtigkeit geboren, den die Ge- 
vechtigkeit des Alten der Tage nicht verlaffen werde, denn diefer 
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werde ihm Friede verkündigen in ſeinem Namen für die Welt des 
Daſeins ?°). 

Indem man ſich nun in jenem durch den geſteigerten Druck der 
Zeiten erwachten Bedürfniß, die Vorſtellung des meſſianiſchen Erretters 
in's Ueberirdiſche zu ſteigern und ihm mit Rückſicht auf die Größe 
ſeines Werkes eine übermenſchliche Natur beizulegen gewöhnte, boten 
ſich für die Ausbildung dieſer Vorſtellung, die dem Charakter des 
nachexiliſchen Judenthums entſprach, Stellen meſſianiſch gedeuteter 
Pſalmen dar, in welchen das Prädicat „Sohn Gottes” vorkommt?e), 
ein Prädicat, welches im ältern Hebraismus nur im geiftig-fittlichen, 
nit im eigentlichen, metaphyſiſchen Sinne des Wortes gefaßt wurde 
und erft im nacherilifchen Bemwußtfein, feitdem die perfifhe Engel- 
lehre bei den Juden Eingang gefunden hatte, ſich in diefen letztern 
Sinn ummwandelte. Namentlich fand diefe Umdeutung auf dem 
Boden Alerandriens ftatt, indem z. B. die griechifche Weberfeßung 
der LXX in dem meſſianiſch gedeuteten 110. Pfalm, vom hebräi- 
Shen Text abweichend, geradezu überfeßt: (der Herr, Sehovah, ſprach 
zu meinem Herın, dem Meffiad:) Bor dem Morgenftern babe id) 
dich gezeugt. Und in der immer auf den Meffiad bezogenen, be- 
fannten jefaianifhen Stelle?”) überfeßen die LXX: Ein Sohn if 
und geboren, auf defien Schultern Herrfhaft ift, ein Engel des 
großen (himmlifchen) Rathe ®®). 

In jenem Sinne, wie die danielifchen Worte vom Menfchen- 
fohne von den Spätern gefaßt wurden, daß nämlich der Meffias 
in den Wollen des Himmels auf Erden erfcheinen werde, ging die 
Borftellung auch in das Bemußtfein der urfprünglich jüdifhen Ver— 
faffer neuteftamentlicher Schriften über. Die evangelifehe Weberliefe- 
rung bei Matthäus, wie fie in der Jeſu in den Mund gelegten 
Schilderung der Erſcheinung des Meffias überhaupt an das 
danielifche Vorbild fi anſchließt, läßt denfelben fagen: Alsdann 
wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes im Himmel und alle 
Gefchlechter auf Erden werden kommen fehen des Menfchen Sohn 
in den Bolten des Himmels und feine Engel werden feine Aus» 


9 Henoch Ep. 46. 48. 61. 70, 17—19. 
3. B. Pfalm 2, 7. 89, 28.. 110, 1. 
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ermählten von den vier Winden fammeln, von einem Ende zum 
andern®). Und wenn er felbft (heißt es im erften Theffalonicher: 
brief) mit der Pofaune des Erzengels und Stimme Gottes hernieder- 
fommen wird vom Himmel, werden wir bingerüdt werden in den 
Wollen dem Herrn entgegen in der Luft und merden alfo bei dem 
Herrn fein allegeit?°%). Auch im vierten Buch Esra tritt und Die 
felbe Borftellung entgegen: Aus dem Meer erhob fih ein Wind in 
Geftalt eines Menfchen, den ich mit den Wolken des Himmels flie- 
gen fah ; und diefer ift es, fein Sohn, den der Höchſte lange Zeit 
aufbewahrt hat, daß er durch fich felber feine Schöpfung erlöſe und 
Urtheil fpreche über fie). 

War fomit auf der einen Seite die danielifche Vorftellung vom 
Menfhenfohn in den Wolken des Himmels zum feitftehenden meffia- 
nifchen Typus zur Zeit Jeſu geworden, fo bezog man damals aud 
die danielifhe Weiffagung vom vierten Weltreih, troß der ausdrüd- 
lihen und deutlichen Auslegung, die der Berfafler felbft auf das 
griechifchmacedonifche Reich gab, jebt auf das römische Reich !®), 
und Joſephus fagt von Daniel, er habe nicht blos die Zukunft 
überhaupt, wie andere Propheten, fondern auch- die Zeit porausbe- 
fimmt, wenn Alles eintreffen werde, und meil die Wahrhaftigkeit 
feiner Weiffagungen dur) die That beftätigt worden ift, indem es 
ung dur Antiochus Epiphanes widerfahren ift, fo hat er bei allem 
Bolt den Glauben an feine Göttlichkeit befeftigt. Er ſchrieb auch 
über die Herrfchaft der Römer, daß fie die heilige Stadt verwüſten 
würden, und feine Bücher enthalten Weiffagungen, die erft noch ein- 
treffen jollten. Er ofienbarte dem wönig Nebufadnezar auch vom 
Stein d. h. vom Meffias!®). 

Diefe Weilfagung vom Stein findet ſich nämlich in erſten, er- 
zählenden Theil des Buches Daniel: Solches ſahſt du, o König, bis 
daß ein Stein herabgeriſſen ward ohne Hände, der ſchlug das große, 
ſchrecklich anzuſehende Bild an ſeine Füße, die Eiſen und Thon 
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waren und zermalmte fie; der Stein aber ward ein großer Berg, 
daß er die ganze Welt füllte. Das ift der Traum, und die Deutung 
diefe: Zu der Zeit folder Königreihe wird Gott vom Himmel ein 
Königreich aufrichten, das nimmermehr zerftört wird, und fein Kö— 
. nigreih wird auf fein anderes Volt kommen, es wird alle diefe 
Königreiche zermalmen und zerftören, es felber aber wird ewig blei- 
ben, wie du denn gefehen haft einen Stein ohne Hände vom Berg 
herabgerifien, der das Eifen, Erz, Thon, Silber und Gold zermal- 
met, daß fie wie Spreu wurden auf der Sommertenne 9%). 

Das Buch Sohar bemerkt zu diefer danielifchen Stelle, diefen 
Stein habe auch der Pjalmift mit den Worten gemeint: der Stein, 
den die. Bauleute verworfen haben, ift zum Edftein geworden !9). 
Der Verfaſſer des 4. Buches Esra nun, welcher feines Sehere Ge 
fiht auf das vierte Weltreich deutet, das feinem Bruder Daniel er- 
fhienen, aber nicht gedeutet worden fei!0%), weiß auch von dem 
Berge zu erzählen, den fich der aus dem Meer aufgefliegene Menfch, 
der Meffias, aufgethürmt habe, und von welchem er nachher her= 
abgeftiegen fei, um eine friedlihe Menge um ſich zu verfammeln, 
und deutet died vom Berge Sion, der da gebaut ift ohne Hände!” 

Mit diefer dem danielifchen Borbilde ſich anfchließenden und 
von der gewöhnlihen (an ältere Prophetenftellen vom Davidsſohn 
Meſſias fih anfchliegenden) Meinung abweichenden Borftellung vom 
Meſſias als einem himmlifchen, übermenfchlichen Wefen ftimmt es 
denn auch ganz überein, daß fowohl im jüngern Henochsbuche der 
Menſchenſohn⸗Meſſias als der feit der Schöpfung des Neon bei Gott 
Berborgene erfcheint, der den Heiligen und Gerehten die Weisheit 
des Herrn der Geifter lehrte und von diefem nun den Auserwähl- 
ten offenbaret wird:0%), als auch im vierten Buch Esra dem Seher 
angefündigt wird, er werde aus der Mitte der Menfchen aufgehoben 
werden (in den Himmel nämlich) und werde mit dem Sohne Gottes 
verkehren, bis die Zeiten zu Ende gingen, denn Er fei es, den der 
Höchſte lange Zeit aufbewahrt habe, um feine Schöpfung zu er- 
löfen, und erft dann (am Ende der Zeiten) werde der Sohn ge 
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offenbart werden!). Die Vorftellung, die hier zum Grunde liegt, 
ift offenbar feine andere, als diefe, daß der Meffias als himmlifches 
Wefen längſt vor feiner zeitlichen Erfheinung im Himmel gelebt 
habe, woher ihn am Ende der Zeiten oder bei der Erfüllung der 
Zeiten herabfenden werde, um fein Reich zu gründen. 

Bei der Anfhauung diefes Reiches nun gingen jene beiden 
unterfchiedenen Volkserwartungen, vom Meſſias ale Davidsfohne, 
der ein König fein werde über das Haus Israel, und vom Men: 
fchenfohne und Auserwählten Gottes als himmliſchem, übermenſch— 
lichem Wefen, wiederum zur Einheit zufammen. Denn wenn To- 
gleich der jüngere Henoch diefes Reich ausdrüdiih als ein „Reich 
der Himmel“ bezeichnet!!%), jo wird doch von ihm das Gefchäft des 
Menfchenfohnes und Gefalbten in den Sturz der Gemwaltigen und 
der Herren der Erde und in die Gründung einer Behaufung für 
die Gemeinde der Auserwählten auf Erden gefebt, und ausdrücklich 
bemerkt, daß die lebtern mit dem Menfchenfohne effen und trinken 
und wohnen und zur Ruhe gehen werden ewiglih?1). Sa, es Klingt 
fogar bei Henoch in der Borftellung von den aus der Schilderung 
des Buches Hiob bekannten gewaltigen Thieren Leviathan und 
Behemoth (Krokodil und Nilpferd), welche den Auserwählten zur 
Speife dienen follen, die fpätere jüdifche Sage an, nach welcher den 
Gerechten im Paradies eine herrliche Mahlzeit bereitet werden follte, 
wobei zuerft Leviathan und Behemoth, dann der große Bogel Bar- 
juchneh und fette Gänfe mit altem Wein verfpeift würden ?). 
Auch in der evangelifchen Stelle: Viele werden fommen und mit 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreihe „zu Tifhe figen“ 
und in der Erwähnung des Hochzeitsmahles des Lammes in der 
johanneifchen Apokalypfer!?) Tiegt die Vorftellung von einem Gaft- 
mahle zu Grunde, womit die Glüdfeligkeit des meffianifchen Rei- 
ches bezeichnet wird. Cbenfo heißt es in dem freilich durch chriſt— 
lihe Hand hinzugefügten Zufag zum vierten Buche Esra: Erhebet 
euch und jehet die Zahl der Ermwählten bei dem Gaftmahl des Herrn !1%).- 








109) 4 Esra 14, 9. 13, 26. 32. 

110) Henoch 41, 1. 

111) Henoch 38, 4 ff. 46, 3 ff. 48, 7 f. 61, 17. 

112) Henoch 59, 12. 7 ff. VBgl. mit Hiob 40, 25 ff. 

115) Matth. 8, 11. Offenb. Joh. 19, 9. 

119) 4 Esra 2, 37 f. Bol. Bertholdt, jüdifche Chriftologie. $. 39. 
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Denn freilih ift die Zahl diefer Erwählten genau beflimmt von 
Gott. Sie find, nah Daniel, in ein Buch gefchrieben, das Bud 
der Heiligen oder des Lebens, wie e8 Henoc nennt, das am Ende 
der Zeiten geöffnet wird vor dem Angefiht des Himmels, wie dem 
Seher Esra verfündigt wird, und worin die Namen derer, die der 
Berdammniß anheimfallen, nicht gefchrieben flehen, wie der johan- 
neifche Apofalyptiter fagt!?°). Auch die zehn Stämme werden, nad 
der dem Seher Esra gewordenen Offenbarung, beim Eintritt des 
meffianifchen Reiches zurüdkehren, um daran Theil zu nehmen, und 
der alerandrinifche Jude Philo Iebt des Glaubens, daß dann die bie 
an die Grenzen der Erde ale Gefangene oder Sklaven zerftreut 
lebenden Juden wieder verfammelt werden würden !!®). 

Nicht von ewiger Dauer ift indellen die Herrlichkeit des meſſia— 
nifhen Weltreiches; es folgt auf dafjelbe nach dem Rathſchluß des 
Ewigen noch eine andre Zeit, der künftige Aeon felbf. Nach der 
Anfiht des apokalyptiſchen Esra dauert daffelbe vierhundert Jahre, 
worauf der Meifias und alle Menfchen fterben würden, damit die 
Welt erneuert werden fünne!?”). Auch der Apoftel Paulus hält ee 
nicht für ewig; vielmehr werde der Meſſias am Ende, wenn er fi 
Alles unterworfen habe, das Reich dem Bater übergeben!!). Tau⸗ 
fend Jahre, fo lehrt der Apokalyptiker Sohannes, wird Satan ge 
bunden und gefangen gejebt werden; taufend Jahre wird. auch das 
Leben und die Herrfhaft der Auserwählten mit dem Meffias währen, 
worauf der Satan nochmals Iosgelaffen wird 1%). Darauf folgt 
dann erſt der Eintritt des künftigen Neon, des neuen Weltalters, 
das mit der Erneuerung des Himmeld und der Erde beginnt, eine 
Borftellung, in welder die Juden im Zeitalter Jeſu überein- 
ſtimmten !29). 

Solche Geftalt hatten die mefflanifchen Hoffnungen des Volkes 


- 116) Daniel 12, 1. Henoch 47, 3. 80, 1 f. 103, 1. 4 Esra 6, 20. 

Offenb. Joh. 3, 15. 17, 8. 

116) 4 Esra 13, 39 ff. Gfrörer, Philo I, S. 518. Dähne a. ad. 
I, ©. 433. 

ur) 4 Esra 7, 29 ff. 

118) 1 Korinther 15, 24—28, 

119) Offenb. Soh. 20, 3 ff. 7 f. 

120) Henoch 39, 1. 4 f. 45, & f. 92, 17 ff. 102, 1 f. 4 Esra 6, 26 ff. 
1 Korinther 15, 24. Römer 8, 19. Matth. 26, 29. Offenb. Joh. 21, 1 ff. 
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um die Zeit angenommen, als Sefus von Nazareth auf dem Boden 
derfelben auftrat, ed waren Hoffnungen fo eigenthümlicher Art, daß 
fie das Volksbewußtſein in fortwährender Aufregung erhalten mußten. 
In diefer ewigen Unruhe und Ungemwißheit, wann denn endlich der 
Gefalbte des Herrn erfheinen werde, entftand jene peinliche Stim- 
mung, wie fie ung im vierten Buch Esra und in den neuteflament- 
lihen Briefen entgegentritt. Der Apoftel Paulus hofft den Eintritt 
des meffianifchen Reiches unter Pofaunenfchall und Auferweckung 
der Zodten noch felbit zu erleben; in der johanneifchen Apokalypſe 
ift die Ungeduld, daß er doch endlich erjcheinen möchte auf's Höchite 
gefleigert, der Berfaffer der Theffalonicherbriefe erwartet die Ankunft 
des Meifiad vom Himmel in allernächfter Zeit, und die evangelifche 
Ueberlieferung, dieſes Glaubens voll, läßt Jeſum felbit die Erfchei- 
nung des Meſſias ald eine folche verfündigen, welche diefed gegen- 
wärtige Gefchleht noch erleben werde!?!). Ebenſo find auch Schriften 
des nachapoftolifchen Zeitalters noch voll des Glaubens, daß die 
Ankunft des Meffiag und das Ende der Dinge nahe fei!??). Und 
der apokalyptiſche Esra quält fih in feinem Herzen ab, den Weg 
des Herrn zu begreifen, um die qufülende Unruhe feiner Fragen, ob 
denn Jehovah den Bund mit feinem erfornen Volke noch halte und 
feiner Berheißung treu bleibe, fih durch göttliche Offenbarungen über 
die Zeit des Eintritt und die Dauer des Meffiasreiches, über Die 
Zeichen, die es ankündigen würden, über die Theilnehmer deffelben 
befhwichtigen zu laffen 22). 

Jeder Apokalyptiker hatte das große, entjcheidende Ende als 
ganz nahe verfündigt, fo ſchon Daniel, die Berfaffer der Bücher 
Henoch's, die alerandrinifch-jüdifchen Sibyllinen; ihnen Allen erſchien 
der Eintritt des Meffiasreiches und die Herrfchaft des Volkes Israel 
über die übrigen Völker als in nächſter Nähe liegend, und doch 
fam die Zeit nicht und der Meffias blieb aus. Die zahlreihen 
Verſuche, welche das durch die meffianifhen Hoffnungen fanatifirte 
Volt immer wieder von Neuem machte, um in Aufruhr und Em⸗ 
pörung gegen Herodes und die Römerherrfchaft der endlichen Erfül- 


21) 1 Korinther 15, 52. Offenb. Joh. 22, 12. 17. 20. 1 Theffal. 4, 
16. 2 Theſſal. 2, ı ff. Matth. 24, 34. 16, 28, 

22) Mhilipper 4, 5. 1 Petri 4, 5. Jatobus 5, 8. 1 Joh. 2, 18. 
Hebr. 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 

128) 4 Göra 5, 34 f. 3, 28—32. 4, 33 ff. 45 ff. 5, 28 ff. 56. 6, 7 ff. 59. 
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lung ihrer religiösspolitifhen Erwartungen den Weg zu bahnen, 
feheiterten einer nad) dem andern. Wie hing doch das harrende 
Volk dem SIohannes an, der in der Wüſte des jüdifchen Landes 
durch feine Bußpredigt auf die Nähe des Meffinsreihes und auf 
den hinwies, der nach ihm kommen und mit dem heiligen Geift und 
mit Feuer taufen werde! Zog doch zu ihm hinaus die Stadt Je 
- rufalem und das ganze jüdifhe Land, um fih auf den Kommenden 
taufen zu laffen! Schidte doch der Täufer felbft aus dem Gefängniß 
feine Jünger zu Iefus, ihn fragen zu lafien, ob er der Verheißene 
fei oder fie eines Andern warten follten!?**) 

Er war es nicht, auf den fie warteten: der den Thron David’s 
einnehmen würde, ald König über das Haus Jakob's und der fie 
erretten würde von ihren Feinden, aus der Hand derer, die ihre 
Haffer waren ies). Er war nicht der Mann, um die Hoffnungen 
zu erfüllen, die ihm in der Frage nahegelegt wurden, ob er denn 
nun wieder aufrichten werde das Reich Israel, in welchem feine 
eignen Jünger hoffen konnten, zur Rechten und zur Linken feines 
Thrones zu fißen??%). Solche Erwartungen hatten die Pharifäer 
im Volke genährt; ihnen trat Jeſus als ein anderer Meſſias feind- 
felig gegenüber. Und als er ihrem Haffe erlegen war, als fie ihn 
aus dem Wege geräumt hatten, erft dann zeigte ſich bei dem Häufs 
lein feiner Anhänger die ganze Zähigkeit jüdifcher Meſſiashoffnungen 
in dem Glauben, er müffe allernächft wiederfommen aus des Himmels 
Wolken, um doch noch als Meſſias das Reich aufzurichten, was bei 
feiner erften Ankunft nicht geichehen war, eine Hoffnung, die das 
Herz feiner Gläubigen noch bis tief in die Zeit nach dem Abtreten 
der Apoftel vom Schauplate der Gefchichte durchbebte. 

Des Nazareners Anhänger unter den Juden hofften, zur end- 
lihen Gründung des Meffiasreiches werde Jeſus wiederkehren vom 
Himmel, wohin ihn die gläubige Phantafie zurüdkehren Tieß, und 
aufheben alle Herrfchaft und alle Obrigkeit und Gewalt auf Erden ??”); 
die übrigen Juden dagegen, die Jeſum nicht für den Meſſias er- 
kannten, glaubten nichtsdeftoweniger nad) wie vor, daß der Meffias 


124) Matth. 3, 1 ff. 11, 2 ff. 
126) Lucas 1, 32 f. 71. 74. 
126) 4. ©. 1, 6, Matth. 20, 21. 
er) 1 Korinther 15, 24. 
ir Band. 22 
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ihres Volkes in aller Kürze erfcheinen müfle, um das Neid Israel 
aufzurichten und der Herrfchaft der Heiden auf Erden ein Ende zu 
machen. Nur in dem einen Punkte, in Betreff der Streitfrage, ob 
der Kommende der wiederkehrende Nazarener Jeſus oder ein Anderer 
fei, unterfchieden fih die Anhänger des Nazarenerd von ihren 
meffiasgläubigen Brüdern 2%), und nach dem Abtreten Sefu vom 
Schauplatz der Gefchichte war noch wie vorher der ganze Boden 
des jüdifchen Volkslebens von der Gluth der melfianifchen Hoffnung 
untermühlt. 

In dem Glauben an einen folhen Meffias, fagt Gfrörer, Tiegt 
eine fo gewaltige, das Völterleben fo tief aufregende, wunderwirkende 
Macht, daß es wohl keine gleich beraufchende Idee gibt; ein Meffins- 
held, der vermeintliche Sohn des Himmels, mit aller bürgerlichen, 
friegerifchen, kirchlichen Vollmacht ausgerüftet, Herr der Einbildungs- 
fraft feines Volles und eines fo unbedingten Gehorfams gewärtig, 
daß er zu dem Nächſten Beſten jagen durfte: flürze dich hinunter 
von den Zinnen des Tempels in die fehwindelnde Tiefe, und der 
Beauftragte thät's ohne Wanken, ein Solder müßte im Stande 
gewefen fein, der Welt eine andere Geftalt zu geben, wenn der Er- 
forne das Glüd gehabt hätte, über ein friegerifches Volk zu gebieten; 
aber das Judenthum hat bei feinem feiner Aufitände einen foldhen 
Mann hervorgebracht, eine Nation wie die Römer, die Araber, die 
Germanen, hätte dazu gehört, um das Amt eines folchen Meffias 
zu verwirklichen 12°). 

Dem Juderthbum fehlte die Kraft, fehlten die realen Bedingun- 
gen dazu, und dod, indem fie fortwährend ihre Vergangenheit wie 
ihre Zukunft in dem Spiegel einer falfchen, fünftlic gemachten Ge 
ſchichte erblidten, fehwelgte die Einbildungskraft der Söhne Israel's 
in den überfhwänglichften Bildern fünftiger politifcher Weltherrfchaft. 
Die demagogifche Pharifäerpartei !°0), die das Bolt auf ihrer Seite 
hatte, nährte die Gluth diefer ausfchweifenden Hoffnungen, ſodaß 
feit der Regierung des Kaifers Claudius fait fein Jahr verging, 


128, Died wird in einer Schrift des zweiten Jahrhunderts, den clemen- 
tinifhen Recognitionen, ausdrücklich bezeugt: „Die Juden irtten in Bezug 
auf die erfte Ankunft des Herrn, und dies ift zwiſchen ihnen und und der 
einzige Streitpunkt.“ Bgl. Gfrörer a. a. O. J, S. 211. 

129) Gfrörer a. a. O. II, ©. 441 f. 

180) Matth. 27, 20. 6, 1 ff. 9, 11. 22, 17. 





— 339 — 


ohne daß in Ierufalem Unruhen und Reibungen der Juden mit der 
römifhen Beſatzung entitanden. Falſche Propheten und Meffiäfle 
traten Einer nach dem Andern auf!®), bis endlich die erbitterte 
Stimmung und der Haß der Juden gegen die Römer auf das 
Höchſte flieg und in den lebten Jahren. der Regierung des Nero, 
während der ſyriſchen Statthalterfchaft des Ceſtius Gallus und der 
Procuratur des Geffius Florus, im Jahr 65 n. Ehr., der Aufftand 
unter den Juden entftand, welcher den jüdifchen Krieg und den lebten 
Tag der berühmten Stadt, wie fih Tacitus!%) ausdrüdt, zur 
Folge hatte. 

Die römifchen Gefhichtfchreiber Tacitus und Sueton berichten, 
einftimmig mit dem jüdifchen Gefchichtfchreiber Joſephus, es habe 
damals bei Bielen die Weberzeugung geherricht, es fei in alten hei- 
ligen Schriften die Weiſſagung enthalten, daß fi dag Morgenland 
erheben und von Judäa die Weltherrfchaft ausgehen mwerde!°:). Umd 
Joſephus felbjt meldet, daß die Juden zum jüdifchen Krieg durch 
eine zweideutige Weiffagung in ihren heiligen Schriften verleitet 
worden feien, wo gefchrieben ftehe, daß um jene Zeit Einer von 
ihrem Lande aus die Weltherrfchaft gewinnen werde. Der Prophet 
Daniel aber (äußert fih Joſephus an einer andern Stelle) hatte 
von der Weltherrfchaft der Römer gefchrieben und daß durch fie die 
heilige Stadt würde zerftört werden !®%). 

Im Glauben an Daniel's Weiffagungen, deſſen viertes Welt- 
reich fie auf das römische bezogen ?°®), haben ſich die Juden in Nero's 
Tagen gegen die Römer erhoben, weil fie wähnten, die Zeit fei er: 
füllt, da der Meifiad erfcheinen follte.e Ob Rom oder Serufalem, 
das heidnifche Babel oder das heilige Sion herrſchen folle, galt es 
jebt. Der religidfe Fanatismus fpielte mit dem Schidfal des Volkes 
und forderte das Geſchick gewaltfam heraus. In dem religiöfen 


121), Mie dies die evangelifche Weberlieferung Jeſum felbft, nach dem Er— 
folg (da die Evangelienfhriften erft im nachapoſtoliſchen Zeitalter entftanden 
fein fonnten), in den Mund legt: Matth. 24, 5—11. 23 ff. 

132) Tacitus, Hiftorien 5, 2. 

123) Sueton's Bespafian Ep. 4 Tacitus, Hiftorien 5, 13. 

1324) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 6, 5, 4 u. Alterthümer 10, 11, 7. 

186) 4 Esra 12, 11 f.: Der Adler, den du aus dem Meere auffteigen 
fahft, ift das vierte Weltreih, das deinem Bruder Daniel im Geficht erfchie- 
nen, ihm aber nicht gedeutet worden ift, wie ich dir's jegt deute. 
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Wahne von der Beflimmung des Volkes zur politifhen Weltherrſchaft 
befangen und die danielifche Weiflagung mit einer phantaftifchen Lo- 
git, der Alles möglich ift, auf Rom beziehend: fo konnte der Fana— 
tismus der Pharifäer den Eintritt der meffianifchen Zeit erzwingen 
zu können meinen. Der Herr kann fein Bolf nicht verlaffen, er 
muß feinen Eid halten, feine Verheißung erfüllen, fo raffe dich auf, 
du brüllender Löwe Juda und fiehe, daß du überwindeft! 

‚Die Bartei der Galiläer, welche in dem jüdifchen Aufitand nad 
Herodes des Großen Tode eine Hauptrolle gefpielt hatte, fcheint fich 
. erhalten und im jüdifchen Krieg zu Nero's Zeiten das ganze Bolt 
mit ſich fortgeriffen zu haben; zwei Nachkommen jenes Galiläers 
Judas erwähnt Iofephus!?) an der Spike der Aufruhrpartei. Ja 
er felbft, der jüdische Gefchichtfchreiber und Pharifäer, ſchloß fi) der 
Empörung an, verfuhte den galiläifchen Landfturm auf römifche 
Weiſe zu bewaffnen und vertheidigte die Feſtung Iotapata, bei deren ' 
Einnahme er in römifche Gefangenfchaft geriethb, durch Vespaſian 
jedoch in Freiheit geſetzt wurde, nachdem er diefem feine künftige 
Größe geweiſſagt hatte. ° 

Die beiden Parteien, in welche damals die meffiasgläubigen 
Juden zu Serufalem fih unterfchieden, die pharifäifchen Meffianer 
und das Häuflein derer, welche im Nazarener Jefus den bereits er- 
fehienenen, demnächſt aber in der Herrlichkeit des Menfchenfohnes 
wiederkehrenden Meſſias erblidten, waren beim beginnenden Krieg, 
im Angefiht der gemeinfamen nationalen Bedrängniß, in ein fried- 
ficheres Einverftändniß mit einander getreten; wenigſtens wird von 
dem damaligen leitenden Haupt der Judenchriſten, dem jüngern 
Jakobus erzählt, daß er im Anfang mit der herrfchenden pharifäi- 
Then Partei in gutem Vernehmen geftanden habe!?’). Die jüdifch- 
pharifäifche Partei erwartete damals die Erfcheinung des Meffias, 
und hatte in diefer Hoffnung den Krieg begonnen; die jüdiſch⸗naza⸗ 
reniſche (juden-Hriftliche) Partei nicht minder, wie dies die Entflehung 
der Offenbarung Johannis während des jüdifchen Kriege und die 


186) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 6. Vom jüdifchen Krieg 2, 8 u. 
17, 10. 

187) (58 geht died aus der Erzählung Hegeſipp's, bei Eufebius (Kirchen. 
geſchichte II, 23) hervor, deren Glaubwürdigkeit von unbefangenen Kritikern 
in Schuß genommen wird. Vgl. Schwegler, das nachapoſtoliſche Zeitalter, 
I, ©. 136, 
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Notiz beftätigt ?°%), daß der erwähnte Jakobus von der Zinne des 
Tempels zum verfammelten Bolfe die Worte gefprochen habe: „Jeſus, 
der Sohn des Menſchen, fibet zur Rechten Gottes und ift im Be 
griff, in den Wolfen des Himmels herabzukommen.“ 

Es wäre in der That zu verwundern, wenn in diefer Zeit der 
glühendften mefflanifhen Hoffnungen, während des fünfjährigen 
jüdifhen Kriegs, kein jüdifches Denkmal der Mefliashoffnung auf 
getaucht fein follte, welches fih die Ermuthigung und Stärkung 
der Tämpfenden Glaubensgenofien zur Aufgabe geftellt hätte, da doch 
in der johanneifchen Apokalypſe ein ſolches Buch aus dem Schooße 
der Judenchriſten hervorging. Alle Anzeichen weifen aber darauf 
bin, daß wir allerdings eine jüdifche Apokalypſe aus diefer Zeit des 
jüdifchen Krieges im fogenannten vierten Buch Esra befiken. 

Der Gedantengang und die innere Öliederung dieſes mit großer 
geiftiger Gewandtheit und eindringlicher Beredtfamkeit gefchriebenen 
Buches, das fih recht eigentlich als eine apofalyptifche Rechtfertigung 
des mefflanifchen Heilsplanes Gottes zu erkennen gibt, legt mit allen 
Mitteln pharifäifcher Dialektit dar, wie der unter dem Drude der 
Nömerherrfchaft an der Erfüllung der göttlihen Weiffagungen und 
an der göttlichen Lenkung des jüdifchen Vollögefchides irre gemordene 
Geiſt pharifäifcher Weisheitslehre"?%) fi auf dem Wege der Reflerion 
über folche Zweifel zu erheben und im Glauben ‘an die nädhftbevor- 
ftehende Zufunft ſich das Räthfel der langen Berzögerung des meſ—⸗ 
fianifchen Heils zu löſen fuht. Darf feinem apolalyptifchen Inhalte 
nah diefes Buch als ein meſſianiſches Programm des Judenthums 
“in der apoftolifchen Zeit gelten, worin uns die meffianifchen Bor- 
ftellungen des pharifäifchen Volksglaubens in feſter und .gediegener 
Neflerionsgeftalt, in den Rahmen einer,Reihe apokalyptifcher Viſionen 
zufammengefaßt, entgegentreten; fo liegt uns darin zugleih ein 
claffifch-charakteriftifcher Ausdrud der auch vom Apöftel Paulus aus 
den Schulen der Pharifäer aufgenommenen jüdifchpharifäifchen Lehr— 
fäbe von der allgemeinen Sündenherrfhaft feit Adam, vom Tod 
als allgemeiner Sündenftrafe, von ewiger göttlicher Vorherbeftim- 


130) Bol. Schwegler a. a. D. ©. 137. 

189) Vgl. 4 Esra 12, 38 ff. u, 13, 55 ff., wo der Seher felbft als ein 
folder Weifer und Geſetzesforſcher bezeichnet wird, der den Weifen feines 
troftbedürftigen Volkes feine empfangenen Offenbarungen mittheilen fol. 
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mung **) und Berufung der wahren Ieracliten, vom Schate guter 
Werke, den die Frommen fammelten, von der Unftatthaftigfeit einer 
Fürbitte für Andere bei Gott!*) vor Augen. 

Merden aus diefem lebten jüdiſch-apokalyptiſchen Buche, deſſen 
griechifehe Urfchrift verloren gegangen ift, fodaß dafjelbe nur noch 
in arabifcher, Athiopifcher und lateinifcher???) Weberfeßung vorhanden 
ift, die fpätern Zufäbe von chriſtlicher Hand, die fih in den beiden 
erften und lebten Capiteln Tundgeben, abgerechnet; fo bildet das 
urfprüngliche jüdifche Wert vom dritten bis zu Ende des vierzehnten 
Sapiteld ein wenigſtens äußerlich abgefchlofienes apokalyptiſches 
Ganze, welches dem Cara als erdichtetem DBerfaffer in den Mund 
gelegt wird. Hätte der Verfaſſer unter diefem Esra den befannten 
Führer der zweiten Colonie von Erulanten bei der Rückkehr aus 
dem babylonifhen Eril gemeint, fo hätte er ſich dabei eines Starken 
Berftoßes gegen die Zeit fehuldig gemacht, fofern er diefen in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts lebenden Esra um hundert 
Jahre zurüd, in die Zeit des babplonifchen Exils verfebt. Der 
Verfaſſer des Buchs könnte jedoch unter diefem feinem Esra aud) 
irgend einen nicht weiter befannten ältern Esra verftanden haben, 
wie 3. B. ein folder im Buche Nehemia ’*) genannt wird. 

Der Berfafler führt, der Weile des Buches Daniel’3 und der 
Bücher Henoch's getreu, feine apokalyptiſche Theodicee in der Art 
ein, daß dem fingirten Esra in einer Reihe von nächtlichen Gefich- 
ten auf feine in Fragen eingefleideten Zmeifel und Bedenken in Bes 
treff der Leiden des erwählten Volkes und der Verzögerung des mef- 
fianifchen Weltgerichtd und der lebten. Dinge der Engel Uriel Aufs 
fhluß gibt. Dabei wird von der fingirten Situation ausgegangen, 
daß der alte Seher Esra, während er Nachts auf feinem Lager 


140) Diefe Lehre wird auch von Joſephus ausdrüdlic den Pharifaern 
beigelegt: Alterthümer 8, 15, 6. 13, 5, 9. 18, 1, 3. Vom jüdifchen Krieg, 
2,8, 14. 6,1,8. 6,5, 4. 

121) Auch im Buche Henoch (13, 6 ff. 14, 2 ff.) wird gelehrt, daß feine 
ſolche Fürbitte ftattfinden folle. 

142) Den lateinifchen Text enthalten, auh am Schluß der ganzen Bibel 
abgedrudt, die Ausgaben der dem ZTridentinifchen Decret über den Kanon 
folgenden kirchlich fanctionirten Tateinifehen Bibel (Vulgata). Der Tateinifche 
Zert findet fi) auch in Fabricius, Coder pfeudopigraphifcher Bücher des U. T. 
I, ©. 173 ff. | 

148) Nehemia 12, 1. 
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ruht und feinen Zweifelögedanten Gehör gibt, die Verwüſtung Sion’s 
und die Fülle derer, die in Babylon wohnen, im Geifte fchaut, worüber 
er ſehr befümmert ift!**). Erinnern wir uns nun, daß in der juden- 
chriſtlichen Apokalypſe und in einigen aus ebenderfelben Zeit her: 
rührenden judendhriftlihen Sibyllen unter dem apotalyptifchen Ras 
men Babel das heidnifche Rom veritanden wird, fo liegt es nahe, 
die Anwendung diefer Symbolit auch bei dem gleichzeitigen jüdifchen 
Apokalyptiker zu ſuchen und in der fingirten Situation des alten 
Sehers Esra die wirkliche gefhichtliche Situation des Verfaſſers ver: 
fiedt zu finden, jodaß diefer die Fülle der Bewohner der heidnifchen 
Weltitadt Rom der Verwüſtung und Erniedrigung der heiligen Got- 
tesftadt auf dem Berge Sion gegenüberftellt. Vergißt doch der Ber: 
faffer felbft, gegen das Ende der Schrift, die Anfangs fingirte Si- 
tuation des alten Esra fo fehr, daß er fi) unmillfürlid mit dem- 
felben identificirt und den Eintritt der lebten Dinge fo nahe erfchei- 
nen läßt, daß der Prophet fein Haus beitellen und eilen foll, von 
diefen Zeiten wegzulommen!*). 

Als der gefchichtliche Hintergrund, den der apofalyptifche Inhalt 
des Buches vorausſetzt, gibt fih deutlich genug die Lage der Juden 
während des jüdifchen Kriegs zu erkennen, deffen Ereigniffe theils 
ald vergangen und noch gegenwärtig, theild als folche angedeutet 
werden, die dem Verfaſſer noch zukünftig find, deren. Eintritt in 
allernächiter Zeit fih ihm jedoch als unausbleiblih darftellt. Der 
Meg wird rauh fein (heißt e8) und nicht gebahnt, und fein Yührer 
wird da fein, und an mehreren Orten!“ ale du fiehft, wird große 
Berwirrung entiiehen von den Königen, und das Land wird mülte 
fein. Und fie haben dein Volk eingefchloffen, die deinen Berheifun- 
gen woiderfprehen und Deinem Bund nicht glaubten!) Der Weg 
der Wahrheit wird verborgen werden und das Land unfrudhtbar an 
Glauben, und viele werden gegenwärtig umfommen !*), weil das 


146) 4 Esra 3, 1-3. 

146) 4 Esra 14, 7 f. 13 f. 27 f. 

145) Faſt gleichzeitig mit dem Aufftand in Paläftina waren in Egypten 
(86) viele taufend Juden niedergemadht und ihre Wohnungen vermwüftet wor⸗ 
den. Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 18, 7 f. 

1ar) A Gera 5, 3. 29. 

188) Die Häupter der Priefterfchaft, welche die- Stadt übergeben wollten, 
wurden damals von den Fanatitern umgebracht. 
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Geſetz Gottes verfäumt wird, das zuvor gegeben ift; denn Gott ge 
bot den Kommenden, wenn fie gefommen find, was fie thun follen, 
damit fie leben, und was fie halten follen, damit fie nidft geftraft 
werden; diefe aber find nicht überzeugt und haben ihm widerfpro- 
hen und haben fih mit Gedanken der Eitelkeit zu ſchaffen gemadht, 
und haben, fih das Berbrehen des Aufruhrs vorgefett und haben 
dem Höchften vorgefagt, er fei nicht, und haben feine Wege nicht 
erfannt und fein Gefeß verachtet, feine Verheißungen geläugnet und 
feine Werke nicht vollbracht. Doch, Herr, denke nicht an die, Die 
vor deinem Angefiht falſch gewandelt find, fondern blide auf die, 
welche dein Gefek deutlich gelehrt haben und die den Feind über- 
mwunden haben, daß er fie nicht mit Täufchung verloden kann durd 
feine Kräfte oder Künfte und daß fie fih nicht den Aufrührern zu⸗ 
gefellen, die in ihren Herzen der Wahrheit nicht gehorchen!*”). Und 
es wird in jener Zeit einer herrſchen, auf den fie nicht hoffen (Nero? 
oder Despaftan, der den jüdifchen Krieg führted), und die Menfchen 
werden hoffen und es nicht erlangen und werden arbeiten und ihre 
Mege werden nicht gerade, denn Alles ift voll Eitelkeit und Schlimme- 
res als dies folgt nah. Denn du fiehft, daß unfer Heiliges wüſte 
gemacht worden und unfer Altar zerftört und unfer Tempel um- 
geftürzt ift, und unſre Gefänge find erniedrigt und unfre LXoblieder 
verftummt und unfer Frohloden ift aufgelöft und der Name, der 
bei uns angerufen worden, faft entweiht. Und unjre Kinder haben 
Schmach erduldet, unfre Priefter find verbrannt, unfre Tempeldiener 
in Sefangenfchaft geführt und unfre Jungfrauen befleckt und unfre 
Weiber haben Gewalt erlitten und unfre Jünglinge zu Sklaven ge 
macht und unfre Zapfern ſchwach geworden. Und mas mehr ift, 
als Alles, das Zeichen Sion’s ift mit Füßen getreten, denn Sion if 


149) 5, 1. 8, 28 f. 7, 20—24 und in dem Zwifchenabfehnitt, der in der 
lateinifchen Weberfegung fehlt. — Es hält in der That ſchwer, in den ange- 
führten Stellen nicht Anfpielungen und Geitenhiebe auf die Nazarener zu 
finden, und um fo mehr, wenn man des Vorfalls gedenkt, den Hegefipp bei 
feiner Erwähnung des jüngern Jakobus, während des jüdifchen Kriegs (im 
Jahr 69), erzählt: Es entitand ein Tumult unter den Schriftgelehrten und 
Pharifäern, welche fürchteten, e® könne fomweit kommen, daß das ganze Volk 
Sefum ald den Meffiad erwarte, und darum fih an den Jakobus wandten, . 
daß er das Bolt zurüdhalten möchte, da es Jeſu nachirre, ald ob er der 
Meffiad wäre. Dal. Schwegler a. a. O. J, ©. 138. Rothe, die Anfänge 
der chriftlichen Kirche, ©. 273 u. 335. | 
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überantwortet in die Hände derer, die uns haffen?!®). Aber eine 
Stadt ift erbaut‘), mit allen Gütern erfüllt; ihr Eingang aber 
ift eng und fteil gelegen. Wenn nun die Stadt dem Menfchen zum 
Erbe gegeben wird, wie fann er fein Erbe antreten, ohne daß er 
die bevorftehende Gefahr überwunden hat? So ift auch Jorael's 
Theil; wenn die da leben nicht eingegangen find dur die Enge 
und Leere, jo werden fie nicht erlangen können, was ihnen auf 
bewahrt ift. Die Gerechten aber werden die Enge ertragen, indem 
fie auf das Weite hoffen 102). Sf nun Serufalem zur Ruine gewor- 
den, fo zeigte dir der Höchfte auch die Klarheit ihrer Herrlichkeit 

. und ihres Ruhmes Schönheit auf dem Felde, wo feine Grundlage 
eined Gebäudes ift, denn nicht konnte das Werk eines Baues von 
Menfchenhänden an der Stätte ftehen, wo die Stadt des Höchſten 
gezeigt werden follte*°®). 

Der Berfaffer fieht die Verwüſtung Sion's voraus, gerade wie 
der judenchriftliche Apofalyptiter das innere Chor des Tempels den 
Heiden übergeben, die heilige Stadt zertreten werden und zuletzt auch 
noch den zehnten (d. h. offenbar den letzten) Theil derfelben fallen 

>» fieht?). Ein folder Ausgang konnte auch feit dem Erfolg der 
Waffen Vespafian’d im übrigen Paläftina und feitdem Titus mit 
feiner Heeresmacht gegen Serufalem beranzog, nicht mehr zweifelhaft 
fein; aber — je größer die Roth, um fo näher ift Gott mit feiner 
Hülfe, fo dachten die Fanatiker unter den Belagerten; wie können 
die Berheißungen des Herrn lügen? wie könnte ausbleiben, den er 
„verheißen hat? So mußten die Römer Schritt für Schritt die un⸗ 

glüdlihe Stadt einnehmen. 

In diefe Trauerzeit, die der religiöfe Fanatismus der Meffias- 
hoffnung, mit fehenden Augen blind, herbeigeführt hatte, fällt nun 
die Abfaffung des vierten Buches Esra, nad) dem Abzug Vespaſian's 
zum Antritt ſeines Kaiſerthums, zu Ende des Jahres 69 oder zu 
Anfang 70, ungefähr gleichzeitig mit der judenchriſtlichen Apokalypſe, 


160) 4 Esra 5, 6. 12. 14, 15. 10, 21 ff. Diefe Ereigniffe find allem 
Anſchein nach dem Berfaffer erft noch zutünftig, aber er ſieht ſie als unaus⸗ 
bleiblich kommen. 

. 451) Nämlich dad neue, künftige Jeruſalem. 

168) 7, 6—10. 14. 18. 

162) 4 Esra 10, 48. 50. 54. 

184) Dffenb. Joh. 11, 1 f. 13. 
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nur daß diefe nicht in Jeruſalem felbft, fondern in der freiwilligen 
oder geziwungenen Berbannung ihres Berfaffers auf die Infel Bat 
mos gefchrieben war?*®). 

Der apokalyptiſche Inhalt des Buches befteht aus einer Reihe 
von Gefichten, die der Seher jedesmal nach fiebentägigem Faſten !°°), 
erhält. 

Der Inhalt des erften Gefichts?*”) ift diefer: Herr, Gott, du 
gebotft. dem Adam, deinen Weg zu lieben, aber er überfrat ihm, 
und um diefes Ungehorfams willen brachteft du das Gericht des 
Todes über ihn und feine Kinder von Gefchleht zu Geſchlecht. Und 
du haft nicht weggenommen von ihnen das boshaftige Herz, damit 
das Gefeh Frucht brächte; denn mit boshaftem Herzen bat der erſte 
Adam das Gebot übertreten und ift gefallen, und mit ihm Alle, die 
von ihm geboren find. Und es entitand eine dauernde Schwäche, 
und das Gefeh im Herzen des Volkes war mit gründlicher Bosheit 
verdorben, und es entwich das Gute und blieb das Böfe zurüd. In 
Allem thaten fie, wie Adam that und alle feine Nachkommen, denn 
fie hatten felber ein böfes Herz. Da gabft du deine Stadt in die 
Hände deiner Feinde, und ich dachte in meinem Herzen: handeln 
etwa befjer, die in Babylon wohnen? und wird darum Sion herr: 
fhen? Hat Babylon befjer gehandelt ald Sion? Oder hat dich ein 
anderes Geschlecht erfannt außer Israel? Oder welche Völker glaub» 
ten deinen Verheißungen wie Jakob? Und doch erſchien ihr Lohn 
nicht und ihre Arbeit trug feine Früchters®). 

Darauf antwortete ihm der Engel Uriel: Dein Herz hat fh, 
zu weit gewagt in diefer Zeit und du denkſt den Weg des Höchiten 
zu begreifen, du fannft dich und deinesgleichen nicht erkennen und 
wie follte dein Sinn den Weg des Höchften faflen und zumal in 
einem verdorbenen Zeitalter die Verderbniß begreifen können, die vor 
mir offenbar ift? Aber (fo fragt der Seher weiter) weshalb ift Israel 
zur Schmad der Völker dahingegeben und das Volk, das du ge 
Tiebt haft, den ruchlofen Stämmen überantwortet worden? Darauf 
antwortet Uriel: Diefe Zeit, die ſchnell vorübereilt, mag nicht faflen, 


' 


156) Offenb. Joh. 1, 9. 6, 9. 12, 11. 20, 4. 

186) 4 Esra 5, 20 f. 6, 35 f. 9, 26 f. 12, 51. 18, 1. 
187), 4 Esra 3, 1—5, 15. 

168) 4. Esra 3, 4. 7. 20—22. 26—28, 31. 32. 
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was in künftigen Zeiten den Gerechten verheißen ift, denn vol ift 
diefe Zeit von Ungerechtigkeit und Schmachheit. Das Böſe ift ge 
füet, und es fommt noch nicht feine Bertilgung, wenn alfo nicht 
umgefehrt fein wird, was gefäet ift und die Stätte gewichen fein 
wird, wo das Böfe gefäet it, fo wird die Stätte nit kommen, 
wo das Gute gefäet ift; denn des böfen Samens Keim ift im Herzen 
Adam's gefäet von Anfang an, und wie viel Rucdlofigkeit hat es 
gezeugt und zeugt immer noch, bis daß die Tenne kommt?°P). 
Schätze aber bei dir den Keim des böfen Samend, wie viel Frucht 
der Ruchloſigkeit er gezeugt hat, wenn die Aehren abgefchnitten fein 
werden, deren Feine Zahl ift?°9) ! 

Der Seher bittet weiter: Zeige mir, ob mas kommen wird, 
mehr ift, ale das Bergangene, oder ob das Pergangene mehr ift, 
als das Kommende; was vergangen ift, weiß ih, aber was fünf 
tig tft, weiß ih niht. Und ale er zur Antwort erhalten, daß das 
Maß des Bergangenen größer fei!°ı), fragt er nach den Zeichen der 
fünftigen Tage, worauf ihm Wriel diefe Auskunft gibt: Siehe, es 
werden die Tage fommen, an welchen ergriffen werden, die da auf 
Erden wohnen in vieler Einfiht, und es wird der Weg der Wahr: 
heit verborgen werden, und das Land wird unfruchtbar werden an 
Glauben. Und die Ungerechtigkeit wird mehr werden, als du fiehft 
und jemals gehört haft; und es wird kein Führer auf dem Wege 
da fein und ed wird am mehreren Orten große Verwirrung ent» 
ftehen von den Königen, und das Land wird wüſte fein. Einer wird 
herrſchen, auf den fie nicht hoffen, die auf Erden wohnen, und das 
fodomitische Meer wird Fifche auswerfen und wird Nachts eine Stimme 
von ſich geben, welche Biele nicht kannten. Und die Ungerechtigkeit 
wird fich vervielfältigen und Unenthaltſamkeit wird über die Erde 
fommen, fodaß ein Land das andere fragen wird, ob Jemand dars 
über hingegangen fei, der in Gerechtigkeit das Rechte that, und man 
wird es verneinen 19). 

Der Inhalt des zweiten Gefihtst®®) ift diefer: Herr und Ge 


150) Rämlich die Zeit ded Gerichts, vgl. Matth. 3, 12. 
160) 4 Esra 4, 2. 10. 11. 23. 26—32. 

101) 4 Esra 4, 45 f. 50. 

102) 4 Esra 5, 1. 2. 3. 6—8. 10, 11.* 

165) 4. Eſsra 5, 21—6, 34. 
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bieter, von allen Völkern haft du dir ein Volk ausermählt und haft 
dein Gefeb ihm gegeben, und jebt, Herr, warum haft du das Eine 
den Vielen überantwortet und haft dein Einziges unter die Menge 
zerftreut, daß es diejenigen einfchloffen, die deinen Verheißungen 
widerfprachen und deinem Bund nicht glaubten? Du übertreibft (be 
lehrt ihn der Engel) in deinem Herzen mit Israel, oder haft dut 
Israel mehr geliebt ala fein Schöpfer? Da ſprach ich zu ihm: Rein 
Herr, aber ich habe im Schmerze geredet, denn mein Inneres quäl 
mich in jeder Stunde, daß ich den Pfad des Höchften zu ergreifen 
und einen Theil feines Gerichts zu erforfhen ſuche. Er aber ſprach 
zu mir: du kannſt den Endzweck der Liebe nicht finden, Die ich mei- 
nem Volke verheißen habe; das Gefhöpf kann nicht über den 
Schöpfer hinauseilen, und das Zeitalter kann nicht Alle auf einmal 
ertragen, die in ihm geſchaffen find?**%. Auf die Frage, durch wen 
Gott feine Gefchöpfe heimfuchen werde, erhält der Seher zur Ant- 
wort: Im Anfang des Erdkreiſes und ehe die Ausgänge der Zeiten 
fanden und ehe die gegenwärtigen Jahre erfunden waren, da dachte 
ich, und es ift durch mich allein geworden und durch feinen Andern; 
fo wird auch das Ende durh mich und feinen Andern! Welches 
(fragt der Seher) wird aber die Grenze der Zeiten fein oder wann 
wird des erften Weltalters Ende und des nachfolgenden Anfang fein? 
Und der Engel antwortete: das Ende diefes Weltalters ift Eſau und 
der Anfang des folgenden Jakob. Und wenn ich anfange mich zu 
nahen, daß ich komme heimzuſuchen die auf Erden wohnen und 
warn die Niedrigkeit Sion’3 wieder voll gemackht wird, und wenn 
das Weltalter, das vorüberzugehen beginnt, zu Ende geht, will ich 
dDiefe Zeichen thun: Die Bücher werden geöffnet werden vor dem 
Angefiht des Himmeld und die Trompete ertönt mit lautem Schall, 
und wenn diefelbe Alle hören, werden Alle erzittern, und es wird 
gefhehen in jener Zeit, daß Freunde ihre Freunde wie Feinde be 
kämpfen, und die Erde, mit ihnen erbebt und die Adern der Quellen, 
ftehen bleiben und nicht in drei Stunden ablaufen. Und es wird 
gefchehen, daß Jeder der da verlaflen fein wird von Allem dem, was 
ih dir vorhergefagt habe, felber gerettet fein wird und wird mein 
Heil fehen und das Ende eures Weltalterd. Und die da aufgenom- 
men find, werden Menfchen fehen, die den Tod nicht gefhmedt haben 


166) 4 Esra 5, 27—29. 33. 40. 44. 
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feit ihrer Geburt, und das Herz der Bewohner wird umgewandelt 
und in andern Sinn verfehrt!*®°). 

Der Inhalt des dritten Gefichtst*e) ift diefer: Der Seher äußert 
neue Zweifel, denn fein Geift war fehr erregt und feine Seele ge 
ängftigt. Herr, unfertwegen haft du die Welt gefchaffen; die zurüd- 
bleibenden Bölker aber, die von Adam flammen, fagft du, feien 
Nichts, denn fie find dem Staube gleich geworden, und mit dem 
Zräufeln aus einem Gefäß verglichft du ihren Ueberfluß. Und jebt, 
o Herr, beginnen jene Völker, die für Nichts geachtet worden find, 
über uns zu berrfehen und ung zu verfohlingen. Wie aber, dein 
Bolt, das du das erfigeborne, einziggeborne, deinen Liebling genannt 
haft, find nun ihren Händen überantwortet. Wenn denn nun um 
unfertwillen die Welt geihaffen ift, warum befiten wir nicht das 
Erbe mit der Welt? Bis wann wird dies fein’)? Eine Stadt ift 
erbaut (antwortet der Engel) auf offenem Felde, die mit allem Guten 
angefüllt ift. Ihr Eingang aber ift eng und fteil gelegen, ſodaß rechts 
ein Feuer, linke ein tiefes Wafler liegt, dazwifchen aber ift nur ein 
einziger Pfad, der nur den Tritt eines Menfchen faßt. Wird aber die 
Stadt dem Menfhen zum Erbe gegeben, wie kann er fein Erbe an- 
treten, ohne daß er die danorliegende Gefahr überwunden hat? So 
ift auch Israel's Theil! Denn um ihretwillen habe ich die Welt ges 
macht, und ihr Eingang war eng und fehmerzlih und mühevoll; 
aber der Eingang einer größern Welt ift geräumig und fiher und 
bringt die Frucht der Unfterblichkeit. Wenn alfo, die da leben, nicht 
eingegangen find durch diefe Enge und Xeere, fo werden fie nicht 
erlangen können, was ihnen aufbewahrt if. Darum ift das Leere 
für die Leeren und das Volle für die Bolllommenen !*°). 

Siehe, wenn die Zeit kommen wird, die ich dir vorausgeſagt 
habe, wird auch die Braut?‘9) erfcheinen. Denn mein Sohn Mef 
fiag wird offenbart werden fammt denen, die mit ihm find, und die 
da zurüdgeblieben find in vierhundert Jahren, werden fich freuen, 
und nad diefen Jahren wird mein Sohn Mefflas fterben und alle 
Menſchen, welche athmen. Die Welt wird aber verwandelt werden 


1066) 4 Esra 6, 1f. 7. 9. 18 f. 23 f. 26 f. 
166) 4 Esra 6, 35—9, 25. 

07) 4 Esra 6, 55—59. 

168) 4 Esra 7, 6—16. 

169), Bol. Offenb. Joh. 21, 2. 9. 22, 17. 
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in ihr altes Schweigen fieben Tage lang, wie bei den frühern Ge 
richten, fodaß Niemand zurüdbleibt. Nach fieben Tagen jedoch 
wird die Welt auferwedt werden, die noch nicht wacht, und wird 
fterben in Verderbniß. Und die Erde wird wiedergeben, was in ihr 
[hläft, und der Staub diejenigen, die in dieſer Stille wohnen. Der 
Höchfte wird offenbar werden auf dem Throne des Gerichts, und 
die Mühfale werden vorübergehen, und die Langmuth wird ver- 
ſammelt werden 9). 

Dann werden die Gerechten wie die Gottlofen an's Licht brin- 
gen, was verborgen war; ed wird der Abgrund der Strafen ſich 
öffnen, gegenüber den Wohnungen des Troftes, und es wird erfchei- 
nen die Tiefe der Unterwelt, der entgegengefebt fein wird das PBara- 
dies. Dann wird der Höchfte zu den Auferwedten fagen, am Tage 
des Gerichts: fehet und verftehet die Wolluft des ZTroftes ift vor 
meinen Augen und unauslöfchliches euer, das euch umgeben wird. 
Mo ift Einer, der nicht fündigt, und wer ift unter den Menfchen- 
föhnen, der den Bund nicht übertreten hat? Wie wenige fehe ich, 
Die zur Freude der kommenden Zeit gelangen! Denn der Böſe hat 
uns getäufht und hat gemacht, daß wir vom Wege abwichen, und 
bat ung den Weg des Todes gelehrt und und vom Weg des Lebens 
weit entfernt. Dies aber ift die Weife des Fortfchritts, die ich an- 
wende beim Gericht, das ich verheißen habe. Sch werde mich freuen 
über die Wenigen, welche hervorgehen werden, denn fie find gefandt 
zum Ruhme des Höchften; fie find das Bolt des Eigenthums, in 
welchem mein Name verfündigt wird. Aber an der großen Menge 
derer, die umkommen, werde ich vorübergehen und fie find mit Recht 
an die Unterwelt gebunden und müſſen zum Gericht der Wahrheit 
geführt werden. Deshalb werden die Menſchen Strafe erleiden 
müſſen, weil fie mit Einficht verfehen und mit der Gabe befchenkt 
find, den Verftand zu zügeln, und weil fie die Gebote empfingen, 
die fie nicht hielten, fondern ftellten ihre Begierden als entgegenge- 
ſetztes Gefeh auf und wichen vom Gefehe der Wahrheit, das fie 
empfingen, weit ab. Alfo werden fie feine Entſchuldigung haben, 
womit fie fich könnten vertheidigen am Tage des Gerichts und Feine 
Antwort am jüngften Tage. Wie oft hat Gott verlängert feine 
Gnade, die Menfchen diefer Welt zu ertragen. Nicht aber blos um 


170) 4 Esra 7, 26—32. 
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Euretwillen hat er feine Barmherzigkeit verlängert, fondern damit 
die Zahl der aufgefchobenen Zeiten erfüllet würde, die er in feinem 
Worte bezeichnet hat. 

Du aber, Esra, haft einen vollen Schaß guter Werke, der dir 
vom Höchften bereitet ift, der zwar gegenwärtig nicht von dir be 
merkt wird, aber dir bei der Erfüllung der Zeiten erfcheinen wird. 
Wenn aber der Beſchluß ausgeht vom Höchſten und er felbit den 
Menfchen fterben heißt, fo wird der Geift deifelben und was er vom 
Zeben hat, umgewandelt, bis er aus dem Körper ausgeht, um zu 
Gott zurüdtehren, der ihn gefandt bat. Iſt er nun ein Mebertreter 
der Gebote gewefen, fo wird diefe Seele nicht eintreten in die Woh⸗ 
nungen voll Licht, fondern von der Zeit an wird er gebunden und 
denen beigefellt werden, welche in das Gericht geführt werden müf- 
fen; diefe werden in großer Trauer des Herzens und in fiebenfacher 
Weife des Schmerzes ihr Loos beflagen; denn ihr Leben haben fie 
in Sünden verbradt vor dem Angefichte deflen, der nachher das 
Urtheil über fie fprechen wird, und ihr Erbtheil wird nicht das ewige 
Leben fein. 

Aber der Troft derer, welche die Gebote des Höchften gehalten 
haben, wird dieſer fein, daß fie die Herrlichkeit des Höchften ſchauen 
werden, während fie von ihm Lohn empfangen, der in fieben aus 
gezeichneten Weifen befteht. Der Tag des Gerichts wird Alles bes 
flimmen und das Urtheil endgültig machen und mit feiten Siegel 
befräftigen,; und es wird in jener Zeit feiner für den Andern gut 
fprechen oder bitten, jondern Jeder wird felbft feine Perfon und 
Sache vertreten, mag ed nun ein Gerechter oder ein Gottlofer ge- 
weien fein!”!), 

Der Seher erhebt eine neue Klage: dies ift mein erfted und 
letztes Wort, daß es beffer geweſen wäre, dem Adam nicht die Erde 
zu geben oder, wenn ſie fchon gegeben war, ihn abzuhalten, daß er 
nicht fündigte. Denn was nützt es und, wenn und die Zeit der 
Unfterblichkeit verheißen ift, wir aber fterbliche Werke vollbracht 
haben? Daß uns die ewige Hoffnung verheißen ift, wir aber ums 
fonft gefchaffen find? Daß uns die Wohnungen des Heild und der 








171) Dies der mwefentliche Inhalt eines längern Wbfchnittes, der ſich nur 
in dem arabifchen und äthiopifchen, nicht in dem lateiniſchen Tert bed Bu⸗ 
ches findet. 
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Sicherheit aufbewahrt find, wir aber uns fchlecht befinden? Daß uns 
das Paradies gezeigt wird, wir aber nicht hineinfommen? Das tft 
(antwortet der Engel) der Gedanke des Kampfes, den der auf Erden 
geborne Menſch kämpfen wird, daß, wenn er im Kampfe befiegt 
wird, er erdulde, was du gefagt haft, wenn er aber fiegt, er erhält, 
was ich gefagt habe. Diefes Zeitalter macht der Höchfte um Bieler 
willen, das Künftige aber um Weniger willen; denn Piele find zwar 
geihaffen, aber Wenige werden gerettet werden; denn das Volk die- 
ſes gegenwärtigen Zeitalter hat feine Wege mit fchledhten Thaten 
verderbt 172), 

Der Inhalt des vierten Gefihts!"®) ift diefer: D Herr (fpridht 
der Seher) der du dich ung zeigft, du bift erfchienen unfern Vätern 
in der Wüſte; aber unfre Väter, die das Gefeb empfingen, hielten 
dafjelbe nicht und beobachteten nicht, was recht war, und die Frucht 
des Gefebes ift nicht erfchienen und konnte nicht, denn fie war dein. 
Wir, die wir das Gefeß empfangen haben, find wegen unferer 
Sünden umgefommen, und auch unfer Herz, welches das Belek 
aufnahm; denn das Geſetz ift nicht umgefommen, fondern blieb in 
feiner Kraft 79. 

Während der Seher dies im Herzen ſprach, blickte er auf mit 
feinen Augen. und fah ein Weib, das laut meinte und wehllagte. 
Ich war (fo klagte fie dem Seher) unfruchtbar dreißig Sabre lang 
und bat jeden Tag und jede Stunde Gott um einen Sohn; endlich 
erhörte mich Gott und ſchenkte mir einen Sohn und id z0g ihn 
auf mit vieler Mühe, und da er herangewachfen und dahin gefom- 
men wat, daß er ein Weib nahm, machte ich den Tag des Hochzeit- 
mahles. Es geſchah aber, da mein Sohn in fein Gemadh kam, 
farb er. Und fo erhob ich mich in meiner Trauer bei Nacht und 
floh und kam auf diefes Feld, woher ich nicht mehr in die Stadt 
zurückzukehren gedenke, fondern ich will hier verbleiben und ohne 
Unterlaß trauern und bungern, bis ich fterbe”°). Du Thörichte 
von allen Weibern (rief entrüftet der Seher ihr zu) fiehft. du nidt 
unfere Trauer und was ung zugefloßen it! Denn Sion, unfre 


172) 4 Esra 7,46 ff. 57 f.8, 1f. 19. 
172) 4 Esra 9, 27—10, 57. 

10) 4 Esra 9, 29. 32—37. 

176) 4 Esra 9, 38—47. 10, 14. 
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Mutter, ift gedemüthigt und trauert heftig, und du trauerft nur um 
einen Sohn?! Wer muß denn mehr trauern, wenn nicht diejenige, 
die eine fo große Menge ihrer Kinder verlor, ald du, die du nur 
um Einen trauerfi? So fchüttle du deine Trauer ab und lege Die 
Hülle deines Schmerzes weg, damit dir der Höchfte Ruhe gebe, aus 
zuruben von deiner Noth?”9). - 

Und da der Seher noch mit ihr redete, Teuchtete plöblih ihr 
Bid und ihr Gefiht war blitend und fie ftieß einen lauten Ruf 
aus und ich ſah hin (erzählt er), und fiehe, da erfchien das Weib 
nicht weiter, jondern eine Stadt wurde erbaut und der Ort ab- 
gemefien für ihre Grundlage. Und ich fürchtete mich und rief nad 
dem Engel Uriel, der von Anfang zu mir fam. Da kam derjelbe 
und er faßte meine Rechte und ftärkte mich und ſprach: das Weib, 
das du gefehen, ift Sion. Sie war unfrudtbar dreißig Jahre lang, 
ehe denn der Tempel ftand, in welchem Opfer gebracht wurden; und 
ale Salomon den Tempel baute nad) dreißig Jahren, damals gebar Die 
Unfrudtbare ihren Sohn; daß derfelbe ftarb, bedeutet, daß Ierufalem 
zur Ruine geworden ift. Und weil du fie tröfteteft, fo zeigte dir der 
Höchfte die Klarheit ihrer Herrlichkeit, die Stadt des Höchſten, die 
nicht von Menfchenhänden gemacht ift?’”). 

Im naͤchſten Geſicht 17°) wird nun dem Seher die Gründung 
diefer Stadt jelbft bei der Erfcheinung des Meffias in einem Traum⸗ 
geficht offenbart: Es erhob fih (fo jchaut er im Gefiht) aus dem 
Meere ein großer Windhauch !7%), der alle Fluthen beunrubhigte, und 
derfelbe war in Geftalt eines Menfchen, den ich mit. den Wolken des 
Himmels fliegen ſah. Da er aber fein Angefiht wandte und um 
fih blickte, erzitterte Alles, was unter ihm fihtbar war; und als 
feine Stimme ausging aus dem Munde, entbrannten Alle, die feine 
Stimme hörten, wie das Wachs fchmilzt, wenn es das Feuer fpürt. 
Es wurde aber darauf eine Menge Menfchen verfammelt, die nicht 
zu zählen war, von allen vier Winden des Himmels, um den Men- 
fhen zu belämpfen, der aus dem Meere flieg. Diefer aber hatte 
fih einen großen Berg aufgethürmt und flog über denfelben hin, 


110) 4 Esra 10, 6-24. 
17) 4 Esra 10, 25—57. 
170) 4 Esra 13, 1—13. 25—40. 
179) Ohne Zweifel hieß es in der griechifchen Urſchrift: Pneuma, wel⸗ 
ches zugleich Hauch, Wind und Geiſt bedeutet. 
ir Band, 23 
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und als er den Angriff der Menge fah, die auf ihn Tosftürmte, 
erhob er feine Hand nicht und hatte Fein Schwert, noch ein anderes 
Kriegsgeräth; Tondern ih fah nur, daß aus feinem Wunde ein 
Feuerſtrom ausging und von feinen Lippen ein Flammengeift, und 
bon feiner Zunge fandte er Funken aus gleihwie Wirbel, und Alles 
war zugleih durch einander gemifcht, Feuerwogen und Feuerflammen 
und Feuerfunken, und es entitand gleihjam ein Wirbelwind; derfelbe 
fam über jene Menge, die fih erhoben hatte, um ihn zu tödten, 
und zündete Ale an, fodaß plöglih von jener unzähligen Menge 
nichts mehr zu jehen war, als blos Staub und Geruch des Rauchs 
von ihrem Brand. Darauf fah id) den Menichen felber, wie er 
vom Berg herabftieg und eine friedliche Menge zu fih rief. Da 
nahete fi ihm der Anblid vieler Menichen, von denen fi Etliche 
freuten, Andere trauerten, Etliche aber waren gebunden und Andere 
brachten Gaben mit 1°), 

Der Menſch, den du aus dem Innerſten des Meeres fich ers 
heben ſahſt, ift es, welchen der Höchfte eine Zeitlang aufbewahrt bat, 
daß er durch fich felber feine Schöpfung erlöfe und richte und Urtheil 
fpreche über diejenigen, die da übriggeblieben find. Das find die 
Zage, wann der Höchfte anfangen wird, Diejenigen zu befreien, die 
auf Erden find, und wann er mit Schreden über diejenigen kommen 
wird, welche auf Erden wohnen. Dann wird mein Sohn geoffen- 
bart werden, den du als einen Menſchen mitten aus dem Meere 
herauffteigen ſiehſt. Und wenn alle Völker feine Stimme hören, 
wird auch ein Jeder in feinem Lande den Krieg vergefien, den fie 
unter einander haben, und es wird eine zahllofe Menge verfammelt 
werden, gleich denen die da kommen wollten und gegen ihn kämpfen. 
Er ſelbſt aber wird auf dem Gipfel des Berges Sion ftehen; und 
Sion wird fommen und für Alle bereit erfcheinen und aufgebaut, 
wie du gejehen haft, daß der Berg gemacht ift ohne Hände Er 
felber aber, mein Sohn, wird die Völker verklagen, die Völker, die 
da ericheinen werden, um ihrer Ungerechtigkeit willen. Und er wird 
fie ohne Mühe verderben durch Strafe des Feuers. Und dab du 
eine andere friedlihe Menge rufen fahelt und um fi fammeln, 
dies find die zehn Stämme, die da weggeführt wurden, aus ihrem 
Lande in den Tagen des Könige Salmanaflar von Aſſyrien, und 


100) 4 Eöra 13, 2—5. 9—13, 
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die fich felber den Rath gaben, in eine ferne Gegend, Arfareth ge 
nannt, zu wandern, wo nod Fein Gejchlecht der Menfchen wohnte; 
bid dahin war ein langer Weg von einem und einem halben Jahre, 
und fie wohnten daſelbſt bis zu den lebten Zagen, und werden jet 
wiederlommen?!*). Und auch die da übriggeblieben find von deinem 
Volke, follen erfunden werden auf meinem heiligen Berge, und dann 
werde ich ihnen viele Wunder erweifen ?®®). 

Den Schluß des jüdifchen Esrabuches bildet die Erzählung einer 
Dffenbarung anderer Art, als die dem Seher in den bisherigen 
nächtlichen Gefichten zu XTheil gewordenen göttlihen Enthüllungen 
durch den Engel Uriel waren. Er wird einer ähnlichen Offenbarung, 
wie fie beim Beginne der israelitifchen Bolkägefchichte dem Mofe aus 
den Dornbufche zu Theil geworden war, nun feinerfeits gewürdigt, 
indem der Höchfte aus einem Brombeerftrauche zu ihm redet und ihn 
auffordert die erhaltenen DOffenbarungen nicht blos im Herzen zu 
bewahren, fondern auch Einiges davon dffentlih zu verfündigen, 
Anderes den Weiſen insgeheim zu überliefern, dann aber jein Haus 
‚zu beftellen, die fleeblihen Gedanken zu entlaffen und zu eilen, daß 
er von diefen Zeiten wegkomme, denn bereitö beeile fich das Geficht, 
das er gefehen habe, zu fommen?**); in zehn Theile fei der Zeitkreis 
getheilt, neun und die Hälfte des zehnten feien bereitö vorüber- 
gegangen !*%), 

BZwifchen dem vierten und fünften Gefiht ift nun in allen uns 
überfommenen Texten ded apokalyptiſchen Cara ein Abfchnitt ein- 
gefügt, deſſen Deutung das Kreuz aller derjenigen gewefen ift, welche 
bisher mit der Auslegung des Buches fich beichäftigt haben: das 
Traumgefiht vom Adler 188), der das römifche Weltreih und feine 


281) Sn der äthiopifchen Weberfegung heißt das ferne Land Azaph, in 
der arabifchen: Acjarari Kararawin. Ein alter jübifcher Erflärer meint, ee 
fei Amerifa gemeint, vgl. Corrodi, Gefchichte des Chiliasmus, I, ©. 231 ff. 

182) 4 Esra 13, 26—41. 4650. 14, 35. 

288) Damit fteht freilich die Weifung im Widerfpruch, er werde aufgeho⸗ 
ben werden aus der Mitte der Menfchen und werde mit dem Sohne Gottes 
verfehren, bi die Zeiten zu Ende gingen (14, 9.). Doc) können diefe Worte 
auch ein Zufag von fpäterer Hand fein. 

182) 4 Esra 14, 1—14. Die Borftellung von zehn Theilen (Sahı-Wochen) 
bes Zeitkreiſes findet fi) auch bei Henoch 92, 1—18. 

208) 4 Esra Ep. 11 u. 12, 

23* 
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Herrfcher bis zur Gegenwart des apofalyptifchen Verfaflers bedeuten 
fol. Ein Adler flieg aus dem Meere auf und breitete feine Flügel 
über die ganze Erde aus. Er hatte zwölf Fittige und drei fchmwei- 
gende Häupter, und von feinen Fittigen wuchſen acht Fürzere ent- 
gegenftehende Federn. Die zwölf Fittige follen, nach der Deutung, 
die dem Seher gegeben wird, zwölf Könige bedeuten, die nah einan- 
der herrfehen und zwar der zweite länger als die übrigen. Die 
Häupter, die bis zuletzt behalten werden, follen drei Könige bedeuten, 
die größere Macht, ale die vorausgegangenen, haben, große Neue- 
rungen machen und die Erde arg bevrüden, ſodaß ihre Bewohner 
viel leiden müſſen, weil fie alle Uingerechtigkeiten des Adlers wieder: 
holen und darum fein Schiefal vollenden werden. Einer von ihnen 
wird auf feinem Bette fterben, wiewohl unter Qualen, die beiden 
übrigen wird das Schwert vertilgen. Die unter den Fittigen des 
Adlers wachſenden acht Eleinern Federn follen ebenfalls acht Könige 
bedeuten, von denen zwei bis auf das Ende aufgefpart werden 
follen. 

Während nun ein aus dem Walde aufgejagter brüllender Löwe 
jeine. Stimme, wie die eines Menfchen erhebt, und dem Adler alle 
feine Ungerechtigfeiten vorwirft, daß er die Mauern derer erniedrigt, 
- die ihm nicht gefehadet hätten und feine Schande bis zum Höchften 
flieg: ging das erfte Haupt (auf der rechten Seite) unter, nachdem 
ed die zwei Könige, die zu ihm übergegangen waren und zu herrſchen 
gedachten, verfchlungen hatte. Und der ganze Körper des Adlers 
gerieth in Flammen: und die Erde erbebte gewaltig. 

Dies find die Grundzüge des Gefihts vom römifchen Adler; 
die einzelnen weiteren Züge find ſowohl unter einander, ald auch mit 
den einzelnen Zügen der Deutung des Gefihts fo widerſprechend, 
und das ohne Zweifel durch Zufäße von fpäteren Händen oder 
Meberfeßungsfehler entitellte Ganze ift ein fo verwirrter Knäuel, daß 
es bei dem vorliegenden Text und in Ermangelung der griedhifchen 
Urſchrift eine Sache der Unmöglichkeit ift, eine zuperläffige Deutung 
der einzelnen Züge auf beftimmte hiftorifche Berfonen in dem Drama 
der römifchen Weltherrfchaft zu geben. Darum ift es auch nicht zu 
vermundern, wenn ältere und neuere Gelehrte in ihren Deutungs- 
verfudhen, ſoweit fie das Buch für ein jüdifches Erzeugniß halten, 
die Abfaffung defielben bald in das Leßte vorchriftliche, bald in das 
Ende des erften chriftlichen Jahrhunderts fegen, jo namentlich Gfrörer 
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in die Zeit Domitian’3?*‘) und Lüde in die Zeit des erften Trium- 
virats 1er), und zwar bald nah Pompejus Tod, wiewohl auch Lücke 
und Gfrörer an einer vollfändigen Löfung aller Schwierigkeiten 
verzweifeln. 

Indeſſen lohnt es fich auch der Mühe nicht, den Knäuel diefes 
Adlergefihts zu entwirren; obgleih wir und nichtödeftomeniger ge- 
trauten, mit feinem größern oder geringern Grade von Wahrfchein- 
lichkeit, als von den beiden ebengenannten Gelehrten verfchiedene 
Abfaffungzzeiten für das Buch ans dem Adlergeficht herauszudeuten 
unternommen wurde, den gefhichtlichen Hintergrund deffelben in der 
Zeit des jüdifchen Kriege, nachdem Bespafian dem Titus die Be 
lagerung Serufalems übergeben hatte, darzuthun, in welche Zeit wir 
den übrigen jüdifchen Theil des Buches aus innern Gründen feßen 
zu müffen glaubten. Täuſchen uns nicht alle Anzeichen, fo ift das 
ganze Adlergeſicht'ee) aus dem urfprünglichen ächtjüdifchen Esra 
auszuſcheiden und als ein fpäter von jüdifcher oder hriftlicher fremder 
Hand hinzugefügter Beitandtheil zu betrachten. Die Gründe, die ung 
zu diefer (foviel wir wiſſen, bis jeßt noch nicht ausgefprochenen) Ber- 
muthung beftimmen, find folgende. Nah den im Schlufcapitel fi 
findenden Worten: Bereits beeilt fich das Geficht zu kommen, welches 
du fahft1°%), war es nur ein Geficht der lebten Dinge, welches der 
Seher erhielt. Sieht man nun überhaupt nicht ein, warum der 
Berfafier dem Seher zweimal die Erfcheinung der lebten Dinge vor- 
geführt haben follte, fo fällt e8 insbefondere in hohem Grade auf, 
daß in beiden Gefichten des Lebten zwei verfchiedene Typen des Meſſias 
und zwei von einander abweichende Schilderungen feiner Wirkfamteit 
fich finden. Denn im Adlergeficht erfcheint der Meffiad als ein aus 
dem Walde aufgejagter brüllender Löwe, der die Stimme eines 
Menfchen zum Adler fendet und ihm feine Ungerechtigkeiten vorwirft, 
während im andern Gefichte des Lebten der Meffiad ala ein aus dem 
Meere ſich erhebender Wind oder Geift gefchildert wird, der in Geftalt 
eines Menfchen mit den Wolken des Himmels daherfliegt und durd) 


186) Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, IL, ©. 70 ff. 

187) Lücke, Einleitung in die Offenbarung ded Johannes (2. Aufl.) J, 
©. 208 ff. 

186) nd zwar nach der lateinifchen Meberfegung von Ep. 10, 57 bis 
zu Vs. 35 des 12. Ep. 

180) 4 Esra 14, 17. 
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den Feuergeift und Flammenftrom feines Mundes die auf ihn los⸗ 
ffürmende feindliche Menge auf einem aufgethürmten Berge befiegt 
und dann die friedliche Menge um fi verfammelt. Daß in einem 
und demfelben apofalyptifchen Buche, in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Gefihten zwei von einander abweichende Borftellungen von 
der Erfiheinung des Meſſias fih finden follen, ift in hohem Grade 
unmwahrfcheinlih und die Einheit des Ganzen flörend. Auch in dem 
apokalyptifhen Henoch war der durch eine andere Borftellung vom 
Meffias fih unterfcheidende jüngere Abfchnitt, der fih in die Mitte 
der ältern Beftandtheile eingefchoben findet, durch das Urtheil der 
neuern Krititer ausgefchieden worden; bier im Buche Esra iſt der- 
felbe Fall. Der vom Berfaffer beim Fortfchritt feiner apokalypti⸗ 
[hen Bifionen feftgehaltene Gang, nach defien Ordnung immer nad 
fieben Tagen dem Seher neue Dffenbarungen zu Theil werden, wird 
beim Adlergeficht verlaffen, beim nächften dagegen wieder feitgehalten; 
fobald dagegen das Adlergeficht entfernt wird, ift die Drdnung des 
Fortſchritts vom vierten zum fünften Gefiht den übrigen Weber 
Hängen von einem zum andern Geficht analog; durch das Adler: 
gefiht wird alfo offenbar die feſte apokalyptiſche Ordnung und 
Form des Ganzen unterbrodhen und geftört. Auch durch feinen 
Inhalt macht diefer Abſchnitt einen fremdartigen Eindrud: die ganze 
Adlerfombolit mit ihren Häuptern, Flügeln und Unterfedern paßt 
niht zum Geift und Charakter der übrigen Bifionen. Dagegen 
ſteht der das vierte Geficht Teitende Grundgedanfe vom apokalypti⸗ 
chen Weibe, d. h. der Stadt Sion, mit dem Inhalt des Schluß- 
gefichts, in welchem die Stadt mit dem Gefalbten auftritt, in un⸗ 
mittelbarem Zufammenbang, welcher fogar bie auf die engite Ver⸗ 
bindung der Berje hergeftellt wird, fobald wir den Abſchnitt vom 
58. Derfe des 10. Capitels bis zum 35. Verſe des 12. Capitele 
weglafien. Denn du bift glüdlihb vor vielen voraus (heißt es 
vorher) und bift berufen von dem Höchften, wie nur Wenige. Du 
[alfo?°9] bift allein gewürdigt, dieſes Geheimniß des Höchften**!) zu 
erfahren, fo führt der Berfafler fort, um fodann mit dem Schluß 


100, Diefes „alfo“ ift zur Wiederaufnahme des abgeriffenen Fadens vom 
Einſchalter des Adlergeſichts hinzugefügt. 

101) Rämlich von der flatt des trauernden Weibes erfihienenen Stadt 
des Höchſten, wovon unmittelbar vorher, am Schluß des vierten Geſichts, 
die Nede war. 
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des zwölften Gapiteld das Traumgefiht vom meffianifhen Windr 
Geift, der aus dem Meer fich erhebt, einzuleiten. Ohne das flörende 
Adlergeficht, welches den zwifchen dem vierten und lebten Geſicht 
fiattfindenden engen Zufammenhang unterbriht, macht der übrige 
Inhalt des Buches den Eindrud eines von einer in fi zufammen- 
fimmenden Grundanſchauung getragenen einheitlihen Ganzen, einer 
von fieben zu fieben Wochen fortfchreitenden Reihe von Viſionen, 
in deren vier erfien der Seher vorbereitende Difenbarungen über die 
Berzögerung des meffianifchen Heils, die Zeit und Zeichen deſſelben 
im Allgemeinen und die Nothwendigkeit des Leidens vor der Zeit 
der Freude erhält, um ſodann im lebten Geficht die Ereigniffe der 
lebten Beiten felbft zu jchauen. 

Hätte nun Gfrörer's 102) Verſuch, das Adlergefiht auf die Zeit 
Domitian’s, kurz vor defien Ermardung, zu deuten, wie mir ver- 
mutbhen, größere Wahrfcheinlichleit für fih, ale Lücke's Deutung; 
fo erklärt fih die fpätere Entftehung des Adlergefichts einfach daraus, 
daß einige Zeit nach der Zerftörung Jeruſalems, gegen das Ende 
des Jahrhunderts unter der Regierung Domitian’s, ala ſowohl 
unter den Juden wieder meffianifche Hoffnungen rege wurden, welde 
fpäter die Empdrung Bar Chochba's zur Kolge hatten, als and 
die unter Domitian hart verfolgten Chriften die lebten Dinge nahe 
olauben konnten, eine jüdifche oder hriftliche Hand, vielleicht diefelbe, 
pon der auch die beiden erften und lebten Gapitel des Buches Cara 





102) Gfrörer (dad Jahrhundert des Heild, I, ©. 70—I1) deutet nam» 
lich die zwölf Fittige auf die Kaiferreihe von Cäſar (der auch im gleichzeiti⸗ 
gen Sibyllinen die Reihe der Kaifer beginnt) bie Vitellius, nämlih: Cä—⸗ 
far, Augufius, Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, Galba, Vitellius, neben 
ihnen Vinder, Nymphidius und Pifo. Die drei ſchweigenden Häupter deutet 
er dann auf die drei hinter einander regierenden Ylavier, Bespafian und feine 
Söhne Titus und Domitian. Die acht Unterfedern endlich deutet er auf 
einheimifche Herrfcher und Führer des Aufruhrs, nämlich: Herodes der Große 
und Agrippa I, fodann die vier Häupter der Empörung, Gleazar, Johannes 
von Giſchala, Simon Bar-Giora und Johannes der Idumäer und die beiden 
lebten Agrippa DI. und die „Königin Berenice”, die Geliebte des Titus, da 
beide legtgenannten Kinder Agrippa's I. noch unter Domitian lebten. Gegen 
diefe Ausdeutung des Adlergefihts erheben fich jedoch aus der Vergleichung 
aller einzelnen Züge deffelben mandherlei Schwierigkeiten, fodaß diefe Deutung 
Gfrörer’s weit entfernt ift, fi mit zwingender Nothwendigkeit zu em⸗ 
pfeblen. 
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hinzugefügt worden find, durch Abfafjung des Adlergefihts den Ber: 
fuh machte, die Erfüllungszeit diefes apokalyptiſchen Buches über 
die Zeit des jüdifchen Kriege hinaus in eine fpätere Epoche zu rüden, 
und für die nach fovielen Zeugniffen (Joſephus, Sueton und Tacitus) 
damals allgemein erwartete und doch nicht eingetretene Erfüllung 
eine längere Frift offen zu halten. Waren nun mittlerweile die 
iudenshriftlihe Apokalypſe und judenschhriftliche Sibyllinen aus diefer 
Zeit befannt geworden, welche in apofalyptifcher Weife die römifchen 
Kaifer aufführen, fo mag aus folchen Borbildern der Verfaffer des 
Adlergefichts einzelne Motive gefchöpft haben, wie 3. B. das meſſia⸗ 
nifche Bild vom Löwen Juda's und von den Häuptern des römi- 
{hen Thieres 122), ſowie aus den Sibyllinen die von Cäfar begin- 
nende Rechnung der römifchen SKaiferreiche, in welcher der Zweite 
(Auguftus) als der Tängftregierende „gefchildert wird 9%). 

Troß unferer feitftehenden Weberzeugung von der Unächtheit 
des Adlergefichts fei indeflen der von uns für möglich gehaltene Ber: 
ſuch, den gefehichtlihen Hintergrund deffelben im Iekten Jahre vor 
Serufalems Zerftörung, nad) Vespaſian's Abzug ale Kaifer, wahrſcheiv⸗ 
fih zu machen, hier wenigſtens angedeutet. Mit den zwölf Fittigen, 
weiche vor den auf die lebten Zeiten aufbewahrten Häuptern herric- 
ten, wären die zwölf Kaifer von Cäſar bis auf Vitellius gemeint, und 
zwar fechs bis auf Nero; von da an treten diejenigen auf, von de 
nen es im Adlergeficht heißt, daß unter ihnen einige waren, welche 
fi erhoben hatten, aber die Herrſchaft nicht behaupteten 9%). Dies 
paßt fehr gut auf die allgemeine Berwirrungszeit im Iekten Jahre 
vor Nero’3 Tode und in der Zeit bis zum Regierungsantritt Bes- 
paſian's. Diefe Zeit meint der Verfaſſer des Adlergefichts, wenn 
er fagt: daß mitten aus. dem Körper des Adlers eine Stimme aus- 
ging, die bedeute, daß nicht geringe Kämpfe entftehen werden und 
der Adler in Gefahr komme zu fallen, aber er werde doch nicht 
fallen, fondern wieder in feinen Anfang eingefeßt werden ?%%). Lebte- 
reg wäre dann durch das erite der während diefer Verwirrungszeit 


195) Offenb. Soh. 5, 5. 17, 9 ff. 

19) Sibylliniſche Orakel 5, 1 ff. 6. Buch, gegen den Schluß hin, und 
12, 20 ff. 

195) 4 Esta 11, 21. 

196) 4 Edra 11, 10 u. 12, 17 f. 
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fehweigenden, d. h. nicht nach der Herrfchaft ftrebenden 1) Häupter 
. eingetreten. Die gedachte Zeit der Berwirrung und bedrohlicher 
Kämpfe im Körper des römischen Adlerd war nun ausgefüllt durch 
die Beftrebungen jener Fittige, ſich die Herrichaft zu erringen, ohne 
daß fie diefelbe (lange) zu behaupten vermochten. Es waren ihrer 
ſechs: Binder, Nymphidius, Galba und fein Mitregent Bifo, Otho 
und Bitellius. Zur Zeit der Empörung des Pinder lebte Nero noch 
zu Neapel in Saus und Braus, im December 69 wurde berfelbe 
geftürzt und die Donaulegionen, die früher unter Bespafian gedient 
hatten, erhoben diefen zum Kaiſer. Daß nun die Kunde von den 
Kaiferwirren nah Nero's Tode (im Juli 68) Yeicht und fchnell dag 
römiſche Reich durchfliegen konnte, dafür war durch die täglich er- 
feheinende Staatszeitung geforgt, dur welche Namen und Detail 
der Beitrebungen jener Kronprätendenten auch zur Kunde der orien- 
talifhen Legionen kamen. 

Zwiſchen der Zeit der Ernennung Vespaſian's zum Kaiſer 
(Ende 69) und der Zerſtörung der heiligen Stadt durch deſſen 
Sohn Titus (im September 70) iſt nun die geſchichtliche Gegen- 
wart der Abfaffung des Adlergefihts, das Auftreten der drei Häup- 
“ter, die bisher ſchwiegen und bis zulebt aufbewahrt wurden. Es 
find die drei Klavier Bespaftan, als älteres Haupt, und feine beiden 
Söhne Titus und Domitian. In den Andeutungen des Adlergefihts 
über Ddiefe drei Häupter verfchwimmt dem Berfafler die Gegenwart 
mit der nädhften Zukunft, die ihm als meffianifche gilt; waren der Er- 
bebung des ältern Hauptes!°®), Bespafian’d, zum Kaifer ſchon foldhe 
Berwirrungen vorausgegangen, fo Tag als ein Vorausblid in die 
Zukunft die Vermuthung nahe, daß der achte neue Kaifer auch nicht 
ange herrfchen?°%), und daß die beiden andern Häupter, das auf 
der rechten Seite (Domitian), das andre auf der Tinten Seite (den 


197) Bol. 4 Esra 11, 7 f. Daß Bespafian um mehrfacher Anzeichen 
und Weiffagungen willen auf die Herrfchaft hoffte und martete — ſich alfo 
ruhig verhielt, bis feine Zeit fam — erzählt Sueton, Bespaflan Ey. 5. 

196) 4 Esra 11, 32: es behauptet, nad) der Bermuthung ded Apokalyp⸗ 
tikers, die Herrſchaft über den Erdkreid länger, ald die Fittige, die vor ihm 
waren. 

199) 4 Esra 12, 2. 26 (da3 erſte größere Haupt wird auf feinem Bette 
fterben, unter Qualen, wie ſich folche für den Verwüfter des h. Landes ge- 
ziemen). 
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Bedränger Jerufalems, Titus) verfählingen werde, jedoch werde auch 
diefer durch das Schwert fterben (ohne Zweifel nämlih, im Sinne 
des Apokalyptikers, durch den Meſſias *00), 

Und wie ſind nun die acht entgegenſtehenden, widerſtrebenden 
Federn zu deuten, die unter den Flügeln des Adlers hervorwuchſen 
und zu herrſchen ſtrebten, ohne die Herrſchaft wirklich behaupten zu 
können?o1)7 In einem Geſichte, worin der aus dem Walde aufgejagte 
- brüllende Löwe Juda feine Stimme zu dem Adler fhidt und dieſen 
feiner Ungerechtigkeit anklagt, können unter den entgegenftebenden, 
Eleinern Federn, die ebenfallg Könige fein follen, kaum Andere ges 
meint fein, als fanatifche Volksführer, welche den durch die Be 
drüdungen des Adlers aufgejagten und gereisten Löwen Juda, d. h. 
das meffinsgläubige Bolt zu den Empörungen reizten, die im jübdi- 
fchen Krieg das Schidfal diefes Volkes herbeiführten. Was hindert 
uns alfo, folche Rädelsführer früherer Empdrungen und bes gegen, 
wärtigen Aufftands unter den acht Kleinen, dem Adler?%%) anhängen; 
den Federn zu denken? Beim Aufftand nach Herodes Tode werden 
uns ſolche mehrere genannt: der Galiläer Judas ?o2), Simon, de 
fih die Krone auffegte*%*) und Athronges, der ſich mit feinem ge 
ordnneten Kriegsweſen und Königsrathe noch lange unter der Herr: 
Schaft des Archelaus erhielt?) An fie reihen fih im jüdifchen Krieg 
Eleafar, Johannes der Idumäer, Johannes von Giſchala und Si⸗ 
mon Bar-Gipra?). Oder glaubt man, auf den Grund einer An- 
deutung des Adlergefihts 20”) alle acht widerftrebenden Federn in die 
Zeit des jüdifchen Krieges fehen zu müflen, fo würden unter den 
Leitern der Empörung auch noch vier andere fich finden, auf die der 
Verfaſſer fih in der Art bezogen hätte, daß zwei davon beim Auf 
treten des Altern Hanfes (Vespaſian's) als Kaiſers, gleichzeitig mit 


— 


200) 4 Esra 11, 35. 12, 27 ff. 

201) 4 Esra 11, 3. 11. 25 ff. 12, 19 ff. 29 f. 

202) Mar ja doch der goldne römifche Adler, den Herodes d. Gr. über 
den Eingang des Tempels hatte hängen laffen, noch bei feinen Lebzeiten die 
Urfahe eines Volksaufſtandes geweſen. 

203) A. G. 5, 37. 

204) Tacitus, Hiftorien 5, 9. 

200, Ewald, Gefchichte des Volles Jsrael, IH, 2. ©. 516 f. 

2 Gfrörer a. a. O. J. S. M f. 

z0r) 4 Esra 12, 21 f. u. 11, 22 f. 
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den zwölf poraudgegangenen Fittigen (den Kaifern bis zu Pitellius), 
bereit vom Schauplage abgetreten waren, unter denen dann 3. B. 
auch der bei der Einnahme von Jotapata gefangene Gefchichtfchrei- 
ber Joſephus, der die Feſtung vertheidigte, einbegriffen fein kann. 
Dver es könnte dabei an die von Joſephus ald Leiter des gali- 
läifchen Aufftandes erwähnten beiden Nachlommen des Galiläers 
Juda gedacht werden. 

Bei diefem Berfuche, die einzelnen Züge des Adlergefichtes, fo- 
weit e3 die Verwirrung. des fehr verderbten Tertes geftattet, in einer 
von den Zeitbeftimmungen Lücke's und Gfrörer’s abweichenden Weife 
zu deuten, werden allerdings nicht alle Andeutungen des Tertes voll 
ftändig gelöft; es dürfte jedoch dies in der That bei der gegenmärti- 
gen Befchaffenheit des Textes eine Sache der Unmöglichkeit fein. Ge⸗ 
nug, wenn ed uns gelungen fein follte, die Möglichkeit der Abfaffung 
auch des Adlergefichtes während der Zeit des jüdifchen Krieges zur 
Wahrfcheinlichkeit erhoben zu haben. Verlaſſen wir jett das Gebiet 
diefes vermwidelten apokalyptiſchen Gefichtes, und nehmen den Baden 
unferer Entwidelung des religiöfen Bewußtſeins während des Zeit-⸗ 
alters Jeſu wieder auf. 

Der ungeheure Rationalftolz des jüdifchen Volkes, daß fie vor 
Bott mehr als alle übrigen Völker des Erdfreifes geachtet feien, 
wurzelte in der dur die gemachte Gefchichte der Vergangenheit ge 
nährten phantaftifch-willfürlihen Art, die Welt und Weltgefchichte 
anzufchauen. ‚Im vierten Buche Esra hatte folche Anfchauungsmeife 
ihren lebten claffifchen Ausdrud gefunden, der mit einer fo ftau- 
nenswürdigen Naivetät und Zuverfiht vorgetragen und auf die 
Meffiashoffnungen praktifch angewandt wird, daß wir ung über den 
Haß nicht wundern dürfen, der eben in jener verhängnißvollen Zeit 
des jüdifchen Krieges und früher in Paläftina felbft, wie in Syrien 
und Paläſtina auch andrerfeits von Seiten der Griechen und Römer 
gegen die Juden allgemein fih Luft machte und der in die Schilde 
rung überging, die der große Römer Tacitus in feinen Hiftorien ?°®) 
von diefem Volke entwarf. Um unfertwillen (fo läßt ja der Ber: 
fafler des Buches Esra feinen Seher vor Gott fprechen) haft du, 


208) Tacitus, Hiftorien 5, 5. Im erſten hriftlichen Jahrhundert hieß 
e8 unter Griechen und Römern allgemein: die Juden baffen Alle und werden 
von Allen gehaßt. 3 Mac. 3, 7. 19. Joſephus, Alterthümer 13, 8, 3. 
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Herr, die Welt (den Aeon) geſchaffen; die übrigen Völker, die von 
Adam flammen, fagft du, feien Nichts, denn fie find dem Staube 
gleich geworden, und mit dem ZTräufeln aus einem Gefäß verglichft 
du ihren Meberfluß. Und jekt, o Herr, beginnen jene Völker, die 
für Nichts geachtet worden find, über uns zu herrſchen und uns zu 
verfchlingen; wir aber, dein Boll, das du dein erfigebornes, dein 
einziges, deinen Liebling genannt haft, find nım in ihre Hände 
überantwortet. Wenn denn um unfertwillen die Welt gefchaffen 
ift, warum befißen wir nicht dag Erbe mit der Welt?0%)? 

Doh wir Hoffen zu Gott (heißt es im zweiten Maccabäerbuch, 
defien Abfaffung in die Zeit der herodäifch-römifchen Drangfal fällt), 
der Herr, der feinem Volke Hilft und das Erbe und wmiedergiebt, 
nämlich das Neich und das Prieftertbum, wie er es im Geſetz ver- 
heißen hat, werde fi) unfrer bald erbarmen und aus der weiten 
Melt ung an heiliger Stätte wieder zufammenbringen. Denn Gott, 
unfer Herr, fiehet uns nicht fo lange zu, als den andern Völkern, 
die er bingehen läßt, bis fie das Maß ihrer Sünden erfüllet ha- 
ben, fondern er mwehret und, daß wir’s nicht zu meit treiben und 
er ſich zulet an uns rächen müfje; deshalb hat er feine Gnade 
noch nie ganz von und genommen, und ob er und mit einem Un: 
glück gezüchtigt hat, fo hat er gleichwohl fein Volk nicht ganz ver: 
laffen. Denn er hat allezeit einen Unterfchied gehalten zwifchen fei- 
nem Bolt und den Heiden, und wenn das Stündlein gekommen: ift, 
daß die Heiden am flolzeften und mir am fchmächlten geweſen find 
und daß Gott hat richten follen, fo hat er an fein Volk gedacht 
und feinem Erbe den Sieg gegeben ?!9). 

Der weltgeſchichtliche Conflict, in den das Zeichen Sions, der 
Glaube an das meſſianiſche Weltreich, mit dem römiſchen Adler ge- 
kommen war, endete mit der Zerſtörung Jeruſalems. Rom oder 
Jeruſalem, Babel oder Sion? war die Frage geweſen, und wie hat 
ſie jener weltgeſchichtliche Wendepunkt beantwortet? Zunächſt ſchien 
es, als ob der Sieg auf Seiten Roms wäre; aber die äußere Nie— 
derlage des Judenthums war nur ein weltgeſchichtlicher Schritt näher 
zum Sieg ſeiner beſten Kraft, des Geiſtes, der in ſeinem Schooße 
groß geworden war. Mit jenem Siege Roms und dem Fall Jeru— 


209) 4 Esra 6, 55—59, 
210) 2 Macc. 2, 17 f. 6, 14 f. Stüde in Efther 7, 6. 
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falems war in der That die alte Welt abgelaufen und ein neues 
Weltalter begann, die meffianifche Zeit, und der Glaube an den 
Meſſias murde die Seele des ſeelenlos gewordenen römifchen Welt- 
reiches. 

Was ein Bolt im Innerften bewegt und erfüllt, die Begeifte- 
rung feined Herzens und das praktiſche Ideal feines Lebens, dies ift 
in Wahrheit feine Religion zu nennen. In diefem Sinne war die 
Religion der Römer nicht der Aberglaube des Volks, fondern der 
ernfte politifhe Sinn im Innern des bürgerlichen Lebens und 
der ftrenge militärifche Herrfchergeift nach außen, die Entwidelung 
des perfönlichen Charaktere im Sagum oder Kriegsrode und in der 
Toga oder dem Staatsrode. Dies waren die beiden Seiten römijcher 
Bürgertugend. Der höchſte Zwed, die Seele und der beherrfchende 
Gedanke des römifchen Weſens war der Staat und das Leben 
im Staat, die Herrfchaft dieſes Staates und des römifhen Ra- 
mend. Die ewig bleibende Errungenfchaft des römifchen Geiftes in 
der Gefchichte ift die Anfchauung eines gemeinen Wefens freier Men- 
fen, die res publica oder civitas, welcher ſich der Einzelne mit der 
Religion der. Bürgertugend hinzugeben hat, mit jenem Ernſt fitt- 
lihen Gemeingefühls, das uns in zahlreichen Schriften edler, mann 
hafter Römer überliefert ift. 

Es fehlte nur, daß diefe Anfchauung von der einfeitig politi- 
fhen Form befreit und mit dem wahrhaft allgemeinen Inhalt des 
geiftigsfittlihen Zwedes des Menfchenlebeng erfüllt wurde. Der pos 
litifche Zmed der Römer, der Staat und das Keben im und für 
den Staat, war allerdings ein geiftig-fittlicher Zweck, aber gleich 
wohl nicht mit dem vollen und wahrhaft allgemeinen vernünftigen 
Inhalte menfchlicher Freiheit erfüllt. Der römiſche Geift bezog aller- 
dings diefen Inhalt, wie er ihm von außen entgegenfam, auf fi 
und machte Religion, Kunft, Wiffenfchaft, diefe allgemeinen vernünf— 
tigen Mächte des menfchlichen Geiſteslebens feiner Eriftenz und feiner 
Macht dienftbar, ohne fih jedoch auf wirklich Tebendige Weife mit 
demfelben zu erfüllen, fie als Lebensblut feine Adern durchftrömen 
zu lafjen, ihren Inhalt im Staatsleben wirklih That und Wahrheit 
werden zu lafien. Jene allgemeinen geiftigen Lebensmächte waren 
dem römifhen Staat nur Nebenfache, Gegenftände des Luxus, nicht 
fein innerft eignes Pathos; dieſes war nur die Herrfhaft als foldhe. 
Der römifche Staat hatte, anftatt fi) als höchfter und allgemeiner. 


[4 
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- geiftig-fittlicher Menfchenzwed felbft zu willen, nur die allgemeine 
Form dieſes Zwedes, nicht zugleich auch den vollen unendlichen In⸗ 
halt defjelben als wirklihe Gegenwart. 

Der eine und lebte Zmed war : Rom foll über den Erdfreis herr: 
ſchen, die Völker der damaligen Welt follen römifch werden; Rom 
fol die Seele, das herrfchende Haupt, die andern Bdlker die dienen- 
den Glieder fein. Das war allerdings nicht der zufällige, natür- 
lihe Sieg des Einen Volkes über die andern — denn Rom war 
von Anfang an gar nicht als natürliches, naturwüchfiges Boll vor- 
handen, fein eigentlicher Volksgeiſt geweſen, fondern durch Neflerion 
und Vertrag mit bewußter politifcher Abfiht aus der Combination 
verfchiedener volksthümlicher Elemente recht eigentlich erft gemacht, 
künſtlich geſchaffen —; jenes römifche Weltherrichaftsverhältniß mar 
der allmähliche Sieg einer Idee, die unſcheinbar in's Leben trat, 
mehr und mehr erftarkte und endlich die Nationalitäten vernichtete, ‘ 
um einen allerding® böhern Begriff von Nationalität aufzuftellen, 
als ihn bis dahin die alte Welt kannte. Indem alle Völker Römer 
und die Römer alle Böller geworden find, war der Weg angebahnt, 
das Bewußtfein der Völker zum allgemein menfchlichen zu erweitern. 
Die Römer febten damit nur fort und brachten in den Rahmen einer 
allgemeinen politifchen Form, was bereits feit Alerander der Helles 
nismus ebenfalla erfirebt hatte und mas feit den Zeiten des Exils 
das Bolt Jorael in feinen ausgezeichnetiten Vertretern geahnt und 
als Ideal der Zukunft aufgeftellt hatte. 

Ebendafjelbe, was durch die Römer erreicht wurde, hatte ſo⸗ 
wohl der Hellenismus als das Judenthum, jedes von beiden in .ei- 
genthümlicher Weife und von verfchiedenem Ausgangspunkt menig- 
fiend erfirebt, der Hellenismus wollte das Bewußtfein der Völker 
mit der allgemeinen Lebensluft der höchften griechifchen Gelftesbil- 
dung erfüllen, das Judenthum gedachte die Völker zum Dienfte des 
Einen heiligen Gottes zu verfammeln. Beide, Judenthum und Helle 
nismus hatten vor Rom den gediegenen Inhalt und die Fülle eines 
wahrhaft allgemeinen geiftigsfittlihen Bermußtfein voraus, aber Rom 
hatte vor ihnen den flegreichen Vorzug einer gefchloffenen politis 
ſchen Form und eines derbern, thatkräftigen Realismus und praf- 
tifchen Geſchickes. Für das Römerthum, den Hellenismus und das 
Judenthum ift das eigentlich bewegende Princip der Entwidelung 
zum Univerfaliemus der Gegenfap nah außen, zu den übrigen 
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Völkern, alfo die Macht der Gefchichte, geweſen; nur für jedes bon 
diefen Dreien auf unterfcheidende Weile: für die Hellenen lag der 
Anſtoß zur Erweiterung ihres nationalen Bewußtſeins zum allge 
mein menfhlichen, alfo zum Hellenismug, in ihrer vom Trieb zur 
Allgemeinheit bejeelten geiftigen Bildung; für die Juden lag im un 
terfcheidenden Gottesbewußtſein der Antrieb, ſich nach ihrem natio- 
nalen Dafein zugleih zum Mittelpunkt einer univerfellen Anſchauung 
zu machen; für die Römer lag der Grund der Erweiterung ihres 
nationalen Bewußtſeins zur Weltherrfhaft in ihrer gediegenen bür- 
gerlihen Verfaſſung und militärifchen Organifation. Hellenismus 
und Judenthum hatten zwar ebenfalls den Trieb, fi) als politifche 
Macht hinzuftellen, was aber ihrem vorwaltend idealiftifchen Grund. 
ftreben mißlang und mißlingen mußte, hat der entfchiedene Realis- 
mus Noms erreicht. 

Aber das Römerthum hat, was beim Hellenismus und Yuden- 
thum bloße Tendenz geblieben war, nur erreicht, um den gediegenern 
geiftig-fittlichen Gehalt und die Fülle der Bildung, die der Hellenis- 
mus und das Judentum ihrerfeits errungen hatten, in fih aufzus _ 
nehmen und fih damit zu ergänzen. Den Hellenigmus hatte die 
Weltgefehichte für feine Tendenz zur Weltherrſchaft von vornherein 
mit der geiftigen Weltherrfchaft abgefunden ; hellenifche Bildung war 
bereits die allgemeine Lebendluft des Länderkreifes der damaligen ge 
bildeten Welt geworden, ehe diefe noch von Rome cehernen Armen 
umfpannt wurde. Aber das Judenthum hatte feinen Anfpruh auf 
MWeltherrfehaft nicht aufgegeben, auch als Glied des römifchen Riefen- 
leibes feine Nationalität nicht eingebüßt. Der Genius von Hellas 
hatte. fih unter den Fittigen des römifchen Adlers wohl und ficher 
gebettet; aber das Zeichen Sions erhob fih flol; zum Kampf mit 
dem Alles verihlingenden Weltadler,; der Herr der Geſchichte ſollte 
entſcheiden, ob Rom oder Sion herrſche. 

Er entſchied, daß Rom herrſchen und doch Sion ſiegen ſolle 
mit ſeinem Zeichen, dem Weltherrſcher Meſſias. Im Buche Daniel 
hatte ſich dieſe jüdiſche Anſchauung von der Weltherrſchaft in ihrer 
entſcheidenden Schärfe zuſammengefaßt: auf die bisherigen Welt⸗ 
monarchieen follte als das letzte irdiſche Weltreich das Reich des 
Höchſten unter feinem geſalbten König folgen?11). Und längſt hatten 
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— fo ſprach 'ſich jüdiſcher Stolz den ſtolzen Römern gegenüber aus — 
die Juden befchloffen, weder den Römern, noch fonft Semanden als 
allein Gott zu gehorchen, der allein der wahre und gerechte Herr 
der Menfchen ift*!2), Die fpätern rabbinifhen Vorftellungen von 
der meffianifchen Zeit laufen alle darauf hinaus, daß Serufalem die 
Weltherrfhaft mit Rom taufcht, daß dann Israel den Heiden nicht 
mehr dient, fondern über fie herrſchen wird *12). 

Diefer Gedanke der Weltherrfchaft des einen Volkes über die 
andern Bölfer war aber nur eine Seite in der jüdifchen Meifias- 
anfhauung; diefe Weltherrfchaft war nicht als ſolche der unbe- 
dingte, letzte und höchfte Zwed, fondern fie ift nur Weltherrichaft 
vermittelft des Zweckes der dadurch zu erreichenden Berberrlihung 
Gottes durch das eine Bolt und weiterhin dur alle übrigen Völker, 
und der Heiligung und des Glüdes diefes einen Volkes und weiter 
bin aller übrigen Völker. Die Weltherrfchaft ift nicht als That diefes 
einen Volkes, fondern ald That Gottes durch dieſes Volt, durch den 
Meffias diefes Volkes gefaßt, und der innerfte Kern der Vorftellung 
fein anderer, ald der Gedanke und die Hoffnung einer Bollendung 
des ftaatlich-politifchen Lebens der Völker überhaupt durch 
die von dem einen Volke ausgehende geiftig-fittlicdhe 
Macht der wahren Religion. Und die Erwartung der meffia- 
niſchen Zeit ift darin begründet, daß der Herr als die Eine erhabene 
und heilige Lebensmacht, der urfprünglih nur als Bundesgott des 
einen Volkes neben andern Göttern geltende Gott jeßt zugleich über 
das Eine Volk hinaus ift und alle Menjchen und Völker umfaßt. 

Der höchfte fittliche Zwed des Menfchenlebens ging alfo bei den 
Suden ebenfo wie bei den Römern in die Form des Staates ein, 
und zwar mit ber Tendenz zur Allgemeinheit und Weltherrfhaft, 
und bier war vorhanden, was der Anfhauung des römifchen 
Staatölebens fehlte: der geiftig-fittliche Gehalt des Allgemeinen, der 
höchſte praktifche Selbſtzweck des Menfchenlebens, die Anfhauung des 
Weltideales felbft, zu welchem der gegenwärtige mangelhafte Weltzu- 
ftand zu erheben ift. Aber diefes Ideal, das dem Römerthum ganz 
fehlte und aus der heileniftifchen Weltbildung nur in einzelnen ein- 
famen Klängen in die römifche Welt herüberflang, war auch im 


212) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 7, 8, 7 u. 7, 10,1. 
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Judenthum ſelber vorerſt nur in einſeitiger Weiſe vorhanden, nur 
in der Form der unmittelbaren, noch unaufgeſchloſſenen Allgemein- 
beit, der Religion nämlich, die als reine Gemüthsbewegung und all- 
gemeiner Trieb in die praftifche Bewegung des politifchen Lebens 
aufgenommen war. Mber hier, bei den Juden, fehlte für den In— 
halt dieſes Weltidenles die Äußere politifche Form, der wirkliche Staat 
und. die factifche Allgemeinheit der Herrſchaft, und fo blieb der 
Inhalt der meffianifhen Anfhauung bloße Tendenz, die Vollendung 
des ftaatlichen Lebens, der mwahrhafte, allgemeine, vom göttlichen 
Leben durchdrungene und zu feinen wahren Wefen erflärte Staat 
war ein blos erfehnter und gewollter, ſomit unmwirflicher, ein bloßes 
abjtractes Ideal, das in der beftehenden Wirklichkeit feinen Boden 
fand, das von der religiöjen Sehnfuht und Hoffnung entworfene 
Bild eines ftaatlicheallgemeinen Lebens, das der Kraft und der äußern 
Mittel entbehrte, fih geltend zu machen und in der Wirklichkeit 
durchzuführen. ' 

Und auch noch nach einer andern Seite war die jüdifche An- 
fhauung des politifchen Ideale in der Abftraction ftehen geblieben; 
es ging ihr ebendaffelbe ab, was auch der einfeitig politifchen Form 
des römischen Staate fehlte, nämlich die Durchdringung des Ideale 
mit den übrigen Mächten des geiftig-fittlichen Lebens, Kunft und 
Wiſſenſchaft, alfo gerade denjenigen Elementen, durch deren Pflege 
das hellenifche Volksleben feine weltgefchichtliche Bedeutung erlangt 
hatte. Die drei Seiten alfo, deren Vereinigung den höchiten geiftig- 
fittlihen Zwed in der Form des allgemein menfchlichen Ideale zu 
eonftituiren im Stande geweien wäre: die Form der flaatlich-politi- 
fchen Allgemeinheit, die Anfchauung des religiös -fittlichen Univerja- 
lismus und die Macht allgemeiner geiftiger Bildung in Kunft und 
Miffenfchaft waren als ifolirte Dafeine- und Lebensformen zu der 
Zeit, als der damalige gebildete Erdfreid, d. h. die Länder um das 
Mittelmeer zu einem einzigen Weltreiche verbunden waren, thatſäch— 
lih vorhanden; die Römer waren Vertreter der politifchen Form 
der Allgemeinheit, das hellenifche Weſen und Leben vertrat Die über 
den ganzen Umkreis des römiſchen Weltreichd verbreitete geiftige 
Bildung, und endlich die Juden waren Vertreter der Religion. Aber 
diefe verfehiednen Elemente bildeten nur einen äußerlihen Aggregat 
zuftand, feine wirkliche organifche Lebenseinheit; fie hatten ſich nicht 
innerlich durchdrungen und wechfelfeitig ergänzt, mie dies erforderlich 
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geweſen wäre, um den höchſten geiſtig⸗ſittlichen Zweck als exiſtirendes 
politiſches Ideal zu verwirklichen. 

Eine ſolche wechſelſeitige Ergänzung und Durchdringung dieſer 
drei weltbeherrſchenden Lebensmächte war aber in der That bereits 
ſeit Jahrhunderten eingeleitet; das helleniſtiſche Weſen hatte den 
Anfang gemacht, indem es ſich als griechiſche Weltbildung über den 
geſchichtlichen Länderkreis der alten Welt ausbreitete; und dieſe be— 
fand ſich recht eigentlich mitten in dieſem Vermittelungs⸗ und Ver—⸗ 
ſchmelzungsproceß, als die römiſche Weltherrſchaft in den erſten 
Zeiten des Kaiſerthums den helleniſtiſchen Weltkreis mit ihren eiſernen 
Armen umſpannte. Es fehlte nur noch, daß das dritte der ger 
dachten weltgefchichtlichen Elemente ebenfalld feine Bahn begann und 
das im fernften Winkel des römischen Weltreiches verftedte Volk der 
Juden feine weltgefchichtlihe Sendung vollführte, daß der jüdiſche 
Volksgeiſt, der feines weltgefchichtlihen Berufs feit Jahrhunderten 
in ahnungsvollen Weiffagungen inne geworden war, fich endlich 
aufraffte, um die reiffte Srucht- feiner nationalen Bildung der Ge 
fhichte als geiſtiges Erbe hinzugeben. 

Und dazu hat er jest Anftalten gemadt, ale feine Zeit erfüllet 
war. Die im Elemente hellenifcher Geiftesbildung vollzogene Völker⸗ 
mifhung und Völkerverſchmelzung hatte im Römerreiche die Form 
einer äußern politifchen Einheit erhalten; jetzt war die Zeit erfchienen, 
diefe äußere Einheitsform mit dem Inhalte des höchſten geiftig- Btt- 
lichen Zwedes zu erfüllen und mit den Keimen eines allgemein 
menschlichen religiöfen Lebens zu befrudhten, die reine Gemüths- 
bewegung der Religion, die phantafievolle Anſchauung des höchften 
menſchlichen Ideals als treibende Macht in die allgemeine Bewegung 
des Völkerlebens einzuführen. 

Und dieſe Anſchauung war es, die im Geiſte des Mannes aus 
"Nazareth aufging; es war die von ihrer national-jüdifchen Be⸗ 
fhränfung befreite und zur Allgemeinheit einer weltgefchichtlichen 
Idee erhobne Meffiasanfhauung, das Zeichen Sions, das Gottes- 
reih auf Erden, ale weltgefhichtliher Gedanke gefaßt. - Aus diefer 
Anſchauung entwidelte fich im Laufe der nächftfolgenden Sahrhunderte 
die gereinigte Meffiagreligion, das Chriſtenthum, einerfeits durch 
Aneignung des wahrhaft bleibenden Kernes des helleniftifchen Geiftes- 
lebeng und durch Eingehen in die politifhe Form des römiſchen 
Geiſtes, indem es römiſche Staatereligion wurde, ſodaß nun, faft 
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dreihundert Jahre nach dem Kalle Jeruſalems durch die Legionen 
des Titus, die Sage dem fterbenden Kaifer Julian die Worte in den 
Mund legen konnte: du haft gefiegt, Galiläer! **) 

Im römiſchen Weltreih, während des erften Jahrhunderts der 
Kaiferzeit, war der Geift heimathlos geworden, das Weltreich hatte 
feine Seele, die römifche Freiheit und die Republik verloren, und fo 
war ihm auf feinem eignen Boden aus dem Schooße der griedhifchen 
MWeltbildung her eine neue allgemeine Seele Bedürfniß geworden. 
Schon die cyniſchen Philofophen Antifthenes und Diogenes hatten 
eine Ahnung jenes allgemeinen Baterlandes für alle Menfchen ge- 
habt, indem fie lehrten, der Weife könne eines Baterlandes entbehren 
und achte das Bürgertum einer bejondern Baterftadt dem allge 
meinen Weltbürgertbum gegenüber gering?!) Der Stoiker Chry- 
fippus lehrte, die Gefammtheit aller Bernünftigen bilde -einen Staat, 
eine gemeinfame Stadt und Welt, eine Heerde unter dem allge 
meinen Geſetze der Bernunft*!). Es gibt zwei Staaten, fagt der 
Stoiker Seneca, der eine groß und wahrhaft allgemein, der Götter 
und Menfchen umfaßt, bei dem wir nicht diefe oder jene Hufe des 
Zandes fchauen, fondern unfers Leinen Staates Grenze ausdehnen, 
foweit die Sonne leuchtet; der andere Staat ift derjenige, in welchen » 
ung das Schidfal der Geburt ald Bürger aufgenommen hat und 
dem nicht alle Menfchen angehören, fondern nur eine gewifle Anzahl. 
Mit welhem Staat wird fich der BWeife einlaffen? Wollte ih aud) 
einen nad) dem andern herzählen, ich) würde feinen finden, dem der 
Weife oder der dem Weifen recht wäre. Der Staat, der-des Weifen 
würdig ift, ift die Welt, und fo ift er nicht außerhalb des Staates, 
aud wenn er fih von den gewöhnlichen Staatsgefchäften zurüd- 
zieht. Darum will ich die Länder anfehen, als gehörten fie mir, 


‚und mid) überzeugt halten, mein Vaterland fei die Welt und deffen 


Borfteher die Götter*!”), Der römifche Stoiker Mufonius lehrte, 
der Weife fei Bürger der Stadt Gottes, die aus Menfhen und 
Göttern beftehe, und diefed wahre Vaterland fei die Welt; und der 
Schüler defielben, Epiktet, dringt darauf, daß fih der Menih ale 


214) Theodoret's Kirchengefchichte 3, 25. 
215, Diogenes Laertius 6, 11. 29. 63. 71 f. 9. 
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einen Sohn Gottes betrachte, um daraus die brüderliche Liebe zu 
feinen Mitmenfchen und das Bewußtſein feines Weltbürgerthbums zu 
fhöpfen!%. Es ift gut, fagt Apollonius von Tyana in den ihm 
untergefhobnen Briefen, die ganze Welt als fein Baterland anzu: 
fehen und alle Menfchen für feine Brüder und Freunde, als Ge- 
Thöpfe Eines Gotte® und von einem und demfelben Wefen, die 
allenthalben, fie mögen fein, wo und wer fie wollen, Griechen, "Bar: 
baren oder andre Menfchen, fih als Menfchen mit einander ver: 
binden 219). 

Kebendiger und fruchtbarer Tagen folche Ahnungen im Schooße 
der mieffianifchen Hoffnung der Juden, entjtellt und getrübt freilich 
durch die Gluth des Haffes gegen das Heidenthum, im Keime ver: 
borgen. Aus der tiefften Erniedrigung dieſes Volkes, das doch 
nimmer fein Selbit verlor, follte der höchſte und reinfte Ausdrud 
des Gedankens geboren werden, welcher die neue Seele der folgenden 
Meltgefchichte wurde. Auch nach ihrer politifchen Seite lag in diefen 
meffianifchen Hoffnungen ein Wahrheitäfern verhüllt, der nur mit 
reinem und heiligem Sinne feitgehalten und zum Gemeingut aller 
Menfchen erweitert werden durfte, um darin das höchfte und heiligite 
Gut des Menfchen, ihre Freiheit und Gleichheit vor Gott, ausge 
fprochen zu finden und im Glauben an diefed Gut den begeifterten 
Bid in eine fchöne Zukunft einer allgemeinen Bruderfchaft aller 
Menfchen ſchweifen zu Taffen. Sollte denn diefer Glaube ewig nur 
ein fchöner Traum, ein Wahn gutmüthiger Schwärmer bleiben? 
Dann müßte ale das Haupt folcher Schwärmer der Mann erfcheinen, 
in welchem ſeit nun fait zwei SIahrtaufenden die Chriftenheit den 
Stifter ihres religiöfen Lebens verehrt! 

216) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 397 f. 402 f. 

219%, Philoftratud, Leben und Briefe des Apollonius von Tyana, 
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einen Sohn Gottes betrachte, um daraus die brüderliche Liebe zu 
feinen Mitmenfchen und das Bewußtſein feines Weltbürgertbums zu 
[höpfen?%). Es ift gut, fagt Apollonius von Tyana in den ihm 
untergefchobnen Briefen, die ganze Welt als fein Vaterland anzu: 
fehen und alle Menfchen für feine Brüder und Freunde, ale Ge 
Thöpfe Eines Gottes und von einem und demfelben Wefen, die 
allenthalben, fie mögen fein, wo und wer fie wollen, Griechen, Bar- 
baren oder andre Menichen, fih als Menfchen mit einander ver- 
binden 2??). | 

Lebendiger und fruchtbarer Tagen folhe Ahnungen im Schooße 
der meffianifhen Hoffnung der Juden, entftellt und getrübt freilich 
durch Die Gluth des Haffes gegen das Heidenthum, im Keime ver- 
borgen. Aus der tiefften Erniedrigung dieſes Volkes, das doch 
nimmer fein Selbſt verlor, follte der höchfte und reinfte Ausdruck 
des Gedankens geboren werden, welcher die neue Seele der folgenden 
Weltgefhichte wurde. Auch nad ihrer politifehen Seite lag in dieſen 
meffianifchen Hoffnungen ein Wahrheitskern verhüllt, der nur mit 
reinem und beiligem Sinne feftgehalten und zum Gemeingut aller 
Menfchen erweitert werden durfte, um darin das höchfte und heiligfte 
Gut des Menfchen, ihre Freiheit und Gleichheit vor Gott, audge- 
fprochen zu finden und im Glauben an dieſes Gut den begeifterten 
Blid in eine fehöne Zukunft einer allgemeinen Bruderfchaft aller 
Menfchen fchweifen zu Taflen. Sollte denn diefer Glaube ewig nur 
ein ſchöner Traum, ein Wahn gutmüthiger Schmwärmer bleiben? 
Dann müßte ale das Haupt folcher Schwärmer der Mann erfcheinen, 
in welchem ſeit nun faft zwei Iahrtaufenden die Chriftenheit den 
Stifter ihres religiöfen Lebens verehrt! 
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Zweites Buch. 


Die Stiftung des Chriſtenthums. 


dr Band. 1 


| Eriter Abſchnitt. 
Der Stifter des Chriſtenthums. 


Das neue religiöfe Leben, deffen Eintritt in die Weltgefchichte 
fi) an den Namen des Mannes aus Nazareth knüpft, und das 
fortan mit feinen flillen Siegen die Welt durchzog, hatte fid) aus 
dem Ringen und Gähren des geiftig-fittlichen Lebens im helleniftifch- 
römischen Bölkerfreis erzeugt. Die Macht diefed neuen Lebens war 
längft vor feinem gefchichtlichen Hervortreten wirkſam; der neue Geift 
wuchs und gedieh längft in feinen Keimen im Schooße der Zeiten, 
ehe es als reife Geftalt an's Licht des großen weltgefchichtlichen Ta⸗ 
ges trat; die Sonne des neuen Bewußtſeins war bereits als die 
Morgenröthe des großen Tages wirkſam, ehe fie am Horizont 
aufging. 

Die eigentlihe Geburtsftätte und der gefchichtliche Ausgangs- 
punkt ‘der Chriftuereligion oder des weltgefchichtlihen Meſſiasthums 
war allerdings das Judenthum. Aber zu derjenigen Geftalt und 
Bewußtſeinsform, in welcher das Judenthum den Inhalt des Be 
wußtfeins Jeſu aus fih zu erzeugen im Stande war, ift daflelbe 
nit in rein abgefchloffener und ausfchließgender Beziehung auf ſich 
felbft, fondern im Conflict mit andern Bölkern und ihren Bildungen, 
zuerfi mit dem Semitismus und PBarfismus und dann mit dem 
geiftig-fittlichen Lebenselemente des Hellenismus und der römifchen 
Weltmacht, alfo durch die innere Wechfelmirkung aller religidfen und 
geihichtlichen Elemente des vorausgegangenen helleniſtiſch⸗römiſchen 
Zeitalterd gelangt, ſodaß alfo das Chriftenthbum als das Refultat 
des ganzen vorausgegangenen Berlaufs der helleniftifch-römifchen 
Weltgefchichte erfcheint, worin deren höchfte und reinfte Bildung?- 
formen und geiftigsfittliche "Xebensftrebungen zu einer geiftigen Ein- 
heit zufammengefaßt waren. 

» 1* 
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Zunächſt tritt zuns dieſes Reſultat in der Form eines unmittel- 
baren Lebens entgegen, als das Bemußtfein einer einzelnen Perſön⸗ 
lichkeit — in Jeſus von Nazaretd. Denn das Schöpferifhe und 
Neue tritt überhaupt in der Weltgefchichte darin hervor, Daß eine 
hervorragende Perjönlichkeit die vorausgegangenen Bermittelungen 
aufhebt, d. b. in ihrem Selbftbewußtfein zu einem Tebensvollen 
Brennpunkte zufammenfaßt, fodaß fie in ihrer Größe nun unmit- 
telbar dafteht. Aber diefe Unmittelbarkeit ift eben nur das Refultat 
eined vorausgegangenen vielverzweigten Bermittelungsprocefled, einer 
langen Reihe von Urſachen und Wirkungen, und die weltgefhicht- 
lihe Perfönlichkeit bringt die bereits fertige Dichtung des Weltgeiftes 
nur zum Abfchluß, erhebt fie zur mweltgefchichtlihen Thatfache. Der 
Mann aus Nazareth fprach nur für das Bemwußtfein der Welt aus, 
was in ihrem Schooße gereift war. Er gab dem, was längfi auf 
verfchiedene Weife und in verfchiedenften Formen als Refultat Des 
“ vernünftigen Nachdenkens, als Bedürfnig des menschlichen Herzens, ale 
Korderung des fittlihen Bewußtſeins fich geltend gemacht hatte, mit 
urfräftigem Geifte in einer neuen Form den einfachiten, natürlich: 
ften Ausdrud. 

Indem wir nun diefen Kern aus den Umhüllungen der ge 
ſchichtlichen Weberlieferung ablöfen, die Stiftung des Chriftenthums, 
d. h. das gefchichtliche Herportreten defjelben im Zeitalter Jefu und 
der Apoftel im Zufummenhang darzuftellen den Verfuch machen, Ie- 
gen wir dabei die Berichte des erften, nah Matthäus benannten 
Evangeliums zum Grunde, geſtützt auf die neueften Fritifchen For— 
fhungen über die Evangelien, wonad dag Mätthäusevangelium ale 
die beziehungsweife ächtefte und glaubwürdigfte Quelle der evangeli- 
fhen Gefchichte gelten muß. Die einzelnen Daten aufzuführen, auf 
denen dieſes Ergebniß hiftorifchskritifcher Forſchung beruht, würde 
eine Wiederholung diefer Unterfuhungen felbit erfordern, die hier nicht 
am Plabe if, wo es unfere Anfgabe iſt, auf diefem Grunde weiter- 
zubauen. Wir müffen ung begnügen, den gegenwärtigen Stand der 
betreffenden Unterfuchungen kurz zufammenzufafien?), 





) Sie find geführt in den Werken: Baur, fritifhe Unterfuhungen 
über die fanonifhen Evangelien. 1847. Köftlin, der Urfprung und die 
Compofition der ſynoptiſchen Evangelien. 1853, Vgl. Baur, das Chriften- 
thum und die chriftliche Kirche der drei erften Jahrhunderte, S. 21 ff. und 
in der erfigenannten Schrift ©. 571 f. 620 f. 
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Als Quellen für eine beabſichtigte Darſtellung der perſönlichen 
Wirkſamkeit Jeſu und ſeiner evangeliſchen Verkündigung bieten ſich 
zunächſt die vier Evangelien dar. Aber die entſcheidende Frage iſt, 
in welches Verhältniß man das vierte, vermeintlich johanneiſche 
Evangelium zu den drei erſten Evangelien ſetzt; denn es ſteht un— 
umſtoͤßlich feſt, daß die ganze Auffaſſungsweiſe der Perſönlichkeit 
Jeſu und des Chriſtenthums ſelbſt eine grundverſchiedene iſt, je nach— 
dem man entweder eine durchgängige Uebereinſtimmung der vier 
Evangelien vorausſetzt und eine Ausgleichung ihrer Verſchiedenheiten 
für möglich hält, oder aber die zwifchen dem vierten und den drei 
erften Evangelien ftattfindenden Differenzen als einen durch die ganze 
Auffaffungsweife des gefchichtlihen Stoffes fih hindurchziehenden 
MWiderfpruh anerkennt, der auf gefhichtlihem Wege ohne die ge- 
waltfamften Mittel einer fophiftifhen Auslegung nicht gelöft wer: 
den Tann. 

Iſt es alfo eine jedem unbefangenen und vorurtheilsfreien Blid 
ſich aufdrängende und durd feine Sophiftit abzumeifende Thatfache, 
daß die ganze Auffaffung der Perſon Jeſu und der evangelifchen Ge- 
Ihichte im vierten Evangelium eine weſentlich andere ift, ale in den 
drei erften Evangelien, und hat man nur die Wahl, diefe gefchicht- 
liche Differenz entweder anzuerkennen, oder zu läugnen, welches Ieb- 
tere freilich nur mit Hintanfeßung aller Regeln einer unbefangenen 
und vorurtheilsfreien Gefchichtebetrahtung und Schrifterflärung ge- 
fchehen kann, nimmt man an, daß alle vier Evangelien harımo- 
nifch zufammenftimmen, fo iſt die über das gefchichtlihe Maß des 
Menfchlichen fchlehthin hinausliegende hohe Bedeutung, welche das 
johanneifhe Evangelium der Perſon Jeſu ale dem menſchgewordenen 
ewigen Worte Gottes gibt, für die ganze Auffaffung der evangelifchen 
Geſchichte Jo entfchieden maßgebend, dag man im Chriſtenthum felbft 
nur ein Wunder im höchſten Sinne des Wortes, ein über den ge 
fehichtlihen Zufammenhang der Menfchengefhichte hinausweiſendes 
übernatürlichee Ereigniß erbliden fann. Bei dem durchgängigen 
Widerſpruch, in welchem die Gefchichtsdarftelung des vierten Evan- 
geliums zu der Darftellung der drei anderen Evangelien fteht, kann 
alsdann die entjcheidende Autorität nur auf die Seite des vierten 
Evangeliums fallen. Damit ift aber der Grundfaß, das geihichtlich 
Gegebene aus reingefehichtlihem Gefihtspunft zu betrachten, auf- 
gegeben und der Standpunkt des Uebernatürlichen und Wunderhaften 


über den ganzen gefhichtlichen Stoff fo überwiegend und übergrei- 
fend, daß man in ihr nirgends auf einen feiten menfchlich-gefchicht- 
lichen Boden fteht. 

Aus folchen Berwidelungen ift nur dadurch herauszulommen, 
dag man das Yohannesevangelium ale das auffaßt, was es feinem 
ganzen Geift und Charakter nah ift, als ein jüngeres Erzeugnig 
des nachapoſtoliſchen Zeitaltere und zwar als den reifiten und voll⸗ 
endetften Abſchluß der paulinifchen Geiftesentwidelung innerhalb der 
kleinaſiatiſchen Kirche, als ein fchriftftelerifches Erzeugniß, deſſen Ent- 
ſtehung fih aus der Verbreitung der alerandrinifchjüdifchen Reli— 
gionsphilofophie in Kleinafien und aus der Berührung des Chriften- 
thums mit den gnoftifchen Religionsfyftemen des Orients jeit dem 
Anfang des zweiten hriftliden Jahrhunderts erflärt. Der Berfaffer 
dieſes Evangeliums, das mit dem 20. Capitel fchließt, während fi) 
dag 21. Capitel als ein Zufab von fpäterer Hand zu erkennen gibt, 
hat. den alerandrinifch-jüdifchen Gedanken des göttlichen Logos, d. h. 
des perſönlich porgeftellten göttlichen Wortes als zweiten Gottes oder 
göttlichen Sohnes, auf den Meſſias Jeſus übertragen und den Saß 
durchzuführen verfuht, daß diefer in Jeſu Fleiſch gewordene gött- 
fiche Logos nach fiegreihem Kampf mit dem Unglauben der Juden 
durch feinen Tod und feine Auferftehung in feiner göttlichen Herr- 
lichkeit fih offenbart habe. Bon diefem dogmatifchen Gefihtspunft 
aus, welcher der Gefchichtserzählung der drei. erften Evangelien 
durhaus fremd ift, wird vom Berfafler des vierten der ihm vor- 
liegende gefchichtlihe Stoff mit Abfiht und Bemwußtfein frei umge- 
bildet und die evangelifche Gefchichte zu einer Offenbarungsgefchichte 
des menfchgemordenen göttlihen Logos umgewandelt. Sonach muß 
fih aus einer unbefangenen Betrachtung des vierten Evangeliums 
die Ueberzeugung. aufbringen, daß dafjelbe feinen Anfpruch machen 
kann, für eine eigentliche Gefchichtsdarftelung gehalten zu werden, 
und daß man fich Angeſichts der zwifchen dem vierten und den drei 
andern Evangelien beftehenden unauflöslichen Differenzen und Wider: 
fprühen nur auf die Seite der letztern ftellen Tann. 

Erft hiermit gewinnt man für den gefchichtlichen Berlauf der 
perfönlihen Wirkſamkeit Jeſu einen feiteren gefhichtlichen Boden; 
nur muß aud auf dem Boden der drei erften Evangelien der Kreis 
der kritiſchen Gefchichtsbetrahtung noch enger gezogen werden. 
Denn obgleih fich diefelben durch ihre auffallende, 3. Th. bis auf 
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mwörtliche Webereinftimmung erftredende gegenfeitige*) Verwandtichaft 
als Zweige eines und defielben Evangelienftammes darftellen, denen 
eine und diefelbe evangelifche Urfchrift zum Grunde liegt; jo können 
fie gleichwohl nit ſchlechthin einander gleichgeſtellt werden. 

- Das Marcusevangelium ſteht in einem folchen Abhängigkeite- 
verhältnig zu den beiden andern, daß in ihm feine felbfiitändige evan- 
gelifche Quelle angenommen werden kann. Es ift, mit Ausnahme 
weniger ihm eigenthümlichen Stellen ohne jelbitftändigen gefhichtlichen 
Werth‘ und Lebrgehalt?), ganz in den beiden andern Evangelien 
nah Matthäus und Lucas enthalten und mit geringfügigen Abände- 
rungen in's Kürzere zufammengezogen ®). 

Das Aucasevangelium gibt ſich als eine vom vorwaltend pau- 
liniſchen Parteiftandpunft aus, jedoch mit vermittelnder und verſöhn⸗ 
liher Zendenz unternommene Weberarbeitung derfelben evangelischen 
Grundfhrift zu erkennen, welche aud in das Matthäusevangelium 
bineingearbeitet if. Sp bleibt uns nur diefes letztere als die relativ 
ächtefte und glaubwürdigfte Quelle der evangelifchen Gefchichte übrig. 
Rah einer alten kirchlichen Meberlieferung, die auf mehrere Zeug. 
niſſe fih ftüßt, hat Matthäus in hebräifcher Sprache, d. h. im das 
maligen aramäifchen Volksdialekt der Juden, eine. Schrift unter 
dem Titel „Reden des Herrin“, das fogenannte Hebräerevangelium, 
geihrieben, welches bis im Anfang des zweiten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derts verbreitet war und exit feit der Verbreitung jüngerer Evange- 
lienſchriften im hefleniftifhen Dialeft außer Gebrauh kam. Eine 
Ueberarbeitung und Erweiterung diefer bebrätfchen Grundſchrift durch 
andere evangelifche Aufzeichnungen ift das jebige Matthäugevangelium, 
welches feine gegenwärtige Seftalt nicht vor dem Ende des erften 


2) Bol. die Zufammenftellungen bei De Wette, Einleitung in das ' 
N. T. (5. Aufl.) ©. 131 ff. 

3) Nämlih: Marc. 4, 26—29. 13, 33—36. (zwei Gleihniffe) 7, 3137, 
8, 22—26 (zwei Heilungswunder) 3, 20 f. 14, 51 f. 15, 44 f. (einige‘ hiſto⸗ 
riſche Anekdoten). 

2) In feinem „Ruͤckblick auf die neueſten Unterſuchungen über das Mar- 
eusenangelium” hat Baur als Refultat died ausgefprochen, daß fich bie 
überwiegende Wahrfcheinlichkeit des fecundären Verhältniſſes ergibt, worin 
Marcus ſowohl zu Lucas, als zu Matthäus ſteht; nur unter diefer Voraus: 
ſetzung laffe fich alles Mebrige, was den Marcus charakterifirt, zur innern 
Anfhauung einer Totalanſchauung vereinigen. Theologiſche Jahrbüchet 1853, 
S. 92 f.. 
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Jahrhunderts erhalten haben kann. Die mit dem urſprünglichen 
evangeliſchen Grundſtock loſe und äußerlich verbundenen Beſtand⸗ 
theile ſtehen zum Theil mit dieſem, zum Theil unter einander ſelbſt 
in Widerſpruch und erflären ſich nur als Erzeugniſſe der fpätern 
evangelifchen Sage, die der Berfaffer oder Weberarbeiter des jebigen 
Matthäusevangeliums aufnahm. 

Eine bemertenswerthe Eigenthümlichkeit dieſes Evangeliums if, 
daß der Berfafler deflelben Berwandtes gruppenmeife zuſammenſtellt, 
fo namentlih die Ausfprühe Jeſu in der Bergrede (Ep. 5—7), 
Strafreden Jeſu gegen die Phariſäer (Ep. 11 u. 12), Gleihnigreden 
über das Himmelreich (Ep. 14—17), Gleichnißreden über die Zu⸗ 
funft des Menſchenſohnes (Ep. 24 u. 25), eine Reihe von Wunder⸗ 
thaten (Ep. 8 u. 9) und felbft noch im Schlupabichnitte des Evan 
geliumd , worin die Vollendung der Wirkſamkeit Jeſu und Die 
Erfüllung feines Schickſals in Ierufalem erzählt wird (Ep. 19—28), 
berrfiht Diefe Tendenz, Verwandtes ſummariſch zufammenzufaffen. 
Aus dem durch die ganze Darftelung fich hinziehenden ſchwachen 
chronologiſchen Faden läßt fich jedoch ſoviel erkennen, daß die zum 
Grunde Tiegende evangelifche Weberlieferung, der auh Lucas und 
Marcus folgen, den Schauplag der Wirkſamkeit Jeſu zunächſt auf 
Galiläa beſchränkt und ihn erſt in der letzten Zeit feines Wirken 
zur Kataftrophe feines Lebens nad Jeruſalem übergehen läßt. In 
Bezug auf die Wirkſamkeit in Galiläa aber ift aus der Gefammt- 
darftellung bei Matthäus erfihtlih, daß weder Jeſus jelbit gleich 
von Anfang ausdrüdlih als Meſſias auftrat, noh auch von feinen 
Jüngern von vornherein dafür gehalten wurde, daß vielmehr erft 
im Berlauf feines Auftretens als gakiläifcher Wanderarzt und Buß⸗ 
prediger zum Himmelreih den, Jüngern die Meberzeugung von der 
meffianifchen Bedeutung feiner Wirkſamkeit anfging und Jeſus felbft 
feine ausdrüdliche Selbftverfündigung ale Meſſias (Menfchenfohn) 
mit einfichtsvollem Takt dem Erfolg feiner Wirkſamkeit anheimftellte. 
Hierdurch find im Evangelium felbft die natürlichen, durch die ge- 
ſchichtlichen Berhältniffe vorgezeichneten Geſichtspunkte für die hrono- 
logiſche Gliederung der Wirkſamkeit Sefu dargeboten, nah welden 
die aus der erwähnten Tendenz des Evangeliften zur Gruppirung 
und überfihtlihen Zufammenfaffung fachlih verwandter Parthieen 
entipringenden Nachtheile ih aus dem Evangelium felbft wieder aus⸗ 
gleihen laſſen. Und wenn alfo dur jenes fummarifche und grup- 
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pirende Verfahren auch im Einzelnen Manches. aus feiner natärlichen 
Stelle gerüct erſcheint, was offenbar urfprünglich eine andere chro⸗ 
nologifhe Ordnung hatte; fo haben wir, was die Reden Jeſu be 
trifft, an jener chronologiſchen Gliederung der Wirkſamkeit Jeſu 
einen untrüglihen Maßſtab, um im Einflang mit dem. unterfhei- 
denden Charakter jener Reden felbft den natur- und fachgemäßen 
Fortfchritt der Wirkſamkeit Jeſu vom erften Auftreten als galiläifcher 
Wanderarzt und Bußprediger in der Weife des Täufers bis zum aus- 
drüdlichen Auftreten als Meffias, und von da bis zum tragifchen 
Conflict mit der jüdifchen Hierarchie in Jerufalem an einem fihern 
chronologiſchen Faden durchzuführen. 

Diefe Anerkennung des Matthäusevangeliums als ber relativ 
ächteften und älteften evangelifchen Quelle iſt das ARefultat der 
gründfihen und gediegenen Fokſchungen, die feit einigen Jahrzehnten 
über die Evangelien angeftelt worden find, ein Refultat, deſſen An- 
ertennung fich heutzutage nur Solche verjchließen können, welche bei 
den Evangelien von vornherein auf den einfachen und ſchlichten 
Hergang rein menfchlicher Gefhichte zu Gunften. emer im Voraus 
feftfiehenden dDogmatifchen Anficht verzichten. Gegen den Ernſt jener 
Forfhungen aber den Borwurf einer Tendenzkritit zu erheben, die 
mit Wiſſen und Abfiht die Grundlagen des Chriftenthbums unter» 
grabe, dies können fih nur Solche erlauben, die von gefihichtlichen 
und wiſſenſchaftlichem Gewiſſen Feine Ahnung haben oder der Regung 
deifelben in ihrem eignen Innern Gehör zu geben verlernt haben. 
Denn bei den Eritifch-hiftorifchen Unterfuchungen, von denen hier die 
Rede ift, handelt es fich gerade recht eigentlich darum, aus dem 
Knäuel von Widerfprüchen, den die ältefte chriftliche Weberlieferung 
über die Urfprünge des Chriſtenthums zufammengefchlungen hat, 
durch bejonnenes Abwägen alles Einzelnen und geſchichtliche Combi- 
nation das rein Thatfächlihe zu ermitteln und dje wirflichen ge 
ſchichtlichen Grundlagen des Chriſtenthums erft herzuftellen. 

Auf den Boden des Matthäusevangeliums alfo ftellt fih die 
folgende Darftelung, indem fie den Berfuh®) maht, aus den in 


8) Es ift dies, unſers Wiffens, der erfte Verſuch, das Lebens- und Cha- 
tafterbild Jeſu unter Beifeitefegung aller übrigen Evangelien, blo8 aus dem im 
Matthäusevangelium vorliegenden Material aufzubauen. Den Einwand, daß 
ein ſolcher Berfuch noch nicht an der Zeit fein möchte, fönnen wir nicht 
gelten laffen. Zu einem folhen Grabe apodiktifcher Gewißheit, der fih alle 


jener Urkunde enthaltenen Daten ein Bild der perfönlichen Wirk⸗ 
ſamkeit und Lehre Jeſu zu entwerfen, das duch feinen in fi ein- 
flimmigen Zufammenhang und einfach menfchlichen Gehalt vollauf 
ausreihen wird, um die weltgefihichtlihen Wirkungen zu erklären, 
die von dem Manne aus Nazareth ihren erften Impuls erhielten. 


Erſtes Capitel. 


Das Auftreten Jeſu als galiläiſcher Wanderarzt und 
Bußprediger zum Himmelreich. 


Im fünfzehnten Jahre der Herrſchaft des Kaiſers Tiberius (ſo 
erzählt das Lucasevangelium, aus welchem dieſe Zeitbeſtimmung in 
Ermangelung einer andern aufgenommen werden mag, d. h. alſo 
im Jahre 28 oder 29!) der chriftlihen Zeitrechnung), während 
in Galiläa Pontius Pilatus KLandpfleger und Herodes (Antipas) 
Vierfürtt in Galilda, fein Bruder Philippus aber Bierfürft in 
Ituräa und Trahonitis war, trat in der Wüfte des jüdifchen 
Landes und (mie Lucas näher erläutert) in der ganzen ländlichen 
Umgegend des Jordan?) ein Mann Namens Johannes auf, als 
Gottgemweihter und Asket in der Weife der Effener, die nach dem 
Zeugnig des Pliniud in großer Anzahl in der Wüfte des jüpdifchen 
Landes am todten Meere Iebten®), und zügleih in der Tracht und 
Lebensweiſe der alten Propheten; denn (fo wird erzählt) er hatte 
ein Kleid von Kameelhaaren und einen ledernen Gürtel um die 
Lenden, und feine Speife waren Heufchreden und wilder Honig ®). 
Er war, mie Sofephus meldet, ein braver Mann, der die Juden 


wiflenfohaftlihe Stimmen gefangen geben, wird es vorausſichtlich niemals 
tommen, fo lange fih nicht neue, bis jest unbekannte Geſchichtsquellen er: 
öffnen. Darauf aber zu warten, hieße dem Bauer gleichen, der fih an’d 
ufer fegt und wartet, bis der Fluß abgefloffen märe. 

t) Paulus, eregetifched Handbuch, I, ©. 336. 

2) Lucas 3, 1. 3. 

3) Plinius, Naturgefhichte 5, 13. 

4) Matth. 3, 4. Ob freilich diefe Koft und Kleidung von Johannes feldft, 
oder erft von der fpätern chriftlichen Meberlieferung aus Beranlaffung der von 
Jeſus angeftellten Vergleihung des Johannes mit Eliad (Matth. 11, 14) 
demjenigen nachgebildet worden, was die jüdifche Sage von Elias erzählt 
(2 Kön. 1, 8), läßt fi) nicht beftimmen. 
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ermahnte, Tugend zu üben, der Gerechtigkeit unter einander und der 
Frömmigkeit gegen Gott fih zu befleißigen und fih zur Taufe zu 
vereinigen; denn fo werde die Handlung der Taufe zu einem ans 
genehmen Werke vor Gott, wenn fie nicht fomohl zur Sühnung 
einzelner Schuld, fondern als leiblihes Sinnbild der Heiligung in 
der Vorausſetzung geübt werde, daß auch die Seele zunor zur Recht—⸗ 
f&haffenheit gereinigt feid). In diefem Zeugniß des jüdifchen Ge 
(hichtfehreibers ift die Bedeutung angedeutet, welche die Taufe bed 
Sohannes für diejenigen haben follte, welche fie übernahmen. fie 
follte eine „Taufe der Sinnesänderung“ (Reue oder Buße) fein, in 
welhem Sinne fie auch in der apoftolifhen Ueberlieferung, im 
Unterfchied von der chriftlihen Taufe, ausprüdlih aufgefaßt wird®). 
Hatten tägliche Wafhungen und Reinigungen fehon bei den jüdiſchen 
Efienern einen wefentlihen Beftandtheil ihrer asketiſchen Lebensregel 
gebildet”), fo wurde durch den Täufer Sohannes die Handlung der 
Zaufe im Jordan zu einer einmaligen, ein für allemal vollzogenen 
finnbildliden Handlung, als Zeichen der Verpflichtung zu einem aus 
der Sinnesänderung hervorgehenden neuen Leben in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, erhoben. Mit diefer Beziehung auf die Sinnesände- 
rung verband fi jedoh im Sinne des Johannes noch eine andere, 
vorbildliche Beziehung feiner Taufe auf den erwarteten Meſſias: die 
Zaufe der Sinnesänderung war zugleich Taufe auf den, der da 
kommen follte®). Ich taufe mit Waſſer (jagt der Täufer), der aber 
nad) mir fommt, wird euch mit dem heiligen Geift und mit Feuer 
taufen; und er hat feine Wurffchaufel in der Hand und wird feine 
Tenne fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln, aber die 
Spreu wird er verbrennen mit ewigem Feuer?). 

Das Auftreten eines Propheten, denn als foldher galt Johannes 
bei feinen Zeitgenoffen ?°), mit der Aufforderung: Aendert euern 
Sinn, denn das Himmelreich ift nahe! und der große Zulauf, den 
der Täufer fand, indem die Juden aus Judäa und der ganzen Um- 
gegend des Jordan zu ihm hinftrömten, um ihre Sünden bekennen 


8, Joſephus, Alterthümer 18, 5, 2. 

6) A. ©. 19, 4. 

?) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 8, 5 u. 7. 
°) 4. ©. 19, 4. 

») Matth. 3, 11 f. 

10) Matth. 21, 26. 
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und fih taufen zu laſſen, war ein bedeutfames Zeichen ber Zeit 
und ihrer Stimmung. Die Bezeihnung des meffianifchen Reiches 
al8 das „Reich der Himmel“ war bereits durch das Buch Henoch 
in Gebrauch gefommen und wurde vom Täufer in feine Bußpredigt 
aufgenommen. Indem er nach dem Borgange der ältern Propheten 
des Volkes Israel die Sinnesänderung ale Bedingung des Eintrittd 
des meffianifchen Heils fefthielt, richtete er den euereifer feines 
Tadels befonders gegen die Geiftesrichtung der Phariſäer und Sad—⸗ 
ducäer, die er mit der harten Rede angeht: Ihr Dtterngezüchte, wer 
hat euch denn gewiefen, daß ihr dem kommenden Zorn (ded gött- 
lihen Gerichts) entrinnen werdet? Bringet Frucht, die der Buße 
würdig ift, und denket ja nicht zu fagen, ihr hättet Abraham zum 
Bater! Ich fage euch, daß Bott dem Abraham aus diefen Steinen 
Kinder zu erweden vermag. Schon ift die Art den Bäumen an die 
Wurzel gelegt, und jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wird 
abgehauen und in's Feuer geworfen!!!) 

Sp lag alfo der eigenthümlidhe Kern der Bußpredigt des 
Täufers einerfeits in ihrer unmittelbar praktiſchen Richtung, indem 
fie fih auf die Gefinnung richtet, andrerfeite in ihrer Bekämpfung 
der äußerlich-nationalen Richtung, der nationalen Selbftfucht, Die 
auf die Abflammung von Abraham pochte und auf fie den Anfprud) 
an das meffianifche Heil begründete, eine Denkweiſe, worin für den 
tiefern Blick ſo fehr die innerfte Wurzel -aller Verderbniß des fittlichen 
Volkslebens lag, daß auch der Apoftel Paulus dagegen gründlich 
fämpfte. Das Auftreten des Täufers ift alfo das erfte bedeutfame 
Zeichen einer durchgreifenden lebten und tiefften Umgeftaltung, die 
fih im praßtifch-fittlihen Bewußtfein des Volkes vorbereitete, ohne 
daß fich diefelbe im Geifte des Täufers bereitd auf ihren f&härfiten 
und einfchneidendften Ausdrud zu bringen vermocht hätte. Aber der 
Prophet in der Wüfte rüttelte das Bolt aus feiner Gleichgültigkeit 
gegen die fittliche Gefinnung und aus feinem falfhen Vertrauen 
auf die den Vätern gewordenen göttlichen Verheißungen mit gewal- 
tiger Energie auf und bereitete damit thatfächlich einem fpäter 
Kommenden, der die innere Umgeftaltung des fittlichen Volksgeiſtes 
zur Vollendung brächte, den Weg. Und diefer nach ihm Kommende 
ließ nicht lange auf ſich warten. 


11) Matth. 3, 7—10. 
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Dur den Ruf des Täufer angezogen, war auch ein Galiläer 
aus Nazareth, Namens Jefus, ein Sohn des Zimmermanns Joſeph 
und der Maria!?), veranlaßt worden, feinem Bedürfniß nach fitt- 
licher Vollendung feines Innern und feiner Hoffnung auf die Nähe 
des Himmelreiches durch Uebernahme der Taufe Genüge zu thun!®). 
Ueber die Mittel und Wege, durch melde diefer Zimmermannfohn 
aus Nazareth feine geiftige Bildung erhielt, find wir bei dem gänz- 
fihen Mangel ausdrüdliher Nachrichten hierüber auf Schlüffe aus 
denjenigen Thatſachen verwiefen, welche ung bei feinem fpätern 
öffentlichen Auftreten als reife Nefultate entgegentreten. 

Das religiöfe Volksleben und die geijtig-fittlihe Bildung der 
Juden bewegte fih zur Zeit Jeſu innerhalb der drei Hauptlebeng- 
rihtungen der Pharifüer, Sadducäer und Effener, welche zwar als 
beſtimmt ausgeprägte und abgefchlofiene Parteiunterfchiede einander 
gegenüberftanden, nichtödeftoweniger aber auf dem allgemeinen Boden 
des Verkehrs mancherlei gefellige Berührungen unter einander er- 
fuhren, ſodaß für Solche, welche aus innerm Lebenstrieb das religiöe- 
fittliche Heil ihrer Seele fuchten und von dem Drange nad einer 
über den gewöhnlihen Bildungsgrad des Volkes hinausliegenden 
Weisheit erfüllt waren, eine nähere Bekanntſchaft mit jenen drei 
unterfcheidenden Richtungen des Judenthums die nächfte Aufgabe war. 

Einem aufftrebenden, urfräftigen Geiſte aber konnte das Un- 
genügende deffen, was die Zeit von geiftig-fittlichen Bildungsmitteln 
zu bieten hatte, auf feinem andern Wege zum Bewußtſein fommen, 
ale wenn ein folcher vor Allem diefe Bildungselemente feines Zeit- 
alters in feinem Bewußtfein verarbeitet hatte, Eine Perfönlichkeit, 
welche das geiftig-fittliche Bewußtfein ihrer Zeit ſchöpferiſch umzu- 
geftalten berufen ift, muß vor Allem der Sohn diefer Zeit felbft 
fein, ehe fie von deren geiftigsfittlihem Beſitzthum unbefriedigt, das 
Bedürfniß eines Neuen empfinden und darin zugleih das Streben 
des Zeitalter vollenden Fann. Hören wir darum den Gefchicht- 
fchreiber des jüdifchen Kriege, Joſephus, von fich erzählen, daß er 
alle drei jüdifche Hauptfchulen dDurchgegangen und davon unbefriedigt, 
fi drei Jahre zum Banus in die Einfamteit begeben habe?*), fo 


12) Matth. 13, 55. 
18) Matth. 3, 13. 
14) Joſephus, Keben 2. 
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dürfen wir getroſt einen ähnlichen Bildungsgang bei einem Manne 
wie Jeſus vorausſetzen, der nicht blos die geiſtig-ſittlichen Schäden 
feines Volkes fo tief und gründlich empfunden hatte, ſondern auch 
eine fo vertraute Bekanntfchaft mit der pharifäifchen und fadducäi- 
hen Bildung und der jüdifchen Schriftgelehrfamkteit feiner Zeit 
überhaupt verrät. Denn aud die anfängliche Betreibung des 
väterlichen Handwerks?°) fchloß Jeſum von der höchften Bildung 
feines Volkes jo wenig aus, wie den Zeltweber Saulus aus den 
pharifäifchen Schulen. Und wenn die chriftliche Ueberlieferung keine 
Erwähnung davon thut, daß Jeſus in den Schulen jüdifcher Schrift 
gelehrten gefefien babe, fo ift zu bedenken, daß es im Intereſſe der 
Hriftlihen Sage liegen mußte, Jeſum als reinen Gottgelehrten dar: 
zuftellen, und es wird ſchon dadurd die Bermuthung nahe gelegt, 
dag er der gelehrten Bildung feines Volkes nicht fremd geweſen 
fei 2°). 

Hatte fih nun aber Jeſu gereiftes geiftig -fittliches Bewußtſein, 
der pharifäifch-fadducäifchen Bildung gegenüber, entfchieden gegen 
füblich geftaltet, fo zeigt er auf der andern Seite bei feinem erjten 
Öffentlichen Auftreten eine ebenfo entſchiedene Verwandtſchaft der 
geiftigen Lebensrichtung mit dem, was ung über die effenifche Selte 
berichtet wird, daß wir einen beflimmten Einfluß derfelben auf die 
Bildung Iefu um fo gewiſſer vorausfegen müffen, als gerade in der 
effenifchen Geiftesrichtung das Streben nach einer höhern Vollendung 
und beziehungsmweife Umgeftaltung des refigiög-fittlichen Lebens im 
Schooße des Judenthums am entfchiedenften fih regte und Die 
Efiener in Wahrheit die wahrhaft frommen Juden waren. 

Die Anklänge an die effenifche LXebensrichtung, welche und in 
den der ‚Zeit des erften Auftretens Jeſu angehörenden Reden, ins— 
befondere der Bergpredigt begegnen, find fo unverkennbar, daß ein 


16) Menn anders die Notiz bei Marcus 6, 3: „Iſt er nicht der Zimmer 
mann?” den Worten der Parallelftelle bei Matthäus 13, 55: „ift er nicht 
des Zimmermanns Sohn“ gegenüber auf gefchichtliche Bedeutung Anſpruch 
machen darf. 

16) Nach dem bei Huldreich, Geſchichte des Nazareners Jeſchua (Leie 
den 1705) enthaltenen Tert der jüdifcherabbinifhen Schmähfchrift „Toldoth 
Jeſchu“ Hat Jeſus die Schule des Rabbi Joſua, Sohnes Perachia, in Je 
tufalem befuht und darin große Fortjchritte in der Schriftgelehrfamfeit 
gemacht. 
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beftimner Einfluß des Eſſenismus auf die Bildung Jeſu als ge⸗ 
fchichtliche Thatfache feftiteht. Die Seligpreifung der Armen und 
die Berwerfung des Reichtbums, die Berwerfung des Eides, Die 
Aenperungen Sefu über die Ehe und die eigne Ehelofigkeit defielben ?”), 
endlih das Wirken Jeſu als Arzt des Leibes und der Seele, Alles 
dies stellt ihn thatfächlich in gefchichtlihen Zufammenhang mit den 
Eifenern, wodurch keineswegs ausgeſchloſſen ift, daß er aus der 
Berbindung mit den Efjenern heraustrat und felbitftändig feinen 
Weg ging, fobald er mit geifliger Freiheit feinen eignen Beruf er 
faßt hatte. Der Umftand, daß gerade die Eſſener im R. T. mit 
feiner Silbe erwähnt werden, kann die Vermuthung, daß Jeſus 
jelbft ihrer Lebensrichtung nahe ftand, nur befräftigen; und tiberdies 
weifen die gemeinfamen Mahle und die Gütergemeinfhaft der älteſten 
hriftlichen Gemeinde in Serufalem!®) deutlih auf einen Zuſammen⸗ 
bang mit efjenifchen Sitten, und die Weifungen, mit welchen Die 
evangelifche Weberlieferung Jeſum die Jünger ausjenden läßt ?°), 
erinnern auffallend an eſſeniſche Weife und Gebräuche. 

Adgejehen nun von Dielen Bildungseinflüffen, welche einem 
Juden damaliger Zeit zunähft lagen, weiſt der Inhalt der Lehrver⸗ 
fündigung Jeſu ebenjo deutlih auf eine eigne felbiifländige und 
gründliche Bekanntſchaft deffelben mit den heiligen Schriften des 
Volles und auf eine gediegene Schriftweisheit, die ihn befähigte, 
fi) mit den Schriftgelehrten Jeruſalems fiegreich zu meſſen und im 
Gegenſatz gegen die herrſchende fadducäifhe und pharifäifche Form 
diefer - Schriftgelehrfamteit fein eignes geiftigefittliches Lebensprincip 
zu eindringlicher Anfhauung zu bringen *9). 

Namentlih find es die Propheten des N. T., und unter diefen 


17) Matth. 5, 3. 6, 19 ff. 19, 23 f. 5, 33. 19, 12, 

12, A. ©. 2, 42 ff. 4, 32. 

19) Matth. 10, 10 ff. — Joſephus fagt in der Schrift vom jüdifihen 
Krieg 2, 8, 3 über die Effener: Sie haben nicht blos eine einzige Stadt inne, 
fondern in allen jüdifchen Städten wohnen fie in größerer Anzahl, und wenn 
nun von außen Mitglieder des Bundes kommen, fo treten fie in gleiche 
Rechte ein und gehen zu denen, die fie vordem nie geſehen Haben, ald wären 
fie auf das Innigſte befreundet. Deshalb reifen fie auch, ohne irgend etwas 
Anderes mitzunehmen ald Waffen gegen die Räuber; aber der in jeder Stadt 
für die Fremden eigens beftellte Verwalter verfieht fie mit Kleidern oder fon- 
Rigen Bedürfniffen. 

20) Matth. 21 u. 22. 
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insbeſondere die im Buche Jeſaia zuſammengeſtellten prophetiſchen 
Reden, mit welchen Jeſus die vertrauteſte Bekanntſchaft zeigt und 
welche auf feine Anſchauungs- und Ausdrucksweiſe einen fo großen 
Einfluß ausübten, daß fih nicht blos zahlreiche Anklänge an das 
Buch Jeſaias in den Reden Iefu finden®), fondern daß fih Jeſus 
ſelbſt wiederholt auf jefaianifche Weiffagungen bezieht, welche ent- 
weder durch ihn erfüllt feien oder ihre Anwendung auf die Zeit 
feines Auftretens finden). Hat nun Iefus feine meffianifche An⸗ 
ſchauung aus der jefaianifchen und pfeudojefaianifhen Weiffagung, 
als der großartigften und fruchtbarſten unter allen Propheten, ge 
bildet und fih berufen gehalten, diejelbe zu erfüllen; fo konnte er 
aud innerhalb der durch die Geftaltung feiner Wirkſamkeit und 
ſeines Schidfal® bedingten innern Fortbewegung feines meffianifchen 
Planes die durch den Conflict mit der jüdifchen Hierarchie in ihm 
gewedte Einfiht in die Nothwendigkeit feines Leidens und Sterbens 
ebenfalls durch die jefaianifche Weiffagung beftätigt finden. Und es 
“wäre im höchſten Grade zu verwundern, wenn der mit der jefaia- 
nifhen Weiſſagung fo vertraute Mann, nachdem er die Nothwendig⸗ 
Leit feines Leidens erkannt hatte, nicht auch die berühmte Stelle vom 
Knechte Jehovah's, dem Gerechten, der unfchuldig für die Sünden 


2!) Wir führen nur einige diefer Anklänge an, die fi leicht noch ver- 
mehren ließen: Der Batername Gotted Gef. 63, 16. 64, 8. Das Gleich⸗ 
niß vom Weinberg, worunter Jejaiad das Volk Jsrael verfieht, Jeſ. 5, 1 ff. 
(vgl. 1, 8. 3, 14. 27, 2. 65, 21). Bom jüdifhen Faften Jeſ. 58, 3—6. 
Erquickung der Müden und Zerfchlagenen Jef. 57, 15 ff. Erniedrigtwerden 
und Gedemüthigtwerden Gef. 2, 11. 17. 5, 15. 26, 5. Elende und Arme 
Sef. 29, 19. 32, 7. 41, 17. Hungern und Durften (geiftig) Jeſ. 32, 6. 44, 3. 
55, 1. 65, 13. Motten und Würmer Sef. 51, 8. Die Bilder vom Adermann 
und ber Saat Gef. 28, 24. 61, 11.; vom Neb Gel. 19, 8 f.; vom Hirten 
und der Heerde 15, 30. 40, 11. 5, 17. Die Pflanzung ded Kern Jeſ. 60, 
21. 6, 3. (Jeſus nennt die Pharifäer Pflanzen, die der himmliſche Bater 
nicht gepflanzt habe) Vom Bräutigam 62, 5. Schidfal Sodom’d und Go⸗ 
morrha's Sef. 13, 19. Joh und Laſt Gef. I, 4. Stein ded Anſtoßes ef. 
8, 14. Lilien ef. 35, 1. Kelch 51, 17. 22. Feld (geiftig) Jeſ. 53, 1. 17, 10. 
Erbe Israels ef. 17, 14. 34, 17. 64, 17. NRadende Beiden ef. 58, 7. 
Moft Jeſ. 65, 8. 24, 7. 62, 8. Feigenbaum Jef. 34, 4. \ 

22) Nämlich: ef. 61, 1 f. (Rucad 4,.18 f.); Gef. 6, 9 f. (Matth. 13, 
14 f.); Jeſ. 56, 7 (Matth. 21, 13); ef. 8, 14. 28, 16 (Matıh. 21, 42); 
ef. 29, 13 (Matth. 15, 8); Jeſ. 49, 24 (Matth. 12, 29) ; Jeſ. 35, 5. 29, 18 
(Matth. 11, 5). 
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des Volks leidet (Jeſaias Cap. 53) auf ſich bezogen und daran feſt⸗ 
gehalten hätte, daß auch diefe durch ihn erfüllt werden mülfe Doch 
wir werden fpäter nochmals hierauf zurüdtommen müffen. Bor- 
erft haben wir bei der Frage, wie Jeſus zu feiner Ausrüftung für 
den Beruf eines Meifias feines Volkes gelangt war, noch eines 
legten Punktes Erwähnung zu thun, der vielleicht geeignet ift, auf 
dies ı gefchichtliche Dunkel diefer DVerhältniffe ein neues Licht zu 
verbreiten. | 

Die höhere Korm des Bemwußtfeins, zu welcher im Geifte Jefu 
fih das Judenthum läuterte, fteht zu der eigenthümlichen vergeiftigten 
Form, in welcher das Judenthum fi längft in Alerandrien aus- 
gebildet hatte, in fo engen Zufammenhang, daß auch ohne ausdrüd- 
liche Zeugnifje die Bekanntſchaft Jeſu mit alerandrinifch-jüdifcher Bil- 
dung um fo weniger unwahrſcheinlich ift*°), als in feinem Zeitalter 
die jüdische Bildung Alexandriens fich bereits über Paläftina ver- 
breitet hatte. In der evangelifchen Weberlieferung felbft findet fi 
zwar, außer der Sage über die Reife feiner Eltern dorthin mit dem 
Kinde, feine Andeutung darüber, daß Iefus nach Egypten felbit ge 
fommen wäre und dort in ähnlicher Weife, wie der Enkel des Sira⸗ 
ciden, mit der alerandrinifch-jüdifchen Geiftesbildung nähere Belannt- 
[haft gemacht hätte. Die evangelifche Weberlieferung gibt vielmehr 
über den Aufenthalt Jeſu zwifchen feiner Taufe durch Johannes 
und feinem Auftreten als galiläifcher Wanderarzt und Bußprediger 
zum Himmelreih nur die flüchtige Notiz?), daß er nach der Ber- 
fuhung in der Wüfte, bei der Nachricht von der Gefangenfegung 
des Johannes, nach Galiläa gegangen und von Nazareth nad Ka- 
pernaum übergefiedelt fei. Diefe Unbeftimmtheit über die Zeit, wie 
lange nach feiner Taufe durch Johannes Jeſus aufgetreten fei, wird 
durch zwei außerhalb der evangelifchen Meberlieferung ſich findende 
Spuren, welche eines Aufenthaltes Sefu in Egypten gedenfen, aufgeklärt. 

Bei Drigenes 2°) läßt der Epiluräer Celſus feinen Juden gegen 
Jeſus vorbringen, daß derfelbe aus Dürftigkeit fih in Egppten um 
Lohn verdungen und ſich dort in gewifjen Kräften verfucht habe, womit 
fi die Egyptier rühmten, und nad feiner Rüdtehr in den Kräften 


23) Vgl. Strauß, Kriftlihe Glaubenslehre I, ©. 33. 
24) Matth. 4, 12 f. Bol. Marc. 1, 9. 

25) Drigenes, gegen Celſus 1, 28. 
ar Band. 2 
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ſich groß dünkend, um ihretwillen ſich für einen Gott ausgegeben 
habe. Und der Talmud läßt ihn mit dem Rabbi Joſua, dem Sohne 
des Perachja, nach Alexandrien reiſen und ſeit dieſer Zeit die 
Magie üben. 

Der Umſtand, daß die jüdiſchen Gegner den Zweck oder den 
Erfolg der Reiſe Jeſu nach Egypten in den Erwerb magiſcher 
Kenntniſſe ſetzen, kann für die kritiſche Geſchichtsforſchung keinen 
Grund abgeben, mit der Einſicht in die Nichtigkeit eines ſolchen 
Zweckes auch die Notiz der Reife ſelbſt als ungeſchichtlich zu ver- 
werfen. Im Gegentheil ift es aus der evangelifchen Ueberlieferung 
bekannt 2e), daß das, was Jeſu Gegner als Magie verbädhtigten, 
Jeſu Erfolge ald Arzt waren, durch welche er fih feine Popularität 
im Volke erwarb. Die Birtuofität ale Arzt aber, die au in den 
Augen des fehriftgelehrten (Pharifäers) Jeſus Sirach fo hoch fteht, 
daß derfelbe die Erfolge der ärztlihen Kunft geradezu als Wunder- 
thaten bezeichnet, um deren willen Gott als Geber gepriefen werde *”), 
diefe Kunft kommt NRiemanden vom Himmel, fondern will durd 
Studium und Sammeln von Erfahrungen erworben fen. Wir 
erfahren alfo aus jenem doppelten jüdifchen Zeugniß, daß Iefus 
feine ärztlichen Kenntniffe und Erfahrungen, um deren willen ihn 
feine pharifäifchen Gegner als Zauberer bezeichneten, in Egypten fich 
erworben habe; und wir haben in jener Notiz ein gefchichtliches 
Zeugniß, dag — aus dem Munde der Gegner Jeſu ftammend — 
mindeſtens ebenfoviel Glaubwürdigkeit für fih hat, als irgend ein 
Zeugniß der für Jeſu Partei nehmenden evangelifchen Ueberlieferung 
ſelbſt. 

Verhält es ſich richtig, was Lucas?e) berichtet, daß Jeſus bei 
feiner Taufe durch Johannes, wobei ihm allen Anzeichen nach der 
Gedanke des meffianifchen Berufs zuerft aufging, um 30 Jahre alt 
geweien fei, und ift ferner die Nachricht begründet, welche der 
Kirhenvater Irenäus als beftimmte Ausfage der mit dem Apoftel 
Johannes befreundet gewefenen kleinaſiatiſchen Presbyter mittheilt*?>), 
daß die Zeit der berühmteften Thaten Jeſu zwifchen fein 40. und 50. 


26) Matth. 9, 34. 12, 24, 

27) Sirach 38, 6 f. 

28) Lucas 3, 23. 

29) Irenäus, gegen die Härefleen 2, 29. 
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Lebensjahr falle; fo dürfen wir die Zeit der Taufe Jefu durch Jo⸗ 
hannes und fein Auftreten als galiläifher Wanderarzt und Buß⸗ 
prediger zum SHimmelreih um fo weniger allzunah an einander 
rüden, als Jeſus felbft auf eine längere Zwifchenzeit unzweifelhaft 
in den Worten hbindeutet: Bon den Tagen des Täufers Johannes 
big hierher !*°) 

Legt nun Überdies die evangelifche Ueberlieferung in diefe Zwi⸗ 
fhenzeit den vierzigtägigen Aufenthalt und die Derfuhung Jeſu in 
der Wülte®?), fo kann man ſich ſchwer des Gedankens erwehren, dag 
die vorbildlihe Zahl AO nicht ohne abfichtlihe Beziehung auf die 
40 Jahre des Aufenthaltes der Ieraeliten in der Wüſte gewählt fei, 
um überhaupt einen längern Zwifchenraum zwifchen der Taufe Jeſu 
und feinem Auftreten, der für die Weberlieferung leer war, durch 
jene das meffianifche Auftreten Jeſu vorbereitende Erzählung aus- 
zufüllen und in mythiſcher Weife die Frage zu beantworten, auf 
welche Weile das Bewußtſein feines mefftanifchen Berufs in Iefu 
ausgereift ſei. 

Was lag aber für einen Mann, der ſich eine mefftanifche. Lauf— 
bahn durch die Erfolge eines Leibes- und Seelenarztes zu begründen 
die Abfiht Hatte, näher, als fih die für Ddiefen Zwed nothwendigen 
ärztlichen Kenntniffe und Erfahrungen in dem Lande zu holen, wo 
feit Alters ber die Natur- und Heiltunde zu Haufe war®?), und wo 
eine zahlreiche iidifche Sekte, in die Einfamteit zurüdgezogen, neben 
ihren religiöfen Webungen fich viel?) mit Heilkunde bejchäftigte, 
einem Lande endlich, welches für das jüdische Volk durch die älteſte 


so, Matth. 11, 12. 

s) Matth. 4 I—11. 

2) Egypten ift allerdings feit ältefter Zeit die Mutter der Naturkunde 
und Arzneiwiffenfchaft geweſen, und in den heiligen Büchern (den bermetifchen 
Schriften) der alten Egypter bilden die ſechs Bücher des Arztes den Schluß. 
Herodot verfichert, daß bei den Egyptern jede Krankheit ihren befondern Arzt 
gehabt habe. Bol. Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, ©. 71. 

22) Joſephus fagt (vom jüdifhen Krieg 2, 8, 6) von den Effenern, 
fie hätten eifrg ſolche Schriften ftudirt, die da8 Heil der Seele und des Kör⸗ 
pers betreffen, und feien im Befige von heilenden Wurzeln geweſen. Ebenfo 
meldet Philo (vom befchaulichen Xeben, S. 889 f. in der Frankfurter Aus- 
gabe) von den am See Mareotid bei Alerandria lebenden Therapeuten, daß 
fie fih fümmtlih mit Heiltunde, namentlih mit Seelenheiltunde, befchäf- 
tigten. 

2* 
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Geſchichte bereits eine ſo hohe Bedeutung hatte, daß der Auszug aus 
Egypten für das ſpätere Bewußtſein des Volkes als Vorbild des 
meſſianiſchen Heils galt? Und wenn nun dieſer ſich von ſich ſelbſt 
aufdrängenden Wahrſcheinlichkeit eine ſo beſtimmte geſchichtliche Notiz, 
wie das oben erwähnte jüdiſche Doppelzeugniß entgegenkommt, wel⸗ 
ches des Aufenthaltes Jeſu in Egypten mit ſpecieller Beziehung auf 
ſeine ärztliche Wirkſamkeit ausdrücklich Erwähnung thut; ſo gehört 
unſers Bedünkens ein hoher Grad von Befangenheit in dogmati- 
fhem Borurtheil dazu, um ſolchem Zeugniß den Glauben zu ver- 
fagen ®%). 

Bei andern weltgefhichtlihen Perfönlichkeiten, die auf ihre 
Zeit mächtig eingewirft und der Zukunft Geſetze des Lebens vor- 
geichrieben haben, find alle Spuren willlommen, aus denen fi die 
Art und Weife erflärt, wie fie mit ihrer Zeit zufammenhängen und 
ihre Bildung empfingen, die fie, mit der geiftigen Errungenfchaft 
ihrer eignen urfräftigen Geiftesarbeit bereichert, ihrem Zeitalter wieder: 
gaben. Der Mann aus Nazareth allein — fo groß ift die Macht 
des durch den falfchen Spiegel einer gemachten Gefhichte genährten 
Borurtheild von Sahrhunderten — foll hiervon eine Ausnahme 
machen. 

Die Aufgabe der Wiflenfchaft und ihrer Kritik ift vor Allem, 
der Gefchichte gefecht zu werden und eine gefchichtliche Perfönlichkeit 
nit mit einer ihrem Zeitalter durchaus fremden Bildung zu über- 
Heiden, fie nicht mit den Wurzelm ihres Dafeins aus dem allgemei- 
nen Lebensboden ihrer Zeit herauszuheben, fondern fie mitfammt 
ihrer Lebensthat aus der Zeit zu erklären, der fie angehört. Wir 
haben uns bei der Betrachtung der evangelifchen Gefchichte ſtets der 
Zhatfache bewußt zu bleiben, daß das fchöpferifh Neue in der 
Wirkſamkeit Jeſu fih Tediglih auf die unmittelbar praftifche des 
religiöfen Verhältniffes erftredte, während nad allen uns vorliegenden 
Zeugniffen der apoftolifchen Ueberlieferung der eigentlich theoretifche 


°»*) Auch in den Sibpllinen, gegen den Schluß des erften Buches, in einer 
ausführlih von Jeſus handelnden Stelle, finden fih Worte, die auf einen 
Aufenthalt Jeſu in Egypten unmittelbar vor feinem mefflanifchen Auftreten 
hindeuten. Es beißt nämlich: wenn in der Wüſte der Ruf des Täuferd er 
tlingen und dann Herodes ihn vertilgen werde, dann würden die Menſchen 
plöglih ein Zeichen jehen, wenn der mwohlbehütete Edelftein von Egypten 
fommen wird. - 
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Kreis der religiöſen Vorſtellung von der reformatoriſchen Wirk— 
ſamkeit Jeſu unberührt geblieben iſt. Er ſtand im Weſentlichen ganz 
auf dem Boden der religiöſen Bildung ſeiner Zeit, deren Sohn er 
war; der religiöſe Vorſtellungskreis ſeiner Zeitgenoſſen war auch der 
ſeinige, und es gibt kein größeres Unrecht, daß man Jeſu anthun 
könnte, als wenn man meint, ihn aus dem lebendigen Zuſammen⸗ 
hang des allgemeinen Bewußtſeins ſeiner Zeit herausreißen und auf 
die einfame Höhe .einer Bildung ftellen zu müflen, die dem gebornen 
Juden, gehörte er auch der freieften und vergeiftigtfien Richtung des 
Judenthums an, ganz und gar fremd fein mußte. Es gibt aud 
feine größere Willfür, als dies, daß man Jeſum den .herrfchenden 
Borftellungen feiner Zeit, als ob er mit feinem eignen Bewußtſein 
über diefelben hinausgemwefen wäre, fih nur äußerlich im Lehrvortrag 
anbequemen läßt, während man es bei Männern wie der Apoftel 
Paulus, der alerandrinifche Weisheitslehrer und der, Gefchichtfchreiber 
Joſephus, welche die höchfte wiffenfchaftliche Bildung ihrer Zeitgenoflen 
hatten, nicht im Mindeften auffällig findet, daß fie mit den Grund- 
anfhauungen ihres Bemwußtfeind in ihrer Zeit feftgewurzelt waren. 
Es gilt dies namentlih von dem Vorſtellungskreis, welchen fi 
das fpätere Judenthum aus der Berührung mit dem Parfismus 
angeeignet hatte, dem Glauben an die jenfeitige Öeifterwelt, an gute 
und höfe Engel und den Oberſten der letzten, den Satan, ſowie 
an die Beſitznahme böfer Geifter von den Leibern Tebender Menfchen, 
der ſ. g. Befeflenen, von dem Glauben an den Gegenfab von 
Himmel und Hölle als Aufenthaltsorte der frommen und der ver: 
dammten Seelen, und an Auferftehung zum ewigen Leben oder zu 
ewiger Verdammniß. Es hatten ſich diefe Vorftellungen des Parfie- 
mus durh einen Jahrhunderte Yang währenden Berfchmelzungs- 
proceß zu fo wefentlihen Elementen des fpätern jüdifchen Bewußt- 
feins verfeftigt, daß die apokryphiſchen Schriftdenkmäler allefammt 
auf diefer Grundlage ruhen und mit alleiniger Ausnahme der Sad- 
ducäerjefte alle paläftinenfifchen Juden diefelbe zur Vorausfegung 
ihres Bewußtſeins hatten. Ja fogar das vergeiftigte und mit grie- 
hifcher Philofophie bekannt gewordene alerandrinifche Judenthum 
hielt an der Vorftellung von Engeln als göttlichen Mittelmefen feft, 
und wenn auch Philo keine böfe Engel als folche kennt, jo glaubt 
er doch an Geifter der Luft, welche herabfteigen und Menſchen 
werden können. Und indem die Dämonen als Götter der Heiden 
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gelten, ſtreifen ſie bei den LXX und in den jüdiſchen Sibyllinen 
an den Begriff böſer Engel hinüber; die Sibyllinen namentlich, ob⸗ 
gleich alexandriniſchen Urſprungs, theilen die paläftinenfifhen Vor⸗ 
ſtellungen von böſen Engeln und Teufeln, und ſelbſt dem Buch der 
Weisheit iſt die Vorſtellung vom Satan und von ewigen Strafen 
der Verdammten nicht fremd. 

Daß aber die wechfelſeitige Berührung zwiſchen Judenthum 
und Parfismus auch im erſten chriſtlichen Jahrhundert noch fort⸗ 
dauerte, davon gibt der Heide Plutarch am Ende dieſes Jahrhunderts 
Zeugniß, indem er erzählt, daß nach der Lehre Zarathuſtra's eine 
Zeit kommen werde, wo Ahriman an den Uebeln, die er ſelber her⸗ 
beigeführt habe, an Hunger und Peſt erliegen, der Tod (Hades) 
verſchwinden werde, worauf die Erde gleich und eben würde und 
die Menſchen in Einem Reiche Eine Sprache redend und Ein ge 
meinfames Leben führend felig fein würden’). Wie lebhaft diefe 
Borftelung an die jüdifch-meifianifhen Erwartungen erinnert, 
fodaß bei der Schilderung der Erſcheinung des Meſſias im Matthäus: 
evangelium ?*) fogar Peſt und Hunger unter den Vorzeichen der me)- 
flanifhen Zeit ebenfalls vorkommen, dies Tiegt am Tage. 

Die Wahrfcheinlichkeit einer fortwährenden Berührung des Ju 
denthbums mit dem Parfismus aud in der Zeit der Römerherrihaft 
erflärt fi) vollftändig aus der LXebhaftigkeit des damaligen Völker⸗ 
verkehrs und der Nähe des parthifchen Reiches. Im Weſten der 
Länder des alten Perſiens war freilich unter der griechifch-feleucidi- 
fhen und nachher der parthifchen Herrfchaft der Feuerdienft und die 
Magierreligion, wenn auch nicht völlig untergegangen, doch zurüd- 
gedrängt worden; in den Öftlichen Ländern dagegen, die weniger in 
den gefchichtlichen Verkehr hineingezogen waren, hatte fi) der Glaube 
der alten Parfen in der Stille erhalten können, d. h. in der leben- 
digen Erinnerung und religiöfen Ueberlieferung der PBriefter’”); denn 
dag die Magier auch unter den parthifchen Königen ihre einfluß- 
reiche Stellung behalten haben, geht aus dem Zeugniß des ältern 


 Blutarch, über Iſis und Oſiris, Ep. 47. (Ausgabe von Wytten⸗ 
bad, ©. 369 ff.) Vgl. Baur, Symbolit und Mythologie, II, 2. ©. 398. 

so Matth. 24, 7. 

) Stuhr, die Religionsſyſteme des Orients, ©. 341 f. Dunder, 
Geſchichte des Alterthums, II, S. 330 f. 


— 28 — 


Plinius hervor?®). Und fo konnte bei der Gründung des neuperfi- 
[hen Reiches der Bafjaniden im dritten Jahrhundert mit dem Priefter- 
thum der Magier auch die altperfifhe Religion vollftändig wieder- 
hergeftellt werden. 

Mir haben mit Abfiht auf die Berührung des Parfiemus mit 
dem Judenthum hingewiefen, aus welcher fich perfifcherfeits der jüdiſch 
und chriſtlich umgebildete Vorſtellungskreis im Bundehefch, der im 
fiebenten Jahrhundert aufgezeichneten jüngften perfifchen. Religions- 
urkunde, erflärt; aus perfifchem Einfluß auf den jüdischen Vorftelungs« 
kreis erklären ſich amdrerfeitd auf einfache Weife manche Elemente 
im Bemwußtfein Sefu, die er ohne Zweifel aus dem Bolkaglauben 
feiner Zeit aufgenommen hatte. Wenn Jeſus von den Kindern 
fagt, daß ihre Engel im Himmel allegeit das Angefiht Gottes 
fhauen’®), und wenn in. der Apoftelgefchichte die Leute im Haufe 
des Marcus flatt des aus dem Gefängniß befreiten Petrus den 
Engel defielben zu fehen glauben *%), fo liegt beidemal eine dem ur⸗ 
ſprünglichen Judenthum fo ganz und gar fremde Vorftelung zu 
Grunde, daß wir bei derfelben mit gleihem Rechte, wie bei der 
fpätern jüdifchen Engellehre überhaupt, auf die Borftellung der 
Zendbücher von den Ferwer's oder den geifligen Doppelgängern 
aller reinen Wefen geführt werden, die im Himmel eine ſtarke und 
mächtige Heerfchaar bilden *). 

Daß die zur Zeit Jeſu geläufige Vorſtellung vom Gegenfak 
des PBaradiefes und der Hölle aus dem Parſismus ihren Urfprung 
genommen hat, bedarf Feines Beweiſes. Das Zendavefita lehrt ein 
Paradies in der nächſten Welt, und Zarathuftra verfündigte, daß 
die Seelen der Gerechten, nach ihrer Trennung vom Leibe, nad) der 
dritten Naht, in welcher fie noch in dieſer Welt find, fohald die 


36) Plinius, Naturgefehichte 30, 1. Im zweiten Jahrhundert fah der 
Reifende Paufanias (5, 27) liturgifche Bücher der Parfen im Befig der Feuer⸗ 
diener in Lydien. 

39) Matth. 18, 10. 

“) Y. ©. 12, 15. Eine Anfpielung auf diefe Borftellung findet fi 
auch im Buche Tobit 5, 16 und im Targum Serufshalen zu 1 Mofe 33, 10. 
48, 16. 

1) Dundera. a, O. I, ©. 375 f£E Man müßte denn vorziehen, da⸗ 
bei an die griehifh-römifche Vorftelung vom Genius als Schußgeift des 
Menſchen zu denken. Creuzer, Symbolik und Nyſhologie, II, ©. 795 f. 
837. F 
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glänzende Sonne aufgeht, auf’die Höhen gelangen, von wo Mithra 
und die Sonne ihren Lauf beginnen, und daß fie dann auf Die 
Brüde des Richters oder Berfammliers kommen, die zur Wohnung 
der guten Geifter führt; der Herr der himmlifchen Geifter aber bringt 
die Seelen der Gerechten zum Paradiefe, zum Throne Ahuramasda’s, 
zu den Thronen der heiligen unfterblichen Geifter des Himmels, in 
die glänzende, allbeglüdende Wohnung der Gerechten und Reinen. 
Die Seelen der Ungerechten aber werden vom böfen Geift gebunden 
und in die Finfternig geworfen, wo fie im Feuer drei Tage und 
drei Nächte lang gequält werden *2). 

Diefe Borftellung von den getrennten Aufenthaltsörtern der 
Gerechten und der Böfen, der frommen und der verdammten Seelen, 
die bereits im Buche Henoch *) ausgemalt ift und die uns ale Vor— 
ftellung des apoftoftichen Zeitalters bei Paulus und dem Berfaffer 
der juden-chriftlihen Apokalypfe begegnet **), theilte auch Iefus. In 
der, freilih nur bei Lucas fih findenden Erzählung vom reichen 
Manne und dem armen Lazarus wird die Seele des Gerechten nad 
dem Tode in's Paradies, die des Gottlofen in die Hölle verfebt *). 
Hören wir im Matthäusevangelium wiederholt danon reden, wie der 
Leib der Gottlofen in die Hölle oder in's höllifche Feuer, in's ewige 
Feuer, ja wie Leib und Seele zugleih in die Hölle geworfen werde 
oder in die äußerſte Finfterniß, wo Heulen und Zähnellappen fein 
werde, hören wir ihn Himmel und Hölle einander gegenüberftellen 
und den Pharifäern um ihrer Heuchelei willen die Verdammniß der 
Höle ankündigen“): fo dürfen wir und nur daran erinnern, daß 
nicht blos die Effener und die Verfaſſer des zweiten und vierten 
Maccabäerbuches, fondern felbft der hochgebildete Sofephus ganz die 
gleiche AUnficht gehabt, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß nur 


2) Dundera. a. D. ©. 326 f. 405. Roth, über die Zendreligion, 
in den Zheologifhen Jahrbüchern, 1849, ©. 290 f. Rhode, die heilige 
Zendfage ©. 469. 

4) Henoch Ep. 20, 7. Ep. 21. 

“4) 2 Korinther 12, 4. Offenb. oh. 2, 7. Lucas 23, 43 werden von 
Jeſus zu dem Schächer am Kreuz die Worte geſprochen: Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein! 

45) Lucas 16, 23 ff. 

#6) Matth. 5, 29 f. 11, 23. 28. 5, 22. 13, 40. 18, 8 f. 25, 30, 41. 
23, 33. 22, 13. 8, 12. 24, 51. 
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die größte exegetiſche Willkür jene Ausdrücke Jeſu als blos bildlich 
gemeinte, als Accommodation deſſelben an die Volksvorſtellungen 
verſtehen kann. 

Denn die Eſſener lehrten, daß zwar die Körper der Menſchen 
dem Tode erliegen, die aus dem feinſten Aether hervorgehende Seele‘ 
jedoch ewig fortdauern und von den Banden des Körpers befreit, 
fich frohlockend himmelmärts ſchwingen werde, worauf die Guten 
jenfeit8 des Oceans in ein paradiefifches Land verfebt, die Schlechten 
Dagegen zu ewiger Verdammung an einen Ort verftoßen mürbden, 
wo Kälte und Finfterniß herifht*"). Ganz ähnlich ift die eigne 
Anfiht des Sofephus felbft: die Leiber find fterblich, die Seele un. 
fterblich; im Leibe eingefchloffen ift die Seele übel daran; wenn fie 
aber aus dem Leben ausgegangen, bleiben die reinen Seelen und 
kommen an den heiligften Ort des Himmels, und denen, die das 


Geſetz treu bewahren und wenn es fein muß, aud dafür fterben, 


gibt Gott, wieder geboren zu werden und ein befieres Leben zu em: 
pfangen, indem fie bei der Wende der Aeonen mit heiligen Leibern 
überkfeidet werden. Dagegen die Seelen der Uebrigen nimmt der 
finfterfte Hades auft). Tugend und Frömmigkeit (fo lehrt das 
vierte Maccabäerbuh, das wahrſcheinlich im apoftolifchen Zeitalter 
abgefaßt ift) führen zum ewigen Leben bei Gott; um ihrer Ausdauer 
willen ftehen die Frommen jebt beim göttlichen Throne und führen 
ein feliged Leben (wörtlich: Ieben den feligen Xeon). Dagegen wer: 
den die Webertreter des göttlichen Gefehes im ewigen Feuer gequält 2). 

Wenn uns nun die evangelifche Meberlieferung Ausſprüche Jeſu 
mittheilt, daß er feinen Gegnern in Serufalem erliegen, aber am 
dritten Tage auferftehen werde, fo ift darin weder ein Wunder ge 
weiflagt, das an ihm vor fid) gehen werde, nod etwas für die 
Hörer Auffallendes und Unverftändliches ausgeſprochen. Er ſprach 
damit nur ebendiefelbe Hoffnung aus, die jeder fromme Seraelit 
überhaupt hatte, zugleih mit der aus dem parfifchen Vorſtellungs⸗ 
freis fich erflärenden Wendung und nähern Beitimmung, am dritten 


2) Nach Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 8, 11. Hier haben mir 
ganz die Finfternig und das Zähnellappen (vor Kälte) in den Ausdrüden 
Sefu. 

2) Joſephus, gegen Apion 2, 24. 30. Bom jüdifhen Krieg 3, 8, 5. 

4%) 4 Macc. 15, 3. 17, 18. 9, 9. 10, 15. 13, 15. Vgl. 2 Macc. 7, 
9. 11. 23. 36, 
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Tage aufjuftehen von den Zodten und zum Himmel, in’s Land der 
Seligen, erhoben zu werden. Wie fi damit im Bewußtſein Jeſu 
weiterhin die Borftellung feiner Wiederkunft zur Bollendung feines 
Werkes verbinden Tonnte, werden wir fpäter fehen. Wenn aber 
feine Jünger jene Worte auf eine Teiblihe Auferfiehung deuteten, jo 
beweift dies nur, daß fie ihrerfeitd an der pharifäifchen Borftellung 
pon einer Auferfiehung der Leiber hingen und jene Aeußerung Jeſu 
nad ihrer Anſchauung deuteten. 

In feinem religiöfen Borftellungsfreis alfo — dies fteht bier 
nah feſt — ftand Jeſus auf dem Boden des Bewußtfeind feiner 
Zeit. Was er ald Bußprediger zum Himmelreih Neues verkündigte, 
betraf Iediglih ein neues Verhältniß des Menfchen zum göttlichen 
Geſetz und damit zugleih feine Stellung zum SHimmelreih, deflen 
Anihauung von Jeſus erweitert und mit einem neuen praktifch- 
fittlihen Inhalt erfüllt wurde. 

Für den Sohn Joſeph's und der Maria war die Taufe durch 
Johannes zu einem pſychologiſch bedeutfamen und gefhichtlich folgen: 
wichtigen Ereigniß geworden. Dies erkennt er felbit in den Worten 
an: Bon den Tagen des Johannes bis hierher gefchieht dem Him- 
melreich Gewalt (wird es geraubt), und die da Gewalt thun (die 
Starten, die Räuber) reißen ed an fih*Y). Der Täufer hatte auf 
Den bhingewiefen, der nah ihm kommen und mit der Feuertaufe 
. des heiligen Geiftes taufen würde. Einer mußte alfo irgend einmal 
den Muth und die Kühnheit haben, die Bußpredigt des Täufers zum 
Himmelreih und die Taufe auf den, der da kommen follte, auf fi 
zu beziehen und felbit als diefer Kommende aufzutreten; Einer mußte 
fi) für befähigt und berufen halten, ſolchen Anſpruch durch den Erfolg 
thatfächlich zu Recht zu erheben. Der Meffiad war derjenige, welder 
den Muth und die Kraft befaß, es zu fein. Diefen Muth und diefe 
Kraft befaß der Nazarener. Sein Recht hierzu mußte der Erfolg 
beim Volke ala ein göttlihes begründen, und das Bolt zur An— 
ertennung feiner als des Meſſias zu bringen, war die zu löſende 
Aufgabe. 

Daß Iefus wirklich die Abſicht gehabt, als der Meifias feines 
Volkes aufzutreten, ift unbeftreitbare Thatfache®:); er hatte dieſe Ab⸗ 


89%) Matth. 11, 12. 
21) Auch Strauß, Leben Jefu I, $. 61. gefteht dies zu. 
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ficht, als er auftrat. Hätten dagegen feine Jünger fogleih von Ans 
fang an, als fie fih ihm zumandten, von Jeſus die Ueberzeugung 
gehabt, daß er der Meſſias fei, fo würde unmöglih das Belennt 
niß des Petrus: Du bift der Meffiad, des Iebendigen Gottes Sohn®®), 
einen fo ſtarken Eindrud auf Jeſum haben machen können, daß er 
darüber den Petrus felig pries und den Jüngern verbot, es weiter 
zu fagen. Es war vielmehr den Jüngern erft im Verlauf der öffent 
lichen Wirkſamkeit Zefu die Ueberzeugung aufgegangen, daß Jeſus 
der Meſſias ſei. Daraus folgt aber weiterhin unmiderleglih, daß 
Sefus in der erften Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit mit dem 
meffianifchen Anſpruch auch noch nicht ausdrüflich aufgetreten fein 
fonnte. | 

Mir find hierdurch nicht blos bereihtigt, fondern geradezu ges 
nöthigt, die frühere Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit von der 
fpätern, in welcher er ausdrücklich als Meffias fi hinftellte, zu 
unterfcheiden, und an diefen Anfang und Mitte feiner Wirkfamteit 
ſchließt fih dann, als Ausgang derfelben, fein Auftreten in Serufa- 
lem. Sehen wir darum in der erften Epoche dur die Reden Jeſu 
und feine Ausfprüdhe über das Himmelreih nur in einzelnen bedeut- 
famen Winken die Hinmweifung auf ihn als den Meſſias anklingen®), 
fo trat er in der zweiten galiläifchen Epoche als der Sohn des 
Menſchen in der Hoheit feines meſſianiſchen Seldftgefühles auf. Ging 
ihm aber im weitern Verlauf feiner Wirkſamkeit aus der Unempfäng- 
lichkeit der Mehrzahl des Volkes für feine meſſianiſche Verfündigung 
und aus dem Conflict mit der herrſchenden Partei die Einfiht in 
die Rothiwendigkeit eines Teidenspollen Kampfes auf, fo erhebt fi 
in der Schlußzeit feines Wirkens der Sohn des Menſchen im Be 
mwußtfein feines beporftehenden Schickſals zur Höchften Energie eines 
todesmuthigen Helden. 

Wir haben uns ſonach den Inhalt des mefflanifchen Bewußt⸗ 


82) Matth. 16, 16. 

58) Wir halten alfo (insbefondere gegen die von Strauß geltend ges 
machte Anfiht, daß Jeſus in der erften Zeit feines Auftretens in Abhängig. 
feit vom Täufer Sohannes geftanden habe) ausdrüdlich feft, daß Jeſus ſchon 
beim Beginne feined Auftretend den meffianifchen Plan gehabt, mit demfelben 
aber erft nach und nach immer deutlicher herporgetreten ift, ſowie fich diefer 
Plan felbft in feinem Bemwußtfein nah Maßgabe des fortfchreitenden Erfolgs 
feiner Wirkſamkeit, immer beftimmter und fefter herausgeftaltete. 
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fiht, als er auftrat. Hätten dagegen feine Jünger fogleich von An« 
fang an, als fie fih ihm zumandten, von Jeſus die Uebergeugung 
gehabt, daß er der Meſſias fei, fo wuͤrde unmöglich das Bekennt⸗ 
niß des Petrus: Du bit der Meſſias, des lebendigen Gottes Sohn ®®), 
einen fo ftarten Eindruck auf Jeſum haben machen koͤnnen, daf er 
darüber den Petrus fellg pries und den Jüngern verbot, es weiter 
u fagen. Es war vielmehr den Jüngern erft im Berlauf der öffent 
lichen Wirkſamkeit Jeſu die Uebergeugung aufgegangen, daB Iefus 
der Meſſiase ſei. Daraus folgt aber meiterbin unwiderleglich, daß 
Jeſus in der erften Zeit feiner galilätfchen Wirkſamkeit mit dem 
mefftanifchen Anfpruch auch noch nicht auédrücklich aufgetreten fein 
konnte. 

Wir find hierdurch nicht blos berechtigt, ſondern geradezu ge, 
nötbigt, De frühere Zeit feiner galilaͤiſchen Wirkſamkeit non der 
fpätern, in welcher er austrüdlich ale Meffias fih Binftellte, zu 
unterſcheiden; und an biefen Anfang und Mitte feiner Wirkfamteit 
ſchließt fih dann, ale Ausgang derfelben, fein Auftreten in Jeruſa⸗ 
fen. Sehen mir darum in der erften Epoche durch die Reden Jeſu 
und feine Aueſprüche über das Himmelreich nur in einzelnen bedeut⸗ 
famen MWinken die Hinweiſung auf ibn als den Meſſias anklingen ®®), 
fo trat er in der zweiten galiläifchen Gpoche ale der Sohn des 
Menſchen in der Hoheit feines meſſianiſchen Selbſtgefuͤhles auf. Ging 
ihm aber im weiten Berlauf feiner Wirkſamkeit aus der Unempfäng- 
lichkeit der Mebrzabl des Volkes für feine mefflanifche Verkuͤndigung 
und aué dem Conflict mit der berrfchenden Partei die Einſicht in 
die NRothwendigkeit eines Teidensnollen Kampfes auf, fo erbebt ſich 
in der Schlußzeit feines Wirkens der Sohn dead Menfchen im Ber 
wußtſein ſeines bevorftebenden Schickſale zur böchften Energie eines 
todeemutbigen Helden. 

Wir baben uns ſonach den Inhalt des meſſianiſchen Bewußt⸗ 


se Matth. 16, 16. 

od) Air halten alſo (in&befondere gegen die von Stranf geltend ges 
machte Unftidt, daR Jeſus in der erften Jeit feine Auftretens in Abbängig« 
keit vom Täufer Aobannes geftanden babe) auddrücklich feft, daß Jeſus ſchon 
beim Meginne feines Auftretens den meſſianiſchen Plan gebabt, mit demfelben 
aber erſt nach und nach immer deutlicher hervorgetreten if, ſowie ſich diefer 
Plan ſelbſt In feinem Bewuſttſein nach Maſtgabe des fortſchreitenden Erfolge 
feiner Wirkſamkeit, Immer beſtimmter und feſter berausgeftultete, 
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ſeins und Planes Jeſu nicht als einen ſolchen zu denken, der fo 
gleich mit dem Beginn feines Öffentlichen Auftretens in fi fertig 
und abgefehloffen geweſen wäre. Geht man mit diefer Vorausfeßung 
an die Betrachtung der Lebensgeſchichte Jeſu, fo ift auch derjenigen ' 
Geftalt gegenüber, in welder uns die evangelifche Gefchichte bei 
Matthäus entgegentritt, keine Möglichkeit vorhanden, Über die Menge 
pſychologiſcher und gefchichtlicher Widerfprüce hinwegzutommen , die 
fih dann zwifchen den bei Matthäus überlieferten Ausſprüchen Sefu 
über fih felbft und in gleihem Maße zwifchen dem meffianifchen 
Bewußtſein Jeſu und feinem mefflanifchen Erfolge berausitellen. 

Um diefe Widerfprüdhe zu löſen und zu einer innerlich zufam- 
menhängenden Anfhauung von Jeſu meffianifcher Wirkſamkeit zu 
gelangen, bleibt nichts anders übrig, als fi zu überzeugen, daß 
mit ‚dem Fortgange feines Wirkens und der verfönlihen Wendung 
feines Lebens, unter dem Einfluß der gegenüberjtehenden empfäng- 
lichen. oder woiderftrebenden Welt ſich auch fein meffianifches Bewußt⸗ 
fein nicht blos immer inhaltsvoller, fefter und gediegener geftaltete, 
fondern auch fortwährend umbildete, und daß fich diefe innerhalb 
feiner meffianifchen Anſchauung flattfindende lebendige Fortbewegung 
auch in feinen Ausfprücen, namentlich in feinen Gleichnißreden zum 
Ausdruck brachte. 

Man entſchlage ſich doch nur aller vorausgefaßten dogmatiſchen 
Vorſtellungen, in welcher Geſtalt fie auch auftreten mögen, zu wel- 
hen namentlih das Borurtheil gehört, das ſich auch in die freieften 
und unbefangenften Auffaffungen des Lebens Sefu bisher immer 
noch unwillkürlich einfhlih, als ob in dem meffianifchen Bewußt⸗ 
fein Sefu fich keine Elemente vorfinden dürften, die für unfer eignes 
Bemußtfein bedeutungslos geworden find oder demfelben geradezu 
widerfprehen. Man nehme die Sache einfach, wie fie ſich gefchicht- 
ih gibt, und meſſe Jeſus nah) dem Maße des natürlich Menſch⸗ 
fichen, verfeße fich in die Seele eines auf dem Boden der damaligen 
Zeit: und Bildungsverhältniffe des jüdifchen Volkes ftehenden Man- 
nes, der aus der Taufe durch Johannes den Gedanken in fih auf- 
feimen fah: Wie?! wenn du felbit als diefer Kommende und von 
Allen Erwartete auftreten könnteſt! 

Man vergegenwärtige ſich die Lebensſtimmung, in weldher ein 
folcher aufleuchtender Gedanke, der fih der Phantafie und des Wil- 
lens fofort bemädhtigte, das ganze innere Leben diefes Mannes ver- 








feben mußte, und man wird begreifen, was für einen Juden da- 
maliger Zeit der Entſchluß bedeuten. wollte, ald der Meffias feines 
Bolkes aufzutreten. Was von religiöfen Hoffnungen und politifhen 
Wünfhen für die Zukunft ein frommer Jeraelit auf dem Herzen 
hatte, dies Alles war in den Rahmen der meffianifhen Anjhauung 
aufgenommen und mit ausjchweifenden Bildern der Phantafie aus— 
geftattet worden; die perfönlichen Wünſche des Einzelnen gingen da- 
rin mit dem Heil des Volkes in Eins zufammen. Und wie mächtig 
immer die göttliche Hülfe bei der Verwirflihung folcher Hoffnungen 
von der frommen Zuverfiht als mitwirkend gedacht wurde, fo 
mußte doch der dabei dem Gefalbten und Gefandten Jehovah's zu- 
fallende menfchliche Antheil an der Löfung der Aufgabe ſchwer ge 
nug in die Wagfchale fallen, um alle Kräfte des Innern im Tief 
ften zu erregen. Die fromme Seele konnte jauchzen über der jeligen 
Ausfiht, vom Herrn zum Werkzeug für die Berwirklihung des dem 
Volke verheigenen Heild berufen zu fein; fie mußte zagen und beben 
bei der Borftellung von der Größe des Werkes, das für die Schul- 
tern eines Menſchen faft zu ſchwer erfcheinen konnte. Das Selbft- 
gefühl mußte fih, Angefihts folcher Aufgabe, zugleich erhoben füh- 
len bis zum Himmel, und doch mußte der Träger derfelben wieder 
in Demuth die Kniee beugen vor dem Herrn der Geifter, ohne deſſen 
Hülfe eines Menfhen Sohn auch mit aller feiner keuſch zufammen- 
gefaßten Kraft nicht hoffen konnte, der Forderung zu genügen, die 
ihm bier geftellt war. 

Was fi an den Namen und Beruf des Meffias knüpfte, ftand | 
ald der volföthümlich gegebene und in fi) abgefchlofiene Inhalt der 
religiös⸗nationalen Erwartungen des Zeitalter feit vor der Anfchau- 
ung; aber fobald nun diefer Inhalt in die Wirklichkeit eingeführt 
werden follte, mußte fich die Wahrnehmung aufdrängen, daß nur 
am harten Felfen der wirklichen Gefchichte das Amt und Lebenswert 
eines Meſſias der Juden fi erproben könne. Damit war das tieffte 
Ringen des Menfchengeiftes ebenfo gewiß in Anfprud genommen, 
ald auf der andern Seite der hiervon unabhängige Erfolg beim 
Volke das Gelingen des Planes zweifelhaft machte. Dies hieß aber 
für den gläubigen Sinn des auf die Verhsißungen Jehovah's ver- 
trauenden Juden nichts anders, als daß Gott felbft den Meffias 
beim Volke ſowohl, ald auch vor dem eignen Bewußtfein feines Be 
rufenen ſelbſt bewähren müſſe. Wie dies aber gefchehen würde, 
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konnte nur die Zukunft lehren. Dies Alles wohl erwogen, konnte 
der Entſchluß, als Meſſias ſeines Volkes aufzutreten, vor ſeiner 
Rechtfertigung durch den Ausgang nur ein Verſuch, nur dad Wag- 
nif des Kühnen fein, der die Kraft in fich fühlte, mit der Weber- 
nahme der Meffinsrolle die Weltgefhichte umzugeftalten. 

Nicht ein pſychologiſches Phantafiebild ift ed, was wir in die 
fen Zügen zufammenftellten, fondern für jeden einzelnen Zug werden 
uns, fei es in den Schiefalen, fei es in den Ausfprücen Jeſu, die 
Belege entgegentreten, um die unwankende Ueberzeugung zu begrün- 
den, daß wir uns auf feinem andern Wege die Geftaltung und 
Ausreifung des meiflanifhen Bewußtfeins und Planes Jefu denken 
dürfen. 

Da Jeſus hörte, jo meldet das Matthäusevangelium, daß Jo⸗ 
hannes überantwortet war, zog er in das galiläifche Land und 
verließ Nazareth und wohnte in Gapernaum, die da Tiegt am galt: 
lätfchen Meere, dem reizenden See Genezareth, und fing an zu Pre 
digen und zu fprechen: Nendert euern Sinn, denn das Himmelreich 
it nahe’). Daß er die Stadt Gapernaum zu feiner eignen Stadt, 
d. h. feinem Wohnorte wählte, erklärt. fi) aus einer Neußerung bei 
Sofephus, wonach diefe Stadt nicht zum Gebiete des Herodes Anti- 
pas, fondern des Philippus gehörte, ald eine Rüdficht der Klugheit, 
die Sefum vorziehen Tieß, nad der gefänglichen Einziehung des 
Zäufers lieber unter der Herrfchaft des Bhilippus zu leben °®). 

Jeſus zog aber, fo meldet der Evangeliit weiter, im ganzen 
galiläichen Lande umher, lehrte in ihren Schulen und predigte ih⸗ 
nen das Evangelium vom Reiche und heilte allerlei Seuche und 
Krankheit im Volke. Und fein Ruf erfholl durh ganz Syrien, jo 
daß fie allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen und Qual behaftet, 
Beſeſſene, Mondfüchtige und Gichtbrüchige zu ihm brachten, die er 


4) Matth. 4, 12. 17. 9,1. 8, 14. 17, 25. Nah Joſephus (Alter 
thümer 18, 5, 2) faß der Täufer in Machärus, einem feften Plage an der 
Südgrenze von Peräa, nicht in Tiberias, der Nefidenz des Herodes, gefangen. 

5, Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 6, 3. Weiße (vangeliſche 
Geſchichte I, ©. 289) hält dies aus dem Grunde für unwahrſcheinlich, weil 
ed ausdrüdlic erwähnt werde, wenn Jeſus das Gebiet des Philippus be⸗ 
treten habe, nämlich Matth. 16, 13: Jeſus kam in die Gegend von Ci» 
farea Philippi. Diefe Bezeihnung der Stadt war aber flereotyp und gehörte 
zum Ramen felbft, um diefelbe von Cäſarea Stratonid zu unterjcheiden. 
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alle geſund machte. Und es folgte ihm viel Volk aus Galilda und 
Dekapolis, aus Ierufalem und Judäa und von jenfeit des Jor⸗ 
dan's »e). Hier, in Galiläa, wo ſich Iefus durch diefe feine Doppel- 
wirkſamkeit ald Wanderarzt und Bußprediger zum Himmelreich beim 
Volke den Ruf eines Propheten erwarb”), hat er aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit Jahre lang eine fi fogar bis an die phöniziiche Grenze °®) 
erfiredende Wirkſamkeit gehabt, ehe er fi nach der heiligen Stadt 
felbft wandte‘). Denn die Notiz, die ung der Kirchenvater Irenäua 
als beitimmte Ausſage der mit dem Apoftel Johannes bekannten 
Presbyter gibt, dag die Zeit der berühmteften Thaten Jeſu zwifchen 
fein vierzigftes und fünfzigftes Jahr falle*%), nöthigt und, die Zeit 
der Wirkſamkeit Jefu überhaupt nicht zu kurz anzunehmen, und 
wenn die überwiegende Weberlieferung der alten Kirche die Wirkfam- 
feit Sefu auf Ein Jahr beſchränkt, fo dürfte dies um fo weniger ale 
gefchichtliche Thatfache gelten, ala zu einer folchen Annahme die Pro- 
phetenftelle vom „angenehmen Jahr des Herrn“ Beranlaffung gegeben 
haben mag°*). 

Bei feinem Auftreten kam Jeſu der Zufall feines Namens, der 
fi) wie eine Borbedeutung feines Berufs daritellte, zu Statten. 
Denn der althebräifche Rame Jehoſchua (Sohefchua, Jeſchua) bedeutet 
etymologifch Heiler, Befreier, und fo wurde auch die griechifahe Form 
des Namens Jeſus fchon frühe von den Kirchenvätern aus dem 
Griehifhen inch (d. h. heilen) abgeleitet und durch Hepamevrng 
d.h. Heiler, Arzt überſetztee). Und der alerandrinifche Jude Philon, 
ein Zeitgenoffe Jeſu, nennt den Weifen einen Arzt, welcher den Krankhei⸗ 
ten des menfchlichen Leibes Heilung zu bringen und das Innere des 
Menfchen gefund zu machen berufen fei®). Diefes Wort war wie 
geſprochen, um ein rechtes Lofungswort für die Wirkſamkeit Jeſu 


86) Matth. 4, 23 ff. 9, 35. 

57) Matth. 4, 23. 8, 16 f. 9, 2. 32. 12, 23. 13, 1. 14, 13. 25. 16, 14, 

se) Matth. 15, 21. 

s°) Daß der Schauplag der Wirkſamkeit Sefu längere Zeit auf Galilda 
beſchränkt war, trog der gegentheiligen Auffaffung des vierten Evangeliums, 
daran hält auch Weiße (evangelifhe Geſchichte, I, ©. 312 ff.) feft. 

6o) Irenäus, gegen die Härefien, 2, 22. 

1) Jeſaias 61, 2. VBgl. Luc. 4, 19. 

#2) Cyrill, hierosolym. catech. 10, 13. Epiphanius, KHärefien 29, 4. 

03) Die Belegftellen f. bei Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. 
©. 655. 
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zu werden, der das Heilen in beiden Beziehungen als weſentlichen 
Beſtandtheil ſeines Berufes betrachtete. Es jammerte ihn des Volkes, 
heißt es bei Matthäus, und er heilte ihre Kranken; und die Star- 
ten, jagt Jeſus jelbit, bedürfen des Arztes nicht, fondern die Aran- 
fen®%). Gebet hin, läßt Lucas Jeſum fprechen, und faget dem 
Fuchs Herodes:; fiehe, ich treibe Teufel aus und mache gefund heute 
und morgen‘). Auch die apoftolifche Weberlieferung hält das Heilen 
als weſentliche Seite im Berufe Jeſu feit, indem fie dem Petrus die 
Worte in den Mund legt: Mit dem heiligen Geift und mit Kraft 
bat Gott Jeſum gefalbt, welcher umbhergezogen ift und hat Gutes 
gethan und geheilt Alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn 
Gott war mit ihm°%). Ebenſo dauerte auch unter den mandherlei 
Gaben des Geiftes in der apoftolifhen Kirche als eine bejondere 
Kraft die Gabe, gefund zu machen, fort °”). 

Der Erfolg, den Jeſu Heilungen beim Volke hatten, war nur 
die thatfächliche Bewährung deflen, was der Siracide über die Aerzte 
fagt: Ehre den Arzt mit gebührender Verehrung, denn der Herr hat 
ihn geſchaffen; die Kunft des Arztes erhöhet ihn und macht ihn 
groß bei Fürften und Herrn, denn der Herr hat ſolche Kunft den 
Menſchen gegeben, damit er gepriefen würde in feinen Wunder: 
thaten, mit denen er heilet und die Schmerzen vertreibt®‘). Diele 
Wunderthaten, die Gott durch Jeſus wirkte, hat- denn auch die 
evangeliſche Weberlieferung reichlich ausgebeutet, um fie mit mythi⸗ 
[hen und fagenhaften Elementen verwebt auf die Nachmelt zu 
bringen. 

“Der Leibesarzt Jeſus wollte aber zugleich auch Seelenarzt fein, 
indem er an feine Heilungen die Erwartung eines fittlihen Erfolgs 
für die Geheilten knüpft und theils den Glauben der Heilung Su- 
chenden an die in feinen Heilungen ſich offenbarende göttliche Macht 
rühmt, theils die leibliche Heilung zum Motiv fittlicher Beflerung 
macht und auf den Grund diefer Vorausfegung auch die Sünden- 
vergebung daran knüpftee). Darum hören wir ihn auch fagen: 


%*) Matth. 14, 14. 9, 12. 

65) Lucas 13, 32. 4, 23. (Arzt, hilf dir jelber!). 
6 A. G 10, 38, 

om) 1 Korinther 12, 4 ff. 12, 28. 

oe) Sirach 38, 1 f. 6 f. 

6°) Matth. 8, 10 f. 
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Dieſes Volkes Herz iſt verſtockt, ſodaß ſie ſich nicht bekehren und ich 
ihnen hülfe”Y); und hören ihn über diejenigen Städte, in welchen die 
meiften feiner Kräfte gefehen worden waren, ohne daß fie ſich ge- 
beffert hatten, ein Wehe ausrufen”'). 

Fragen wir nun nad dem Kehrinhalt feiner Predigt vom Reiche, 
jo drüden die überlieferten Lehrreden Jeſu den geiftig-fittlichen Kern 
des perfönliden Selbſtbewußtſeins Jeſu mit unverfennbarer Ur⸗ 
prünglichkeit aus. Obgleich nämlich die Reden und Ausſprüche Jeſu 
duch die Organe fpäterer Berichterftatter hindurdhgegangen find und 
in der evangelifchen Ueberlieferung theilmeife eine fremde Färbung, 
ja felbft unächte Zufähe erhalten haben, fo ift do bei Weitem der 
Mehrzahl dieſer Ausfprüche Jeſu fo entfchieden eine gemeinfame 
Eigenthümlichkeit aufgeprägt, die fih durch fchlagende Kürze und 
treffende Beitimmtheit des Ausdruds und dur die lebendigfte An- 
Thaulichkeit der Bilder und Gleichniffe bei dem reichiten Gehalt der 
Gedanken von der Rede- und Darftellungsweife des Erzählers felbft 
auf eine fo harakteriftifhe Weife unterfcheidet, daß ſich darin der 
urfräftige Geift des Propheten von Nazareth mit Flammenzügen 
für ewige Zeiten felbft beglaubigt und das perfönlich-wirfliche Bild 
bes Mannes ungetrübt und gewiſſermaßen von Angefiht zu An- 
geficht entgegentritt. Aus der Gewohnheit durchgängiger Verſchmel⸗ 
zung des finnlichen Bildes mit dem geiftigen Gedankengehalt, aus 
dem finnbildlichen, gemilfermaßen orakelhaften und räthfelartigen 
Charakter der Ausfprühe Jeſu fehen wir allenthalben jene geiftigen 
Spitzen hervorgehen, durch welche die mündliche Rede Jeſu im Ohre 
der Hörer jenen Stachel zurüdließ, daß man ftaunend fagen Tonnte, 
er predige gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten ?). Und ohne 
Zweifel nur aus diefer Eigenthümlichkeit erflärt fih die Möglichkeit 
einer fo gut als wörtlichen Aufbewahrung diefer Reden im Gedädht- 
niß und einer mündlichen Ueberlieferung ”*) durch mehrere Jahrzehnte, 
ehe es zu fchriftlicher Aufzeichnung derfelben fam, was kaum vor 
der Zerſtörung Jeruſalems geichah”*). 


0) Matth. 13, 15. Worte des Jeſaias 6, 9, die Jeſus auf fich bezieht. 
rı) Matth. 11, 20. 
72) Matth. 7, 29. 
73) Der hohe Werth, der in der apoftolifchen Kirche auf eigne Worte 
des Herrn gelegt wurde, geht aus 1 Korinther 7, 10. 12. 25 hervor. 
70) Bol. (Weiße) über die Zukunft der evangelifchen Kirche, S. 218— 228, 
2r Band, > 3 
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gelten, ftreifen fie bei den LXX und in den jüdifchen Sibyllinen 
an den Begriff böfer Engel hinüber; die Sibyllinen namentlich, ob- 
gleich alerandrinifhen Urfprungs, theilen die paläftinenfifchen Bors 
ftellungen von böfen Engeln und Teufeln, und, jelbit dem Buch der 
Weisheit ift die Vorſtellung vom Satan und bon ewigen Strafen 
der Verdammten nicht fremd, 

Daß aber die mechfelfeitige Berührung zwifhen Judenthum 
und Parſismus auch im: erften chriftlihen Jahrhundert noch fort: 
dauerte, davon gibt der Heide Plutard) am Ende dieſes Jahrhunderts 
Zeugniß, indem er erzählt, daß nach der Lehre Zarathuftra’s eine 
Zeit kommen werde, wo Ahriman an den Webeln, die er felber ber: 
beigeführt habe, an Hunger und Belt erliegen, der Tod (Hades) 
verfehwinden werde, worauf die Erde gleih und eben würde und 
die Menfchen in Einem Reihe Eine Spradhe redend und Ein ge 
meinfames Leben führend felig fein würden?e). Wie lebhaft dieſe 
Vorſtellung an die jüdiſch-meſſianiſchen Erwartungen erinnert, 
fodaß bei der Schilderung der Erfheinung des Meffias im Matthäus- 
evangelium ?°) fogar Belt und Hunger unter den Borzeichen der me): 
franifchen Zeit ebenfalld vorkommen, dies Tiegt am Zage. 

Die Wahrfcheinlichkeit einer fortwährenden Berührung des Ju 
denthums mit dem Parfismus auch in der Zeit der Römerherrichaft 
erflärt ſich vollſtändig aus der Xebhaftigkeit des damaligen Völker— 
verkehrs und der Nähe des parthifchen Reiches. Im Weiten der 
Länder des alten Perfieng war freilich unter der griechifch -feleucidi- 
ſchen und nachher der parthifchen Herrfchaft der Yeuerdienft und die 
Magierreligion, wenn auch nicht völlig untergegangen, doch zurüd- 
gedrängt worden; in den öſtlichen Rändern dagegen, die meniger in 
den gefchichtlichen Verkehr hineingezogen waren, hatte fich der Glaube 
der alten Parſen in der Stille erhalten können, d. h. in der Ieben- 
digen Erinnerung und religiöfen Weberlieferung der Priefter?”); denn 
daß die Magier auch unter den parthifchen Königen ihre einfluß- 
reiche Stellung behalten haben, geht aus dem Zeugniß des ältern 


209) Plutarch, über Iſis und Oſiris, Ep. 47. (Ausgabe von Wytten⸗ 
bad, ©. 369 ff.) Vgl. Baur, Symbolit und Mythologie, II, 2. ©. 398. 

°e, Matth. 24, 7. 

) Stuhr, die Religionsfgfteme des Orients, S. 341 f. Dunder, 
Gefchichte des Alterthums, II, ©. 330 f. 
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Plinius hervor’). Und fo konnte bei der Gründung des neuperfi- 
[hen Reiches der Bafjaniden im dritten Jahrhundert mit dem Priefter- 
thum der Magier auch die altperfifche Religion vollitändig wieder- 
hergeftellt werden. 

Wir haben mit Abfiht auf die Berührung des Parfismus mit 
dem Judenthum bingewiefen, aus welcher fich perfifcherfeits der jüdifch 
und riftlih umgebildete Vorftellungsfreis im Bundehefch, der im 
fiebenten Sahrhundert aufgezeichneten jüngften perfifhen Religions- 
urkunde, erflärt, aus perfifchem Einfluß auf den jüdifchen Vorfteflungs 
kreis erflären fich andrerfeit® auf einfache Weile manche Elemente 
im Bewußtfein Jeſu, die er ohne Zweifel aus dem Bolköglauben 
feiner Zeit aufgenommen hatte. Wenn Jefus von den Kindern 
fagt, daß ihre Engel im Himmel allezeit das Angefiht Gottes 
Ihauen®”), und wenn in der Apoftelgefhichte die Leute im Haufe 
des Marcus ftatt des aus dem Gefängniß befreiten Petrus den 
Engel defjelben zu fehen glauben*), fo liegt beidemal eine dem ur⸗ 
fprünglichen Judenthum fo ganz und gar fremde Vorftellung zu 
Grunde, daß wir bei derfelben mit gleichem Rechte, wie bei der 
jpätern jüdifchen Engellehre überhaupt, auf die Vorftelung der 
Zendbüdher von den Ferwer’3 oder den geiftigen Doppelgängern 
aller reinen Wefen geführt werden, die im Himmel eine ftarfe und 
mächtige Heerfchaar bilden *). 

Daß die zur Zeit Jeſu geläufige Vorftelung vom Gegenfak 
des Paradiefes und der Hölle aus dem Parfiemus ihren Urfprung 
genommen hat, bedarf feines Beweifed. Das Zendavefta lehrt ein 
Baradies in der nächſten Welt, und Zarathuftra verfündigte, daß 
die Seelen der Gerechten, nad) ihrer Trennung vom Leibe, nad der 
dritten Naht, in welcher fie no in diefer Welt find, fobald die 


38) Plinius, Naturgefchichte 30, 1. Im zweiten Jahrhundert fah ber 
Neifende Pauſanias (5, 27) liturgiſche Bücher der Parfen im Befiß der Feuer⸗ 
diener in Lydien. 

29) Matth. 18, 10. 

“) A. ©. 12, 15. Eine Anſpielung auf dieſe Vorſtellung findet ſich 
auh im Buche Tobi 5, 16 und im Targum Serufehalem zu 1 Mofe 33, 10. 
48, 16. 

21) Dundera.a. O. U, ©. 375 f. Man müßte denn vorziehen, da⸗ 
bei an die griechiſch-römiſche Vorftelung vom Genius als Schupgeift des 
Menſchen zu denken. Creuzer, Symbolik und Myfhologie, II, ©. 795 f. 
837. on 
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glänzende Sonne aufgeht, auf’ die Höhen gelangen, von wo Mithra 
und die Sonne ihren Lauf beginnen, und daß fie dann auf die 
Brüde des Nichters oder Berfammlers kommen, die zur Wohnung 
der guten Geifter führt; der Herr der himmlifchen Geifter aber bringt 
die Seelen der Gerehten zum Paradiefe, zum Throne Ahuramasda’s, 
zu den Thronen der heiligen unfterblichen Geifter des Himmels, in 
die glänzende, allbeglüdende Wohnung der Gerehhten und Reinen. 
Die Seelen der Ungerechten aber werden vom böfen Geift gebunden 
und in die Finfterniß geworfen, wo fie im Feuer drei Tage und 
drei Nächte lang gequält werden *2). 

Dieſe Vorſtellung von den getrennten Aufenthaltsörtern der 
Gerechten und der Böfen, der frommen und der verdammten Seelen, 
die bereits im Buche Henoch*) ausgemalt ift und die uns als Bor- 
ftelung des apoftolfichen Zeitalter bei Paulus und dem Berfaffer 
der juden-chriftlichen Apokalypſe begegnet **), theilte auch Jeſus. Im 
der, freilich nur bei Lucas ſich findenden Erzählung vom- reichen 
Manne und dem armen Lazarus wird die Seele des Gerechten nad) 
dem Tode in's Paradies, die des Gottlofen in die Hölle verfeßt*). 
Hören wir im Matthäusevangelium wiederholt davon reden, wie der 
Leib der Gottlofen in die Höle oder in’s höllifche Feuer, in’s ewige 
Feuer, ja wie Leib und Seele zugleich in die Hölle geworfen werde 
oder in die äußerſte Finfterniß, wo Heulen und Zähnellappen fein 
werde; hören wir ihn Himmel und Hölle einander gegenüberftellen 
und den Pharifäern um ihrer Heuchelei willen die Verdammniß der 
Höfe anfündigen*‘): fo dürfen wir uns nur daran erinnern, daß 
niht blos die Effener und Die Verfaſſer des zweiten und vierten 
Maccabäerbudhes, fondern felbft der hoshgebildete Iofephus ganz die 
gleiche Anficht gehabt, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß nur 


#2) Dundera. a. D. ©. 326 f. 405. Roth, über die Zendreligion, 
in den Theologifchen Jahrbüchern, 1849, ©. 290 f. Rhode, die heilige 
Zendfage ©. 469. 

48) Henoch Ep. 20, 7. Ep. 21. 

*) 2 Korinther 12, 4. Offenb. Joh. 2, 7. Lucas 23, 43 werden von 
Jeſus zu dem Schäher am Kreuz die Worte gefprochen : Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein! 

#6) Lucas 16, 23 ff. 

#6) Matth. 5, 29 f. 11, 23. 28. 5, 22, 13, 40. 18, 8 f. 25, 30. 41. 
23, 33. 22, 13. 8, 12. 24, 51. 
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die größte exegetiſche Willkür jene Ausdrücke Jeſu als blos bildlich 
gemeinte, als Accommodation deſſelben an die Volksvorſtellungen 
verſtehen kann. 

Denn die Eſſener lehrten, daß zwar die Körper der Menſchen 
dem Tode erliegen, die aus dem feinſten Aether hervorgehende Seele 
jedoch ewig fortdauern und von den Banden des Körpers befreit, 
fich frohlockend himmelwärts ſchwingen werde, worauf die Guten 
jenſeits des Oceans in ein paradieſiſches Land verſetzt, die Schlechten 
dagegen zu ewiger Verdammung an einen Ort verſtoßen würden, 
wo Kälte und Finſterniß herrſchtr). Ganz ähnlich iſt die eigne 
Anſicht des Joſephus ſelbſt: die Leiber ſind ſterblich, die Seele un⸗ 
ſterblich; im Leibe eingeſchloſſen iſt die Seele übel daran; wenn ſie 
aber aus dem Leben ausgegangen, bleiben die reinen Seelen und 
kommen an den heiligſten Ort des Himmels, und denen, die das 
Geſetz treu bewahren und wenn es ſein muß, auch dafür ſterben, 
gibt Gott, wieder geboren zu werden und ein beſſeres Leben zu em- 
pfangen, indem fie bei der Wende der Neonen mit heiligen Leibern 
überfleidet werden. Dagegen die Seelen der Uebrigen nimmt der 
finfterfte Hades auf*). Tugend und Frömmigkeit (fo Tehrt das 
vierte Maccabäerbuch, das mahrfcheinlih im apoftofifchen Zeitalter 
abgefaßt ift) führen zum ewigen Leben bei Gott; um ihrer Ausdauer 
willen ftehen die Frommen jebt beim göttlichen Throne und führen 
ein feliged Leben (wörtlich: Teben den feligen Neon). Dagegen wer: 
den die Webertreter des göttlichen Gefeßes im ewigen Feuer gequält *). 

Wenn und nun die evangelifche Ueberlieferung Ausfprüche Jeſu 
mittheilt, daß er feinen Gegnern in Serufalem erliegen, aber am 
dritten Tage auferftehen merde, fo ift darin weder ein Wunder ge 
weiflagt, das an ihm vor fi) gehen werde, noch etwas für die 
Hörer Auffallendes und Unverftändliches ausgeſprochen. Er ſprach 
damit nur ebendiefelbe Hoffnung aus, die jeder fromme Seraelit 
überhaupt hatte, zugleich mit der aus dem parfifchen Vorftellungs- 
kreis fi erflärenden Wendung und nähern Beftimmung, am dritten 


I) Nah Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 11. Hier haben mir 
ganz die Finfternig und das Zähnellappen (vor Kälte) in den Ausdrücken 
Sefu. 

28) Joſephus, gegen Apion 2, 24. 30. Bom jüdifchen Krieg 3, 8, 5. 

49) 4 Macc. 15, 3. 17, 18. 9, 9. 10, 15. 13, 15. Dgl. 2 Macc. 7, 
9. 11, 23. 36, 
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Tage aufzuftehen von den Zodten und zum Himmel, in’d Land der 
Seligen, erhoben zu werden. Wie fih damit im Bemußtfein Jeſu 
weiterhin die Borftelung feiner Wiederkunft zur Vollendung feines 
Werkes verbinden konnte, werden wir fpäter fehen. Wenn aber 
feine Jünger jene Worte auf eine Teiblihe Auferftehung deuteten, fo 
beweift dies nur, daß fie ihrerfeitd? an der pharifäifchen Borftellung 
von einer Auferftehung der Xeiber hingen und jene Aeußerung Jeſu 
nah ihrer Anfchauung deuteten. 

In feinem religiöfen Borftellungstreis alſo — dies ſteht hier⸗ 
nach feſt — ſtand Jeſus auf dem Boden des Bewußtſeins ſeiner 
Zeit. Was er als Bußprediger zum Himmelreich Neues verkündigte, 
betraf lediglich ein neues Verhältniß des Menſchen zum göttlichen 
Geſetz und damit zugleich ſeine Stellung zum Himmelreich, deſſen 
Anſchauung von Jeſus erweitert und mit einem neuen praktiſch⸗ 
ſittlichen Inhalt erfüllt wurde. 

Für den Sohn Joſeph's und der Maria war die Taufe durch 
Johannes zu einem pſychologiſch bedeutſamen und geſchichtlich folgen: 
wichtigen Ereigniß geworden. Dies erkennt er ſelbſt in den Worten 
an: Bon den Tagen des Johannes bis hierher geſchieht dem Him- 
melteih Gewalt (wird es geraubt), und die da Gewalt thun (die 
Starten, die Räuber) reißen es an fih*Y). Der Täufer hatte auf 
Den hingewieſen, der nad ihm kommen und mit der Fenertaufe 
. des heiligen Geiftes taufen würde. Einer mußte alfo irgend einmal 
den Muth und die Kühnheit haben, die Bußpredigt des Täufers zum 
Himmelreih und die Taufe auf den, der da kommen follte, auf fi 
zu beziehen und ſelbſt ale diefer Kommende aufzutreten; Einer mußte 
fih für befähigt und berufen halten, ſolchen Anfpruch durch den Erfolg 
thatfächlich zu Necht zu. erheben. Der Meffiad war derjenige, welcher 
den Muth und die Kraft befaß, es zu fein. Diefen Muth und Diele 
Kraft beſaß der Nazarener. Sein Recht hierzu mußte der Erfolg 
beim Volke als ein göttliche begründen, und das Volt zur An⸗ 
erkennung ſeiner als des Meſſias zu bringen, war die zu löſende 
Aufgabe. 

Daß Jeſus wirklich die Abſicht gehabt, als der Meſſias Feines 
Volles aufzutreten, ift unbeftreitbare Thatfache?); er hatte diefe Ab« 


9%) Matth. 11, 12. 
s) Auch Strauß, Leben Jeſu I, — 61. geſteht dies zu. 
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fiht, als er auftrat. Hätten dagegen feine Jünger fogleih von Ans 
fang an, als fie fih ihm zumandten, von Jeſus die Ueberzeugung 
gehabt, daß er der Meſſias fei, fo würde unmöglich das Belennt- 
niß des Petrus: Du bift der Meſſias, des Iebendigen Gottes Sohn ®®), 
einen fo ſtarken Eindrud auf Jeſum ‚haben machen können, daß er 
darüber den Petrus felig pries und den Jüngern verbot, ea weiter 
zu jagen. Es war vielmehr den Jüngern erft im Berlauf der öffent 
lichen Wirkſamkeit Jeſu die Ueberzeugung aufgegangen, daß Jeſus 
der Meffias ſei. Daraus folgt aber weiterhin unmiderleglih, daß 
Jeſus in der erften Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit mit dem 
meffianifchen Anſpruch auch noch nicht ausdrücklich aufgetreten fein 
fonnte. | 

Mir find hierdurch nicht blos berechtigt, fondern geradezu ge 
nöthigt, die frühere Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit von ber 
fpätern, in welder er ausdrüdlich als Meſſias fich hinftellte, zu 
unterfcheiden; und an diefen Anfang und Mitte feiner Wirkfamkeit 
ſchließt fih dann, als Ausgang derfelben, fein Auftreten in Ierufa- 
Yem. Sehen wir darum in der erften Epoche durd die Reden Jeſu 
und feine Ausfprüche über das Himmelreih nur in einzelnen bebeut- 
famen Winten die Hinweifung auf ihn ale den Meifiad anklingen®®), 
fo trat er in der zweiten galiläifchen Epoche als der Sohn bes 
Menſchen in der Hoheit feines meſſianiſchen Selbftgefühles auf. Ging 
ihm aber im weitern Verlauf feiner Wirkfamteit aus der Unempfäng- 
lichkeit der Mehrzahl des Volkes für feine meffianifche Verkündigung 
und aus dem Conflict mit der herrfchenden Partei die Einfiht in 
die Nothwendigkeit eines leidensvollen Kampfes auf, fo erhebt fi 
in der Schlußzeit feines Wirkens der Sohn des Menfchen im Be 
wußtfein feines bevorftehenden Schickſals zur höchften Energie eines 
todesmuthigen Helden. 

Bir haben uns ſonach den Inhalt des mefflanifchen Bewußt⸗ 


— 


52) Matth. 16, 16. 

5°, Mir halten alfo (indbefondere gegen die von Strauß geltend ge 
machte Anſicht, dag Jeſus in der erften Zeit feines Auftretens in Abhängig- 
feit vom Täufer Sohannes geftanden habe) ausdrüdlich feft, dag Jeſus ſchon 
beim Beginne feines Auftretens den meffianifchen Plan gehabt, mit demfelben 
aber erft nach und nad) immer deutlicher hervorgetreten ift, ſowie fich diefer 
Plan felbft in feinem Bemußtfein nah Maßgabe des fortfchreitenden Erfolgs 
feiner Wirkſamkeit, immer beftimmter und feiter herausgeftaltete. 
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ſeins und Planes Jeſu nicht als einen ſolchen zu denken, der fo 
gleich mit dem Beginn feines Öffentlichen Auftretens in fih fertig 
und abgefchloffen gewefen wäre. Geht man mit diefer Vorausſetzung 
an die Betrachtung der Lebensgeſchichte Jeſu, fo tft auch derjenigen 
Geftalt gegenüber, in welcher uns die evangelifche Gefchichte bei 
Matthäus entgegentritt, keine Möglichkeit vorhanden, über die Menge 
pſychologiſcher und gefchichtlicher Widerfprühe hinwegzukommen, die 
fih dann zwifchen den bei Matthäus überlieferten Ausſprüchen Jeſu 
über fih ſelbſt und in gleihem Maße zwifchen dem mefflanifchen 
Bewußtfein Jeſu und feinem meſſianiſchen Erfolge berausftellen. 

Um diefe Widerfprüche zu Iöfen und zu einer innerlich zufam- 
menhängenden Anfhauung von Jeſu meffianifeher Wirkſamkeit zu 
gelangen, bleibt nichts anders übrig, als fich zu überzeugen, daß 
mit ‚dem Fortgange feines Wirkend und der verfünlichen Wendung 
feines Lebens, unter dem Einfluß der gegenüberftehenden empfäng- 
lichen oder vwoiderftrebenden Welt fi auch fein meffianifches Bewußt⸗ 
fein nicht blos immer inhaltsvoller, fefter und gediegener geftaltete, 
fondern auch fortwährend umbildete, und daß fich diefe innerhalb 
feiner meſſianiſchen Anfhauung flattfindende lebendige Fortbewegung 
auch in feinen Ausfprücen, namentlich in feinen Gleichnipreden zum 
Ausdrud brachte. 

Man entfchlage fich Doch nur aller vorausgefaßten dogmatifchen 
Borftellungen, in welcher Geftalt fie auch auftreten mögen, zu wel: 
hen namentlich das Vorurtheil gehört, das fih auch in die freieften 
und unbefangenften Auffafiungen des Lebens Sefu bisher immer 
noch unwillkürlich einfhlih, als ob in dem meffianifchen Bewußt⸗ 
fein Sefu fich feine Elemente vorfinden dürften, die für unfer eignes 
Bemußtfein bedeutungslos geworden find oder demfelben geradezu 
widerſprechen. Man nehme die Sache einfach, wie fie fich gefchicht- 
ih gibt, und meſſe Iefus nah) dem Maße des natürlih Menfch- 
lichen, verfege fih in die Seele eines anf dem Boden der damaligen 
Zeit: und Bildungsverhältniffe des jüdifchen Volkes ftehenden Man- 
nes, der aus der Taufe durch Johannes den Gedanken in fih auf: 
feimen ſah: Wie? wenn du felbft als diefer Kommende und von 
Allen Erwartete auftreten könnteft! 

Man vergegenwärtige fich die Xebensftimmung, in welcher ein 
folher aufleuchtender Gedanke, der fih der Phantafte und des Wil- 
lens fofort bemächtigte, das ganze innere Leben diefes Mannes ver: 





feßen mußte, und man wird begreifen, was für einen Juden da⸗ 
maliger Zeit der Entſchluß bedeuten wollte, als der Meſſias feines 
Volkes aufzutreten. Was von religidfen Hoffnungen und politifhen 
Wünſchen für die Zukunft ein frommer Israelit auf dem Herzen 
hatte, dies Alles war in den Rahmen der meffianifchen Anſchauung 
aufgenommen und mit ausfchweifenden Bildern der Phantafie aus- 
geftattet worden; die perfönlihen Wünfche des Einzelnen gingen da- 
rin mit dem Heil des Volkes in Eins zufammen. Und wie mädhtig 
immer die göttliche Hülfe bei der Verwirklichung folcher Hoffnungen 
von der frommen Zuverfiht als mitwirkend gedaht wurde, fo 
mußte doc der dabei dem Gefalbten und Geſandten Jehovah's zu- 
fallende menfchliche Antheil an der Löſung der Aufgabe ſchwer ge 
nug in die Wagſchale fallen, um alle Kräfte des Innern im Tief 
ſten zu erregen. Die fromme Seele konnte jauchzen über der feligen 
Ausfiht, vom Herrn zum Werkzeug für die Verwirklichung des dem 
Volke verheißenen Heild berufen zu fein; fle mußte zagen und beben 
bei der Borftelung von der Größe des Werkes, das für die Schul. 
tern eines Menſchen faft zu ſchwer erfcheinen konnte. Das Selbit- 
gefühl mußte fih, Angeſichts folcher Aufgabe, zugleich erhoben füh- 
len bis zum Himmel, und doch mußte der Träger derfelben wieder 
in Demuth die Kniee beugen vor dem Herrn der Geifter, ohne deſſen 
Hülfe eines Menfhen Sohn auch mit aller feiner keuſch zuſammen⸗ 
gefaßten Kraft nicht hoffen konnte, der Forderung zu genügen, die 
ihm bier geftellt war. 

Was fih an den Namen und Beruf des Meffias knüpfte, ftand | 
als der volföthümlich gegebene und in fi abgefchlofiene Inhalt der 
religiög-nationalen Erwartungen des Zeitalterd feit vor der Anfchau- 
ung; aber fobald nun diefer Inhalt in die Wirklichkeit eingeführt 
werden jollte, mußte fi die Wahrnehmung aufdrängen, daß nur 
am harten Felfen der wirklichen Gefchichte das Amt und Lebenswerk 
eined Meffias der Juden fi) erproben könne. Damit war das tiefite 
Ringen des Menfchengeiftes ebenſo gewiß in Anfprud genommen, 
als auf der andern Seite der hiervon unabhängige Erfolg beim 
Volke das Gelingen des Planes zweifelhaft machte. Dies hieß aber 
für den gläubigen Sinn des auf die Verheißungen Jehovah's ver- 
trauenden Juden nichts anders, als daß Gott felbft den Meffias 
beim Bolfe ſowohl, als auch vor dem eignen Bemwußtfein feines Bes 
rufenen felbft bewähren müſſe. Wie dies aber gefchehen würde, 
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konnte nur die Zukunft lehren. Dies Alles wohl erwogen, konnte 
der Entſchluß, als Meſſias ſeines Volkes aufzutreten, vor ſeiner 
Rechtfertigung durch den Ausgang nur ein Verſuch, nur das Wag— 
niß des Kühnen ſein, der die Kraft in ſich fühlte, mit der Ueber⸗ 
nahme der Meſſiasrolle die Weltgeſchichte umzugeſtalten. 

Richt ein pſychologiſches Phantaſiebild iſt ed, was wir in die 
fen Zügen zufammenftellten, fondern für jeden einzelnen Zug werden 
ung, fei es in den Schidfalen, fei es in den Ausſprüchen Jeſu, die 
Belege entgegentreten, um die unwankende Ueberzeugung zu begrün- 
den, daß wir uns auf feinem andern Wege die Geftaltung und 
Ausreifung des meffianifchen Bewußtfeing und Planes Jeſu denken 
dürfen. 

Da Jeſus hörte, fo meldet das Matthäusevangelium, daß So- 
hannes überantwortet war, zog er in das galilätfche Land und 
verließ Nazareth und wohnte in Capernaum, die da liegt am galt- 
läifchen Meere, dem reizenden See Genezarethb, und fing an zu pre 
digen und zu fprechen: Aendert euern Sinn, denn das Himmelreich 
it nahe°*. Daß er die Stadt Capernaum zu feiner eignen Stadt, 
d. h. feinem Wohnorte wählte, erflärt. fi) aus einer Aeußerung bei 
Joſephus, wonach diefe Stadt nicht zum Gebiete des Herodes Anti- 
pas, fondern des Philippus gehörte, als eine Rückſicht der Klugheit, 
die Jeſum vorziehen Tieß, nach der gefänglichen Einziehung des 
Zäufers lieber unter der Herrfchaft des Bhilippus zu leben °®). 

Jeſus zog aber, fo meldet der Evangelift weiter, im ganzen 
galiläiſchen Lande umher, Yehrte in ihren Schulen und predigte ih: . 
nen dad Evangelium vom Reiche und heilte allerlei Seuche und 
Krankheit im Volke. Und fein Ruf erfholl durch ganz Syrien, fo 
daß fie allerlei Kranke, mit mandherlei Seuchen und Qual behaftet, 
Befefiene, Mondfüchtige und Gichtbrüdige zu ihm brachten, die er 


4) Matth. 4, 12. 17. 9, 1. 8, 14. 17, 25. Nah Joſephus (Alter 
thümer 18, 5, 2) faß der Täufer in Machärus, einem feften Plage an der 
Südgrenze von Peräa, nicht in Tiberias, der Refivenz des Herodes, gefangen. 

9) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 6, 3. Weiße (vangeliſche 
Geſchichte I, ©. 289) hält dies aus dem Grunde für unwahrſcheinlich, meil 
ed ausdrüdlich erwähnt merde, wenn Jeſus das Gebiet des Philippus bes 
treten habe, namlich Matth. 16, 13: Jeſus kam in die Gegend von Cä⸗ 
farea Philippi. Diefe Bezeichnung der Stadt war aber ftereotyp und gehörte 
zum Namen felbft, um diefelbe von Cäſarea Stratonid zu unterfcheiden. 


alle gefund machte. Und es folgte ihm viel Bolt aus Galilda und 
Dekapolid, aus Ierufalem und Judäa und von jenfeit des Jor⸗ 
dan’s°°). Hier, in Galiläa, wo ſich Jeſus durch diefe feine Doppel- 
wirkſamkeit ald Wanderarzt und Bußprediger zum Simmelreich beim 
Volke den Ruf eines Propheten erwarb”), hat er aller Wahrfchein- 
lichkeit Jahre lang eine fi) fogar bis an die phönizifche Grenze®‘) 
erftredende Wirkſamkeit gehabt, ehe er fih nach der heiligen Stadt 
ſelbſt wandte*®). Denn die Notiz, die und der Kirchenvater Irenäus 
als beitimmte Ausfage der mit dem Apoftel Johannes befannten 
Presbyter gibt, dag die Zeit der berühmteiten Thaten Jeſu zwiſchen 
fein vierzigftes und fünfzigftes Jahr falle*%), nöthigt und, die Zeit 
der Wirkſamkeit Jefu überhaupt nicht zu kurz anzunehmen, und 
wenn die überwiegende Ueberlieferung der alten Kirche die Wirkſam⸗ 
feit Jeſu auf Ein Jahr beſchränkt, fo dürfte dies um jo weniger als 
gefhichtliche Thatfache gelten, ala zu einer folhen Annahme die Pro- 
phetenftelle vom „angenehmen Jahr des Heren“ Beranlaffung gegeben 
haben mag*®!). 

Bei feinem Auftreten kam Sefu der Zufall feineg Namens, der 
fih wie eine Borbedeutung feines Berufs darftellte, zu Statten. 
Denn ber althebräifche Name Jehoſchua (Sohefchua, Jeſchua) bedeutet 
etymologifch Heiler, Befteier, und fo wurde auch die griechifche Form 
des Namens Jeſus ſchon frühe von den Kirchenvätern aus dem 
Griehifhen izodan (d. h. heilen) abgeleitet und durch Gepanevang 
d.h. Heiler, Arzt überfeßt®). Und der alerandrinifche Jude Philon, 
ein Zeitgenoffe Jeſu, nennt den Weifen einen Arzt, welcher den Krankhei⸗ 
ten des menfchlichen Leibes Heilung zu bringen und das Innere des 
Menſchen gefund zu machen berufen feie®). Diefes Wort war wie 
gefprochen, um ein rechtes Lofungswort für die Wirkſamkeit Jeſu 


66) Matth. 4, 23 ff. 9, 35. 

87) Matth. 4, 23. 8, 16 f. 9, 2. 32. 12, 23. 13, 1. 14, 13. 25. 16, 14, 

8) Matth. 15, 21. 

sv) Daß der Schauplap der Wirkſamkeit Jeſu Tängere Zeit auf Galiläa 
beſchränkt war, troß der gegentheiligen Auffaffung des vierten Evangeliums, 
daran hält auch Weiße (evangelifche Geſchichte, I, ©. 312 ff.) feſt. 

°, Irenäus, gegen die Härefien, 2, 22. 

1) Jeſaias 61, 2, Dgl. Luc. 4, 19. 

2) Cyrill, hierosolym. catech. 10, 13. Epiphanius, Härefien 29, 4. 

°5) Die Belegftellen |. bei Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. 
©. 655, 
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zu werden, der das Heilen in beiden Beziehungen als weſentlichen 
Beſtandtheil ſeines Berufes betrachtete. Es jammerte ihn des Volkes, 
heißt es bei Matthäus, und er heilte ihre Kranken; und die Star—⸗ 
ten, fagt Jeſus felbit, bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kran- 
fen®%). Gebet hin, läßt Lucas Jeſum fpredhen, und faget dem 
Fuchs Herodes: fiehe, ich treibe Teufel aus und mache geſund heute 
und morgen®). Auch die apoftolifhe Weberlieferung hält das Heilen 
als wejentliche Seite im Berufe Jeſu feit, indem fie dem Petrus die 
Worte in den Mund legt: Mit dem heiligen Geift und mit Kraft 
hat Gott Jefum gefalbt, welcher umbergezogen ift und hat Gutes 
gethan und geheilt Alle, die vom Zeufel überwältigt waren, denn 
Gott war mit ihm*‘). Ebenſo dauerte auch unter den manderlei 
Gaben des Geifted in der apoftolifchen Kirche als eine befondere 
Kraft die Gabe, gefund zu machen, fort °”). 

Der Erfolg, den Jeſu Heilungen beim Volke hatten, war nur 
die thatfächliche Bewährung deſſen, was der Siracide über die Aerzte 
fagt: Ehre den Arzt mit gebührender Verehrung, denn der Herr hat 
ihn geſchaffen; die Kunſt des Arztes erhöhet ihn und macht ihn 
groß bei Kürften und Herrn, denn der Herr hat folche Kunft den 
Menfhen gegeben, damit er gepriefen würde in feinen Wunder: 
thaten, mit denen er heifet und die Schmerzen vertreibt). Diefe 
MWunderthaten, die Gott durch Jeſus wirkte, bat- denn aud die 
evangelifche Weberlieferung reichlih ausgebeutet, um fie mit mythi- 
[hen und fagenhaften Elementen verwebt auf die Nachwelt zu 
bringen. 

Der Leibesarzt Jefus wollte aber zugleich auch Seelenarzt fein, 
indem er an feine Heilungen die Erwartung eines fittlihen Erfolge 
für die Geheilten knüpft und theils den Glauben der Heilung Su- 
fhenden an die in feinen Heilungen fid) offenbarende göttliche Macht 
rühmt, theild die Teibliche Heilung zum Motiv fittlicher Beſſerung 
macht und auf den Grund diefer Vorausfeßung auch die Sünden- 
vergebung daran Ffnüpft*). Darum hören wir ihn aud fagen: 


4) Matth. 14, 14. 9, 12. 

65) Lucas 13, 32. 4, 23. (Arzt, hilf dir felber!). 
6 Y. G 10, 38, 

e) 1 Korinther 12, 4 ff. 12, 28. 

ve, Sirach 38, 1f. 6 f. 

° Matth. 8, 10 f. 
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Diefed Volkes Herz ift verftoct, fodaß fie fich nicht befehren und ic 
ihnen hülfe”Y); und hören ihn über Diejenigen Städte, in welchen die 
meiften feiner Kräfte gefehen worden waren, ohne daß fie fih ge 
beffert hatten, ein Wehe ausrufen”). 

Fragen wir nun nad dem Lehrinhalt feiner Predigt vom Reiche, 
jo drüden die überlieferten Lehrreden Jeſu den geiftig-fittlihen Kern 
des perjönlichen Selbſtbewußtſeins Jeſu mit unverkennbarer Ur: 
fprünglichleit aus. Obgleich) nämlid die Reden und Ausſprüche Jeſu 
durch die Organe fpäterer Berichterftatter hindurchgegangen find und 
in der evangelifchen Weberlieferung theilmweife eine fremde Färbung, 
ja felbft unächte Zufäße erhalten haben, fo ift doch bei Weiten der 
Mehrzahl diefer Ausſprüche Jeſu fo entfchieden eine gemeinfame 
Eigenthümlichkeit aufgeprägt, die ſich durch fchlagende Kürze und 
treffende Beftimmtheit des Ausdruds und durch die lebendigfte An- 
Thaulichkeit der Bilder und Gleichnifle bei dem reichften Gehalt der 
Gedanken von der Rede und Darftellungsmweife des Erzählers felbft 
auf eine fo charakteriftifche Weife unterfcheidet, daß fich darin der 
urfräftige Geift des Propheten von Nazareth mit Flammenzügen 
für ewige Zeiten felbft beglaubigt und das perfönlich-wirkliche Bild 
des Mannes ungetrübt und gewiflermaßen von Angefiht zu An- 
gefiht entgegentritt. Aus der Gewohnheit durchgängiger Berfchmel- 
zung des finnlichen Bildes mit dem geiftigen Gedankengehalt, aus 
dem finnbildlichen, gewiſſermaßen orakelhaften und räthfelartigen 
Charakter der Ausſprüche Jeſu fehen wir allenthalben jene geiftigen 
Spigen hervorgehen, durch welche die mündliche Rede Jeſu im Ohre 
der Hörer jenen Stachel zurüdließ, daß man flaunend fagen fonnte, 
er predige gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten *). Und ohne 
Zweifel nur aus diefer Eigenthümlichkeit erklärt fi die Möglichkeit 
einer fo gut als wörtlichen Aufbewahrung diefer Reden im Gedächt— 
niß und einer mündlichen Ueberlieferung ’®) durch mehrere Jahrzehnte, 
ehe es zu ſchriftlicher Aufzeichnung derfelben fam, was faum vor 
der Zeritörung Jeruſalems geſchah?9. 


70) Matth. 13, 15. Worte des Jeſaias 6, 9, die Jeſus auf fich bezieht. 
"ı) Matth. 11, 20. 
72) Matth. 7, 29. 
73) Der hohe Werth, der in der apoftolifchen Kirche auf eigne Worte 
des Herren gelegt wurde, geht aus 1 Korinther 7, 10. 12. 25 hervor. 
7°) Bol. (Weiße) über die Zukunft der evangelifchen Kirche, ©. 218— 228, 
2r Band, 3 
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Muß es nun weiterhin in höchſtem Grade als wahrſcheinlich 
erſcheinen, daß in den Reden Jeſu, wie ſie den verſchiedenen Epochen 
ſeiner Wirkſamkeit angehören, auch ein entſprechender Fortſchritt 
des Lehrgehaltes natur- und ſachgemäß ſich kundgeben werde; ſo 
haben wir hierin einen Geſichtspunkt, der uns leitet, um aus der 
ſummariſchen und gruppirenden Berichterſtattung des Matthäus die 
einer jeden Epoche des Wirkens Jeſu angehörenden und jeder be— 
flimmten Ausgeftaltung feines meffianifhen Bewußtſeins entfpre- 
chenden Reden mit einer an Gewißheit grenzenden innern Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auszuſcheiden. 

Faſſen wir den Lehrgehalt der evangeliſchen Verkündigung Jeſu, 
wie er ſich in der erſten Zeit ſeines galiläiſchen Aufenthalts geſtaltet 
hatte, in's Auge, ſo tritt uns zunächſt die bei Matthäus in der 
ſogenannten Bergpredigt?°) enthaltenen Zuſammenſtellung von Aus— 
ſprüchen Jeſu entgegen, die ſich von ſpätern Reden Jeſu dadurch 
unterſcheiden, daß Jeſus hier noch nicht von ſich in der dritten 
Perſon als dem Menſchenſohne, ſpricht, ſondern fi) noch in der 
erſten Perſon redend einführt?s). Kann ed allerdings nicht die 
Meinung fein, als ob Jeſus fpäter, nachdem er ſich ausdrücklich ale 
Meſſias Tundgegeben hatte, nothwendig ausfchließlih immer nur von 
fi) in der dritten Berfon, ald von dem Sohne des Menfchen, ge 
fproden Haben follte?””); fo mar es doch durch das naturgemäße 
Fortſchreiten feines meffianifchen Bewußtſeins als felbftverftanden 
gegeben, daß er jene charakteriftifche Bezeichnung erft von der Zeit 
an gebrauchte, als der bereits feftgeftellte Ruf feiner Wirkſamkeit ihm 
in den Augen des Volks und feiner Jünger thatſächlich ein Recht 
Dazu gab. Weiter fpriht Jeſus in den jener erften Epoche feiner 
Wirkfamkeit angehörenden Ausfprüchen noch nicht von feinem himm⸗ 
liſchen Vater, in Uebereinftimmung mit feiner unterfcheidenden mef- 
fianifhen Würde ald dem Sohne des Menfchen, fondern bedient 


wo diefe Eigenthümlichkeit, der Styl der Reden Jeſu ausführlih eröt« 
tert wird. 

6) Matth. Ep. 5—7. Die Berfe 7, 15—23 geben ſich ald einer fpätern 
Zeit der Wirkſamkeit Jeſu angehörig zu erfennen, indem fie die Anerkennung 
Jeſu ald Meffiad von Seiten der Jünger vorausſetzen. 

6) Matth. 5, 17. 5, 22. 28. 32. 34. 39. 44. 8, 13. 

) Dies iſt z. B. in den Gtellen Matth. 19, 29. 16, 25. 40 nicht 
der Fall. 
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fih der Ausdrücke „euer“ oder „unfer” oder „dein“ bimmlifcher 
Bater”®). 

Wenn Jeſus die Bezeichnung des „Reiches der Himmel“ als 
eine bereit? durch das Buch Henoch”?) eingeführte und durch die 
Predigt des Täufers geläufig gewordene im Bewußtfein feiner Zeit 
porfand, fo war er es dagegen, welcher den Namen des bimmlifchen 
Baters ſogleich bei feinem öffentlichen Auftreten zur flehenden Be. 
zeichnung Gottes im Berhältnig zu den Gliedern des Himmelreiches 
erhob. Zwar war bereit in den heiligen Büchern des Volkes Ser 
hovah häufig genug als „Vater“ feines Volkes bezeichnet worden ; 
und der große unbekannte Prophet des Erild, defjen Reden mit den 
übrigen im Buche Iefaias zufammengeftellten prophetifchen Reden 
für den Nazarener ein entjcheidendes Vorbild waren, hatte ausdrüd- 
ih gefagt: Du aber, Jehovah, bift unfer Vater und unfer Erlöfer, 
von Alters her ift dies dein Rame?). Insbeſondere war, nad) dem 
Borgange der platonifchen und ftoifchen Philofophie, dem alerandri- 
nifchen Iudenthum der Batername Gottes geläufig geivefen. Die 
fhöpferifihe That Jeſu war es nun, in diefen Namen Fugleich die 
Beziehung des neuen geiftig-fittlihen Verhältniffes zu legen, Gott ala 
den Bater der durch Sinnesänderung für das Himmelreich Befühigten 
zu bezeichnen, fodaß fich Jeſus des’ göttlichen Vaternamens nur in 
folhen Fällen bedient, wo er vom Berhältniß des Himmelreichs als 
ſolchen fpricht und dagegen die Pharifäer Pflanzen nennt, die fein 
bimmlifcher Vater nicht gepflanzt habe ®*). 

Dem bisherigen ablaufenden Weltalter gegenüber war der Ein- 
tritt des Himmelreichs als des neuen Weltalters der thatfächliche 
Wendepunkt, durch welchen die geforderte Sinnesänderung und die 
aus ihr hervorgehende neue Weife der Gefebeserfüllung bedingt war. 


?e) Matth. 5, 16. 6, 1.4. 6. 8, 9. 14. 18. 26. 32. 7, 11. 

79%) Henoch 41, 1. 

80) Jeſaias 63, 16. 64, 8. Vgl. 9, 5. Seremia 3, 4. 19. 31, 20, Hoſea 
11, 1. Maleachi 1, 6. 2, 10. Pſalm 103, 13. Im perſiſchen Zeitalter fing 
man an, den Ramen Jehovah's, aus Scheu vor det Heiligkeit deſſelben, 
nicht mehr zu gebraudhen, und man gkwöhnte fi dafür „Herr“ oder „der 
Höchſte“ oder „der Himmel” zu fagen; welche Bezeichnungen und in den 
nachexiliſchen, insbefondere in den apofryphifhen Büchern der Juden be 
gegnen. 

1) Matth. 15, 13. — 5, 45. 48. 6, 8. 7, 11. 10, 20. 32. 12, 50. 16, 
. 23, 9 verglichen mit 5, 8. 34. 6, 24, 30, 15, 4. 6, 19, 17. 26. 

3* 
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Der ſachliche Unterſchied des gegenwärtigen, im Ablaufe begriffenen 
Weltalters von dem beginnenden neuen ſollte in einer ganz neuen 
Weiſe der Gerechtigkeit, in einem veränderten Berhältniß des Men⸗ 
fhen zum göttlihen Geſetze beftehen. Es fei denn (fpricht Jeſus) 
eure Gerechtigkeit befier, ale die der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreih kommen. Und: Trachtet 
am erften nach dem Reiche des himmlifchen Vaters und nach feiner 
Gerechtigkeit!) Dies ift der Angelpunkt, um welchen fih die gali- 
läifche LXehrverfündigung Jeſu drehte Daß das Neue und Eigen- 
thümliche feines perfönlichen Selbftbemußtfeindg eben eine neue Weife 
der Gerechtigkeit, die vollendete Gefegeserfüllung oder Bolllommen- 
heit des Menfchen war, würde fchon aus dem Zeugniß der panlini- 
[hen Lehrverfündigung, die fih um eben diefen Mittelpunkt drebt, 
unzweifelhaft hervorgehen, auch wenn wir feine ausdrüdliche Be 
flätigung davon in der evangelifchen MWeberlieferung felbft über: 
kommen hätten. 

Die Gerechtigkeit, ald Verwirklichung des göttlichen Geſetzes in 
feiner gegebenen Wirklichkeit und Wahrheit, bildete den höchften fitt- 
lihen Begriff und die erfte praftifche Aufgabe des Judenthums; mit 
der Gerechtigkeit war die göttliche Verheißung des Heils verfnüpft. 
Wo dein Recht im Lande geht, heißt es, da lernen die Bewohner 
Gerechtigkeit. Dih, o Gott, kennen, ift eine vollkommene Gerech⸗ 
tigkeit; und wer Gott fürchtet, der machet die Gerechtigkeit fürdten, 
wie ein Licht. Gerechtigkeit errettet vom Tode, und die Gerechtigkeit 
des Frommen machet feinen Weg eben. Im Herrin werde gerecht 
aller Samen Israel; denn dein Volk follen eitel Gerechte fein. Der 
Herr liebt die Gerechten und das Haus der Gerechten wird gefegnet, 
ihr Pfad glänzet wie ein Licht, und ihr Gedächtniß bleibet in Segen. 
Die Frucht der Gerechten ift ein Baum des Lebens, ihre Wurzel 
wird bleiben und Frucht bringen, und ihr Harren wird Freude 
werden. Dem Gerechten wird Gutes vergolten, des Sünderse Gut 
wird ihm aufgefparet; der Gerechte ifjet, daß feine Seele fatt wird, 
und in feinem Haufe ift Gutes genug; der Gerechte ift auch im 
feinem Tode getroft ®®). 


— 


2) Matth. 5, 20. 6, 23. 

2») Jeſaias 26, 9. 45, 25. 60, 21. Weisheit 15, 3. Pfalm 146, 8. 
Sirach 32, 20. Sprüchwörter 10, 2. 11, 5. 3, 33. 4, 18. 10, 6 f. 11, 30. 
12, 3. 13. 10, 28. 13, 21 f. 25. 32. 15, 6. 

® 
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Darum ſehen wir auch in den Schlußermahnungen des Buches 
Henoch den Gedanken der Gerechtigkeit den Alles erfüllenden Mittel⸗ 
punkt bilden und im Buche der Weisheit das Ideal des Gerechten 
mit friſcheſten Lebensfarben gezeichnet?); und Jeſus ſelbſt konnte 
ſprechen: Wer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, 
der wird eines Gerechten Lohn empfangen. Und: felig find, die 
um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmelreich 
ift ihr *%). Die vollendete Gerechtigkeit wird von dem Alerandriner 
Philo als die Vollkommenheit des Menfchen bezeichnet und als Nach: 
ahmung der Gottheit®). Ihr ſollt volllommen fein, wie euer 
Bater im Himmel, fordert auch Sefus, und fpricht zu dem reichen 
Jüngling: Willſt du volllommen fein und einen Schab im Himmel 
erlangen, fo verfaufe Alles, was du haft und gib es den Armen®”). 

Wie unterfchied fi) nun aber die zum Himmelreiche befähigende 
Gerechtigkeit, wie fie Jeſus im Auge hatte, die Gerechtigkeit und 
Vollkommenheit der Kinder Gottes, von der Gerechtigkeit innerhalb 
des altteftamentlichen Standpunktes, der zu feiner Bollendung erhoben 
werden follte® Die Gerechtigkeit des alten Bundes ruhte auf der 
entfchiedenen Auseinanderhaltung des göttlihen und des endlich- 
menfchlichen Zwedes; der göttliche Wille ſtand als Gefeb dem im 
irdischen Zwede befangenen endlichen Willen fehroff gegenüber; und 
in der Furcht Jehovah's, ſowie in der Hoffnung auf feine gerechte 
Bergeltung war das Verhältniß des Menfchen zum göttlichen Geſetz 
feftgeftelt. Nicht den einzelnen und endlihen Willen mit feinem 
felbftifchen Zwed aufzugeben, galt es, fondern fich mit der Forderung 
des göttlichen Gefebes abzufinden und im Gehorfam gegen daflelbe 
dem göftlihen Willen Genüge zu thun. Daneben blieb aber der 
endliche Zwed des im irdifchenationalen Dafein befangenen Subjects 
noch beftehen und das Streben deflelben galt dem Erdenleben und 
feinem äußern, zeitlichen Befite. Darum hatte auch die Gerechtigkeit 
ale Gefepeserfüllung in der irdifchen Vergeltungsiehre ihren Halt, 
wornach das dem Geſetze Gottes entiprechende Verhalten durd 


ea), Henoch Ep. I93—105. Buch der Weisheit Cp. 1 u. 2. Und das 
Ideal diefes Gerechten wird in Jeſu verwirklicht angefhaut von Stephanus: 
U. ©. 7, 52. 

85) Matth. 10, 41. 5, 10. " 

#6) Zeller, die Philofophie der Griechen, II, 2. ©. 591. 603 f. 651. 

er) Matth. 5, 48. 19, 21. 
+ 
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irdiſch⸗zeitliches Glück, als Beſitz, Wohlſtand und langes Leben, Segen 
der Nachkommenſchaft, belohnt wurde ®®). 

Diefe Trennung des göttlichen und menfclichen Zwedes und 
Willens, die ſich als der mwefentlihe Mangel des hebräifch-jüdifchen 
Geſetzesſtandpunktes erweift, ift im Bewußtſein Jeſu klar und be 
fimmt aufgehoben. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mam- 
mon, fagt er; ihr follt euch nicht Schäbe fammeln auf Erden, da 
fie Motten und Roft frefien und da die Diebe nachgraben und fie 
fehlen, ſammelt euch vielmehr Schätze im Himmel; denn wo euer 
Schatz ift, da ift euer Herz. Ihr follt euch nicht befümmern, indem 
ihr denket: was werden mir eflen und trinken und womit werden 
wir uns kleiden? Nach ſolchen Allem trachten die Heiden! ®°) 

So foll der Menfh, nah Jeſu Forderung, am erften nad 
der Gerechtigkeit des himmlischen Reiches tradhten, und: felig find, 
die da hungert und dürftet nach diefer Gerechtigkeit, denn fie follen 
fatt werden). Im Unterfehiede von der Gerechtigkeit des alten 
Bundes und insbefondere der Pharifäer gilt es jebt, die Gerechtigkeit 
durch die Sefinnung und den Willen des Einzelnen zu erringen, 
indem der Wille zum göttlichen Gefeß in ein anderes Berhältniß 
tritt. Das Aufgeben des Irdifchen ift die Bedingung der Bolllom- 
menheit!). Aergert dich (d. 5. gibt dir Anlaß zur Sünde) dein 
rechtes Auge, deine rechte Hand, fo reiß es aus und haue fie ab 
und wirf fie von dir, denn es ift dir befler, daß eins deiner Glieder 
verderbe, als daß der ganze Leib in die Hölle geworfen werde*). 
Damit hat Jeſus felbft Ernft gemacht, als Einer der nad feinen 
eignen Worten handelt: Denn es find etliche verfchnitten, die aus 
dem Mutterleibe alfo geboren find, und etliche find verfchnitten, die 
von Menfchen verfchnitten find, etliche aber find verfchnitten, die ſich 
felbft verfchnitten haben. Wer es fallen mag, der fafle es). 


se) Palm 1, 2 ff. 34, 12 ff. 91, 2 ff. 92, 2 ff. Sprüchmwörter 3, 1—10. 
32 ff. 4, 18 f. 10, 3-9. 24 f. 11, 3—8. 17 ff. Hiob 8, 11—22. 15, 20 35. 
18, 5—22. 20, 4—29, 

0) Matth. 6, 24. 19—21. 

”) Matth. 6, 33. 5, 6. 

9) Matth. 19, 21. 

9) Matth. 5, 29 f. 18, 8 f. g 

9), Matth. 19, 12. In diefen myfteriöfen Worten etwas anders als die 
eigentliche asketiſche Anficht Jeſu, die er auf fih felber anwandte, zu finden, 


4. 
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Der Wille des Menfchen gibt es jebt auf, ſich ſelbſt nach feinen 
endlichen, irdifch-zeitlichen und felbftifhen Zweden und Intereffen 
feftzuhalten; er entäußert fi ganz und gar an den höhern Billen, 
das göttliche Geſetz; der endliche Wille gibt fih auf an den gött- 
lichen; es ift dies das Verhältniß des Kindes zum Vater, wie es 
Jeſus felbft in feinem ganzen perfönlichen Erfcheinen und Handeln 
thatfächlich bis zu feinem lebten Athemzuge durchgeführt hat. Dein 
Wille (fpricht er) gejchehe auf Erden wie im Himmel. Und: Mein 
Baier, ift es möglih, fo gehe diefer Kelch von mir, doch nicht wie 
ih will, fondern wie du willft; ift es nicht möglich, daß diefer Kelch 
von mir gehe, es fei denn, dag ich ihn trinke, fo gefchehe dein 
Wille**). In diefem rührenden Kindesfinne konnte Jeſus die Kinder 
felig preifen, denn ſolchen gehöre das Himmelreih und konnte for 
dern, daß die Jünger werden follten wie Kinder, fonft fämen fie 
niht in das Himmelreih°). Darum erhält das neue praftifche 
Verhältniß feinen religiöfen Hintergrund in der Anfchauung Gottes 
als des himmlifchen Baters, dem gegenüber jene unendliche Hingabe 
und jenes Tindliche Vertrauen gerechtfertigt ift, welches fih in den 
Morten ausfpricht: Sehet die Vögel unter dem Himmel an, fie füen 
nicht, fie erndten nicht, fie fammeln nicht in die Scheuern, und 
euer bimmlifcher Bater ernährt fie doch; feid ihr denn nicht viel 
mehr als fie! Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachſen, 
ohne zu arbeiten und zu fpinnen, und doch ift felbit Salomon in 
aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen, wie eine berfelben. 
So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo Eleidet, das doch heute 
ftehet und morgen in den Dfen geworfen wird, follte er das nicht 
vielmehr euch thun, da er weiß, daß ihr dep Alles bedürfet??°) 

Damit war fachlih, durch die innere folgerichtige Nothwendig— 





heißt den Worten offenbar Gewalt anthun. Für den Süngling Drigenes 
(Eufebiug, Kirhengefhichte, 6, 8. 23. Drigened Werke III, ©. 651 ff.) 
waren biefelben die Beranlaffung, die Forderung an fidh felbft, als ächter 
Sünger Jeſu, zu vollziehen, und der Berfaffer des Buches der Weisheit jagt 
(3, 14): glüdfelig ift der Verſchnittene, der mit feiner Hand nicht Unrecht 
beging, nod gegen den Herrn Böſes erfann,; denn ihm wird gegeben ver 
Treue auserwählter Lohn und im Tempel des Herrn ein herrliches Loos. 

*) Matth. 6, 10. 26, 39. 42. 

9) Matth. 19, 14. 18, 2 f. 

ve, Matth. 6, 25—32. 
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keit des neuen Gedankens, die der altteſtamentlichen Vorſtellung 
eigenthümliche Form der Jenſeitigkeit Gottes durchbrochen: der Vater 
des Himmelreiches war den Kindern deſſelben kein jenſeitiger und 
fremder mehr, und ſo konnte, in rechtem Verſtändniß dieſes neuen 
praktiſchen Verhältniſſes zu Gott, der Apoſtel Paulus die Kindſchaft 
Gottes zum Mittelpunkt des Evangeliums erheben und wie aus 
Jeſu Munde ſprechen: Ihr habt nicht einen knechtiſchen Geiſt em⸗ 
pfangen, daß ihr euch abermals fürchten müßtet, ſondern einen 
kindlichen Geiſt, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater; und 
derſelbige Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder 
ſind 9), | . 

Und wenn alfo Sefus im SHimmelreih die Gerechtigkeit des 
alten Bundes vollendet mwiffen will und eine höhere wahrbhaftere 
Sefeßeserfüllung erftrebt, als die bei den „Alten“ geltende, fo hat 
er zugleich die Möglichkeit derfelben für den Einzelnen, die Kraft der 
vollendeten Gerechtigkeit in jenem durch das neue Berhältnig zu Gott 
begründeten Kindesfinn ausgefprochen. Diefer Kindesfinn, diefe un- 
bedingte Hingabe des Willens an Gott und die Verläugnung des 
eignen Selbſt um Gottes willen ift felbft die neue fittliche Kraft, die 
durch Jeſus gekommen ift, der neue Geift, der die Welt erlöfen und 
den Menfhen mit Gott verfühnen follte Und in diefem Sinne 
tonnte der Berfündiger der göttlichen Kindfchaft im Himmelreich, im 
Bemußtfein, mit diefem Kindesfinn der Hingebung feines Willen! an 
Gott auch die vollkommene Gerechtigkeit und Gefekeserfüllung zu 
befiten, von fih jagen: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühjfelig 
feid und beladen, ich will euch erquiden; nehmet euh mein Jod 
und lernet von mir, denn ich bin mild und demüthig von Herzen, 
fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen, denn mein Joch ift 
fanft und meine Laft iſt Teicht®). 

Aus diefem neuen praktifchen Verhältniß des Willens zu Gott 
ergab fich ale weitere Folge von felbft und mit innerer Nothwen⸗ 
digkeit die Gleichheit Aller vor Gott und das Bemwußtfein des all- 
gemein Menfchlihen, das über jede engherzige nationale Schrante 
erhob. Das Gebot, die Feinde zu lieben, für die zu bitten, die 
uns haffen und verfolgen und die zu fegnen, die uns fluchen, auf 


9) Römer 8, 15 f. 
9) Matth. 11, 28—30. 
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daß wir Kinder ſeien unſers Vaters im Himmel und vollkommen, 
wie er, wird durch die Bemerkung begründet, daß derſelbe ſeine 
Sonne aufgehen laſſe über Gute und Böſe und regnen laſſe über 
Gerechte und Ungerechte”). Daraus folgt auch die Gerechtigkeit 
gegen Andere und die vergebende Liebe gegen Alle: Alles was ihr 
wollet, das euch die Leute thun ſollen, das thut ihnen auch; denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, damit werdet ihr gerichtet, und mit 
welcherlei Maß ihr meſſet, damit wird euch auch gemeſſen werden. 
Und wenn ihr den Menſchen ihre Fehler vergebet, ſo wird euch euer 
himmliſcher Vater auch vergeben; wo ihr aber den Menſchen 
ihre Fehler nicht vergebet, ſo wird euch euer Vater eure Fehler auch 
nicht vergeben, eine fittliche Forderung, die Jeſus durch das Gleichniß 
vom Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte, erläutert!99). 
Ueber das Verhältniß nun, in welches Jeſus die neue Gerech— 
tigkeit oder vollendete Gefekerfüllung der Glieder des Himmelreiches 
oder der Kinder des himmlischen Vaters zum Geſetz der Alten ftellt, 
fpricht er fich deutlich aus. Geſetz und Propheten, d. h. die ganze 
Heilsötonomie und göttlihe Offenbarung des Bundes, der mit den 
Vätern gemacht worden, erfcheinen auf dem Standpunkt des ein- 
tretenden Himmelreichs nur als eine einzige große Berheißung ‚auf 
dieſes Teßtere, die durch den Eintritt des neuen Verhältnifies zu Gott 
im $Himmelreih ihre Erfüllung erreiht bat. Bereits die Efjener 
hatten fih, um mit dem Priefterberufe des Volles Israel Ernft zu 
machen, vom Opferdienft des Tempels und damit von einem weſent— 
lichen Theil des zur Zeit Iefu gültigen Geremonialgefebes Tosgefagt; 
und fpätre Rabbinen lehrten die dereinftige Abfchaffung des mofai- 
fhen Geremonialgefeßes in den Tagen des Meffias!*). Wenn nun 
Jeſus den Eintritt des Himmelreiches und mit demfelben eine neue 
Gerechtigkeit auf dem Grund eines neuen Berhältniffes zu Gott, 


des Kindichaftsverhältnifies, verfündigte, fo ift damit von felbft aus- 


”. Matth. 5, 4448, 

200) Matth. 7, 12.2. 6, 12. 18, 35. Das Gleichni wird im Matthäus 
evangelium erft in einem fpätern Zufammenhange (18, 21—34) mitgetheilt. 
Daß es aber in den Zufammenhang der in der Bergrede mitgetheilten Aus 
fprüche Sefu gehört, geht aus den ausdrüdlichen Anklängen hervor, melde 
ſich Matth. 5, 25 f. an das Gleichniß finden. 

201) Bol. die Rachweifungen bei Sfrörer, das Zahrhunder des Heils, 
II, ©. 341 -345. 
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geſprochen, daß mit dieſem neuen Heilsverhältniſſe die im alten 
Geſetz und den Propheten enthaltene Verheißung auf die meſſianiſche 
Zeit recht eigentlich in Erfüllung gegangen iſt. Und in dieſem 
Sinne allein können denn die Worte verſtanden werden, welche die 
evangeliſche Ueberlieferung von Jeſus berichtet: Ich bin nicht ge⸗ 
tommen, das Geſetz oder die Propheten aufzulöfen, fondern fie zu 
- erfüllen, denn ich fage euh: wahrlich, bis daß der Himmel und die 
Erde vergeht, wird fein Jota noch der MBeinfte Titel vom Geſetz 
vergehen, bis daß Alles gefhehet®). Die Worte „bis daß Himmel 
und Erde vergehen“ bedeuten ‚nichts anders, als die gleich darauf 
folgenden „bis daß Alles geſchehe“ (d. h. eintreffe)2%®); beides bezieht 
fih auf den Eintritt der Ereigniffe, die fich die jüdifche National 
hoffnung an die meffianifche Zeit geknüpft dachte, und zu dieſen 
gehörte namentlich) auch der Untergang des beftehenden Weltalters 
und die Gründung eines neuen Himmeld und einer neuen Erde. 
Bis zur meffianifchen Zeit alfo, will Jeſus fagen, fol das Gefeb 
in Geltung bleiben. Sprach er nun diefe Worte beim Beginne 
feines Auftretens, fo wird dadurd der Sinn der vorausgegangenen 
Worte von der durch ihn beabfichtigten Erfüllung von Geſetz um 
Bropheten beftätigt; er ſei gekommen 100), um die in Gefeb und 
Propheten vorliegende Verheißung auf die meffianifche Zeit zu er 
füllen, die göttliche Heilsötonomie zu vollenden, und das Geſetz 
müffe fo lange feine Geltung behalten, bis ihre die meffianifche Zeit | 
oder die Erfiheinung des Himmelreichs vorbereitende Beſtimmung 
erfüllt fei. Mennt. ja doch Jeſus den Pharifäern bei einer fpätern | 
Gelegenheit als das Schwerte im Geſetz das Gericht, die Barm⸗ 
herzigkeit und die gläubige Zuverſicht 208), und gerade diefe Stüde 
zu erfüllen, d. h. wahr zu machen, erkannte er als feine Aufgabe. 

Wie er nun näherhin die vom Verkündiger des Himmelreichs in 











— 


102) Matth, 5, 17. 18. Der Ausdrud Angwoae (erfüllen) wird im 
N. T. niemald vom GErfüllen oder Halten, Beobadhten von Geboten (vgl. 
Matth. 23, 3), fondern ftet nur vom Erfülltwerden der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen gebraucht (vgl. Matth. 2, 17. 4, 14. 8, 17. 13, 34 u. öfter). 
* 208) Ganz diefelben Ausdrüde kommen in der Schilderung ber lepten 
Dinge Matth. 24, 34 vor. 

106) Und hier hätten wir unter den Reden Jeſu aus der erften Epoche 
feines Auftretens die erfte Andeutung feiner meſſianiſchen Bedeutung. 


106) Matth. 23, 23. 
Ä 
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Ausſicht genommene Erfüllung und Vollendung des Geſetzes der Bär 
ter verftanden hat, in welches Berhältniß er die Gerechtigkeit des 
Himmelreihs zur Gerechtigkeit der Zeit des Geſetzes und der Pros 
pheten ſetzte, darüber fpricht er fih in einer Reihe von Beifpielen 
aus, worin er, was zu den Alten gefagt fei, mit dem vergleicht, 
was er zu den Jüngern fage. Zu den Alten ift gefagt: Du follft 
nicht tödten; wer aber tödtet, ift des Gerichts ſchuldig; ich aber fage 
euch: wer feinem Bruder zürnt, iſt des Gerichts fchuldig und wer 
zu feinem Bruder fagt: du Narr, ift des Höllifchen Feuers ſchuldig 1%). 
Zu den Alten ift gefagt, du ſollſt nicht ehebrechen; ich aber fage 
euch: wer ein Weib anfteht, ihrer zu begehren, der hat fchon mit 
ihr die Ehe gebrochen im Herzen!”). Zu den Alten ift gejagt: 
Mer ſich von feinem Weibe fcheidet, der fol ihr einen Scheidebrief 
geben; ich aber fage euch: wer fih von feinem Weibe fcheidet, es 
fei denn um Ehebruch, der macht, daß fie die Ehe bricht, und wer 
eine Abgefchiedene freiet, der bricht die Ehe!%%). Zu den Alten ift 
gefagt: du folift keinen falfhen Eid ſchwören und ſollſt Gott deinen 
Eid halten; ic) aber ſage euch: ihr ſollt überhaupt nicht ſchwören, 
eure Rede fei: Ja, ja, Nein, nein, was darüber ift, das ift vom 
Uebel?%), Zu den Alten ift gefagt: Auge um Auge, Zahn um 
Bahn; ich aber fage euch: gibt dir Einer einen Streih auf den 
rechten Baden, jo reich” ihm auch den linken dar; nimmt dir Einer 
den Rod, fo gib ihm auch den Mantel; nöthigt did Einer, eine 
Meile mit ihm zu gehen, fo gehe mit ihm deren zweit%). Zu den 
Alten ift gefagt: du ſollſt deinen Nächiten Tieben und deinen Feind 
haften; ich aber fage euch: Tiebet eure Feinde, fegnet, die euch flu- 


106, Matth. 5, 21 f., welcher Ausſpruch in den nächftfolgenden Wor—⸗ 
ten (B3. 23—26) im Sinne verföhnlicher Gefinnung und vergebender Bruder: 
liebe näher erläutert wird. 

207, Matth. 5, 27 f. Und unmittelbar darauf folgen jene Wortevom 
Aergerniß ded Auges und der Hand, die fpäter in anderm Zufammenhang 
(18, 8 f.) wieder vorfommen. 

200) Matth. 5, 31 f. Auch diefer Ausſpruch Jeſu ehrt fpäter (19, 7—9) 
in anderm Zufammenhang wieder, wo dann das Wort Jeſu über das Vers 
fohnittenfein folgt. 

109) Matth. 5, 33—37. Die Mißbilligung des Eides findet fih auch bei 
den Efjenern und bei Philon. Bol. Dähne, die alerandrinifhe Neligiond- 
philofophie, L, ©. 494. 

10) Matth. 5, 38—43. 
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chen, thut wohl denen, die euch haſſen, und bittet für die, ſo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im 
Himmel), 

. Die Borfehriften, die Iefus über das Almofengeben und das 
Gebet gibt, weifen von äußerer Werkheiligkeit auf die Gefinnung 
und das Heiligtum des Herzens 1122); das darauf folgende Gebet Jefu 
war möglichermweife eine ſchon vor Jeſu Zeit unter frommen Ju- 
den, vielleicht den Efjenern übliche Gebetsformel, vielleicht indeflen 
erft durch Sefum aus frühern Gebeten zufammengezogen!!?); denn 
die einzelnen Säbe und Gedanken des Gebetes kehren in verfchiede- 
nen jüdifchen Gebeten der Rabbinen wieder, freilich unter Wieder: 
holungen und großem Wortfhwall, ſodaß ihnen gerade der Tadel 
Yefu 2?) gilt. 

Die Vorſchriften, welche Jeſus in der DBergpredigt über das 
Faften gibt?1%), weifen ſchon darum auf die erfte Zeit des Auftre- 
teng Jeſu, weil fpäter die Johannisjünger Jeſum fragen, wa: 
rum fie und die Pharifäer joviel und die Jünger Iefu gar nicht 
fafteten. 

Die Art und Weife, wie Jefus in der erften Epoche feiner ga- 
liläiſchen Wirkfamteit vom Himmelreich fpricht, ftellt dafjelbe als ein 
zufünftiges dar. Aendert euern Sinn, ruft er mit dem Täufer Jo⸗ 
hannes, denn das Himmelreih ift nahe gefommen; und in dem 
Gebete Jeſu heißt es: Dein Reih fomme!‘)! Wir werden berechtigt 
fein, aus der Reihe der von Matthäus zufammengeftellten Parabeln 
Jeſu, die wir ohne Zweifel über die ganze Zeit der Wirkſamkeit def- 
felben zu vertheilen haben, für die erfte. Zeit der galiläifchen Lehr⸗ 
verfündigung diejenigen auszufcheiden, in welchen die Bezugnahme 
auf den Sohn ded Menfhen und auf das fünftige Gericht noch 
nit enthalten ift und melde den Inhalt der Anfchauung vom 


211) Matth. 5, 43—48. 

112) Matth. 6, 1—8. 

2113) Das Gebet im Schlußcapitel des Buches Sirach, wenn ed ächt und 
nicht ein fpäterer Zufag von hriftlicher Hand ift (mie auch Sirach 23, 1-8), 
zeigt manche Anflänge und verwandten Geift mit den Gebet Sefu. " 

114) Matth. 6, 7. — Bol. die Anklänge aus rabbinifchen Gebeten bei 
Gfrörer, Jahrhundert des Heils, I, ©. 142—149. 

2115) Matth. 6, 17. DBgl. mit 9, 14 ff. 

116) Matth. 4, 17. 6, 10. 
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Himmelreich erſt noch in ganz allgemeiner Weiſe in bildlicher Rede 
ſchildern, indem fie ſich in dem Gedankenkreiſe der Bergpredigt bes 
wegen. 

Die Bergpredigt ſelbſt ſchließt mit einem Gleichniſſe folgenden 

Inhalts: Wer dieſe meine Worte — alſo das Wort vom Reiche — 
höret und thut ſie, den vergleiche ich einem klugen Manne, der ſein 
Haus auf einen Felſen bauete, und da nun ein Platzregen fiel und 
ein Gewäſſer kam und weheten die Winde und fließen an das Haug, 
fiel es doch nicht, weil ed auf einen Felfen gegründet war. Wer 
aber diefe meine Worte hört und thut fie nicht, der ift einem thö⸗ 
rihten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand bauete, und da 
nun ein Plabregen fiel und ein Gewäfler fam und die Winde wehe- 
ten und an das Haus fließen, da fiel es und that einen großen 
Zallıın, - 
In .demfelben Geift und Ton ift das Gleichnig vom Säemann 
gehalten: Es ging ein Säemann aus zu fäen, und indem er fäete, 
fiel Einiges auf den Weg und die Vögel famen und fraßen es auf; 
Anderes fiel in fleinichten Boden, wo es nicht viele Erde hatte und 
darum auch bald aufging; ala aber die Sonne fi) erhob, vermeltte 
es und ward dürr, weil es Feine tiefen Wurzeln hatte. Anderes fiel 
unter Dornen, und da diefe aufwuchſen, erftidten fie es; Anderes 
fiel auf guten Boden und trug Frucht dreißig-, ſechszig- und hun⸗ 
dertfältig »210). 

Ganz angemeflen der erften Zeit feines Auftreteng war es, wenn 
Sefus, wie es in diefen beiden Gleichnifien gefchieht, den Eindrud 
feiner Zehrverfündigung und die verfhiedenen Grade der Empfäng- 
lichkeit für das „Wort vom Reiche”, wie er feine Lehre bezeichnet, 
zu ſchildern ſich verfucht fand. Den unfhäßbaren Werth des Him- 
melreichs, der alle übrigen Güter aufmwiegt, verfinnbildlichen Die 
Sleihniffe vom verborgenen Schab im Ader, den ein Menfh fand 
und verbarg, worauf er vor Freuden über denfelben hinging und 
Alles verkaufte, was er hatte, und den Ader kaufte; und vom Kauf 
manne, der gute Perlen fuchte und da er eine köſtliche Perle fand, 
binging und Alles verkaufte, was er hatte, und Diefelbe kaufte ꝛ10). 


217) Matth. 7, 24—27. 
118) Matth. 13, 3—9, 
119) Matth. 13, 44. 45 f. 
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Schon beſtimmter auf die innere Beſchaffenheit des Himmel⸗ 
reiches und ſein Verhältniß zur Welt, für die es beſtimmt iſt, gehen 
endlich zwei in dieſe erſte Epoche gehörende Gleichnißreden vom 
Senfkorn und vom Sauerteig. Das Himmelreich iſt gleich einem 
Senfkorne, das ein Menſch nahm und ſäete es auf ſeinen Acker; 
welches zwar das kleinſte iſt unter allem Samen, wenn es aber 
wächſt, ſo iſt es das größte unter dem Kohl und wird ein Baum, 
ſodaß die Vögel unter dem Himmel kommen und wohnen unter 
feinen Zweigen?2o). Macht dieſes Gleichniß mehr die äußerlich ſicht⸗ 
bare Ausbreitung des meſſianiſchen Reiches vom Volk des Heils 
aus über die übrige Welt anſchaulich; ſo faßt das Gleichniß vom 
Sauerteig die innern Wirkungen des vom Volk des Heils ausgehen⸗ 
den neuen Lebens in's Auge, welches die übrige Welt durchdringen 
und umgeſtalten ſoll: das Himmelreich iſt einem Sauerteig gleich, 
den ein Weib nahm und mengte ihn unter drei Scheffel Mehl, bis 
daß ed ganz durchſäuert war). 

Auf die Beitimmung feiner Hörer zum Himmelreich hat ohne 
Zweifel Jeſus auch zwei in die Bergrede aufgenommene bildliche 
Ausſprüche bezogen, die wir ebenfalls zu Hülfe nehmen müflen, um 
die Züge der Anfhauung vollftändig zu haben, die Jeſus in der 
eriten Zeit feines galiläifchen Auftretens als Grundlage. feiner Pre 
digt vom Himmelreich beſaß. Ihr ꝛ22) feid (fo heißt es) das Salz 
der Erde, wenn aber das Sal; dumm wird, womit foll gefalzen 
werden? Es ift zu nichts mehr nüße, ald um hinausgefchüttet und 
gertreten zu werden von den Menfchen:*). Ihr feid das Kicht der 
Welt; die Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen 
fein; aud zündet man nit ein Licht an und fegt es unter einen 
Scheffel, fondern auf einen Leuchter, damit es allen denen im 
Haufe leuchte. So foll euer Licht vor den Menſchen leuchten, 


120) Matth. 13, 31 f. 

121) Matth. 13, 33. 

122) Daß Jeſus diefe Worte blos zu den Jüngern gefprochen habe, wie 
es bei Marcus 9, 49 f. erfcheint und gemeinhin angenommen wird, ift weder 
gejagt, da nach Matth. 5, 1 die in der Bergrede zufammengeftellten Aus- 
ſprüche Jeſu zum Volk und zu den Jüngern gefprochen waren; noch ift eine 
Beichränfung auf die Jünger durch den Inhalt der Ausſprüche ſelbſt ge 
fordert. 

128) Matth. 5, 18. 
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damit fie eure guten Werke fehen und euern Vater im Himmel 
preifen '). 

Um den Sinn der Beziehung, in welcher Jeſus die zum Him⸗ 
melreich Berufenen, alfo das Volt Israel, das Salz der Erde nennt, 
zu verfiehen, haben wir uns daran zu erinnern, daß alles Opfer 
mit Salz gejalzen wird, dem Salz des Bundes mit Jehovah, und 
daß Elifa, Elias’ Schüler, in eine böſe Wafferquelle Salz warf, 
damit das Waſſer gefund werde und Hinfort keinen Tod noch Un- 
fruchtbarfeit bringe:2s). Sollen nun die Heiden in der meffianifchen 
Zeit ein Gott wohlgefälliges Opfer werden, fo müſſen fie gefalzen 
werden, wie der Priefter Jehovah's auf das Opfer Salz ftreut; fie 
müffen gefalzen werden durch das heilige Prieftervolt Israel, felbft, 
damit fie, wie die Wafferquelle Eliſa's, gefund und geheiligt und 
fruchtbar an gottwohlgefälligem Wefen werden. So verftanden 
drüden die Worte Jeſu einen ganz Ähnlichen Sinn aus, wie dad 
Gleichniß vom Sauerteig, deflen Kraft dem Mehl mitgetheilt wird. 
Das Salz, das Senfkorn, der Sauerteig bedeutet hier immer nur 
das Eine, was den lebendigen Mittelpunkt in der meffianifchen An- 
fhauung der Juden bildet, nämlich das Volk des Heild, das zur 
Heilgquelle auch für die Heiden werden und ihnen in der meffiani- 
[hen Zeit die heiligende Kraft mittheilen fol. 

Erinnern wir uns, um den Sinn, den Jeſus in jene bildlichen Reden 
ohne Zweifel allein gelegt hat, zu verftehen, an fein großes jefaianifches 
Vorbild, aus dem er foviele Züge in feine mefflanifhe Anſchauung 
aufnahm. Jehovah legt (fo lehrt Jeſaias) auf Zion einen Grund- 
- flein, einen köſtlichen und wohlgegründeten Edftein; fein Bolt wird 
in Häufern des Friedens wohnen und Vergebung der Sünden 
haben; Jehovah wird allen Gott fein über alle Königreiche der 
Erde, die Heiden werden nad der Wurzel Iſai (dem Samen Da- 
vid's) fragen und werden auf den Berg Jehovah's und zu feinem 
Haufe kommen, und von Zion wird das Geſetz ausgehen für die 
Heiden!?®). Und der große unbekannte Prophet des Erild, deflen 
Reden die zmeite Hälfte des Buches Jeſaias ausmachen, fagt: Aller 


136) Matth. 5, 14—16. 

126) 3 Moſe 2, 13. (Marc. 9, 49.) Ezechiel 43, 24. 2 Könige 2, 20, 
(Elifa). 

120) Jeſaias 28, 16. 32, 18. 33, 24. 37, 16. 11, 10. 2,2 f. 
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Welt Ende ſieht das Heil unſers Gottes, und um Jehovah's willen 
werden die Heiden zu Dapid laufen, den Jehovah zum Fürften und 
Herrn der Völker gefebt hat. Zu den Heiden wird Sehovah fein 
Panier aufmwerfen, die Könige derfelben follen feines Volkes Pfleger 
und ihre Fürflinnen feine Säugammen fein. Bom Volke Israel 
wird das Gefeb und Recht für die Heiden ausgehen als ihr Licht, 
. daß fie fih von aller Welt Enden zu Jehovah wenden und vor ihm 
Aller Knie fih beugen und alle Zungen fjchwören. In deinem 
Lichte, ‚Israel, werden die Heiden wandeln und die Könige in deinem 
Glanz, der über dir aufgeht. Fremde werden deine Mauern bauen . 
und werden di nennen eine Stadt des Herın und das Bolt der 
Gerechten foll die Erde ewig befiten als Zweig der Pflanzung Ie 
hovah's, denn du, Herr, bift unfer Vater und unfer Erldfer. Das 
ift das Erbe der Knechte des deren, der folches eilends ausrichten 
wird zu feiner Zeit!?”). 

Im Sinne diefer meffianifchen Borftellungen alfo nennt Jeſus 
das Volk des Heild, dem feine Predigt vom Reiche gilt, das Licht 
der Welt; in diefem Sinne hebt er hervor, daß die auf dem Berge 
liegende Stadt !*®) nicht verborgen fein dürfe, fondern es mülle das 
Bolt des Heils fein Licht vor den Menfchen leuchten 120) laſſen, da- 
mit Ddiefelben die Gerechtigkeit des Volkes Gottes fehen und deſſen 
Bater im Himmel preifen, damit das Licht des Heild Teuchten könne 
allen denen, die im Haufe find, d. h. die auf der Erde wohnen, die 
ja des Herrn if. Denn auch der Ader, auf welchen der Same des 
Himmelreihd gefüet wird, ift ja die Welt!°0); das Senfkorn aber, 
welches unter allem Samen das Pleinfte, wie das Bolt des Heils 
unter allen Völkern das geringfte ift, wächlt zu einem Baume, unter 
dem die Vögel des Himmeld wohnen, gleihwie die Völker von aller 
Welt Enden zu dem Volke fommen, das Jehovah gemacht hat zu 
ihrem Heil, fodaß das Heil dieſes Volkes, feine heilige Gotteskraft 


127) (Mfeudo-) Jeſaias 55, 4 f. 45, 22 f. 49, 6. 22 f. 51, 4. 52, 10, 
60, 3 f. 11 f. 14. 21 f. 54, 17. 

128, Sion nämlich, die Stadt auf dem Berge, ba des Herrn Wohnung 
ſteht, wie Jeſ. 2, 2 f. ſagt. 

129) In ähnlichem Sinne wird daffelbe Bild Matth. 13, 45 ebenfalld 
von Allen, nicht etwa blos von den Jüngern allein, gebraucht: Die Gerech⸗ 
ten werden leuchten in ihres Baterd Reich. Vgl. Dffenb. Joh. 21, 24. 

180) Matth. 13, 24. 38, 
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und Gerechtigkeit, als der Sauerteig ſich erweiſe, der das übrige 
Mehl durchdringe, daß es zum ſchmackhaften Lebensbrote werde. 

In allen dieſen bildlichen Redewendungen alſo vom Salz der 
Erde, vom Licht der Welt, vom Senflorne und vom Sauerteig 
fehen wir immer nur den einen meffianifhen Grundgedanken an- 
ſchaulich gemacht, welcher in der erften Zeit der Wirkſamkeit Jeſu, 
ehe noch die Erfahrungen von der Unempfänglichkeit und Berftodt- 
heit des Volkes Israel ein. neues Moment in das meffianifche Be⸗ 
wußtfein Jefu brachte, den bewegenden Mittelpunkt feiner Anfchauung 
vom Himmelreich bildete, den altprophetifchen Gedanken nämlid von 
der göttlichen Beſtimmung des Volkes Israel zur Quelle des Heils 
für die Welt. An den heiligen, ächten Kern diefes von Gott er- 
wählten Bolfes nun mendet fih Sefus, im Beginne feiner Wirk- 
famkeit, im noch ungetrübten Vertrauen auf den für das Himmel- 
reih empfängliden Sinn deflelben mit den GSeligpreifungen,, die 
am Eingang der Bergrede vom erften Evangeliften zufammengeftellt 
find: Selig find, die im Geifte arm find, d. h. die im Hinblid auf 
das meffianishe Heil die Schäße des SIrdifchen geringahten, denn 
das Himmelreich gehört ihnen’), Hatte ja doch ſchon Jeſaias in 
ähnlichem Sinne von dem Würmlein Jakob und dem armen Haufen 
Israel geredet: Die Elenden und Armen fuchen Wafler und ift 
nichts da, aber ich will fie erhören, fpricht der Herr, und will fie 
nicht verlaffen,; und: die Elenden werden wieder Freude haben am 
Heren und die Armen unter den Menfchen werden fröhlich fein in 
dem Heiligen Israels122). Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
follen getröftet werden 122). Hatte ja doch fhon Jeſaias den Elenden 
und denen, die zerbrochenen Herzens find, und den Traurigen in 
Zion den Troft des Herrn verfündigt, daß fie Pflanzen des Herrn 
genannt werden follten!®). Selig find die Sanftmüthigen, denn fie 
werden die Erde beſitzen es). Hatte doch ſchon Jeſaias dem unter 
Qualen geduldigen Knechte Gottes, der feinen Rüden darhielt denen, 
die ihn fchlugen und feine Wange denen, die ihn rauften, dem ver- 
laſſenen und gehaßten Volke verfündigt, daß fie die Erde befiken 


181) Matth. 5, 3. 
182) Jeſ. 41, 17 u. 14. 29, 19. 
185) Matth. 5. 4. 
184) Jeſaias 61, I. 
136) Matth. 5, 5. 
a: Band. 4 
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follen?®%). Selig find, die nah Gerechtigkeit hungern und dürften, 
denn fie follen gejättigt werden”). Hatte doch fchon Jeſaias den 
hungrigen und bdurfligen Seelen verheißen, fie follten effen und 
trinfen und der Herr werde ihre Seele fatt machen in der Dürre?’®). 
Selig find die Barmherzigen, denn fie follen Barmherzigkeit erlangen; 
wie ja fhon Jeſaias Jehovah fprechen läßt: ich habe dich einen 
Augenblid verlafien, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich 
aufnehmen?®), Selig find die Reinen im Herzen, denn fie follen 
Gott ſchauen; wie ſchon der fromme Sänger jagt: Israel hat Gott 
zum Troſt, wer nur rein im Herzen ift; in Gerechtigkeit werde ich 
dein Antlig hauen und fatt werden!) Gelig find die Friede- 
bringer, denn fie werden Kinder Gottes heigen!*). Hatte doch be- 
reits Jeſaias gejagt: Wie Tieblich find auf den Bergen die Füße der 
Boten, die da Friede verfündigen; und: ich will Frucht der Lippen 
Schaffen, die da predigen: Friede, Friede, auf daß die Herrfchaft des 
Friedefürften groß werde und des Friedens fein Ende!) Gelig 
find, die um Gerechtigkeit willen" verfolgt werden, denn das Himmel- 
reich gehört ihnen: felig feid ihr, wenn euch die Menſchen Ihmähen 
und verfolgen und reden allerlei Webles wider euch, jo fie daran 
lügen; feid fröhlich und getroft, denn euer Lohn wird groß fein im 
Himmel!*). Hatte ja doch ſchon der Prophet des Erild gefprochen: 
Höret mir zu, die ihr die Gerechtigkeit Tennet, du Volk, in deſſen 
Herzen mein Geſetz ift, fpricht der Herr; fürchtet euch nicht, wenn 
euch die Leute ſchmähen, und entfebet euch nicht, wenn fie euch 
berzagt madhen!*). 

Diefe Armen, diefe Sanftmüthigen, diefe Leidtragenden, dieſe 
nah Gerechtigkeit Hungernden, diefe Barmherzigen, diefe Reinen im 
Herzen, diefe Friedebringer, diefe um der Gerechtigkeit willen Ber: 


186) Jeſaias (50, 6. 53, 7.) 60, 21. 

137) Matth. 5, 6. 

188) Jeſaias 32, 6. 44, 3. 58, 11. 65, 13. 

189) Matth. 5, 7 u. Jeſaias 54, 7. 

140) Matth. 5, 8. Pfalm 73, 1. 17, 15. 

241) Matth. 5, 9 (Friedebringer in dem Sinne, wie Matth. 10, 13 die 
Jünger Jeſu der Welt den Frieden bringen ſollen). 

142, Jeſaias 52, 7. 60, 17. 9,6 f. 

148) Matth. 5, 10. 11. 

244) Jeſaias 51, 7. 
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folgten, was ſind ſie anders, die von Jeſus als Beſitzer des Himmel⸗ 
reiches geprieſen werden, als die Auserwählten feines Volkes, das 
Häuflein rechter und Achter Israeliten, als der auch damals unter 
dem Drude der Fremden, wie der Knecht Jehovah's zur Zeit des 
Erils, feufzenden treuen Diener des Herrn? Und ein Bote des 
Friedens im Geifle des großen Propheten der Verbannung war er 
ihnen mit feiner Verkündigung vom Himmelreih, ald er (wenn 
Lucas richtig meldet) in feiner Heimath Nazareth, wo er auh nad 
Matthäus!*s) einmal in der Spnagoge lehrend auftrat, aus dem 
Bude Jeſaias die Worte las: der Geift des Herrn iſt bei mir, darum 
bat er mich gefalbt und gefandt zu verfündigen das Evangelium 
den Armen, zu heilen die zerfioßenen Herzen, zu predigen den Ge 
fangenen das angenehme Jahr des Herrn. Und als er das Bud 
geihlofeen, fprah er: Heute iſt diefe Schrift erfüllet vor euern 
Obren! 1*%) 

Hier hätten wir, wenn die erzählte Ihatfache richtig ift, einen 
der wenigen Anklänge, die fih in den der erften Zeit feines Auf- 
tretens angehörenden Reden Sefu an feinen eignen meifianifchen . 
Beruf finden. Auch in den Gleichnipreden vom verborgenen Schabe 
und der Perle des Himmelreichs, deren oben gedacht wurde, fcheint 
die Beziehung auf ihn felbft als denjenigen, der das Himmelreich 
an fih reißt, enthalten zu fein. Der Menfch, der den im Ader 
verborgenen Schaß fand und folange verbarg, bis er mit Hingabe 
alles feines Befißed den Ader mit dem Schabe erworben hatte: 
warum follte nicht darunter Jeſus zunächſt und vor Allem fi 
felbft im Auge gehabt haben, der auf dem Boden der Wirkſamkeit 
des Täufers den Schab entdedte, ohne vorerft Andern davon Kunde 
zu geben, und vor Freuden über den göttlichen Zund Alles dafür 
einfeßte? Und der Kaufmann, der gute Perlen fuchte, und als er 
Eine köftliche gefunden hat, diefelbe mit Hingabe alles feines Beſitzes 
erwirbt: wer könnte dies mit größerem Rechte von fich felber jagen, 
als eben derjenige, der ſich als einen Räuber des Himmelreichs ber 
zeichneteꝛ27). Denn die in beiden lebten Gleichnißreden enthaltene 


— 


146) Matth. 13, 53. Nur erwähnt Matthäus nicht das Borlefen der je- 
faianifhen Stelle (61, 1 f.). 
146) Luc. 4, 16—21. 
117) Matth. 11, 12. 
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Andeutung des unfhägbaren Werthes des Himmelreichs ift doch 
immer nur Ein Zug in der bildlichen Rede, das Suchek der guten 
Berlen, dad Finden und Verbergen des Schages in der Herzens- 
freude über den Fund find weitere Züge des Bildes, die nicht minder 
wefentlih darin find und die doch nicht in gleichem Grade auf Die 
Hörer des Wortes vom Himmelteich, wie auf denjenigen paflen, der 
fi) zu demfelben in ein andres Verhältniß ſetzen zu dürfen berufen 
hielt, als die übrigen Kinder Israels, die zum meffianifhen Heil 
berufen find. 

Schon die Bedeutung, die Sefus, in Anſchluß an die altpro- 
phetifhe Anfhauung vom meffianifehen Reiche Jsrael's, in jene 
Gleichnißreden vom Senflorn und Sauerteig, vom Xicht der Welt, 
und vom Salz der Erde gelegt hat, weift ung entfchieden auf die 
durhaus volksthümliche, national » meffianifche Lehrverfündigung 
vom Himmelreih. Keine andere als die altprophetifche Anfchauung 
vom meffianifchen Reiche, wie fie im Buche Jefaiad Jeſu nahe ge: 
bracht wurde, erfüllte fein Bemwußtfein, und feinem Volke, als dem 
auserwählten Volke des Heils, galt zunächft feine perfönliche Wirk- 
ſamkeit. Er mußte jedenfalls erft im Verlauf diefer Wirkfamkeit die 
Erfahrung von der Unempfänglichkeit und Berftodtheit der Mehr⸗ 
zahl dieſes Volkes für das ihm zugedachte meffianifche Heil gemacht 
haben, ehe in feine meffianifche Lehrverfündigung die Wendung hätte 
eintreten können, daß das Reich von den Juden genommen und den 
Heiden gegeben werden folle. Die Worte aber, in welchen dies Lektere 
enthalten fein fol), find unzweideutig nicht zu den Juden über- 
haupt, fondern fpeciell zu den Pharifüern gejprochen, und ob ſich der 
Ausdrud „einem andern Bolfe, das die Früchte des Himmelreichs 
bringt,” auf die Heiden beziehen Tann, ift mindefteng zweifelhaft. 

In der eriten Zeit feines Wirkens bielt Jeſus entjchieden an 
feiner und feiner Sünger Lehrverfündigung unter feinem Volke feft. 
In diefem Sinne allein erflärt fi die nicht blos durch die evange⸗ 
lifche Weberlieferung, fondern auch durch das Zeugniß des Apoftels 
Paulus!) verbürgte Befchränfung feiner Jünger auf die Zahl 
Zwölf, und gibt derfelben Jeſus ausdrüdlich für die Zwecke feines 
Himmelreiches eine volksthümliche Beziehung auf die zwölf Stämme 


148) Matth. 21, 44. 
19) A. ©. 1,15 ff. Matth. 10, 1. 1 Korinth. 15, 5. 
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Israel's 12600). As in die erſte Zeit der Wirkſamkeit Jeſu gehörend 
werden wir uns auch die Worte denken müſſen, welche Jeſus, als 
er das gleich hirtenloſen Schafen zerſtreute Volk ſah und Mitleid 
mit demſelben hatte, zu den Jüngern ſprach: Die Erndte iſt groß, 
aber wenige ſind der Arbeiter, darum bittet den Herrn der Erndte, 
daß er Arbeiter in feine Erndte fende!*). ine ausdrückliche Beitä- 
tigung der erwähnten Befchräntung feiner Wirkſamkeit auf das Bolt 
Israel liegt ung aud in den Worten vor, womit Jeſus die Aus: 
fendung der Jünger begleitet: Gehet nicht der Heiden Straßen und 
ziehet nicht in die Stadt der Samariter, jondern gehet hin zu den 
verlornen Schafen des Haufes Israel!) Allerdings mag bie 
lange Weifungsrede, Die Jeſus nach der evangelifchen Weberlieferung 
an die Jünger bei ihrer Ausfendung gehalten haben fol, im Ein- 
zelnen manche fpätere Zufäße enthalten; zu der Annahme indeflen, 
daß ihr gar nichts gefchichtlich Thatfächliches zum Grunde liege, ins⸗ 
befondere jenes ausdrüdlihe Gebot einer Beichränfung ihrer Lehr: 
verfündigung auf das Bolt Israel fich nicht wirflih auf eine Weis 
fung Sefu ftüße, fondern erit im apoftolifchen Beitalter im Gegen- 
fabe zu der Heidenmiffion des Apofteld Paulus in die evangelifche 
Veberlieferung eingedrungen fei, zu diefer Annahme iſt umfomweniger 
Grund vorhanden, als die Zähigkeit, mit welcher die zwölf Apoftel 
der Heidenmiffion dem Apoftel Paulus gegenüber an ihrer aus 
fchlieplih für die Juden beſtimmten Miffion feithielten?°®), unerklär- 
lih fein würde, wenn fie fih dabei nicht auf eine ausdrüdliche 
Weiſung Jeſu ſelbſt fügen konnten, welcher gegenüber dann Paulus 
feine Heidenmiffion herporhob. Und wenn ed von vornherein wahr: 
fheinlih ift, daß Jeſus vom Schauplag feiner Wirkſamkeit nicht 
abgetreten fein werde, ohne den Apofteln beftimmte Weifungen über 
die Fortführung feiner meffianifchen LXehrverfündigung zu geben, fo 
ift nicht einzufehen, warum ſolche Einweifungsreden Sefu an die 
Jünger nicht ebenfogut, wie andere Ausfprühe Jeſu, durch die 


160) Matth. 19, 28, 

161) Matth. 9, 37. 

152) Matth. 10, 5 f. 

183) Galater 2, 7 ff. hebt Paulus hervor, daß dem Petrus dad Evange- 
lium an die Suden und ihm felbft das Evangelium an die Heiden anvertraut 
worden, und dag er mit Jakobus, Petrus und Sohannes verabredet babe, 
fie follten unter der Befchneidung, er aber unter den Heiden predigen. 
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Kanäle der evangeliſchen Ueberlieferung in unſer Matthäusevange⸗ 
um gelangt fein ſollten. Die Aufgabe der Kritik kann dann nur 
diefe fein, aus der überlieferten Mafje diefer Reden diejenigen aus- 
zufcheiden, die duch ihren innern Charakter und ihre Webereinftim- 
mung mit andern als Achte Ausſprüche Jeſu fich ermweifenden Reden 
ihre Urfprünglichleit beurfunden. Dahin aber werden wir den 
obigen Ausſpruch Jeſu, daß die Jünger zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Serael fich wenden follten, zu zählen haben. 

An den Zufammenhang diefer Reden haben wir wohl aud eine 
Gleichnißrede einzufügen, welche der erſte Evangelift bei einer ganz 
- unpaffenden Beranlaffung beibringt, während fie im dritten Evan- 
gelium eine weit paffendere Stelle erhält, nämlich das Gleihnig vom 
verierten Schaf! Was dünket euch, fprach Jeſus, wenn ein 
Menſch hundert Schafe hätte und eins unter denfelben fich verirrte, 
läßt er nicht die neunundneungig auf den Bergen und gehet hin, 
das verirrte zu fuchen; und wenn er’s findet, fo freuet er ſich mehr 
darüber, denn über die neunundneungig, die nicht verirrt finde? Alſo 
ift e8 vor euerm .bimmlifchen Vater nicht der Wille, daß Eins von 
dieferr Geringen verloren werde?®>). 

Zu den verlornen Schafen alfo aus dem Haufe Jsrael fandte 
Jeſus feine Jünger, zu ihnen auch hielt er ſich allein gefandt. Daß 
wenigitens im Anfang feiner Wirkſamkeit Jeſus an eine Ausdehnung 
des mefflanifchen Heild über die Grenzen feines Volkes hinaus °°) 
nicht dachte, wird durch die Erzählung vom Tananäifchen Weibe be- 
ftätigt, weldhe zwar bei ihrem Durchgang dur die evangeliſche 
Meberlieferung in’s Sagenhafte erweitert wurde, jedoch dem ihr zu 


186) Matth. 18, 12 f. erzählt diefes Gleichniß bei Gelegenheit des Vor, 
falls mit den Kindern und des Rangſtreits der Jünger; Luc. 15, 4 f. dagegen 
erzählt es bei Gelegenheit, als fich die Pharifäer darüber wundern, daß Jeſus 
mit Sündern umgehe, wovon Matth. 9, 10 f. Erwähnung gefhieht. 

155) Matth. 18, 14. Der Sinn der legten Worte geht nicht etwa auf 
die Kinder, von denen nad) der Darftellung des Matthäus vorher die Rede 
war, denn diefe können von Jeſus nicht wohl als Verlorne oder Berirrte 
bezeichnet werden. Offenbar fteht das Gleichniß an der Stelle in einem un- 
paffenden Zufammenhang. 

186) Daß damit aber die der altprophetifchen Meſſiasanſchauung ent- 
ſprechende Stellung der Heiden zum Bolt des Heild nicht beeinträchtigt war, 
werden wir fpäter, bei der Entwidelung des meffianifchtheofratifhen Planes 
Sefu, feben. 
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Grunde liegenden thatſächlichen Kerne nach als unzweifelhaft ächt 
fich kund gibt. Zu dem kananäiſchen Weibe nämlich, das in der Ge 
gend von Tyrus und Sidon Jeſu auffließ?°”) und ihn um Heilung 
ihrer Tochter anging, oder vielmehr zu den Jüngern, die ihn ans 
fprachen, als er auf die Bitte des MWeibes gar nichts erwiederte, 
ſprach Jeſus: Ih bin nur zu den verlornen Schafen aus dem 
Haufe Israel gefandt. Und als fie nicht abließ, in ihn zu dringen, 
fprah er: Es ift nicht fein, daß man den Kindern das Brot nehme, 
und werfe ed vor die Hunde Auf ihre Erwiederung aber, daß 
gleichwohl die Hündlein von den Brofamen eflen, die von ihrer 
Herren Tifche fallen, ſprach Jeſus: Weib, dein Vertrauen ift groß; 
dir gefchehe, wie du willft. | 

Man Hat die thatfächliche Wirklichkeit diefes geichichtlihen Bor: 
- falls darum bezweifeln zu müflen geglaubt, weil es Jeſu unwürdig 
fei, das bei ihm Hülfe fuchende Weib mit ſolch harter, von eng 
herzigiter Befangenheit in jüdifchem Heidenhaß zeugender Antwort 
abzufpeifen, und um diefen Anftoß zu befeitigen, hat?°®%) man neuer: 
dings theild die Auskunft ergriffen, Jeſus Habe mit der harten Rede 
nur die Glaubenskraft des Weibes erproben wollen, theile hat man 
angenommen, der Erzählung Tiege urfprünglih eine Gleichnißrede 
Sefu zum Grunde, welche fi) in der Weberlieferung als wirklich ge- 
fehichtlicher Vorfall geftaltet habe, fodaß dann Jeſus gerade die Ant- 
wort des Weibes, als in feinem eignen Sinne gefprochen, nur habe 
hervorrufen wollen. Was nun freilih der Borftellung, welche das 
apoftolifche Zeitalter von Jeſu hatte, würdig oder unmürdig fei, 
darüber haben nicht wir, fondern die evangelifche Meberlieferung felbft 
zu entfcheiden, da wir felbit die Perfönlichkeit Jefu nehmen müſſen, 
wie fie fih uns gefhichtlih vor Augen ftellt. Allerdings hat nun 
der Anftoß, den man an jenen harten Worten Jefu nimmt, einen 
Schein von Berechtigung um fo mehr für fih, ala es fi Hier um 
eine Handlung der Menfchenliebe, eine ärztliche Hülfe handelt, von 
welcher man erwarten follte, daß fie derjenige, welcher fo eindring- 


167) Matth. 15, 22—28. 

188) Ohne Zweifel, um die darin ausgefprodhene Beſchränkung der mef- 
flanifhen Heilsgemeinſchaft auf die Juden zu entfernen, bat der Panliner 
Lucas die ganze Erzählung mweggelaffen, während freilih der Pauliner. Mar- 
cus (7, 24 ff.) feinen Anſtoß daran nahm. 
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ih wie Jeſus die Feindesliebe Tehrte!%%), ohne Bedenken auch Sol- 
chen gefpendet haben merde, welche feinem Volke nicht angehören. 
Und fo Tiegt die Verfuchung nahe, daß Iefus bei einem Falle der 
Art, wo er Ausländifche heilte, um einen ihm vielleicht von den 
Jüngern gemachten Einwande, daß feine Heilungswirkſamkeit nur 
den verlornen Söhnen Israels zu gut fommen möge, zu begegnen, 
duch eine Gleichnißrede fich gerechtfertigt haben könnte, deren In- 
halt in der Weberlieferung zur Geſchichte wurde. 

Will man fih indeffen nicht einen von beiden Auswegen ges 
fallen laffen, fo erinnere man fi) an andere, unfer modernes Ge- 
fühl verleßende Reden Jeſu, die darum nichtsdeftoweniger unzmeifel- 
haft Achte, wenn auch harte Felfen gefhichtlicher Wirklichkeit find, 
an denen fih alle Sophiftif moderner Auslegungsfunft bricht ?*9. 
Wir begegnen folchen „harten Reden‘, wie fie in einem ähnlichen 
Falle im vierten Evangelium von den Süngern genannt werden te), 
fo häufig in der evangelifchen Weberlieferung, daß man Gefahr läuft, 
das Bild des gefchichtlich mirklichen Chriftus zu entftellen, wollte 
man alle dergleichen als Jeſu unmwürdig ausmerzen; wir haben ihn 
vielmehr als gefchichtlichen Charakter, wie er fich gibt, ebenfo mit 
feinen etwaigen Schroffheiten und Einfeitigkeiten, wie mit feinen 
Srerthümern hinzunehmen. Indeſſen verlieren die fraglichen harten 
Worte einen guten Theil ihres Augenfälligen, wenn man bedenkt, 
dag Jeſus überhaupt feine Wirkſamkeit und feinen Beruf als Ber: 
fündiger des meffianifchen Heild entfchieden auf fein Volk befchränkte 
und eine Ausdehnung auf die Heiden in den Worten‘) „das Reich 
Gottes wird von euch (Pharifäern)- genommen und einem Bolfe 
Geſchlecht) gegeben werden, das feine Früchte bringt“ nicht enthalten 
iſt. Underntheild betrachtete Jefus feine Wirkſamkeit als Leibesarzt 
ſtets nur in innigfter Verbindung mit feiner Seelenheilung und mit 
Rückſicht auf den geiftig-fittlichen Zweck, die Geheilten für den Glau— 
ben an das meffianifche Heil zu gewinnen. Konnte er nun bei dem 
fananäifchen Weibe an einen foldhen Erfolg nicht von Weiten den- 
fen, fo erklärt fi feine anfängliche Gleichgültigkeit und feine Wei- 


189) Matth. 5, 44 f. 

160) 3. B. Matth. 5,39 ff. 10, 34 f. 12, 48. 19, 24. 8, 22, 19,12 u.a. 
161) Joh. 6, 60. - 

162) Matth. 21, 43. 
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gerung, ihre über die Grenze nach ihrem Wohnorte zu folgen, um 
dort die Tochter zu heilen, wie denn auch die evangelifche Ueber: 
lieferung keineswegs meldet, daß er wirklich dort geweſen fei, fon- 
dern an die Erzählung der gewechfelten Reden das Wunder einer 
fogenannten Heilung aus der Kerne knüpft. 

Daß nun aber folhe Vorfälle, in Verbindung mit den Erfah: 
rungen, die Jeſus über der Juden Unempfänglichteit machte, ihn im 
Berlauf feiner Wirkſamkeit dahin führten, feine Heilsverfündigung 
wenigſtens jpäter, durch Bermittelung der Apoftel, auch auf die 
Heiden ausgedehnt zu denken, dies könnten wir zunächſt aus der 
Erzählung vom Heidnifchen Hauptmann vermuthen dürfen, und 
darum wäre es von Gewicht, daß der Pauliner Lucas aus dem 
felben Grunde, aus welchem er die Erzählung vom fananäifchen 
Weibe wegließ, die Erzählung vom beidnifchen Hauptmanne!®®) auf: 
nahm, obgleih er die bei Matthäus Jeſu in den Mund gelegten 
Worte bei einer andern Gelegenheit beibringt, die Worte nämlich: 
Biele werden fommen von Morgen und von Abend und mit Abra- 
ham und Iſaak und Jakob im Hinmelreiche zu Tiſche fihen, aber 
die Kinder des Reichs werden ausgeitoßen werden in die äußerfte 
Finfterniß, da wird Heulen und Zähnkflappen fein !*®). 

Sind diefe Worte urfprünglih wirklich von Jeſu geiprochen 
und nit erft aus der fpätern Thatfache der Verkündigung des 
Evangeliums unter den Heiden feit der apoftolifchen Thätigfeit des 
Paulus hinterher in der evangelifchen Ueberlieferung Jeſu in den 
Mund gelegt; fo liegt in denfelben, ihrem Wortfinne nah, nicht 
einmal eine Nöthigung, fie als eine Ausdehnung der Heils verkün— 
digung (und nur von diefer Verfündigung könnte im Munde Jefu die 
Nede fein) auf die Heiden zu faffen. Unter den von Morgen und Abend 
Kommenden Fönnen ebenfogut die Juden in der Zerftreuung ge 
meint fein; die „Söhne des Neiches‘ die Pharifäer, die fi) um ihrer 
leiblichen Abftammung von Abraham willen für Söhne, d. h. Erben 
des Reiches hielten, aber von Jeſus für unmwürdig befunden wurden, 
fodaß das von ihnen fälſchlich beanfpruchte Erbe von Jeſus einem 
andern Volk zugedacht wird, welches die rechten Früchte bringe ss). 


10») Matth. 8, 5 ff. Luc. 7, 2 ff. 13, 28 f. 
16) Matth. 8, 11 f. 
106) Matth. 3, 79 u. 21, 43. 
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Man hüte ſich doch, die Streitfrage, die ſich nach Jeſu Tode 
in der apoſtoliſchen Zeit zwiſchen den Urapoſteln und dem Apoſtel Pau⸗ 
lus über die meſſianiſche Verkündigung unter den Heiden erhob, in das 
Bewußtſein Jeſu ſelbſt und in die Anſchauung, die er ſelbſt von feiner 
Sendung hatte, hereinzuziehen. Eine Berkündigung der erften Erjchei- 
nung und zu erwartenden Wiederkunft des Meffiad unter den Hei- 
den hatte erft Bedeutung, als Jeſus felbfi vom Schauplab abgetreten 
war und die Kortführung feines meffianifchen Werkes bis zu feiner 
zweiten Ankunft den Züngern überließ, die den Kern der an feine 
meffianifche Sendung Gläubigen bildeten. Freilich waren für das 
Bewußtfein Jeſu jo gut, mie für die altprophetifhe Anſchauung 
vom Meffiasreiche, die Theilnahme der Heiden an dem auf Sion zu 
gründenden Reiche eine unerfchütterlihe Thatſache. Hiervon aber 
ganz und gar verſchieden war die Verkündigung, daß nun in feiner 
Perſon derjenige wirklich erfchienen fei, der dieſes Reich aufzurichten 
beftimmt war. Diefe frohe Botfhaft galt zunächft nur dem Volke 
Israel, und konnte nur ihm allein als demjenigen Volke gelten, das 
ja allein etwas von ſolchem Reiche wußte und eine Anfhauung da- 
von hatte, was es damit zu bedeuten habe. Xebtered aber war ja den 
Heiden ganz und gar fremd und konnte ihnen — wenn wir ung 
die prophetifche Meffiashoffnung deutlih vor Augen ftellen — be- 
greiflicherweife erft dann deutlich werden, wenn jenes Meffiagreich 
wirklich im Volke Israel aufgerichtet und damit der Zeitpunkt ein- 
getreten war, daß auch die Heidenmwelt zu dieſem neuen Reiche in 
das ihr zugewieſene Verhältniß treten Tonnte. 

So allein konnte Jeſus die Sache zuächſt anfehen; es handelte 
fi) vorerft für ihn um die wirkliche Herrichtung des Reiches, von 
dem er zunädft immer nur als einem erſt dur ihn kommenden 
fpriht und fo allein nur fpredhen konnte; es konnte ihm gar nicht 
in den Sinn kommen, jebt ſchon an ein Hereinziehen der Heiden 
zu denken, da ja das Reich noch nicht beftand, an welchem fie 
Theil zu nehmen berufen waren. Andere wurde die Sachlage nah 
feinem Abtreten vom Schauplabe, und ed war gerade die große welt- 
gefhichtlich beveutfame That des Apoſtels Paulus, diefe neue Wen⸗ 
dung begriffen und herbeigeführt zu haben. 
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Zweites Capitel. 
Der Sohn des Menſchen als Meſſias in Galiläa. 


Da Johannes, ſo erzählt der erſte Evangeliſt, im Gefängniß 
die Werke Chriſti vernahm, ſandte er zwei von ſeinen Jüngern und 
ließ ihm ſagen: Biſt du der Kommende oder ſollen wir eines An- 
dern warten? Und Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: Geht hin 
und fagt dem Johannes wieder, ‚was ihr höret und fehet: Die Blin- 
den fehen und die Lahmen gehen, die Ausfähigen werden rein und 
die Tauben hören, die Todten?) werden erwedt und den Armen wird 
das Evangelium gepredigt; felig aber ifl, wer an mir nicht An- 
ftoß nimmt ®)! ' 

Mir dürfen diefe Sendung des Täufers mit der von Jeſus ge 
gebnen Antwort als den erften Wendepunkt in der Wirkfamteit Jeſu 
betrachten, als die Zeit, von welcher an er por den Jüngern, wie 
vor dem Volke fih ausdrüdlih ala Meffias zu benehmen und in 
Rede und That mit dem königlichen Selbftgefühl des Gefalbten Se- 
hovah's aufzutreten anfing. Bon den Tagen des Täufers Johannes, 
fpriht er zum Volke, bis hieher wird dag Himmelreich geraubt, und 
die Räuber reißen ed an fih; denn alle Propheten und das Gefek 
bi8 auf Johannes haben gemeiffagt, und menn ihr's annehmen 
wollt, er iſt Elias, der da künftig kommen follte, wer Ohren hat 
zu hören®)! Das war die deutlichere und eindringlichere Beflätigung 
der früheren Worte, die Jeſus beim Eingang feines öffentlichen Auf: 
treteng ſprach, er fei nicht gefommen, das Gefeb oder die Propheten 
aufzulöfen, fondern fie zu erfüllen. Beide reichen bis auf Johannes, 
und waren die eine, große, zufammenhängende Weiffagung auf den 
Gefalbten des Heren, der da kommen follte Diefe Weiffagung 
wollte Jeſus erfüllen; er war der kühne Gemaltige, der das verhei- 
Bene Himmelreih an fih zu reißen den Muth befaß. So konnte er 
fih nun deutlicher über feine Stellung zum Täufer erklären, indem 


1) Das Wort ift bier ohne Zweifel in dem Sinne genommen, Wie in 
der Stelle Matth. 8, 22 (Luc. 9, 60): Laſſet die Todten ihre Todten begra- 
ben. So auch Ephefer 5, 14. Offenb. Joh. 3, 1. 1 Ximoth. 5, 6. Luc. 
15, 24. 32. ' 

2) Matth. 11, 2—6. 

®) Matth. 11, 12—15. 
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er zum Volke fprah: Was feid ihr hinausgegangen in die Wüſte 
zu ſehen? Wolltet ihr einen Propheten fehen? Ia, ich fage euch, 
auch einen, der mehr ift als ein Prophet; denn diefer iſt's, von dem 
gefchrieben*) fteht: fiehe, ich fende meinen Engel vor dir her, der 
deinen Weg vor dir bereiten fol. Wahrlih, ih fage euch: unter 
Allen, die von Weibern geboren find, ift Keiner aufgelommen, der 
größer wäre denn Johannes; der Kleinfte aber im Himmelreich ift 
größer, als er®). 

Und kraft diefes Bewußtſeins nun, daß der Täufer und Buß— 
prediger Johannes ihm den Weg bereitet habe, das Himmelreih an 
fich zu reißen, Praft des Bewußtſeins, das Jeſus in fih fühlte, daß 
er vom Geift des Herrn berufen und audgerüftet fei, um als der 
Meſſias feines Volkes aufzutreten, legte er fi den bedeutungspollen 
und inhaltfehweren Namen des Menfchenfohnes bei. Die Hoheit 
des perfönlihen Selbftbewußtfeing, das ihn fortan befeelte, gab 
feinen Reden und feinem ganzen Auftreten von der Zeit am jene 
Zuverfiht, mit der er, von der‘ vollen Bedeutung des Meffiasthums 
durhdrungen, ſich ald den Mittel- und Wendepunkt der Weltgefchichte 
fühlen mußte. Geſetz und Propheten, alle Heildanftalten, die Ie- 
hovah in der Vergangenheit feit der Berufung des Volkes in der 
Perfon Abraham’s in’s Werk geſetzt hatte, wiefen ja einzig nur auf 
Den hin, der die Ziefe ihres Sinne und den Umfang ihrer Be 
deutung faflend, ſich als ihre Erfüllung Hinzuftellen wagte und 
folden Anfprud als feinen göttlichen Beruf durchzuführen vermochte. 
Er hatte es gewagt, und im Bemwußtfein feines Nechtes wie feiner 
Kraft, die ihn zu diefem Wagniß trieb, mußte er auch die Zukunft 
feined Volkes und in und mit ihm aud die Zukunft der übrigen 
Bölker, der meffianifhen Weiffagung gemäß, auf fich beziehen, an 
defien Namen und göttlichen Beruf fi diefe Zukunft knüpfen werde. 
An diefem Bewußtfein feiner meltgefchichtlichen Bedeutung war mit 
jener Hoheit, die fih fort und fort, im Kampf mit unempfänglichem 
oder feindlichem Sinne, bis zum tragifchen Ausgang feines Scid- 
falde zu einer Größe fteigerte, welcher das Siegel Töniglicher 
Macht auf die Stirne gedrüdt war, zugleih Angeſichts der Ab- 
hängigkeit von feinem himmlifchen Vater, jener kindlich zuverfichtliche 


2) Maleachi 3, 1, 
5) Matth. 11, 9—11. 
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Demuthsfinn gepaart, der (mie es im erften Petrusbriefe von Jeſus 
heißt) Alles dem anheimftellte, der da recht richte®). 

Die Füchfe haben Gruben, ſprach Jeſus zu einem Schrift. 
gelehrten, der ihm nachfolgen wollte, und die Vögel des Himmels 
haben Nefter, aber ‘der Sohn des Menfchen hat nicht, wo er fein 
Haupt hinlege”). Der Sohn des Menfchen, ſprach er zu den Jün⸗ 
gern, da fie auf Ehrenftellen in feinem Reiche Anſpruch machten, der 
Sohn des Menfchen ift nicht gefommen, daß er fich dienen lafle, 
ſondern daß er diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für Biele®). 
Wer ſich ſelbſt demüthigt, wie dies Kind, der ift der Größte im 
Himmelreih, und wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer fich felbft erhöhet, der wird gedemüthigt, 
und wer ſich felbft demüthigt, der wird erhöhet?). 

Andrerfeitd aber, Angefichte der prophetifchen Weiflagung, daß 
derer, die fich befehren von ihren Sünden, der Herr fih erbarmt, 
bei welchem viel Vergebung ift, und daß er ihnen einen Erlöfer fende, 
der Israel's Uebertretung vertilgen und ihrer Sünden nicht gedenken 
will), konnte Jeſus in dem Bewußtfein, diefer Verheißene zu fein, 
zu dem Gichtbrüchigen fprechen: Sei getroft, deine Sünden find dir 
vergeben; denn der Sohn des Menfchen hat Macht, auf der Erde 
die Sünden zu vergeben?!) Und bei anderer Gelegenheit konnte 
eben der, welcher das Geſetz und die Propheten nicht aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen gefommen zu fein verficherte, zu den Pharifäern 
fprehen: der Sohn des Menfchen ift ein Herr auch über den 
Sabbath??). Aber wen fol ih, fo wendet fi) Jeſus ftrafend, ob 
zum launigen und wanfelmüthigen Volk oder ebenfalld zu den 
PBharifäern, muß unentfchieden bleiben, wen foll ich diefes Gefchlecht 
vergleihen? Es ift den Kindern gleich, die am Markte fiken und 
rufen zu den andern: wir haben euch gepfiffen und ihr wolltet nicht 
tanzen, wir haben euch geflagt, und ihr wolltet nicht meinen. 
Johannes fam, aß nicht und trank nicht, fo fagen fie: er hat den 


6) 4 Petri 2, 23. 

7) Matth. 8, 20. 

e) Matth. 20, 28. 

®) Matth. 18, 4 f. 23, 12. 

10) Jeſaias 59, 26. 55, 7. 43, 25. - 
11) Matth. 9, 2. 6. 

12) Matth, 12, 8. 
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Teufel; der Sohn des Menſchen kam, ißt und trinkt, ſo ſagen 
ſie nun: ſiehe, der Menſch iſt ein Freſſer und Weinſäufer, der 
Zöllner und Sünder Geſelle; ſo muß ſich die Weisheit rechtfertigen 
lafien von ihren Kindern 1°). 

So hatte Jeſus fhon bald nachdem er dem Täufer gegenüber 
fih mit der Bezeichnung als der Sohn des Menfchen als den 
Meffiad hingeftellt hatte, auf den die Propheten und der Propheten 
Lepter und Größter hingewiefen, die Erfahrung machen müflen, daß 
die Durchführung des Planes, der Meſſias des Volkes zu werden, 
mit dem verkehrten Sinne des meffiashoffenden Volkes felbft in 
feindfelige Berührung kommen müffe Denn mit fehenden Augen 
fehen fie nicht (fo läßt fih Jeſus bei Gelegenheit einer Gleichnißrede 
gegen die Jünger über die Unempfänglichkeit des Volkes aus) und 
mit börenden Ohren hören fie nicht; denn über ihnen wird das 
Wort des SJefatas??) erfüllt, der da fagt: mit den Ohren werdet 
ihr hören und werdet es nicht verftehen, und mit fehenden Augen 
werdet ihr fehen und werdet es nicht vernehmen, denn dieſes Volkes 
Herz ift verftodt, fodag fie fih nicht befehren und ich fie heilete. 
Wahrlich, ich fage euch (fährt er dann gegen die Zünger fort) viele 
Propheten und Gerechte haben begehrt zu fehen, was ihr feht, und 
haben es nicht gefehen, und zu hören, was ihr hört, und haben es 
nicht gehört°). 

In der Hoheit diefes von der weltgefchichtlihen Bedeutung 
feines Wirkens getragenen Selbſtbewußtſeins konnte der Mann aus 
Nazareth den Unglauben und die Berjtodtheit feiner Volksgenoſſen 
dem Gelbfizeugnifie feines meſſianiſchen Wirkens gegenüber mit den 
fühnen Worten züchtigen, womit er die Städte anfuhr, in welden 
die meiften feiner Kräfte gefchehen waren, ohne daß fie fih gebeflert 
hatten: Wehe dir, Ehorazin; wehe dir, Bethſaida! Wären foldhe 
Kräfte zu Tyrus und Sidon gefchehen, wie bei euch gefhehen find, 
fie hätten vor Zeiten in Sad und Afche Buße gethan; doch ich jage 
euch, es wird Sidon und Tyrus erträglicher gehen am Tage des 
Gerichts, als euch! Und du Capernaum, fo redet er über die Stadt, 
die er zu feinem Wohnort erkoren hatte, die du bift erhöhet bis an 


13) Matth. 11, 16— 19, 
14) Jeſaias 6, 9. 10. 
25) Matth. 13, 13—17. 
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den Himmel, bis zur Hölle wirſt du hinabgeſtoßen werden; denn 
wären zu Sodom die Kräfte geſchehen, die bei dir geſchehen find, 
fie ftände noch bis heute; doch ich fage euch, ed wird dem Lande 
der Sodomer erträglicher gehen am Zage des Gerichte, als dir’s)! 

Und als etliche der Schriftgelehrten und Pharifüer ein Zeichen 
vom Himmel von Jeſus zu fehen verlangten, durfte er es wagen, 
diefes ihr Berlangen nach einer göttlichen Beglaubigung feines meffia- 
nifcehen Auftretens mit den Worten abzumeifen: Das fchlechte und 
ehebrecherifche Geſchlecht fucht ein Zeichen, aber es wird ihm fein 
andres gegeben werden, als das Zeichen des Propheten Jonas: 7) 
die Bewohner von Ninive werden auftreten am Tage des Gerichts 
zugleich mit diefem Gefchlecht und werden es verurtheilen, denn fie 
thaten Buße nach der Predigt des Jonas, und fiehe, bier ift mehr 
denn Jonas! Und die Königin des Süden! wird auftreten am Tage 
. des Gerihts mit diefem Gefchleht und wird es verurtheilen, denn 
fie kam von den Enden der Erde, Salomon’d Weisheit zu hören, 
und fiehe, bier ift mehr denn Salomon!!®) 

Und diefe Macht zur Vergebung der Sünden, Diefe Herrſchaft 
über den Sabbath, diefe Bedeutung einer PBerfönlichkeit, die größer 
fei ald Jonas und Salomon und deren Weisheit ſich zurechtweijen 
laffen müfle von ihren Kindern, diefe Fülle des Inhaltes, welche fi) 
in der weltgefchichtlihen Hoheit und Größe des meſſianiſchen Selbit- 
bewußtfeins Jeſu ausfprah, war von ihm in dem bedeutfamen 
Ausdrud „der Sohn des Menſchen“ zu einer Gefammtanfchauung 
zufammengefaßt worden, mit welcher er fich nach feiner meffianifchen 
Würde bezeichnete. Die Wahl diefes Ausdrucks geſchah von Jeſus 
ohne Zweifel mit Rüdfiht auf die Vorftellung von einem Sohne 
des Menichen, der zuerft im Buche Daniel noch in unbeftinmter 








16) Matth. 11, 20 - 24. 

7) Worin das Zeichen ded Jonas, nad) dem ganzen Zufammenhang 
der Worte und nad) der Analogie des Zeichens der Königin von Saba, be— 
ftand, dies ift in den folgenden Worten ausgedrüdt: in der Wirkung der 
Bußpredigt. Die Bemerkung dagegen, welde Matthäus dazwiſchen einfügt 
(88. 40: gleihtwie Jonas drei Tage und drei Nächte in des Wallfiſches Bauch 
war, jo wird der Menfchenfohn drei Tage und drei Nächte mitten in der 
Erde fein), gibt fih als ein den Zufammenhang zerreißender und den Sinn 
der Worte Jeſu mißverftehender Zuſatz des Evangeliften zu erfennen, der auch 
bei Luc. 11, 30. fehlt. 

10) Matth, 12, 38—42, 
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Geſtalt als ein Element der meffianifchen Anſchauung auftritt, im 
jüngern Theile des Buches Henoc dagegen bereits zur beftimmten 
PBerfönlichkeit ausgebildet uns entgegentritt und in dieſer Geftalt 
zu einer in woeitern Kreifen gebräuchlichen Bezeichnung des Meſſias 
geworden war, die den Zeitgenofien Iefu geläufig fein mußte!°), da 
Jeſus den Ausdrud „der Sohn des Menſchen“ als einen den Hörern 
feiner Predigt befannten ſtillſchweigend vorausſetzt. 

Um den Ausdrud ale ein von Jeſu frei erfundenes Räthjel- 
wort, als feine perfönliche Schöpfung hinftellen zu können, hat zwar 
neuerdings der DVerfaffer der Reden über die Zukunft der evangeli- 
fhen Kirche die Ableitung defjelben ale ſprachwidrig und ungefchicht- 
lich hinzuftellen verſucht ?e). Sprachwidrig fei diefelbe, weil im Buche 
Daniel und in der Offenbarung Johannes, wo die Beziehung auf 
die danielifehe Stelle unverkennbar fei, der doppelte beitimmte Artikel 
fehle und der Ausdrud nur heiße: „eines Menfchen Sohne gleich“, 
nicht aber „der Sohn des Menfchen“. Daß der Berfaffer der juden- 
chriſtlichen Apokalypfe, obgleich er den Gebrauch des Ausdruds „der 
Sohn des Menfhen“ im Munde Jeſu kannte, gleihwohl an die 
Unbeftimmtheit des Ddanielifchen Ausdruds „eines Menfhen Sohn“ 
fih anſchließt, erklärt fih aus der flehenden apokalyptiſchen Weife, 
wonach das zuerft in der unbeftimmten Form des Geſichts Ange 
deutete nachher ausdrüdlich gedeutet wird, ſodaß alfo die Geftalt 
des Menjchenfohnes in der Viſion nothwendig unbeitimmt bleiben 
mußte und erft nachher auf den Beitimmten, auf den fie fich beziehen 
fol, gedeutet wird. Wenn nun aber Semand, der mit dem melfia- 
nifhen Anſpruch auftritt, fih mit jenem Ausdrud nicht in Bifionen, 
fondern am Licht der tageshellen Wirklichkeit bei feinen Hörern, als 
eben denjenigen, der darunter vom Apokalyptiker verftanden fei, ein⸗ 
führen will, fo kann er dies begreiflicherweife nicht anders als mit 
Hülfe des beftimmten Artikels, durch den ja eben nichts anders aus—⸗ 
gedrüdt werden follte, ale der Sinn: eben jene vom apofalyptifchen 


19, Wie fie denn auch in der jubenchriftlichen Apokalypfe vorkommt, 
Dffenb. Joh. 1, 13. 14, 14: „Einer, der war eines Menfchen Sohne gleich 
und ſprach zum Seher: ich bin der Erfte und der Letzte und der Lebendige, 
id) mar todt und bin lebendig von Emigfeit zu Ewigkeit und babe bie 
Schlüffel der Hölle und des Todes,“ 

20) Weiße, über die Zukunft der evangelifhen Kirche, ©. 240 ff. Die 
evangelifche Geſchichte I, S. 318 ff. 
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Seher unter der Geſtalt eines Menſchenſohnes eingeführte Perſön⸗ 
lichkeit bin ich ſelbſt; eben dieſer Sohn des Menſchen ſteht vor Euch 
als der erſchienene Meſſias; dieſer von Daniel geſchaute Menſchen⸗ 
ſohn iſt Herr des Sabbaths, er hat Macht, die Sünden zu vergeben, 
er iſt mehr als Jonas und Salomon. 

Aber auch ungeſchichtlich ſei jene Ableitung aus dem danieliſchen 
Vorbilde, wurde eingewandt; denn es ſei der danieliſche Ausdruck 
in weitern Kreiſen als Bezeichnung des Meſſias nicht gebräuchlich 
geweſen, indem die betreffenden Partieen im Buche Henoch chriſtlichen 
Urſprungs ſeien und im ganzen N. T. ſich ſonſt keine Spur finde, 
daß der Ausdruck bereits damals als meſſianiſcher geläufig geweſen 
ſei. Die betreffenden Partieen des Buches Henoch, in welchen der 
unbeſtimmte danieliſche Ausdruck zu beſtimmter Geſtalt einer als 
bekannt vorausgeſetzten Perſönlichkeit erhoben wird, darum unter 
chriſtliche Einflüſſe zu ſtellen, um Jeſu die ſchöpferiſche That einer 
freien Erfindung des für die Bezeichnung ſeiner meſſianiſchen Würde 
gewählten Namens zuweiſen zu können, iſt ein Verfahren, deſſen 
Willkür ſich ſelbſt richtet. Alle diejenigen, welche ſich neuerdings 
mit dem Buche Henoch *?) beſchäftigt haben, ſtimmen in der Annahme 
eines vorchriſtlichen Urſprungs auch derjenigen Partie, in welcher 
der Name „der Sohn des Menfchen” ale Bezeichnung des Meſſias 
gebraucht wird, überein. Soll aber aus dem allerdings auffallenden 
Umftand, dag in den chriftlichen Urkunden des apoftolifchen und 
nabhapoftolifchen Zeitalters der Ausdrud „der Sohn des Menſchen“ 
nit vorkommt, fondern allerdings nur von der evangelifchen Ueber⸗ 
lieferung im Munde Jeſu ſelbſt gebraucht wird, der Schluß gezogen 
werden, daß die meſſianiſche Anwendung deſſelben nicht geläufig ge 
weſen fei; fo würde daraus folgerichtig auch dies gefchloffen werden 
fönnen, daß dann die fpätere Weberlieferung felbft jenen Ausdrud 
Jeſu nur in den Mund gelegt hätte, ohne daß diefer jelbft ihn von 
fich gebraudte, ein Schluß, zu dem man fich doch ſchwerlich wird 
verftehen wollen. Im Munde der Anhänger Jefu war der Ausdrud 
„Herr“ für Jeſus entfchieden pafjender, als die von ihm felbit ge 
brauchte Bezeichnung. 


21) Hoffmann, Rüde, Ewald, Dillmann, Köftlin (lehterer in den 
Tübinger theologifhen Jahrbüchern, 1856, ©. 240 ff: über die Entftehung 
ded Buches Henoch.) 
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Es ſteht hiernach, mie es ſcheint, als unzmeifelhaft feit, daß 
Jeſus die Bezeichnung: feiner felbit ale des Sohnes des Menſchen 
aus dem danielifchen Vorftielungstreis des jüngern Henoh um fo 
mehr entlehnt habe, als in letztern der Sohn des Menfchen geradezu 
als Weltrichter gefchildert wird, welches Amt auch Jeſus in ei- 
nigen feiner Gleichniſſe ſich ausdrücklich zumeift und welches ihm 
ſchon die Apokalypfe des Johannes und der Apoftel Paulus bei- 
legen. 

Um äber den Sinn, den Jefus in diefe meffianifche Bezeihnung 
feiner Berfon Tegte, zu finden, haben wir auf den Sinn zurüd:» 
zugehen, in welchem diefelbe in den Büchern Daniel und Henoch 
feldft gebraucht wird. Die meffianifche Anfchauung leidet im Buche 
Daniel an einer eigenthümlichen Unbeftimmtheit, die dadurch hervor⸗ 
gerufen wird, daß in der apokalyptiſchen Vifion, worin die Geftalt 
des Menfchenfohnes auftritt, das melfianifche Drama im Himmel 
abläuft, während in den verfchiedenen Deutungen, die der Seher er- 
hält, von der irdifchen Herrfchaft des Volkes Israel die Rede ift und 
namentlich gefagt wird**), daß nad) den fiebenzig Jahrwochen der 
Prüfungszeit des Volkes der Allerheiligfte gefalbt werden folle; diefer 
„gefalbte Allerheiligfte” wird aber von dem „gefalbten Fürften‘‘, der 
nah fieben Jahrwochen erfcheinen werde und fein anderer ald Cy⸗ 
ru8?°) fein kann, beftimmt unterfchiden. Daß nun jener zur Zeit 
des Endes erfcheinende gefalbte Allerheiligite mit dem vom Seher im 
Himmel erblidten Menfchenfohne eine und diefelbe Perfönlichkeit fei, 
wird. weder ausdrüdlich bemerkt, noch geht es aus dem Zufammen- 
bange hervor; man bleibt darüber volftändig im Unklaren. Man 
fönnte vermuthen, unter diefem zu falbenden Allerbeiligften fei collec- 
tivifch das heilige Volk des Höchften, die Heiligen Jsrael's felbft ver- 
flanden, denen in der Deutung des eriten Gefichts*?*) das Reich und 
die Gewalt unterm Simmel zugefprodhen wird, nachdem es vorher 
im Geficht jelbft dem Einen gegeben wird, der in des Himmels Wol- 
fen in Geftalt eines Menfchenfohnes bis vor den Alten der Tage 
fommt. Wird nun Ddiefer deutlih als ein engelartiges himmlifches 
Weſen gefchildert und ausdrüdlich zu Daniel in der Abficht gefandt, 


232) Daniel 9, 21—27. 
22) Pol. Jeſaias 41, 2 ff. 44, 28. 45, 1 ff. 13 ff. 46, 11 f. 48, 15. 
24) Daniel 7, 18. 27. DBgl. mit 7, 13 f. 
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um ihm das Ende des Weltalters oder der ſiebenzig Wochen zu ver- 
tündigen?°); fo liegt die Bermuthung am nächſten, bei diefem in Ge 
ftalt eines Menſchen erfcheinenden himmlifhen Engelmweien, dem in 
- der Pifion das Reich und die Herrfchaft Übertragen wird, an den 
himmliſchen Bertreter des Volkes Israel, nämlich den Erzengel Mi- 
hael zu denken, von dem gejagt wird, daß er ſich zulebt aufmachen 
werde, um des Volkes Rettung zu vollbringen?‘). Allein die Mög- 
lichkeit diefer Auffaffung, die Geftalt des Menfchenfohnes mit dem 
Schußgeift des Volkes Jsrael zu identiflciren, wird dadurch abgefchnit- 
ten, daß dieſes wie ein Menfch gejtaltete Wefen, das dem Daniel 
das Ende verfündigt, von dem Fürften Michael Hülfe gegen den 
Fürften-Schußgeift des Perferreichd erwartet, daß fomit beide aue- 
drücklich von einander unterfehieden werden ?”). 

Bleibt demnach im Buche Daniel die Geftalt des Menſchenſohnes 
und feine Beziehung zum „gefalbten Allerheiligften”, der am Ende 
der fiebenzig Jahreswochen Daniel's erfcheinen fol, eine fehr un. 
beftimmte und im Nebel verfchwimmende Borftellung; fo fehen wir 
diefe Unbeftimmtheit im jüngern Beftandtheil des Buches Henoch bes 
feitigt und die Perfon des Menfchenfohnes ausdrüdlih ale Meſſias 
überall an die Spike der meffianifchen Schilderungen treten. Ein- 
geführt wird dieſelbe auch bier zunächft im Gefihte ganz ähnlich 
wie bei Daniel, ale Einer, deflen Angefiht dem Angefiht eines 
Menſchen gleih war und voll Anmuth, wie bei einem der heiligen 
Engel. Sogleich aber*®) wird dem Seher jedes Geheimniß über die- 
fen Sohn des Menfchen gedeutet, wer und woher er war und warum 
er den Alten der Tage begleite, und im weitern Berlauf der meſſia— 
nifhen Schilderung tritt derfelbe immer als diefe beftimmte, als be- 
fannt vorausgeſetzte Perfönlichkeit auf: Dies ift der Sohn des Men- 
hen, der Gerechtigkeit hat und alle verborgenen Schäße offenbaren 
wird, der die Fürften und Gewaltigen von ihren Thronen ftoßen 
und den Drud der Mächtigen löfen und die Zähne der Gottlofen 
zerbrechen wird und der als Richter der Welt auftritt. 

Diefer Sohn des Menfchen erfcheint im Buche Henoch als ein 


25) Daniel 10, 5 f. 16 ff. 
26, Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
27) Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
28) Henoch 46, 1 ff. 
5* 


eigenthümliches Doppelmefen: einmal ale ein von Anfang an bei 
Gott weilendes und bei ihm von der Welt her verborgene, engel- 
artiges, aber über die Engel erhabenes Welen, deffen Namen vor 
dem Herrn der Geifter angerufen wird und welches den Heiligen und 
Gerechten die Weidheit des Herrn der Geifter enthüllt hat?%); zu- 
gleich aber als Mannes- oder Weibesfohn *), ja als identifch mit 
Henoch felbft, als dem zur Gerechtigkeit gebornen Mannesfohne®?); 
ald der Gerehte, der vor den Augen der auserwählten Gerechten 
eriheinen wird). Wir können ung diefe eigenthümliche meffianifche 
Doppelanfhauung nicht anders erklären, als aus der dem Parfis- 
mus eigenthümlichen Borftelung von den Fervers, ald den vergeiftig- 
ten Doppelgängern aller reinen Wefen, die zum Schuß der From⸗ 
men herbeieilend gedacht werden, durch die das Kind im Mutterleibe 
wählt und geboren wird®®), eine Borftellung, an welche im N. 2%. 
auch andere Aeußerungen deutlich erinnern ®*), ſodaß wir allen Grund 
zu der Annahme haben, e8 habe fich diefe perfifche Vorftellung in 
ähnlicher Weife, wie die perfifche Vorftellung von der Auferftehung, 
im fpätern züdifhen Volksglauben eingebürgert, fo zwar, daß fich 
jene wie diefe bei den Juden an den mefflanifch-eschatologifchen 
Borftellungskreis anſetzte. Der apokalyptiſche Verfaſſer des jüngern 
Henoch, bei welchem ohnedies die aus dem Parſismus herübergefom- 
mene Geifterlehre eine beinahe ebenfo große Rolle fpielt; wie in den 
ältern Beftandtheilen des Buches, kennt alfo die perfifche Vorftellung 
von jenen im Himmel wohnenden geiftigen Doppelgängern der reis 
nen.irdifhen Weien, und er fußt auf diefer Anfhauung, wenn er 
den gerechten und frommen Henoch während feines Aufenthalts auf 
‚Erden im Gefiht in den Himmel verfeßt werden und dafelbft in dem 
Menfchenfohne feinen eignen Ferver, fein eignes geiftiges Urbild ers 
bliden läßt, um ihm zuleßt den von Henod verlangten Schlüffel 
des Geheimnifjes über diefen Menfchenfohn in der Mittheilung zu 
geben, womit das jüngere Buch fchließt, daß er — Henoch — ſelbſt 


29) Henoch 48, 2—6. 

50) Henoch 61, 9. 71, 14. 68, 39 f. 

21) Henoch 71, 14 ff. 

22) Henoch 88, 2. 

»®) Roth, über die Ormuzdreligion. In den Theologifchen Sahrbüchern 
1849, ©. 291 f. 

sa) Siehe oben im erften Gapitel. 


der zur Gerechtigkeit geborne Mannesfohn ſei, den die Gerechtigkeit 
des Alten der Tage nicht verlaflen würde®®). Die meffianifche Per- 
fönlichkeit des Menfchenfohnes hat alfo hier mwefentlich zwei Seiten, 
eine irdifch-menfchliche und eine Himmlifch-urbildliche, und ebendiefelbe 
Unterfcheidung zweier Seiten, die in der Anſchauung felbft im 
einanderfließen, begegnet und in der Bezeichnung, die Jeſus mit 
dem Ausdrud „der Sohn des Menfchen“ feiner meffianifchen Perfön- 
lichkeit gibt, indem er die jenfeitig-geiftige Geftalt feines himmlifchen 
Doppelgängers, feines Ferverd oder Engeld®‘) im Himmel, zugleich 
als die gegenwärtig wirkliche lebendige Macht in feiner gefhichtlichen 
Erſcheinung anfhaut, ſodaß ihm eben das Bewußtfein diefer Gegen- 
wart auch das Recht und die Macht gibt, mit folcher Löniglichen 
Hoheit des Selbitbewußtfeing auch unter den Menfchen aufzu⸗ 
treten. 

Aus der danielifch-henoch’fchen Bedeutung der Anfhauung vom 
Sohne des Menſchen erhält der Ausdrud im Munde Sefu von vorn- 
herein zwei Beziehungen, welche wir als die wefentliche Grundlage 
des von ihm damit verknüpften Sinnes feftzuhalten haben. Eigen: 
thümlich ift dem danieliſch-henoch ſchen Menfchenjohne die nahe Ber. 
ziehung zum Haupt der Tage, die bevorzugte Stellung, die derfelbe 
den übrigen himmlifchen Geiftern gegenüber zu Gott einnimmt. Dies 
Verhältniß fefthaltend und auf ſich anmwendend, legt er einen neuen 
geiftigefittlihen Inhalt hinein und faßt es als das Berhältniß des 
Sohnes zum Bater auf; er nennt Gott mit Emphafe feinen himm⸗ 
liſchen Bater?”). Wie nun aber darin der engfte Verkehr mit Gott 
angedeutet ift und vom henoch'ſchen Menfchenfohne ausdrücklich gefagt 
wird, daß er bei Gott von Anfang an geweilt und mit demfelben 
verkehrt babe; fo wird damit zugleich das Verhältniß des Menfchen- 
fohnes zur fittlichen Beflimmung des Menfchen, der Gerechtigkeit, in 
Verbindung gebraht und der Menfchenfohn als derjenige bezeichnet, 
welcher Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohnt, ja er 
wird geradezu der Gerechte fchlechthin genannt, der vor den Augen der 
ausermählten Gerechten erſcheint. Wollen wir nun aud feinen allzu- 


25) Henoch 46, 1. 70, 17 ff. 

» Mie er ja auch von den Engeln der Kinder fpriht, die allezeit das 
Angefiht ihres Vaters im Himmel ſchauen, Matth. 18, 10. 

sr) Matth. 11, 27. 24, 36. 26, 39. 
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großen Werth darauf legen, daß Stephanus in der Apoftelgefchichte 
Jeſum geradezu als den Gerechten fchlechthin bezeichnet; wollen wir 
davon abjehen, daß im Buche der Weisheit?*) das Schidfal des Ge⸗ 
rechten wie eine Copie des Lebens Jefu gefchildert wird, fo wiflen 
wir aus der obigen Erörterung des Lehrgehaltes der Bergpredigt, 
welche Bedeutung der Begriff der vollendeten Gerechtigkeit im Be 
wußtfein Jeſu befaß. Der wahrhafte Menſch, der Menfch Gottes, 
wie ihn der Alerandriner Philon 9) nennt, erreicht diefen vollendeten 
Begriff feiner felbit nur durch die vollendete Gerechtigkeit, Die nad) 
der Anfhauung Jefu nur im Kindfchaftsverhältnig des Menfchen zu 
Gott zu erreichen fteht. 

Die Steigerung des menfchlihen Weſens, melde biernach ohne 
Zweifel auch im Sinne Jeſu fo gut wie im Sinne des Buches He 
noch in der Anfhauung des Menfchenfohnes ausgedrüdt ift, enthält 
feinen andern Sinn, als die Erhebung des menfhlihen Weſens zu 
feiner geiftigsfittlihen Wahrheit, wie in ähnlihem Sinne der Apoftel 
Paulus vom finnlichen oder pſychiſchen Menfchen den geiftigen, vom 
heiligen Geifte getriebenen und vom Geift der Kindfchaft erfüllten 
Menſchen unterfcheidet und vom lettern jagt, daß er Alles richte 
und von Niemand gerichte werde“). Und wenn nun weiterhin 
Baulus den erften Menfchen als irdifchen vom zweiten Menſchen 
oder den lebten Adam als dem Menfhen vom Himmel unterfdei- 
det*t), fo unterliegt es feinem Zweifel, daß unter dem Letztern eben- 
derfelbe Begriff verftanden ift, wie im Munde Jeſu unter dem Aus— 
drud: Sohn des Menſchen oder (wie das Wort in dem aramäiſchen 
Boltsdialett, den Jeſus ſprach, bieß:) Sohn Adams. So trat auf 
in der Anſchauung Jeſu dem erften Adam, durch deffen Ungehorſam 
gegen Gott der zweite Adam, der Sohn Adam’s, als der „Sohn 
des Weibes“, wie er auch bei Henoch heißt, als derjenige gegenüber, 
welcher von der Sünde befreien und Macht haben werde, die Sünde 


se A. G. 7,52. (mo Ruther falfch dieſes flatt des Gerechten überfeßt 
hat) und Buch der Weisheit 2, 12 ff. 

30 Philon's Were, Mangey's Ausgabe, I, ©. 195. 367. 565. 
II, S. 2. 3. 410. Bgl. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilofopbie I 
©. 329. . 

40) 1 Korinth. 2, 14 f. 

41) 1 Korinth. 15, 45 ff. vgl. mit Römer 5, 14, wo Adam bem Meffiad 

gegenübergeftellt wird. 
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zu vergeben, indem er an die Stelle des Gott widerſtrebenden 
Willens die Hingebung an den göttlichen Vaterwillen ſetzte. Damit 
hätte in der Wahl jener Bezeichnung für ſeine meſſianiſche Sendung 
Jeſus zugleich auf die Erfüllung jener bedeutſamen Worte im erſten 
Buche Moſe's hingedeutet: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen der 
Schlange und dem Weibe und dem Samen der Schlange und des 
Weibes Samen, und derſelbe ſoll der Schlange den Kopf zertreten, 
fie aber wird ihn in die Ferſe ftechen*?). Der aus des Weibes Sa—⸗ 
men Erzeugte, der Sohn des Menfchen, fol der Herrfchaft der alten 
Schlange, des Teufels, ein Ende machen. 

Ueber das Verhältniß, in welches Jeſus fich felbft mit fammt 
feiner Lehrverkündigung vom Himmelreiche, Beides in Einen gedacht, 
zu feinem himmlifhen Bater ſetzt, ſpricht er fih ausführlih in fol- 
genden Worten aus, in welden er gemwiflermagen das Programm 
feiner meffianifhen Wirkfamkeit ala der Sohn des Menfchen nieder- 
gelegt hat. Ich preife dich, fo fpricht er, Vater und Herr des Him- 
meld und der Erde, daß du dies vor den Weifen und Klugen ver- 
borgen und es den Unmündigen geoffenbart haft; ja, Vater, denn 
fo war es wohlgefällig vor dir. Alles ift mir überliefert von mei- 
nem Bater, und Niemand kennet den Sohn, denn nur der Bater, 
und Niemand Tennet den Bater, denn nur der Sohn, und wen 
es der Sohn offenbaren will. Kommet her zu mir alle ihr Müh— 
feligen und Beladenen, ich will euch erquiden; nehme auf euch 
mein Joh *) und lernet von mir, denn ich bin mild und demüthig 
im Herzen, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen; denn mein 


Joch ift fanft und meine Laft ift leicht **). 


In diefer merkwürdigen Stelle tritt das durch die Unempfäng- 
fichteit der flumpfen Menge und der erften Regungen pharifäifchen 
Widerſpruchs *°) gefteigerte Selbfitgefühl Jeſu als das entfchiedene 


2) 1 Mofe 3, 15: das von den alten Xehrern ber Kirche fogenannte 
Urevangelium. Bol. Nork, rabbinifhe Quellen und Parallelen zu neutefta- 
mentlichen SrifFete © X. Bol. (Weiße) über die Zukunft der evan- 
gelifhen Kirche, ©. 243. 

#5) Auch die Rabbinen vergleichen das Geſetz mit einem Joch und ſprechen 
auch von einem Joch des Himmelreiches oder des obern Reiches. Nork a. a. O. 
©. 67 f. 

44) Matth. 11, 25—30. 

46) Matth. 11, 16 ff. 20 ff. 12, 2 ff. 14 f. 24 f. 
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Bewußtſein des ihm aufgegangenen weſentlich Neuen zugleich in 
Verbindung mit jener Herzensdemuth hervor, in welcher Jeſus eben 
das Neue, das er zu bringen ſich bewußt iſt, auf ſeinen himmliſchen 
Vater zurückführt, einer in der gänzlichen Hingabe an Gott gegründeten 
Demuth des Herzens, aus welcher eben dieſes unterſcheidend Neue 
ſeines Standpunkts entſprungen iſt und allein auch entſpringen 
konnte. Denn eben dieſes Neue iſt ja nichts anders, als die höhere 
und vollkommenere Gerechtigkeit, deren weſentliche Kraft gerade das 
auf der unendlichen Hingabe und gänzlichen Entäußerung des Willens 
an Gott ruhende, in ihr gegründete Kindſchaftsverhältniß ſelbſt iſt. 
In welchem Sinne Jeſus vom himmliſchen Vater ſpricht, haben wir 
bereits oben geſehen: er nennt Gott Vater in Beziehung auf das 
Himmelreich und auf das neue geiſtig⸗ſittliche Verhältniß, in welchem 
die Glieder des Himmelreichs zu Gott ſtehen, deſſen Wille ihnen 
nicht äußerlich als ein ihrem eignen Willen fremdes Geſetz gegenüber⸗ 
ſteht, ſondern deſſen Willen fie mit jenem kindlich ſich hingebenden 
und zuverſichtlich vertrauenden Sinne und mit. der Herzensdemuth 
von Kindern vollſtändig als ihren eignen Willen in ſich aufge 
nommen haben. Und wie fi) Jeſus bewußt war, diefes neue geiftig- 
fittlihe, unmittelbar praftifche Verhältniß der göttlichen Vaterfchaft 
einer », und der menfchlihen Kindfehaft andererfeits, dem bisherigen 
Standpunkt des alten Bundes gegenüber als das Gefek des Himmel: 
reiche für die Zukunft zum Erftenmal ausdrücklich ausgefprocdhen zu 
haben ; fo konnte er im gefteigerten Selbftgefühl Angefihts dieſer 
ſchöpferiſchen fittlihen That mit befonderm Nahdrud Gott feinen 
bimmlifhen Vater, und fi felbit, als den Begründer des neuen 
"praktifchereligiöfen Berhältniffes, den - Sohn vorzugsmeife nennen, 
von welchem aus, durch Vermittlung feiner Lehrverfündigung und 
eignen Lebensbethätigung, die Anfhauung und lebendig-praktiſche 
Anerkennung diefed Neuen erft Andeın mitgetheilt wurde. Wie Jeſus 
zuerft Gott als himmliſchen Bater in jenem Sinne erfannt hatte, 
fo ging erſt durch feine Offenbarung und unmittelbar praßtifche 
Darlegung die neue Einfiht und das ihr entfprechende neue Ber- 
hältniß zu Gott felbft auf Andre über: Niemand erkennt den Vater, 
denn nur der Sohn und wen es der Sohn offenbaren will! Und 
er bietet es ſogleich allen denjenigen an, die fih daran erquiden 
wollen. Sein Joh, das Gefeh des Himmelreichs ift fanft und 
feine Laft, die Laft des Kindichaftsverhältniffes zum himmlifchen 
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Vater iſt leicht e); und die Demuth des Herzens, die fie von ihm 
Iernen follen, ift felber jchon die verlangte neue Gefinnung, in deren 
Kraft die neue höhere Gefebeserfüllung, die vollendete Gerechtigkeit, 
allein möglich if. Denn freilich, fo konnte er in Bezug auf das 
durch ihn begründete neue praftifchsfittliche Verhältniß zu Gott fagen, 
wird nicht Jeder, der zu mir Herr, Herr fagt, in’s Himmelreich ein- 
gehen, fondern wer den Willen thut meines Baterd im Himmel). 
Im Bemußtfein aber, daß er fich bereits einen Kreis foldher um fi 
verfammelt hatte, bei. welchen das neue Kindfchaftsverhältniß zu 
Gott thatfächliche Anerkennung gefunden hatte, Tonnte Jefus eine 
jener vermeintlih harten Reden ausfprechen, die fih aus der Hoheit 
und Größe feines meffianifhen Selbſtbewußtſeins vollauf erklären. 
Als er nämlich, jo erzählt das Matthäusevangelium, von der Hoheit 
des Menfchenfohnes zum Volle redete +), ftanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die ihn zu fprechen wünfchten. Als nun Einer 
zu ihm ſprach: fiehe, deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen mit dir reden, fprach er zu dem, der ihm dies fagte: 
Mer ift meine Mutter und wer find meine Brüder? Und er breitete 
feine Hand aus über feine Jünger und ſprach: Siehe bier meine 
Mutter und meine Brüder; denn wer den Willen thut meines Vaters 
im Himmel, der ift mein Bruder, Schweiter und Mutter 9). 

Einen doppelten Werth haben Aeußerungen, wie die erwähnte, 
für die Erfenntniß der Gemüthsftimmung, welche fih in Folge der 
nur. fehr bedingten und befchräntten Anerkennung, die Jeſu in Galiläa 
zu Theil geworden war, allmählich feiner bemächtigt hatte. Ja, in 
fein Bewußtfein war durch den unempfänglichen Sinn der ftumpfen 
Menge ein Gegenfah eingetreten, welcher den Segnungen und Frie- 
densverfündigungen feined erften heitern Auftretens nod fremd ge 
weien war. Er fand die Meyrzahl feiner Vollsgenoffen zu einem 
freudigen Entgegentommen und einer zuperfichtlichen Anerkennung 
feiner Sendung nicht in dem Grade empfänglich, als er felbft An- 
gefichts des großen Einfluffes, den die herrfchende Bharifäerpartei und 
der weltlich-gleichgültige Sinn der Sadducäer auf das Volk ausübten, 


*°) Bol. Matth. 23, 2 ff., wo Jeſus von den unerträglichen Bürden fpricht, 
melde die auf Moſe's Stuhl figenden Pharifäer den Menfchen auferlegen. 

7) Matth. 7, 21. 

#2) Matth. 12, 46. Vgl. mit dem Voraudgegangenen: 12, 32 ff. 41. 43, 

4%) Matth. 12. 46—50. 


hoffen zu dürfen geglaubt hatte. Er kam in feine Heimath Nazareth, 

fo wird erzählt, und lehrte in ihrer Synagoge, ſodaß ſich feine 
Landsleute über die Weisheit und Kräfte des Zimmermannsſohnes 
befremdlich wunderten, durch den Anſtoß aber, den fie an ihm naly 
men, ihm die Aeußerung entlodten, ein Prophet gelte nirgends we 
niger, als in feinem PBaterlande und in, feinem Haufe °9). 

Auch Scheint die berrfchende Pharifäerpartei, deren Mitglieder 
über das ganze Land zerftreut waren ®t), ſogleich im Anfang ſeines 
Auftretens als galiläiſcher Wanderarzt und Bußprediger zum Him- 
melteich feine Wirkſamkeit mit Miptrauen betrachtet zu haben. Bei 
Selegenheit der Berufung des Zöllnere Matthäus zu feinem Jünger, 
als Jeſus, nach den evangelifchen Berichten im Haufe dieſes Mannes 
mit Zöllnern und Sündern zu Tiſche gefeflen, hätten bereits bie 
Phariſaer daran Anftoß genommen, daß Jeſus mit Zöllnern und 
Sündern effe, worauf Iefus die Antwort gegeben, daß nicht die 
Sefunden, fondern die Kranken des Arztes bebürften und daß er 
gelommen fei, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten ”). 

Der Argwohn, womit die Pharifäer das Wirken Jeſu in Ga— 
Ida verfolgten, mußte ſich begreiflicherweife fleigern, jemehr der Ruf 
der Heilungen Jeſu und das fih daran knüpfende Anfehen bei einem 
Theil des Volles wuchs. Die zerftreuten Andeutungen, welche ſich im 
Matthäusenangelium über die Stellung der Pharijäer zur Wirkſam⸗ 
keit Jeſu finden, veichen bin, um uns ein deutliches Bild über die 
Motive des Anſtoßes zu geben, den an Jeſus diejenigen nahmen, 
welt das leibliche und Seelenheil des Bolkes für ih in Pad ei⸗ 
halten zu baden gemeint waren. Nicht blos an jemer liberalen 
Weife feines Verkehrs, fondern aud «an feinen Heilungen, durch die 
er ihren Ginfluß being Volke zu beeinträchtigen fehien, nahmen it 
Anſtoß, und fo Tann es nicht befremden, wenn das Matthäuf 
evangelium ſchon bei Gelegenheit einer der erſten Heilungen, die ® 
von Jeſus berichtet, des von den Phariſäern gegen ihm erhobene 
Borwurfe gedenkt, er treibe die Teufel (Dämonen oder böfe Geiſtet) 
durch den Oberften derfelden aue**), ein Vorwurf, den fie bei eine 
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80, Matth. 18, 54 8 

, Mach Luc. 5, 17. Matth. 15, 1. Marc. 3, 22. 7, 1. 
2) Matth. 8, 9-13, 
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andern Gelegenheit wiederholen. Die Art der Erwiderung Jeſu auf 
dieſe Vorausſetzung iſt in doppelter Weiſe für den Standpunkt ſeines 
Bewußtſeins bedeutſam. Zunächſt widerlegt er ihren Vorwurf als 
einen in ſich ſelbſt widerſprechenden, dann aber ſtellt er die bös⸗ 
willige Gefinnung blos, aus welcher derſelbe hervorging. Beide 
Aeußerungen weifen auf die zweite Periode der galiläifchen Wirk: 
ſamkeit Jeſu, in die Zeit, da er bereits ausdrüdliih an fein Auf 
treten den meſſianiſchen Anſpruch geknüpft hatte. 

Wenn der Satan den Satan austreibt, ſetzt Jeſus aus 
einander ®*), ift er in fich felbit getheilt; wie fann dann fein Reich 
beitehen? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe, durch 
wen treiben fie denn eure Söhne‘) aus? Darum werden fie eure 
Richter fein! Treibe ich aber durch den Geiſt Gottes?e) die Dämonen 
aus, fo ift ja das Reich Gottes zu euch gekommen. Oder wie kann 
Einer in das Haus des Starken eingehen und feinen Hausrath 
rauben, wenn er nicht zuerft die Starken bindet und dann fein 
Haus beraubt? Dies”) war freilich eine Beweisführung, die auf 
dem Standpunkt des auch von Jeſus offenbar getheilten damaligen 
Volksglaubens ebenfo bündig und zwingend war, als fie auf ber 
andern Seite einen Einblid in die Art und Weiſe geftuttet, wie 
Sefus feine mefflanifche Sendung dem Argen gegenüber auffaßte, 
defien Macht zu brechen der Menfchenfohn gekommen fei°®). 

Die böswillige Gefinnung aber, die fi in jenem Bormurf der 
Pharifäer ausſpricht, wird von Jeſus in den Worten gebrandmarft: 
Mes das Herz vol ift, davon gehet der Mund über; ein guter 
Menſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schab des Herzens, 
und ein böfer Menfh bringet Böfes hervor aus feinem böfen Schaß. 
Ih fage euch aber, dag die Menfchen müſſen Rechenſchaft geben 
von einem jeden unnüben Worte, das fie geredet haben; denn aus 
deinen Worten wirft du gerechtfertigt haben, aus deinen Worten 
wirft du verdammet werden. Alle Sünde und Läfterung mag den 


%) Vgl. oben den 1. Band, S. 154 ff. 

66) Auch die Pharifäer befchäftigten fi) mit Uebung der Heilkunft. So- 
ſephus, Alterthümer 8, 2, 5. 6, 11, 2. Jüdiſcher Krieg 7, 6, 3. 

se) Matth. 17, 21 fagt Jeſus: Diefes Gefchleht (der Dämonen) fährt 
nit anderd aus, ald durch Gebet und Faften. 

5”) Matth. 12, 25—29. 

56) Matth. 13, 39 f. Offenb. Soh. 20, 7 ff. 
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hoffen zu dürfen geglaubt hatte. Er kam in jeine Heimath Nazareth, 
fo wird erzählt, und lehrte in ihrer Synagoge, fodaß fich feine 
Landsleute über die Weisheit und Kräfte des Zimmermannsfohnes 
befremdlich mwunderten, durch den Anftoß aber, den fie an ihm nah⸗ 
men, ihm die Aeußerung entlodten, ein Prophet gelte nirgends we 
niger, als in feinem Baterlande und in, feinem Haufe 9). 

Auch ſcheint die herrfchende Pharifäerpartei, deren Mitglieder 
‚über das ganze Land zerftreut waren u), fogleih im Anfang feines 
Auftretene als galiläifcher Wanderarzt und Bußprediger zum Him- 
melreich feine Wirkſamkeit mit Mißtrauen betrachtet zu haben. Bei 
Gelegenheit der Berufung des Zöllners Matthäus zu feinem Jünger, 
als Jeſus, nach den evangelifchen Berichten im Haufe diefes Mannes 
mit Zöllnern und Sündern zu Tifche gefeflen, hätten bereits die 
Phariſäer daran Anftoß genommen, daß Jeſus mit Zöllnern und 
Sündern effe, worauf Iefus die Antwort gegeben, daß nicht die 
Gefunden, fondern die Kranken des Arztes bedürften und daß er 
gelommen fei, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten **). 

Der Argwohn, womit die Pharifäer das Wirken Jefu in Ga- 
liläg verfolgten, mußte fich begreiflicherweife fleigern, jemehr der Ruf 
der Heilungen Jeſu und das fih daran knüpfende Anſehen bei einem 
Zheil des Bolles wuchs. Die zeritreuten Andeutungen, welche ſich im 
Matthäusenangelium über die Stellung der Pharifäer zur BWirkfam- 
keit Jeſu finden, reichen hin, um uns ein deutliches Bild über die 
Motive des Anſtoßes zu geben, den an Jeſus diejenigen nahmen, 
welche das Teibliche und Seelenheil des Volkes für ſich in Pacht er- 
halten zu haben gemeint waren. Nicht blos an jener Tiberalern 
Weife feines Verkehrs, fondern auch an feinen Heilungen, durch die 
er ihren Einfluß beim Volke zu beeinträchtigen fehien, nahmen fie 
Anſtoß, und fo kann es nicht befremden, wenn das Matthäus: 
evangelium ſchon bei Gelegenheit einer der erften Heilungen, die e8 
von Jeſus berichtet, des von den Pharifäern gegen ihn erhobenen 
Vorwurfs gedentt, er treibe die Teufel (Dämonen oder böfe Geifter) 
durch den Oberften derfelben aus*®), ein Vorwurf, den fie bei einer 


so, Matth. 13, 54—58. 

5), Nah Ruc. 5, 17. Matth. 15, 1. Marc. 3, 22, 7,1, 
s2) Matth. 9, 9—13, Ä 

6°) Matth. 9, 34. 
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andern Gelegenheit wiederholen. Die Art der Erwiderung Jeſu auf 
dieſe Vorausſetzung iſt in doppelter Weiſe für den Standpunkt ſeines 
Bewußtſeins bedeutſam. Zunächſt widerlegt er ihren Vorwurf als 
einen in ſich ſelbſt widerſprechenden, dann aber ſtellt er die bös⸗ 
willige Gefinnung blos, aus welcher derſelbe hervorging. Beide 
Aeußerungen weifen auf die zweite Periode der galiläifchen Wirk- 
ſamkeit Jeſu, in die Zeit, da er bereits ausdrüdlih an fein Auf 
treten den meffianifchen Anſpruch geknüpft hatte. 

Wenn der Satan den Satan austreibt, febt Jeſus aus 
einander *), ift er in ſich felbit getheilt; wie kann dann fein Reich 
beftehen? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe, duch 
wen treiben fie denn eure Söhne) aus? Darum werden fie eure 
Richter fein! Treibe ich aber durch den Geift Gottes⸗e) die Dämonen 
aus, fo ift ja das Reich Gottes zu euch gelommen. Dder wie kann 
Einer in das Haus des Starken eingehen und feinen Hausrath 
tauben, wenn er nicht zuerft die Starken bindet und dann fein 
Haus beraubt? Dies”) war freilich eine Beweisführung, die auf 
dem Standpunkt des auch von Jeſus offenbar getheilten damaligen 
Volksglaubens ebenfo bündig und zwingend war, als fie auf der 
andern Seite einen Einblid in die Art und Weiſe geftattet, wie 
Jefus feine meffianifhe Sendung dem Argen gegenüber auffaßte, 
defien Macht zu brechen der Menfchenfohn gekommen fei°®). 

Die bösmillige Gefinnung aber, die fih in jenem Vorwurf der 
Pharifäer ausfpricht, wird von Jeſus in den Worten gebrandmarft: 
Wes das Herz voll ift, davon gehet der Mund über, ein guter 
Menſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schatz des Herzeng, 
und ein böfer Menſch bringet Böfes hervor aus feinem böfen Schatz. 
Ich fage euch aber, daß die Menſchen müflen Rechenfchaft geben 
von einem jeden unnügen Worte, das fie geredet haben; denn aus 
deinen Worten wirft du gerechtfertigt haben, aus deinen Worten 
wirft Du verdammet werden. Alle Sünde und Läfterung mag den 


%) Bol. oben den 1. Band, S. 154 ff. 

65, Auch die Pharifäer befchäftigten fi) mit Uebung der Heilkunſt. 3o- 
ſephus, Alterthümer 8, 2, 5. 6, 11, 2. Jüdiſcher Krieg 7, 6, 3. 

56) Matth. 17, 21 fagt Jeſus: Diefes Gefchleht (der Dämonen) fährt 
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Menſchen vergeben werden; aber die Läſterung des Geiſtes mag 
ihnen nicht vergeben werden; und wer etwas redet wider den Sohn 
des Menfchen, dem mag es vergeben werden; aber wer etwas redet 
wider den heiligen Geift, dem mag es nicht vergeben werden, weder 
in diefem, noch in jenem WWeltalter (Aeon) °”). 

Mit dem Vorwurf eines Bundes mit dem Satan war von 
den Pharifäern die Wirkfamkeit Jeſu an ihrer Wurzel angegriffen 
und fein ganzes Auftreten fo ſchnöde verdächtigt worden, daß von 
Seiten derjenigen, die mit ſolcher Gefinnung Jeſu gegenübertraten, 
alles Andere eher, als ein Anſchluß an fein Werk zu erwarten war. 
Ueber des Himmels Ausfehen, fpriht er zu ihnen, könnt ihr urthei- 
len, aber die Zeichen der Zeiten verftehet ihr nicht!®)) Und fo 
fonnte denn Jeſus jenen Vorwurf eined Zufammenhangs mit dem 
Satan dem argen und ehebrecherifchen Gefchlechte, wie er die von 
ihm ein Zeichen verlangenden Pharifäer nannte, mit allem Rechte 
zurüdgeben, indem er in ihnen felber das Walten des Argen vor⸗ 
ausfegt: Wenn der unfaubere Geift vom Menſchen ausgefahren ift, 
fo durchwandelt er dürre Stätten und fuchet Ruhe, ohne fie zu fin- 
den. Da fpricht er denn: ich will wieder umkehren in mein Haug, 
daraus ich ausgegangen bin; und wenn er fommt, fo findet er’s 
müffig, gereinigt und gefhmüdt; und fo geht er hin und nimmt 
fieben andere Geifter mit fih, die fchlimmer find, als er felbft, und 
wenn fie hineinlommen, wohnen fie dort, und es wird das Letzte 
dieſes Menfchen ärger, ald das Frühere. So wird's auch dieſem 
argen Geſchlecht gehen)! 

Der Hauptanftoß, den die Pharifäer an Iefu Wirkſamkeit nah—⸗ 
men, und in Folge defien fie aud), nach dem Bericht des Evange- 
liums, fi) mit einander beriethen, wie fie ihn umbrächten ee), betraf 
feine freiere Stellung zur Beobachtung des Gefebes, als deſſen Wädh- 
ter und Bewahrer fie fih berufen hielten. Als Iefus am Sabbath 
mit den Jüngern durch die Saat ging und diefe Achten ausrupften, 
fprachen die Pharifäer: fiehe, deine Jünger thun, was fih am 
Sabbath nicht zu thun geziemt*). Da berief fih Jeſus auf das 


6% Matth. 12, 34—37. 3132. 

so) Matth. 16, 3. 

, Matth. 12, 43—45. 

62) Matth. 12, 14. - 
oꝛ) Matth. 12, 2 f. Nah 5 Mofe 23, 25 ift das Abrupfen der Achren 
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Beifpiel David’s, der einft im Tempel, da er nichts anders ala die 
Schaubrote vorfand, zu dem Priefter ſprach: fo gib mir von die- 
fen, damit mich nicht der Hunger tödte%); und auf das Beifpiel 
der Priefter felbft, die am Sabbath Opferdienit im Tempel verrichten, 
ohne daß died ale Sabbathihändung galt‘). Und dann fügt er 
in der Hoheit feines meffianifchen Selbftbewußtfeing die Worte hinzu: 
Sch fage euch, daß hier der ift, der größer ift als der Tempel; des 
Menfchenfohn ift ein Herr auch über den Sabbath 9. 

Und als die Schriftgelehrten und Pharifüer aus Serufalem 
(nah Galiläa) zu Jeſus kamen und ihn darüber zur Rede ftellten, 
dag feine Jünger die Ueberlieferungen der Aelteften überträten, in- 
dem fie die Hände nicht wüfchen, ehe fie Brot aßen®”); gibt er ihnen 
die Anklage mit den Worten zurüd: warum übertretet ihr denn 
Gottes Gebot um euerer Ueberlieferungen willen? Ihr Heuchler, treff- 
lich hat Jeſaias von euch geweiffagt, indem er fpricht: dieſes Volt 
ehrt mich mit feinen Lippen, ihr Herz aber ift fern von mir; aber 
vergebens verehren fie mich, weil fie nur Lehren lehren, die Men- 
Thengebote find! Laßt fie fahren (ruft er den Jüngern zu), fie find 
der Blinden blinde Leiter; wenn aber ein Blinder einen Blinden 
leitet, fo fallen beide in die Grube. Alle Pflanzen, die mein himm⸗ 
liſcher Bater nicht pflanzt, die werden ausgereutet®®). 

Mit dem Bemußtfein, daß der Sohn ded Menfhen auch Herr 
über den Sabbath fei, war bei Jeſus die ausdrüdliche Erklärung 
verbunden, daß mit dem neuen religide-fittlihen Verhältniß, wie es 
unter den Gliedern des meffianifhen Reiches beftehe, das Fefthalten 
an den Äußerlihen VBorfchriften des Gefebes nicht beftehen könne. 
Hatte er in der erften Zeit feines Auftretens das Faften noch nicht 
ausdrüdlich verworfen, fo befreite er fich felbft im weitern Berlauf 
feiner Wirkſamkeit von Ddiefer Beſchränkung. In der Bergpredigt 


erlaubt, aber die pharifäifche Veberlieferung verbot e8 am Sabbath. Pal. 
Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 69. 

6) Samuel 21, 6. 

5, Bol. Nork a a. O. ©. 70. 

6° Matth. 12, 6. 8. \ 

em) Bei den Rabbinen wird die Unterlaffung des Händemafchend vor der 
Mahlzeit unter jene Vergehungen gezählt, welche das Synedrium mit ber 
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heißt es noch: Wenn ihr faſtet, ſollt ihr nicht ſauer ſehen, wie die 
Heuchler, die ihr Angeſicht verſtellen, um mit ihrem Faſten vor den 
Leuten geſehen zu werden; ſondern wenn du faſteſt, ſo ſalbe dein 
Haupt und waſche dein Angeſichtee). Später konnte er feine eigne 
Lebenspraris der des Täufers mit den Worten entgegenfeßen: Johannes 
ift gefommen, aß nicht und trank nicht, und fie fagen: er hat einen 
böfen Geift; der Sohn des Menfchen ift gefommen, ift und trinkt, 
da fagen fie: der Menfch ift ein Frefler und Weinfäufer, der Zöll⸗ 
ner und Sünder Gefelle”%). Und als die Jünger des Iohannes ihn 
fragten, warum fie felbft und die Pharifäer foviel fafteten und feine 
Sünger gar nicht, fügt Jeſus den Worten, wie denn die Hodhzeit- 
leute Leid tragen könnten, fo lang der Bräutigam bei ihnen fei, 
die ausdrüdliche Erklärung bei, daß das Faften für das neue Ber: 
höltnig des Himmelreichs nicht pafle: Niemand, fo heißt es, flidet 
. ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch, denn der Lap⸗ 
pen reißt doch wieder vom Kleid, und der Riß wird ärger. Man 
fafjet auch nicht Moft. in alte Schläuche; fonft zerreifen die Schläuche 
und der Moft wird verfchüttet, und die Schläuche kommen um; 
fondern man faflet Moft in neue Schläuche, fo werden fie beide 
mit einander behalten”). 

Der Mann, welcher mit ſolchem Nachdruck das Bewußtſein aus⸗ 
ſprach, ein neues praktiſch⸗religiöſes Verhältniß des Menſchen zu 
Gott begründet zu haben, und welcher aus der Unempfänglichkeit 
der ſtumpfen Menge einerſeits und aus der mit Abſicht und Bemußt- 
fein fich ihm entgegenfegenden pharifäifchen Verſtocktheit andererfeite 
nur den Stoff fehöpfte, um die Hoheit feines Selbſtbewußtſeins zu ei⸗ 
ner um fo-wunderbarern Energie zu fleigern, diefer Mann erbficte mit 
unwankender Zuverfiht auf den weltgeſchichtlichen Sieg feines meſſia⸗ 
nifchen Zwedes in der Heinen und engen Gemeinde feiner Jünger 
das Samenkorn, das zum mächtigen Baume erwachſen und feine 
Zweige über die Erde ausbreiten werde. Der Glaube feiner Zünger 
an die thatfächliche Wirklichkeit des Durch ihn zu verwirklichenden 
meffianifchen Reiches war der Felfen, auf welchen der Grund der 
neuen Gemeinfhaft gebaut werden follte. 


6%) Matth. 6, 16 f. . 
70) Matth. 11, 18 f. 
1, Matth. 9, 16 f. 
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Die Enthauptung des Täufers Johannes erſcheint in der evan⸗ 
geliſchen Ueberlieferung als ein bedeutungsvolles Ereigniß, das für 
Jeſus der Anlaß zu einer innern Sammlung und zu einem ab- 
nungsvollen Borausblid in die Zukunft feines eignen Lebenswerkes 
wurde. Als die Jünger des Sohannes das Schidfal ihres Meifters 
Jeſu verfündigten, fo wird erzählt, zog er fih auf einem Schiffe 
zurüd an einen einfamen Ort für fih allein. Das Volk aber, als 
ed dapon Kunde erhielt, folgte ihm nad zu Fuß aus den Städten”®). 
In die nächſte Zeit nach diefem Ereigniß verlegt das Evangelium 
einen Vorfall, welcher der niederfchlagenden und erfchütternden Kunde 
von des Täufers Hinrichtung gegenüber, das Bemwußtfein Jefu um 
fo mächtiger erheben mußte. In der Gegend von Cäſarea Philippi 
fragte Jeſus feine Jünger: Wer fagen die Leute, daß der Sohn des 
Menſchen feit Sie fprahen: Einige fagen, du feieft Johannes der 
Täufer; Andre, du feieft Elias, Andre, du feieft Jeremias oder der 
Propheten Einer. Sprad er zu ihnen: Wer fagt denn ihr, daß ich 
fei? Da antwortete Simon Petrus: Du bift der Meffias, der Sohn 
des lebendigen Gottes! Und Jeſus antwortete und fprach zu ihm: 
Selig bift du, Simon Jonas’ Sohn, denn Fleiſch und Blut hat 
dir das nicht enthüllt, fondern mein Vater im Himmel; und id 
fage dir: du bift Petrus, und auf diefen Felfen?®) will ich meine 
Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen. Und geben will ich dir die Schlüffel des Himmelreichs, 
und was du auf Erden binden wirft, fol auch im Himmel gebun- 
den fein, und was du auf Erden löfen wirft, fol im Himmel ge 
löf fein”Y. Da verbot er den Jüngern, fie follten Keinem fagen, 
daß er der Meifias fer”). 

Alle einzelnen Umſtände, welche diefe Begebenheit, das Bekennt⸗ 


r2) Matth. 14, 12 ff. j 

7°) Diefe Stelle |pielt auf Jeſaias 28, 16 an; denn Petrus hieß Kephas 
und Kepha bedeutet im fyrifhen Dialekt einen Fels. 

”*) Diefelben legten Worte fpricht Jeſus Matth. 18, 18 zu den Jüngern 
überhaupt, mit dem Zufape: Wo zwei unter Euch eind werden auf Erden, 
um was es ift, das fie bitten wollen, da® wird ihnen widerfahren von mei- 
nem Bater im Himmel; denn wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen. (Man bemerke, daß hier Sefus eine 
Zeit vorausfept, wo er nicht mehr leiblih unter ihnen fein werde!) 

76) Matth. 16, 13—20. 


eigenthümliches Doppelmefen: einmal als ein von Anfang an bei 
Gott weilendes und bei ihm von der Welt her verborgenes, engel- 
artiges, aber über die Engel erhabenes Wefen, deſſen Namen vor 
dem Heren der Geifter angerufen wird und welches den Heiligen und 
Gerechten die Weisheit des Herrn der Geifter enthüllt hat“); zu- 
gleich) aber ald Mannes» oder Weibesfohn *), ja als identifch mit 
Henoch felbft, als dem zur Gerechtigkeit gebornen Mannesfohne®"); 
als der Gerechte, der vor den Augen der auserwählten Gerechten 
erfheinen wird:2). Wir können uns diefe eigenthümliche mefftanifche 
Doppelanfhauung nicht anders erklären, als aus der dem Parfſis⸗ 
mus eigenthümlichen Borftellung von den Servers, als den vergeiftig- 
ten Doppelgängern aller reinen Wefen, die zum Schub der From- 
men berbeieilend gedacht werden, durch die das Kind im Mutterleibe 
wählt und geboren wird®®), eine Borftellung, an weldhe im N. T. 
auch andere Aeußerungen deutlich erinnern ®*), ſodaß wir allen Grund 
zu der Annahme haben, es habe fich dieſe perfifche Vorftelung in 
ähnlicher Weife, mie die perfifhe Vorftellung von der Auferftehung, 
im fpätern jüdifhen Volksglauben eingebürgert, fo zwar, daß fi 
jene wie diefe bei den Juden an den meffianifch-eschatologifchen 
Borftellungsfreis anſetzte. Der apokalyptiſche VBerfafler des jüngern 
Henoch, bei welchem ohnedied die aus dem Parfismus herübergekom⸗ 
mene Geifterlehre eine beinahe ebenfo große Rolle fpielt; wie in den 
ältern Beftandtheilen des Buches, kennt alfo die perfifche Vorftellung 
von jenen im Himmel wohnenden geiftigen Doppelgängern der reis 
nen.irdifchen Wefen, und er fußt auf diefer Anfchauung, wenn er 
den gerechten und frommen Henod während feines Aufenthalts auf 
‚Erden im Gefiht in den Himmel verfeßt werden und dafelbft in dem 
Menfchenfohne feinen eignen Ferver, fein eignes geiſtiges Urbild ers 
bliden läßt, um ihm zuleßt den von Henoch verlangten Schlüffel 
des Geheimniffes über diefen Menfhenfohn in der Mittheilung zu 
geben, womit das jüngere Buch fchließt, daß er — Henoch — felbit 


29) Henoch 48, 2—6. 

30) Henoch 61, 9. 71, 14. 68, 39 f. 

1) Henoch 71, 14 ff. 

22) Henoch 88, 2. 

»8) Roth, über die Ormuzdreligion. In den Theologifchen Jahrbüchern 
1849, ©. 291 f. 

s) Siehe oben im erften Gapitel. 
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der zur Gerechtigkeit geborne Mannesfohn ſei, den die Gerechtigkeit 
des Alten der Tage nicht verlaffen würde*). Die meffianifche Per⸗ 
fönlichleit des Menfchenfohnes hat aljo hier weſentlich zwei Seiten, 
eine irdifch-menfchliche und eine himmlifch-urbifdliche, und ebendiefelbe 
Unterfheidung zweier Seiten, die in der Anſchauung ſelbſt in⸗ 
einanderfließen, begegnet uns in der Bezeihnung, die Sefus mit 
dem Ausdrud „der Sohn des Menfchen” feiner meffianifchen Berfön- 
lichkeit gibt, indem er die jenfeitig-geiftige Geftalt feines himmlischen 
Doppelgängers, feines Fervers oder Engels’‘) im Himmel, zugleich 
als die gegenwärtig wirkliche lebendige Macht in feiner gefchichtlichen 
Erſcheinung anfhaut, ſodaß ihm eben dad Bemwuptfein diefer Gegen- 
wart auch das Recht und die Macht gibt, mit folcher Töniglichen 
Hoheit des Selbfibewußtfeind auch unter den Menſchen aufzu- 
treten. | 

Aus der danielifeh-henoch’fhen Bedeutung der Anfhauung vom 
Sohne des Menfchen erhält der Ausdrud im Munde Jeſu von vorns 
herein zwei Beziehungen, welche wir als die wefentliche Grundlage 
des von ihm damit verknüpften Sinnes feilzuhalten haben. Eigen- 
thümlich ift dem danieliſch-henoch ſchen Menfchenfohne die nahe Be— 
ziehung zum Haupt der Zage, die bevorzugte Stellung, die derfelbe 
den übrigen himmlifchen Geiftern gegenüber zu Gott einnimmt. Dies 
Berhältnig fefthaltend und auf fih anmendend, legt er einen neuen 
geiftig-fittlihen Inhalt hinein und faßt es ale das Verhältniß des 
Sohnes zum Pater auf; er nennt Gott mit Emphafe feinen himm- 
liſchen Bater?”). Wie nun aber darin der engfte Verkehr mit Gott 
angedeutet ift und vom henoch’fchen Menfchenfohne ausdrücklich gefagt 
wird, daß er bei Gott von Anfang an geweilt und mit demjelben 
verkehrt habe; fo wird damit zugleich das Verhältnig des Menfchen- 
fohnes zur fittlihen Beſtimmung des Menfchen, der Gerechtigkeit, in 
Verbindung gebracht und der Menfchenfohn als derjenige bezeichnet, 
welcher Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohnt, ja er 
wird geradezu der Gerechte fchlechthin genannt, der vor den Augen der 
auserwählten Gerechten erfcheint. Wollen wir nun aud) keinen allzu» 


35) Senoch 46, 1. 70, 17 ff. 

so Wie er ja auch von den Engeln der Kinder fpricht, die allezeit das 
Angefiht ihres Baters im Himmel ſchauen, Matth. 18, 10. 

7) Matth. 11, 27. 24, 36. 26, 39. 
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großen Werth darauf legen, daß Stephanus in der Apoſtelgeſchichte 
Jeſum geradezu als den Gerechten ſchlechthin bezeichnet; wollen wir 
davon abſehen, daß im Buche der Weisheit?*) das Schickſal des Ge⸗ 
rechten mie eine Copie des Lebens Jeſu gefchildert wird, fo wiſſen 
wir aus der obigen Erörterung des Lehrgehaltes der Bergpredigt, 
welche Bedeutung der Begriff der vollendeten Gerechtigkeit im Be 
wußtfein Jeſu befaß. Der wahrhafte Menſch, der Menſch Gottes, 
wie ihn der Alerandriner Philon °°) nennt, erreicht diefen vollendeten 
Begriff feiner felbft nur durch die vollendete Gerechtigkeit, die nad 
der Anfhauung Jefu nur im Kindichaftsverhältniß des Menfchen zu 
Gott zu erreichen fteht. 

Die Steigerung des menfhlihen Weſens, welche hiernach ohne 
Zweifel auch im Sinne Jeſu fo gut wie im Sinne des Buches He- 
noch in der Anfhauung des Menſchenſohnes ausgedrüädt ift, enthält 
feinen andern Sinn, als die Erhebung des menfhlichen Wefens zu 
feiner geiftig-fittlihen Wahrheit, wie in ähnlichem Sinne der Apoftel 
Paulus vom finnlichen oder piychifchen Menfchen den geiftigen, vom 
heiligen Geifte getriebenen und vom Geift der Kindfchaft erfüllten 
Menſchen unterfcheidet und vom lebtern jagt, daß er Alles richte 
und von Niemand gerichtet werde‘). Und wenn nun weiterhin 
Paulus den erften Menfchen als irdifchen vom zweiten Menfchen 
oder den lebten Adam als dem Menfchen vom Himmel unterfchei- 
det*?), fo unterliegt es feinem Zweifel, daß unter dem Xebtern eben. 
derfelbe Begriff verftanden ift, wie im Munde Sefu unter dem Aus- 
drud: Sohn des Menſchen oder (wie das Wort in dem aramäifchen 
Volksdialekt, den Jeſus ſprach, hieß:) Sohn Adams. So trat aud) 
in der Anſchauung Jeſu dem erften Adam, durch deffen Ungehorfam 
gegen Gott der zweite Adam, der Sohn Adam’, ald der „Sohn 
des Weibes“, wie er auch bei Henoch heißt, als derjenige gegenüber, 
weldher von der Sünde befreien und Macht haben werde, die Sünde 


s A. G. 7, 52. (mo Luther falfch dieſes flatt des Gerechten überfeht 
hat) und Buch der Weisheit 2, 12 ff. 

so Philon's Werte, Mangey's Ausgabe, I, ©. 195. 367. 565. 
I, ©. 2. 3. 410. Vgl. Dähne, die alerandrinifche Refigionaphilofophie I, 
©. 329. . 

40) 1 Korinth. 2, 14 f. 

a1) 1 Korinth. 15, 45 ff. vgl. mit Römer 5, 14, wo Adam dem Mefftad 
gegenübergefiellt wird. 
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zu vergeben, indem er an die Stelle des Gott widerſtrebenden 
Willens die Hingebung an den göttlichen Vaterwillen ſetzte. Damit 
hätte in der Wahl jener Bezeichnung für feine meffianifche Sendung 
Jeſus zugleih auf die Erfüllung jener bedeutfamen Worte im erften 
Buche Mofe’s hingebeutet: Ich will Feindihaft ſetzen zwifchen der 
Schlange und dem Weibe und dem Samen der Schlange und des 
Weibes Samen, und derfelbe fol der Schlange den Kopf zertreten, 
fie aber wird ihn in die Ferſe ſtechen ). Der aus des Weibes Sa- 
men Erzeugte, der Sohn des Menfchen, fol der Herrfchaft der alten 
Schlange, des Teufels, ein Ende machen. 

Ueber das Verhältniß, in welches Jeſus fich felbit mit fammt 
feiner Lehrverkündigung vom Himmelteiche, Beides in Einen gedacht, 
zu feinem himmlifchen Vater fest, fpricht er fih ausführlih in fol⸗ 
genden Worten aus, in welchen er gewiffermaßen das Programm 
feiner meffianifchen Wirkſamkeit als der Sohn des Menfchen nieder- 
gelegt hat. Ich preife dich, fo fpricht er, Bater und Herr des Him- 
mels und der Erde, daß du dies vor den Weifen und Klugen ver- 
borgen und e3 den Unmündigen geoffenbart Haft; ja, Vater, denn 
fo war es wohlgefällig vor dir. Alles ift mir überliefert von mei- 
nem Bater, und Niemand kennet den Sohn, denn nur der Bater, 
und Niemand kennet den Bater, denn nur der Sohn, und wen 
ed der Sohn offenbaren will. Kommet ber zu mir alle ihr Müh— 
feligen und Beladenen, ich will euch erquiden; nehme auf euch 
mein Joh *) und lernet von mir, denn ich bin mild und demüthig 
im Herzen, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen; denn mein 
Joch ift fanft und meine Laft ift leicht**). | 

In diefer merkwürdigen Stelle tritt das durch die Unempfäng- 
lichkeit der ftumpfen Menge und der erften Regungen pharifäifchen 
Widerſpruchs *°) gefteigerte Selbfigefühl Jeſu als das entfchiedene 


42) 1 Mofe 3, 15: das von den alten Lehrern der Kirche fogenannte 
Urevangelium. Vgl. Nork, rabbinifche Quellen und Parallelen zu neutefte- 
mentlichen Schriftftellen. ©. X. Vgl. (Weiße) über die Zukunft der evan- 
gelifhen Kirche, ©. 243. 

#3) Yuch die Rabbinen vergleichen dad Geſetz mit einem Soc und fprechen 
auch von einem Joch ded Himmelreiches oder des obern Reiches. Nork a. a. O. 
©. 67 f. 

44) Matth. 11, 25-30. 

5) Matth. 11, 16 ff. 20 ff. 12, 2 ff. 14 f. 24 f. 
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Bewußtſein des ihm aufgegangenen weſentlich Neuen zugleich in 
Verbindung mit jener Herzensdemuth hervor, in welcher Jeſus eben 
das Neue, das er zu bringen ſich bewußt iſt, auf ſeinen himmliſchen 
Vater zurückführt, einer in der gänzlichen Hingabe an Gott gegründeten 
Demuth des Herzens, aus welcher eben. diefes unterſcheidend Neue 
feines Standpunkts entjprungen ift und allein aud entipringen 
fonnte. Denn eben diefed Neue ift ja nichts anders, als die höhere 
und vollkommenere Gerechtigkeit, deren weſentliche Kraft gerade das 
auf der unendlichen Hingabe und gänzlichen Entäußerung des Willens 
an Gott ruhende, in ihr gegründete Kindichaftsverhältnig felbft if. 
An welchem Sinne Jeſus vom himmlifchen Pater fpricht, haben wir 
bereits oben gefehen : er nennt Gott Bater in Beziehung auf das 
Himmelreih und auf das neue geiftig-fittliche Berhältniß, in welchem 
die Glieder des Himmelreichs zu Gott ftehen, deffen Wille ihnen 
nicht äußerlich ald ein ihrem eignen Willen fremdes Geſetz gegenüber: 
ſteht, fondern deffen Willen fie mit jenem kindlich fich hingebenden 
und zuverfichtlich vertrauenden Sinne und mit der. Herzensdemuth 
von Kindern vollitändig ale ihren eignen Willen in fih aufge 
nommen haben. Und wie fi) Jeſus bewußt war, diefes neue geiftig- 
fittlihe, unmittelbar praftifche Verhältniß der göttlichen Vaterfchaft 
einer «, und der menfchlichen Kindfchaft andererfeits, dem bisherigen 
Standpunkt des alten Bundes gegenüber als das Gefeh des Himmel- 
reichs für die Zufunft zum Erftenmal ausdrücklich ausgefprocdhen zu 
haben ; fo konnte er im gefteigerten Selbftgefühl Angefihts diefer 
[Höpferifchen fittlihen That mit befonderm Nachdrud Gott feinen 
himmliſchen Vater, und fi felbit, ald den Begründer des neuen 
praktiſch⸗religiöſen PVerhältniffes, den - Sohn vorzugsmeife nennen, 
von welchem aus, durch Vermittlung feiner Lehrverfündigung und 
eignen Lebensbethätigung, die Anfhauung und lebendig=praftifche 
Anerkennung diefed Neuen erſt Anden mitgetheilt wurde. Wie Jeſus 
zuerſt Gott als bimmlifchen Vater in jenem Sinne erkannt hatte, 
fo ging erſt durch feine Offenbarung und unmittelbar praftifche 
Darlegung die neue Einfiht und das ihr entfprechende neue Ber 
hältniß zu Gott felbft auf Andre über: Niemand erkennt den Bater, 
denn nur der Sohn und wen es der Sohn offenbaren will! Und 
er bietet es fogleich allen denjenigen an, die fih daran erquiden 
wollen. Sein Joch, das Gefeh des Himmelreichs ift fanft und 
feine Laft, die Laft des Kindichaftsverhältniffes zum himmlifchen 
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Bater iſt Teiht*); und die Demuth des Herzens, die fie von ihm 
fernen follen, ift felber fhon die verlangte neue Gefinnung, in deren 
Kraft die neue höhere Gefebeserfüllung, die vollendete Gerechtigkeit, 
allein möglih if. Denn freilich, fo konnte er in Bezug auf das. 
durch ihn begründete neue praftifch-fittliche Verhältniß zu Gott jagen, 
wird nicht Jeder, der zu wir Herr, Herr fagt, in's Himmelreich ein- 
gehen, fondern wer den Willen thut meines Vaters im Himmel *). 
Am Bewußtfein aber, daß er fich bereits einen Kreis foldher um fi 
verfammelt hatte, bei welchen das neue Kindfchaftsverhältnig zu 
Gott thatfächlihe Anerkennung gefunden hatte, konnte Jeſus eine 
jener vermeintlich harten Reden ausfprecdhen, die fih aus der Hoheit 
und Größe feines meffianifhen Selbſtbewußtſeins vollauf erklären. 
Als er nämlich, jo erzählt das Matthäusevangelium, von der Hoheit 
des Menfhenfohnes zum Volke redete *%), flanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die ihn zu fprehen wünſchten. Als nun Einer 
zu ihm fpradh: fiehe, deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen mit dir reden, fprach er zu dem, der ihm dies fagte: 
Wer ift meine Mutter und wer find meine Brüder? Und er breitete 
feine Hand aus über feine Jünger und ſprach: Siehe bier meine 
Mutter und meine Brüder; denn wer den Willen thut meines Baters 
im Himmel, der ift mein Bruder, Schweiter und Mutter ). 

Einen doppelten Werth haben Aeußerungen, wie die erwähnte, 
für die Erfenntniß der Gemüthsſtimmung, weldhe fih in Folge der 
nur fehr bedingten und beſchränkten Anerkennung, die Jeſu in Galiläa 
zu Theil geworden war, allmählich feiner bemächtigt hatte. Ja, in 
fein Bemwußtfein war durch den unempfänglihen Sinn der ftumpfen 
Menge ein Gegenſatz eingetreten, welcher den Segnungen und Frie- 
densverfündigungen feines erften beitern Auftretens noch fremd ge- 
wejen war. Er fand die Meprzahl feiner Vollögenoffen zu einem 
freudigen Entgegentommen und einer zuperfihtlichen Anerkennung 
feiner Sendung nicht in dem Grade empfänglich, als er felbft An- 
gefichtd des großen Einfluffes, den die herrfchende Pharifäerpartei und 
der weltlich-gleihgültige Sinn der Sadducäer auf das Volk augübten, 


«6, Bol. Matth. 23, 2 ff., wo Jeſus von den unerträglichen Bürden fpricht, 
welche die auf Mofe'd Stuhl fienden Pharifäer den Menfchen auferlegen. 

47) Matth. 7, 21. 

2) Matth. 12, 46. Vgl. mit dem Voraucgegangenen— 12, 32 ff. 41. 43. 

) Matth. 12. 46 -650. 


hoffen zu dürfen geglaubt hatte. Er kam in feine Heimath Nazareth, 
fo wird erzählt, und lehrte in ihrer Synagoge, ſodaß fich feine 
Landsleute über die Weisheit und Kräfte des Zimmermannsgjohnes 
befremdlich wunderten, durch den Anftoß aber, den fie an ihm nah 
men, ihm die Aeußerung entlodten, ein Prophet gelte nirgends we: 
niger, als in feinem Baterlande und in, feinem Haufe 9). 

Auch ſcheint die herrfhende Pharifäerpartei, deren Mitglieder 
‚über das ganze Land zerftreut waren ®}), ſogleich im Anfang ſeines 
Auftretens als galiläiſcher Wanderarzt und Bußprediger zum Him- 
melreich ſeine Wirkſamkeit mit Mißtrauen betrachtet zu haben. Bei 
Gelegenheit der Berufung des Zöllners Matthäus zu ſeinem Jünger, 
als Jeſus, nach den evangeliſchen Berichten im Hauſe dieſes Mannes 
mit Zöllnern und Sündern zu Tiſche geſeſſen, hätten bereits die 
Phariſäer daran Anſtoß genommen, daß Jeſus mit Zöllnern und 
Sündern eſſe, worauf Jeſus die Antwort gegeben, daß nicht die 
Geſunden, ſondern die Kranken des Arztes bedürften und daß er 
gekommen ſei, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten °®). 

Der Argwohn, womit die Pharifäer das Wirken Jeſu in Ga- 
liläg verfolgten, mußte fich begreiflicherweife fteigern, jemehr der Ruf 
der Heilungen Sefu und das fih daran fnüpfende Unfehen bei einem 
Theil des Volkes wuchs. Die zerftreuten Andeutungen, welde fih im 
Matthäusevangelium über die Stellung der Pharifäer zur Wirkfam- 
keit Jeſu finden, reihen hin, um uns ein deutliches Bild über die 
Motive des Anfloßes zu geben, den an Jeſus Diejenigen nahmen, 
welche das leibliche und Seelenheil des Volkes für ſich in Pacht er- 
halten zu haben gemeint waren. Nicht blos an jener Tliberalern 
Meife feines Verkehrs, fondern auch an feinen Heilungen, durch die 
er ihren Einfluß beim Volke zu beeinträchtigen fchien, nahmen fie 
Anſtoß, und jo kann es nicht befremden, wenn das. Matthäus: 
evangelium fehon bei Gelegenheit einer der erften Heilungen, die es 
von Jeſus berichtet, des von den Pharifüern gegen ihn erhobenen 
Vorwurfs gedenkt, er treibe die Teufel (Dämonen oder böfe Geifter) 
durch den Oberften derfelben aus®®), ein Vorwurf, den fie bei einer 


so, Matth. 13, 54—58. 

5), Nach Luc. 5, 17. Matth. 15, 1. Marc. 3, 22. 7,1. 
52) Matth. 9, 9—13, 

6°) Matth. 9, 34. 
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andern Gelegenheit wiederholen. Die Art der Erwiderung Jeſu auf 
dieſe Vorausſetzung iſt in doppelter Weiſe für den Standpunkt ſeines 
Bewußtſeins bedeutſam. Zunächſt widerlegt er ihren Vorwurf als 
einen in ſich ſelbſt widerſprechenden, dann aber ſtellt er die bös⸗ 
willige Gefinnung blos, aus welcher derfelbe hervorging. Beide 
Heußerungen weifen auf die zweite Periode der galilätfchen Wirk: 
famteit Jeſu, in die Zeit, da er bereits ausdrüdlih an fein Auf 
treten den meffianifhen Anſpruch geknüpft hatte. 

Wenn der Satan den Satan austreibt, ſetzt Jeſus aus: 
einander °*), ift er in fich felbft getheilt; wie fann dann fein Reich 
beftehben? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe, durch 
wen treiben fie denn eure Söhne) aus? Darum werden fie eure 
Richter fein! Treibe ich aber durch den Geiſt Gottes®*) die Dämonen 
aus, jo it ja das Reich Gottes zu euch gekommen. Dder wie kann 
Einer in das Haus des Starken eingehen und feinen Hausrath 
rauben, wenn er nicht zuerft die Starken bindet und dann fein 
Haus beraubt? Dies”) war freilich eine Beweisführung, die auf 
dem Standpunkt des auch von Jeſus offenbar getheilten damaligen 
Volksglaubens ebenfo bündig und zwingend war, als fie auf der 
andern Seite einen Einblid in die Art und Weiſe geftattet, wie 
Sefus feine mefftanifhe Sendung dem Argen gegenüber auffaßte, 
defien Macht zu brechen der Menfchenfohn gekommen fei°®). 

Die böswillige Gefinnung aber, die fih in jenem Vorwurf der 
Pharifäer ausfpricht, wird von Jeſus in den Worten gebrandmarft: 
Wes das Herz vol if, davon gehet der Mund über; ein guter 
Menſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schaß des Herzens, 
und ein böfer Menfch bringet Böfes hervor aus feinem böfen Schab. 
SH fage euch aber, daß die Menfchen müflen Rechenfhaft geben 
von einem jeden unnüben Worte, das fie geredet haben; denn aus 
deinen Worten wirft du gerechtfertigt haben, aus deinen Worten 
wirft du verdammet werden. Alle Sünde und Läfterung mag den 


%) Pol. oben den 1. Band, S. 154 ff. 

65) Auch die Pharifäer beſchäftigten fih mit Uebung der Heilkunft. 30- 
f ephus, Alterthümer 8, 2, 5. 6, 11,2. Jüdiſcher Krieg 7, 6, 3. 

66) Matth. 17, 21 fagt Jeſus: Diefed Gefchleht (der Dämonen) fährt 
nicht anders aus, ald durch Gebet und Faften. 

sr) Matth. 12, 25—29. 

586) Matth. 13, 39 f. Offenb. Joh. 20, 7 ff. 
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Menſchen vergeben werden; aber die Läſterung des Geiſtes mag 
ihnen nicht vergeben werden; und wer etwas redet wider den Sohn 
des Menſchen, dem mag es vergeben werden; aber wer etwas redet 
wider den heiligen Geiſt, dem mag es nicht vergeben werden, weder 
in dieſem, noch in jenem Weltalter (Aeon) °°). 

Mit dem Vorwurf eines Bundes mit dem Satan war von 
den Pharifäern die Wirkfamkeit Jeſu an ihrer Wurzel angegriffen 
und fein ganzes Auftreten fo fehnöde verdächtigt worden, daß von 
Seiten derjenigen, die mit folder Gefinnung Jeſu gegenübertraten, 
alles Andere eher, als ein Anſchluß an fein Werk zu erwarten war. 
Ueber des Himmel! Ausfehen, fpriht er zu ihnen, könnt ihr urthei- 
len, aber die Zeichen der Zeiten verftehet ihr nicht!) Und fo 
tonnte denn Iefus jenen Vorwurf eines Zufammenhangd mit dem 
Satan dem argen und ehebrecherifchen Gefchlechte, wie er die von 
ihm ein Zeichen verlangenden Pharifäer nannte, mit allem Rechte 
zurüdgeben, indem er in ihnen felber das Walten des Argen vor- 
ausfeßt: Wenn der unfaubere Geift vom Menfchen ausgefahren ift, 
fo durchwandelt er dürre Stätten und fuchet Ruhe, ohne fie zu fin- 
den. Da fpriht er denn: ich will wieder umkehren in mein Haus, 
daraus ic ausgegangen bin; und wenn er kommt, fo findet er’s 
müffig, gereinigt und gefhmüdt; und fo geht er hin und nimmt 
- fieben andere Geifter mit fi, die fehlimmer find, als er felbit, und 
wenn fie hineinfommen, wohnen fie dort, und es wird das Kebte 
diefes Menfchen ärger, als das Frühere. So wird's auch Diefem 
argen Geſchlecht gehen")! 

Der Hauptanftoß, den die Pharifäer an Jeſu Wirkſamkeit nah—⸗ 
men, und in Folge defien fie au, nad dem Bericht des Evange⸗ 
fiums, ſich mit einander beriethen, wie fie ihn umbrächten ®2), betraf 
feine freiere Stellung zur Beobachtung des Gefebes, als deſſen Wäch- 
ter und Bewahrer fie ſich berufen hielten. Als Iefus am Sabbath 
mit den Züngern durch die Saat ging und diefe Achten ausrupften, 
fprachen die Pharifäer: fiehe, deine Jünger thun, was fih am 
Sabbath nicht zu thun geziemt®). Da berief fich Jeſus auf das 


sv, Matth. 12, 34-37. 3132. 

6°, Matth. 16, 3, 

ei) Matth. 12, 43—45. 

2) Matth. 12, 14. 

°, Matth. 12, 2 f. Nah 5 Mofe 23, 25 ift das Abrupfen der Kehren 
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Beifpiel David's, der einft im Tempel, da er nichts anders als die 
Schaubrote vorfand, zu dem Priefter ſprach: fo gib mir von die- 
fen, damit mich nicht der Hunger töbte**), und auf das Beifpiel 
der Briefter felbft, die am Sabbath Opferdienft im Tempel verrichten, 
ohne daß dies als Sabbathfhändung galt‘). Und dann fügt er 
in der Hoheit feines meſſianiſchen Selbitbewußtfeins die Worte hinzu: 
Ich fage euch, daß hier der ift, der größer ift ald der Tempel; des 
Menſchenſohn ift ein Herr auch über den Sabbath *®). 

" Und als die Schriftgelehrten und Pharifäer aus Jeruſalem 
(nah Galiläa) zu Iefus kamen und ihn darüber zur Rede ftellten, 
daß feine Jünger die Weberlieferungen der Aelteften überträten, in- 
dem fie die Hände nicht wüfchen, ehe fie Brot aßen*®”); gibt er ihnen 
die Anklage mit den Worten zurüd: warum übertretet ihr denn 
Gottes Gebot um euerer Ueberlieferungen willen? Ihr Heuchler, treff- 
lich hat Jeſaias von euch geweiſſagt, indem er fpricht: dieſes Volk 
ehrt mich mit feinen Lippen, ihr Herz aber ift fern von mir; aber 
vergebens verehrten fie mich, weil fie nur Xehren lehren, die Men- 
fehengebote find! Lapt fie fahren (ruft er den Jüngern zu), fie find 
der Blinden blinde Keiter; wenn aber ein Blinder einen Blinden 
leitet, fo fallen beide in die Grube. Alle Pflanzen, die mein himm- 
lifher Vater nicht pflanzt, die werden ausgereutet®®). 

Mit dem Bemwußtfein, daß der Sohn des Menſchen aud Herr 
über den Sabbath fei, war bei Jeſus die ausdrüdliche Erklärung 
verbunden, daß mit dem neuen religids-fittlichen Verhältniß, mie es 
unter den Gliedern des meffianifhen Reiches beftehe, das Feithalten 
an den Außerlihen Borfchriften des Geſetzes nicht beftehen könne. 
Hatte er in der erſten Zeit feines Auftretens das Faften noch nicht 
ausdrüdlich verworfen, fo befreite er fich jelbft im weitern Berlauf 
feiner Wirkſamkeit von diefer Beſchränkung. In der Bergpredigt 


erlaubt, aber die pharifäifche Veberlieferung verbot es am Sabbath. Pal. 
Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 69. 

6) Samuel 21, 6. 

65) Vgl. Nork a. a. O. ©. 70, 

66, Matth. 12, 6. 8. 

7) Bei den Rabbinen wird die Unterlaffung des Händewaſchens vor der 
Mahlzeit unter jene Bergehungen gezählt, welche dad Synedrium mit der 
Strafe der Ercommunication belegte. Nork a. aD. ©. 74 

es) Matth. 15, 3. 7—9. 14. 
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heißt es noch: Wenn ihr faſtet, ſollt ihr nicht ſauer ſehen, wie die 
Heuchler, die ihr Angeſicht verſtellen, um mit ihrem Faſten vor den 
Leuten geſehen zu werden; ſondern wenn du faſteſt, ſo ſalbe dein 
Haupt und waſche dein Angefiht®). Später konnte er feine eigne 
Lebenspraxis der des Taufers mit den Worten entgegenfeben: Sohannes 
ift gekommen, aß nicht und trank nicht, und fie fagen: er hat einen 
böfen Geiſt; der Sohn des Menfchen ift gefommen, ißt und trinkt, 
da fagen fie: der Menſch ift ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöll⸗ 
ner und Sünder Gefelle”'). Und als die Jünger des Johannes ihn 
fragten, warum fie felbft und die Phariſäer foviel fafteten und feine 
Jünger gar nicht, fügt Jeſus den Worten, wie denn die Hodhzeit- 
leute Leid tragen könnten, fo lang der Bräutigam bei ihnen fei, 
die ausdrüdliche Erklärung bei, daß das Falten für das neue Ber- 
hältniß des Himmelreichs nicht pafle: Niemand, fo heißt es, flidet 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Zub, denn der Lap⸗ 
pen reißt doch wieder vom Kleid, und der Riß wird ärger. Man 
fafjet auch nicht Moft. in alte Schläuche; fonft zerreißen die Schläuche 
und der Moft wird verfchüttet, und die Schläuche Tommen um; 
fondern man faflet Moft in neue Schläuche, fo werden fie beide 
mit einander behalten”*). 

Der Mann, welcher mit ſolchem Nachdruck das Bewußtſein aus⸗ 
ſprach, ein neues praktiſch⸗religiöſes Verhältniß des Menſchen zu 
Gott begründet zu haben, und welcher aus der Unempfänglichkeit 
der ſtumpfen Menge einerſeits und aus der mit Abſicht und Bewußt⸗ 
fein ſich ihm entgegenfegenden pharifäifchen BVerftodtheit andererfeits 
nur den Stoff fchöpfte, um die Hoheit feines Selbſtbewußtſeins zu ei- 
ner um fo-wunderbarern Energie zu fleigern, diefer Mann erblidte mit 
unwankender Zuverfiht auf den meltgefchichtlichen Sieg feines meſſia⸗ 
nifhen Zwedes in der Pleinen und engen Gemeinde feiner Jünger 
das Samentorn, das zum mächtigen Baume erwachſen und feine 
Zweige über die Erde ausbreiten werde. Der Glaube feiner Jünger 
an die thatfächliche Wirklichkeit des durch ihn zu verwirklichenden 
meffianifhen Reiches war der Felfen, auf welchen der Grund der 
neuen Gemeinfchaft gebaut werden follte. 


x 


6) Matth. 6, 16 f. i 
70) Matth. ı1, 18 f. 
71) Matth. 9, 16 f. 
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Die Enthauptung des Täufers Johannes erſcheint in der evan⸗ 
gelifchen Weberlieferung als ein bedeutungsvolles Ereigniß, das für 
Jeſus der Anlaß zu einer innern Sammlung und zu einem ab- 
nungspollen Borausblid in die Zukunft feines eignen Lebenswerkes 
wurde. Als die Jünger des Johannes das Schidfal ihres Meifters 
Jeſu verkündigten, fo wird erzählt, zog er fih auf einem Schiffe 
zurück an einen einfamen Drt für ſich allein. Das Bolt aber, als 
ed davon Kunde erhielt, folgte ihm nad) zu Fuß aus den Städten”?). 
In die nächſte Zeit nach diefem Ereigniß verlegt das Evangelium 
einen Vorfall, welcher der niederfchlagenden und erfehütternden Kunde 
von des Täufers Hinrichtung gegenüber, das Bewußtſein Jeſu um 
fo mächtiger erheben mußte. In der Gegend von Cäſarea Philippi 
fragte Jeſus feine Jünger: Wer fagen die Leute, daß der Sohn des 
Menfchen feit Sie ſprachen: Einige fagen, du ſeieſt Johannes der 
Täufer; Andre, du feieft Elias, Andre, du feieft Jeremias oder der 
Propheten Einer. Sprach er zu ihnen: Wer fagt denn ihr, daß ich 
fei? Da antwortete Simon Petrus: Du bift der Meffias, der Sohn 
des lebendigen Gottes! Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Selig bift du, Simon Jonas’ Sohn, denn Fleifh und Blut hat 
dir das nicht enthüllt, fondern mein Vater im Himmel; und id 
fage dir: du bift Petrus, und auf diefen Felfen”®) will ich meine 
Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen. Und geben will ich dir die Schlüffel des Himmelreichs, 
und was du auf Erden binden wirft, fol auch im Himmel gebun- 
den fein, und was du auf Erden löſen wirft, foll im Himmel ge 
löſt fein’”Y. Da verbot er den Jüngern, fie follten Seinem fagen, 
daß er der Meſſias fei’°). 

Alle einzelnen Umftände, welche diefe Begebenheit, das Belennt- 


2) Matth. 14, 12 ff. ‚ 

?°) Diefe Stelle fpielt auf Jeſaias 28, 16 an; denn Petrus hieß Kephas 
und Kepha bedeutet im fyrifchen Dialekt einen Fels. 

”*) Diefelden legten Worte ſpricht Jeſus Matih. 18, 18 zu den Süngern 
überhaupt, mit dem Zufage: Wo zwei unter Euch eind werden auf Erden, 
um mad es ift, das fie bitten wollen, das wird ihnen widerfahren von mei« 
nem Pater im Himmel; denn wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Ramen, da bin ich mitten unter ihnen. Man bemerfe, daß hier Jeſus eine 
Zeit vorausfegt, wo er nicht mehr leiblich unter ihnen fein werde!) 

79) Matth. 16, 13—20. 
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niß des Petrus und die fih daran knüpfenden. Ausfprühe Jeſu be- 
gleiten, vereinigen fih, um diefelbe als einen höchftwichtigen Wende- 
punkt in der meffianifhen Wirkſamkeit Jeſu erfcheinen zu laſſen. 
Was zunähft ‘das Belenntniß betrifft, daß Jeſus der Meffias 
(Chriftus) ‚oder der Sohn Gottes”*) fei, fo ift daffelbe die erſte aus- 
drüdliche Anerkennung als Meffias, die Sefu zu Theil geworden 
war. Das erfte Evangelium erzählt zwar bereits bei frühern Gelegen- 
beiten zwei Fälle, in welchen folche Anerkennung Jeſu ebenfalls zu 
Theil geworden fein follte. Einmal nämliche Durch zwei Befeflene in 
der Gegend der Gergefener jenſeits des galiläifchen Meeres. Diefe 
hätten gefchrieen: Ah, Sefu, du Sohn Gottes, was haben wir mit 
dir zu thun? biſt du hergekommen, um uns zu quälen, ehe denn 
es Zeit ift?”). Die Befchaffenheit diefer Erzählung ift jedoch von der 
Art, daß ihr ungefchichtlicher, fagenhafter Charakter keinem Zweifel 
unterliegen fann und eine folche vermeintliche Anerkennung Yefu 
als Meſſias aus dem Munde Befeflener nur als ein Erzeugniß der 
fpätern Sage gelten darf. Daffelbe Urtheil muß über die andre 
Erzählung gefällt werden, nach welcher bei Gelegenheit des Wun⸗ 
ders vom Wandeln Jeſu auf dem See zulegt die im Schiffe Befind- 
lichen vor ihm niedergefallen und gefprochen haben follen: Du bift 
wahrlich Gottes Sohn”®)! Gehören diefe beiden meffianifchen Be 
tenntniffe unzweifelhaft der Sage an, fodaß fie für die wirkliche 
Anerkennung Jeſu als Meffias ohne allen gefchichtlihen Werth find; 
fo ift nur noch ein Zeugniß der Art im erften Evangelium aus frür 
herer Zeit überliefert. Bei Gelegenheit der Heilung eines Befeffenen 
nämlich, der zugleih blind und ſtumm gemefen fei, hätte fih (fo 
wird erzählt) das Volk entfeßt und geſprochen: Iſt diefer nicht Da⸗ 
vid's Sohn? worauf die Pharifäer, da fie es höreten, Jeſum viel- 
mehr als Solchen verdächtigten, der die Teufel durch den Oberften 


76, Sohn Gotted wurde im A. T. das Volk Israel felbft (Hofen 11, 1. 
2 Mofe 4, 22), der König diefes Bolked genannt (Pfalm 2, 7. 89, 28. 
2 Sam. 7, 14), um wie vielmehr der meffianifche König, den die meſſianiſche 
Auslegung der Juden unter dem Sohn Gottes in den erwähnten Pfalmen 
“ verftand. 

7) Matth. 8, 28 f. Dgl. Strauß, Leben Jeſu IL, ©. 38 ff. Weiße, 
Evangelifhe Geſchichte I, ©. 498 f. 

re) Matth. 14, 33. Bol. Strauß, Beben Jeſu, II, ©. 190 fi. Beiße 
evangelifche Geſchichte, I, S. 521 f. 
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der Zeufel austreibe’). Mag nun allerdings der Thatfächlichkeit 
diefer Notiz Nichts entgegenftehen, fo ift doch zugleich in dem Be- 
richt ausdrüdlih bemerkt, einestheild, daß das Volk nur gefragt 
hätte, ob diefer nicht etwa David’3 Sohn fei, und anderntheils, daß . 
die Pharifäer, von deren Einfluß das Urtheil des Volkes vorzugs- 
weife abhängig war, jener Vermuthung durch die Bemerkung, er 
triebe Dämonen durch den Teufel aus, die Spite abbradhen. Das 
durch aber verliert jene durch den Eindrud der Heilungen Jeſu her- 
vorgerufene und nur ald Auedrud einer flüchtigen Verwunderung 
erfcheinende Frage der Volksmaſſe ihren Werth als eines Zeugniffes 
für die Meffianität Jeſu. 

Bon ganz andrer Befchaffenheit dagegen ift das Bekenntniß des 
Simon, ded Sohnes Jonas’, welcher nad der Erzählung des Mat- 
thäusevangeliums der erfle Jünger Jeſu war®‘) und feinen Meifter 
zweifeläöohne während der galiläifchen Wirkſamkeit defjelben, wenn 
auch nicht fortwährend und unausgeſetzt, doch häufig genug auf fei- 
nen Wanderungen begleitet hatte und dadurd über die Bedeutung 
feines Auftretens fih ein felbitthätiges Urtheil gebildet haben konnte. 
Aus dem Munde eined Mannes aus der Zahl der engern Schüler, 
die des nähern Umgangs Jeſu genoflen, wog ein folches Bekenntniß, 
dag er der Meffias fei, ungleich ſchwerer, als ein bloßer Ausbrud 
flüchtigen Staunens, welchen der unmittelbare Eindrud einer vor- 
ausgegangenen Heilung Jefu beim Volk hervorrief. Im Munde des 
Petrus und der übrigen Jünger, deren Anficht ohne Zweifel Petrus 
in feinem eignen Bekenntniß ebenfalls ausfprach, erfcheint diefes als 
die Frucht der bei jahrelangem Umgang mit Sefu aus der Beobadh- 
tung feiner Wirkſamkeit und durch den mächtigen Eindrud der gan- 
zen Hoheit feines Selbſtbewußtſeins gewonnenen Ueberzeugung von 
der meffianifchen Bedeutung diefer Wirkfamkeit und diefer Perfön- 
lichkeit. 

Daß diefes Belenntniß des Petrus in die lebte Zeit des gali- 
fäifchen Aufenthalts Jeſu, zwifchen das Ereigniß der Hinrichtung 
des Täufers und den Mebergang Sefu nach Serufalem fält, geht 
nicht blos aus der Stellung hervor, welche die Erzählung dieſes 
Vorfalls bei Matthäus einnimmt, worauf fogleich erzählt wird, Ie- 


70) Matth. 12, 23 ff. 
eo Matth. 4, 16. Dal. 8, 14. 16,1 f. 
2r Band. 6 
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ſus habe von der Zeit an bei ſeinen Jüngern davon geſprochen, daß 
er nach Jeruſalem geben und viel leiden müfle®); ſondern es wird 
die gefhichtliche Begrenzung des Vorfalls nad rüdwärts durch die 
vorausgegangene Hinrihtung des Zäufers thatſächlich auch mit der 
Antwort beftätigt, welche auf die Frage Jeſu, was die Leute vom 
Sohn des Menfchen hielten, von den Jüngern gegeben wird. Daß 
nämlih Einige Jeſum für Johannes halten fonnten, war natürlich 
erſt nach der Hinrichtung defielben möglih, und es wurde dieſe Mei- 
nung aud von Herodes Antipas felbft getheilt, der zu feinen Die- 
nern ſprach: Diefer ift Johannes der Täufer, von den Todten auf- 
erftanden, darum thut er ſolche Thaten®*). Daß aber dem Bekenntniß 
des Petrus bie dahin Feine ähnliche Aeugerung der ausdrüdlichen 
Anerkennung Jeſu ald des Meffias vorausgegangen fein konnte, geht 
aus dem hohen Eindrud hervor, den dieſes Bekenntniß auf Jejus 
machte, und aus der großen Wichtigkeit, die er demfelben in feiner 
Erwiederung beilegte. Es erflärt fi aus der Bereinigung aller dies 
fer Umftände, wie fi) nach dem vorausgegangenen tragifchen Schid- 
fale des Taufers an das Bekenntniß des Petrus für Jeſus der be 
deutungsvolle Wendepunkt feines Uebergangs nad SJerufalem und 
Borahnung feines feit der Zeit den Jüngern verfündigten eignen tra- 
gifhen Schickſals knüpfen konnte. 

Worin beftand nun aber für dag Bewußtſein Jeſu felbft die 
hohe Bedeutung, welche jenes Belenntniß des Petrus für den gan- 
zen meifianifchen Plan Jeſu hatte? In welchem Berhältnig und Zu- 
fammenbang fteht für das Bewußtſein Jeſu jenes Bekenntniß des 
Petrus und die Gründung der Gemeinde Jeſu zur beabfichtigten 
Herrihtung des Himmelreichs felbft! Und auf welche Weife dachte 
fih Jefus, unter den damaligen gegebenen Berhältniffen, die Durd- 
führung feines mefftanifchen Blanes überhaupt ala möglih? Zur 
Beantwortung diefer Fragen gibt ung das Verſtändniß jener an das 
Bekenntniß des Petrus geknüpften®®) Aeußerungen Jeſu über die 


e1) Matth. 16, 21. 

2) Matth. 14, 2. 

8) Aus dem Umftand, daß fich diefer bedeutfame Ausfpruh Jeſu nur 
bei Matthäus, nicht auch bei Marcus und Lucas findet, hat man die Uns 
ähtheit der Worte und die Annahme begründen mollen, daß fie zu den Sa— 
gen gehörten, die fich fihon früh in Bezug auf die Perfon des Petrus ge- 
bildet haben. Auh Weiße (evangelifche Gefhichte II, ©. 93 ff.) pflichtet 





Gründung feiner Gemeinde den. erften feſten Anhaltspuntt; die weis 
tern Daten liefern die Aeußerungen Jeſu über feine Wiederkunft, 
namentlich die auf lebtere ſich beziehenden Gleichnipreden. 

Jeſu Auftreten in Galilda war unläugbar in Reden und Tha⸗ 
ten darauf berechnet, bei feinen Zeitgenoflen die Meberzeugung zu be- 
gründen, daß er das Meſſiasreich herzurichten gefommen fei. Die 
Borftellung, melde die Juden mit ihrer Anfchauung vom Meſſias 
verknüpften, fand in ihren allgemeinen Grundzügen feſt, auf wie 
verfchiedenen Wegen auch bei der Ausmalung des Einzelnen in Dies 
ſem Zutunftebilde fi) die Phantafie ergehen mochte. Die zu einem 
feften NReflerionsbegriff gewordene melfianifhe Hoffnung war die 
volksthümliche religiöfe Form einer nationalgejchichtlichen Anfchauung, 
die den weſentlichen Gehalt der theokratifchen Nationalgefhichte und 
Nationalhoffnung zu Einem Knotenpunkt zufammenfhlog und zu 
ihrer feften Geftaltung das wirkliche ftaatlihe Gemeinweien voraus 
fette, dabei aber die Tendenz hatte, auch die heidnifchen Völker in 
die Theofratie hereinzuziehen. Der Meſſias follte dad Haupt eines 
auf dem Boden des jüdifchen Bolfslebens in Zion neuzugründenden 
religiös⸗politiſchen Gemeinweſens fein, deilen Glieder in einem neuen 
geiftigsfittlichen Berhältniß zu Gott, ihrem eigentlichen und wahren 
Herrn und König fänden, während die übrigen Bölfer in einem 
beitimmten Abhängigkeitöverhältniß zu dieſem meffianifchen König 
ftehend und feinem Geſetze gehorfam gedacht wurden. 

Indem Iefus die Berwirflihung der Meffinsidee feines Volkes 
erftrebte, nahm er die verfchiedenen Seiten diefer Anfhauung in fei- 
nen Begriff des Himmelreihe auf. Er läßt die Herrichtung und 
Bollendung diefes Reiches beftimmt auf diefer Erde eintreten, nicht 
in einem überfinnlihen Senfeits, fondern im Diefleits, in dem irdis 
[hen Kreis des Univerfums und unter den in der diefleitigen Wirk. 
lichkeit des Erdenlebens gegebnen Bedingungen. Nicht als ob für 
das Bewußtſein Jeſu das Jenfeitd im Sinne einer überfinnlichen 
Welt nicht eriftirt hätte, er theilt vielmehr in diefem Punkte ganz 
den Glauben feiner Zeit, daß Gott über dem Himmel wohne, von 
der Engelwelt umgeben. Aber diefer Glaube bildet nur den theore- 





diefer Annahme bei. Der Grund aber, warum vielmehr von Lucas und Mar- 

cus jene Worte, die das Anſehen des Petrus beftätigten, weggelaffen wur⸗ 

den, liegt nahe genug; es war fein andrer, als ihre paulinifche Gefinnung. 
6* 
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tiſchen Hintergrund ſeines praktiſch⸗religiöſen Bewußtſeins, d. h. ſei⸗ 
ner Zuverſicht auf das hienieden herzurichtende Himmelreich. Der 
praktiſche lebendige Mittelpunkt ſeines Bewußtſeins war die dieſſeitig 
irdiſche Welt; dieſe iſt ihm der Boden der zu gründenden meffiani- 
ſchen Theofratie, welche freilich nicht auf den vorübergehenden Punkt 
feiner eignen Gegenwart beſchränkt fein, fondern in der Zukunft, 
d. h. aber im zukünftigen Dieffeitd, ihre vollendete Wirklichkeit erhal- 
ten follte. Der Unterfehied und Gegenſatz ift nicht zmwifchen Dort 
und Hier, überirdifher und irdifcher Welt, fondern zwifchen dem 
Jebt und Künftig diefes Erdenlebens, zwifchen diefem und jenem Aeon 
oder Weltalter, dem vergangenen und bevorftehenden Zeitenlauf ®*). 
Das meffianifche Reich follte nach der Anfchauung Iefu in der 
Weiſe gefchichtlicher Entwidelung fih verwirklichen, d. h. aus den 
gegebnen Elementen des mit dem Geift des neuen religiös-fittlichen 
Lebens zu erfüllenden irdifh-menfhlihen Daſeins hervorgehen; es 
ſollte gefhichtlih hineingeftellt werden auf den Boden der jüdifchen 
Religionsgemeinfhaft und des jüdifhen Staatslebens, welhem auf 
dDiefe Weife die Weltherifchaft zu Theil würde, indem fich die heid- 
nifehen Völker dem Geſetze des Meifind unterwerfen würden, das 
von Zion als dem Mittelpunkt des neuen Reiches ausgehen und von 
da allmählih das Leben aller Völker durchdringen Tolle. 
Nothwendig mußte für die Berwirflihung des meffianifchen Rei- 
ches zuerit eine Grundlage, ein fefter Mittelpunkt gewonnen werden. 
Diefer fchien in der jüdifchen Vollsgemeinfchaft gegeben zu fein, wor- 
auf bereitd Jeſaias mit den Worten hinwies: Siehe, ich Tege in 
Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, einen #öftlichen, 
wohlgegründeten Stein®‘). Schon im A. T. betrachtete fich das theo— 
fratifche Volt als die von Jehovah aus den übrigen Bölfern er- 
wählte und zum Volke feines Eigenthums berufene Gemeinde Gottes, 
als die Gemeinde der Heiligen oder Gerechten ®%). Die einzelnen Glie⸗ 


4) Mit Recht hat Rothe (die Anfänge der hriftlihen Kirche, ©. 7 ff.) 
dies fo nahdrüdlic betont, daß Jeſus feine ausheimiſche, fondern nur eine 
einheimifhe Endgefhichte unfres Geſchlechts kenne und die Vollendung des 
göttlichen Reiches zwar in die Zukunft, aber in die Zufunft der dieffeitig- 
irdifhen Weltfphäre fege. 

5) Jeſaias 28, 6. Gerade diefe mefflanifhe Anſchauung des Propheten 
ift e8, auf welche Jeſus in den zu Petrus gefprochenen Worten anfpielt. 

so) Pſalm 1, 5. 22, 23. 26. 89, 6, 74, 2. 82, 1. 149, 1. Sirach 24, 2. 
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der dieſer Gemeinde wußten ſich in Abraham, als deſſen Nachkom⸗ 
men, zum Heil berufen, und ihnen gegenüber ſtand die Heidenwelt, 
als der Inbegriff der Jehovah nicht verehrenden Völker, welche je 
doch in der meffianifchen Heilazeit fih zu Iehovah befehren und dem 
jüdifhen Bolt und feinem König dienen follten. In diefem Sinne 
nennt der große Prophet des Erild das Bolt Israel den Knecht 
Jehovah's, feinen Auserwählten, den Berufenen Sehovah’s, an 
dem Jehovah Wohlgefallen habe und der zugleih im Ofen des 
Elende auserwählt, d. 5. durch Prüfungen bewährt fei, und diefe 
Auserwählten Jehovah's follten den Berg befiben zur Zeit des mef- 
ftanifhen Heils?—,“). Die Bezeihnung des Volkes Israel als des 
auserwählten und heiligen Gefchlehts vom Himmel, als der Heiligen 
und Auserwählten vor Gott, als der Auserwählten und Gerechten, 
it im jüngern Henoch zum ftehenden Ausdrud geworden, der immer 
wiederkehrt ee). Diefe Gemeinde der in Abraham zum Heil Berufe 
nen und Auserwählten bildete nad) der meffianifhen Erwartung 
den Grundftod der von Gott zum Heil Beflimmten. An fie aud 
wandte fih Jeſus mit feiner Berlündigung, daß das erwartete Him- 
melreich nahe fei, und mit der Aufforderung, den Sinn zu ändern, 
damit fie zur Theilnahme an diefem Reiche gelangen könnten. Daß 
Jeſus dabei nicht auf einen allgemeinen Erfolg diefer Bußpredigt 
rechnete, ergibt ſich fehon aus der Oppofitionzftellung, die er von 
vornherein gegen die Pharifäer einnahm; er machte fehr bald die 
Erfahrung von der Unempfänglichkeit eines großen Theils derjenigen, 
auf welche die den Vätern gewordene Berheißung des Heile fih be . 
z0g und an welche feine Berfündigung gerichtet war; auch diefe Ver- 
ftoctheit bezeichnete er als eine foldhe, die der große Prophet des 
meffianifehen Heils, Jeſaias, vorhergefagt habe. Aus der Gemeinde 
der urfprünglih zum meffianifhen Heil Berufenen alfo, aus der 
beitehenden, ihrem Berufe aber untreu gewordenen Gemeinde Gottes, 
aus den Kindern Abraham’s nach dem Fleifche mußten darum jebt, da 
Jeſus das meffianifche Reich herzurichten ſich berufen hielt, diejenigen 
auserwählt werden, welche der Theilnahme an demfelben wirklich 
theilhaftig werden follten; und für den Standpunkt deflen, der mit 


87, Jeſaias 42, 1. 43, 20. 45, 4. 48, 10. 12. 65, 9. 15. 22. 
ee) Henoch 39, 1. 7. 40, 5. 41, 1.45, 3 f. 54, 5. 56,2 f. 60, 4 f. 
61, 14 f. 18. 69, 3 u. öfter. 
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dem meflianifhen Anſpruch auftrat, Tonnte diefe Auswahl, diefer 
Kern ächter Jsraeliten, die des mefftanifchen Heils wirklich theilhaftig 
würden, feine andern fein, als diejenigen, welche zu Jeſus das zu- 
verfichtlihe Vertrauen hatten, daß Er, der zur Gründung des mef- 
fianifhen Reiches Gefommene fei. Diefe Ueberzeugung und Zuperficht 
zur Mefftanität Jeſu hatte Petrus mit feinem Belenntniß ausgefpro- 
ben, und damit mußte er in den Augen Jeſu als der Feld erfchei- 
. nen, auf den die meffianifche Gemeinde gegründet werden folle, als 
der Thon von Jeſaias gemeinte Eöftliche, bewährte und wohlgegrün- 
dete Stein, welcher die Grundlage für die Herrichtung des Himmels 
reiches werden folle. 

Diefe Grundlage, diefer Ausgangd- und Mittelpunkt für das 
herzurichtende Himmelreih, noch nicht dieſes felbft, ift die Gemeinde, 
welche auf die von Petrus ausgefprochene mefflanifche Anerkennung 
Jeſu gegründet if. Damit ſtimmt aud der etymologifche Sinn des 
Wortes Enxinoia Üüberein, welches dem hebräifchen Worte kahal (Ber- 
fammlung) entfpridht und nicht blos die Volksverſammlung, fondern 
auch die Verfammelten, das verfammelte Volk felbit bedeutet. Nach 
dem griechifehen Zeitwort dxxaleo, d. h. hervor-, herausrufen, das 
dann au den Sinn von dxAeyo, d. h. auswählen, hat, bedeutet 
Ennanoıg die Exxintoı, d. h. den Ausſchuß des Volkes, alfo dem 
Sinne nah foviel als die Zxdexroi, d. h. die Ausgewählten, die 
Exkoyn, d. h. die Auswahl, den Gefammtbegriff der Ausgewählten, 
und hiernach Exxinoie (das griehifche Wort für das hebräifche ka- 
hal und das deutſche „Gemeinde“) die Zufammenfaflung diefer Aus— 
erwählten, dieſes Ausfchufles, ala den Kern der Volsgemeinde felbft, 
welche eben durch ihre von Gott ausgehende Berufung (xAnaıg) aus 
ber Zahl der Uebrigen ausgelefen if. So ift alfo die ExxAnsie die 
Gemeinſchaft der Exdexros oder der Exxiäncoı, d. h. der zum Richt 
des Höchſten, zum melfianifchen Reiche, zur Hochzeit des Meffias, 
zur Gemeinſchaft des Sohnes Gottes Berufenen ®°), der auf die Mef- 
flanität Jeſu zuperfichtlih DVertrauenden oder der mıoroi (Gläu- 
bigen °9). 

Jeſus nennt alfo den Petrus, um feines meffianifchen Belennt- 


e°) Römer 1, 6. 11, 29. 8, 28. 39. 1 Korintber 1, 9, 26, Dffenb. Joh. 
17, 14. 19, 9. 1 Theſſal. 2, 12. 1 Petri 2, 6. 9. 5, 10. 
vo Dffenb. Joh. 17, 14. 
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niffes willen, den Felſen oder Grundflein, auf den er feine Ge 
meinde bauen wolle, und fügt dann hinzu, er wolle ihm die 
Schlüffel des Himmelreiches geben. Es geht fehon daraus unmider- 
leglich hervor, daß Jeſus zwifchen der auf den Felſen des Belennt- 
nıffes Petri zu bauenden Gemeinde und dem Himmelreih ausdrüd- 
lich unterfcheidet, daß der Begriff feiner Gemeinde und der Begriff 
des Himmelreihs für das Bewußtfein Jeſu nicht ohne Weiteres zus 
fammenfalle, wie man meiftentheild®) irrthüimlicherweife annimmt. 
Schon der Umftand, daß Jeſus ſich ausdrüdlich eines von der ihm 
für den Begriff des Mefftasreiches geläufigen Bezeichnung verfchie- 
denen Ausdruds bedient, weift darauf hin, daß wir nicht berechtigt 
find, beide Ausdrüde und die durch fie bezeichneten Begriffe felbft 
als gleichbedeutend zu nehmen; wären fie dies für Jefus gewefen, fo 
liegt fein Grund vor, warum er fich zweier verfchiedener Ausdrüde 
bedient Haben follte. Die Unterfcheidung beider kann aber nicht etwa 
darin feinen Grund haben, daß Jeſus etwa das Himmelreich als ein 
bereits durch fein mefftanifches Auftreten gegründete und gegenwär- 
tiges, die Gemeinde dagegen als eine erſt noch zu gründende an- 
gefhaut hätte, wir werden vielmehr aus der Vergleichung der übri- 
gen Gleichnifreden Jeſu vom Himmelreih die Weberzeugung gemwin- 
nen, daß er auch das Himmelreih ald ein durch ihn erſt herzurich- 
tendes betrachtet. Auf den Felfen des Petrus, fagt Jeſus, d. h. auf 
die Anerkennung Iefu als des Meſſias, will ich meine Gemeinde 
bauen und will dir die Schlüffel des Himmelreihd geben. Die 
Gründung der Gemeinde wird alfo vorausgeſetzt, damit die mit der 
Uebergabe der Schlüffel ertheilte Machtvolllommenheit für's Himmel- 
reich ausgeübt werden könne; denn was hier ald Schlüſſelgewalt 
für's Himmelreih dem Petrus allein ertheilt wird, ebendaflelbe wird 
anderwärtö??) den Jüngern überhaupt zugeftanden, es bezieht ſich alfo 
der Sache nach auf die Gemeinde, ohne daß indeflen damit ein in je 
nen Worten Jefu dem Petrus zugleich ertheilter perjünlicher Vorzug 
ausgeſchloſſen wäre. Die meffianifche Gemeinde alfo, d. h. die Ge 
meinſchaft derjenigen, welche gleich dem Petrus auf Sefum als den 
Meſſias vertrauen, fol im Himmelreiche binden und Iöfen®®), d. h. 


9) Dal. Olshauſen, biblifher Commentar, L, ©. 5ll. 
o2) Matth. 18, 18. 
93) Diefe Macht zu binden oder zu verbieten und zu löfen oder zu er⸗ 
lauben, befaßen in folhen Fällen, two das Geſetz zmweideutig war, die Rabbi- 





über die Lebensverhältniffe Macht haben und beftimmen, was erlaubt 
fei. Sollte ja doch das meffianifche Reich über die Grenze der Ge 
meinde Gottes, des jüdifchen Volkes hinausgehen, indem das Ge—⸗ 
feß von Zion aus auch für die Heiden beftimmt war, auch fie in 
den Kreis der meffianifchen Theokratie hereingezogen werden follten. 

Die Gemeinde alfo, die auf den Felfen des Petrus, auf die 
Anerkennung des Meffiad gebaut war, bildete in der Anfchauung 
Jeſu gewiſſermaßen den engern Ausfhuß und den auserlefenen Kern 
für das meffianifche Reih; fie follte eben die Stelle einnehmen, 
welche nach der altprophetifchen Anfhauung das jüdifche Volk in der 
meffianifhen Zeit zu den Heiden erhalten follte, denen doch nicht 
diefelbe bevorzugte Stellung im meffianifchen Rei, wie den Juden 
zugedadht war. Aus dem Dafein der Gemeinde des Meffias follte 
fi (dies war offenbar die Meinung Jeſu) erft das Himmelreich felbft 
entwideln, und in der Gefammtanihauung des Himmelreiches ift 
die Gemeinde des Meſſias eben, um damit die Gleichnigreden Jeſu 
felbit in Verbindung zu bringen, nichts anders ale das Beine und 
unfcheinbare Senflorn, oder der erfte geringe Anfang, und das We 
nige vom Sauerteig oder der Gährungsftoff für die ganze Mafle. 
Je mehr diefer Feine und unfcheinbare Anfang an äußerer Ausbrei- 
tung gewinnt, und in ſich felbft zu Eräftiger Selbftftändigfeit erftarkt, 
jemehr das Senflorn fih zum Baum berausbildet, und jemehr fer- 
ner (was weſentlich damit ala die von innen ausgehende ergänzende 
Entwickelung verbunden ift) der Sauerteig feine das Mehl durd- 
fäuernde Kraft bewährt und immer mehr Mehl mit diefer fei- 
ner Kraft durchdringt, je mehr alfo die in der Gemeinde des Mef- 
fiag für die übrige Welt gegebne geiftigsfittliche erregende Kraft ihre 
Wirkungen Außert, defto mehr nähert fi) das Himmelreih feiner 
vollftändigen Berwirflihung. Immerhin mußte von der Gemeinde 
aus, als dem eigentlichen Grundftod, der meitere Verlauf der Ber- 
wirklihung des meffianifchen Reiches beginnen. Diefes felbft ift, fo- 
fern auch die Heidenwelt in den Kreis der Herrfihaft des Meſſias 
mit hineingezogen werden follte, von Jeſus als ein Ganzes von 
eoncentrifhen Kreifen angefhaut, unter melden die Gemeinde des 
Meſſias der innerfte und engfte Kreis ift, der zunächſt um den Mit- 


nen bei den Juden. Und das Sinnbild diefer Machtvollkommenheit war der 
Schlüſſel, den fie führten. Nork, rabbinifche Quellen, ©. 76 f. 
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telpunkt liegt, als um den in Sion gelegten Felſen und Eckſtein, 
den meffianifchen König ſelbſt. Es ift Hieraus erfihtlih, mie weit 
entfernt es dem Gefichtäfreis der meffianifchen Anfhauung Jeſu lag, 
den Gefammtumfang des Himmelreiches felbft, mit der darin begriffe- 
nen Heidenwelt, als feine Gemeinde zu bezeichnen, und wie wenig 
man biernady berechtigt ift, den fpätern Begriff der hriftlichen Kirche 
ohne alle Einſchränkung auf jene von Jeſus gemeinte Gemeinde zu 
übertragen, als ob beide Begriffe als gleichbedeutend zufammenfielen. 

Mit der Gründung feiner Gemeinde alfo — dies fteht hiernach 
als Thatfache feſt — dachte fich Jeſus den Zweck feiner mefftanifchen 
Wirkſamkeit noch keineswegs erfüllt, das Himmelreich noch nicht her- 
gerichtet. Jeſus deutet vielmehr wiederholt auf eine Zukunft hin, 
in welcher das meffianifche Reich erft vollendet werden würde. Der 
fefte Grund zu feiner Gemeinde als der Gemeinde derer, die ihn ale 
den Meſſias bekennen, war durch das Bekenntniß der Jünger gelegt. 
Zunädft aber ſtand eine dunkle, verhüllte Zukunft vor feinem Blid, 
die fich erft abwideln mußte, ehe ſich feine Ausfichten weiter hinaus 
erfüllen konnten. Jene Zwifchenzeit, die in der mefftanifchen An- 
fhauung Jeſu zwifchen die mit dem Belenntniß der Jünger zur 
TIhatfache erhobne Gründung der Gemeinde und die noch in der 
Zukunft Tiegende Vollendung des Meffiasreiches in die Mitte fiel, hat 
Sefus in einigen zum Bolke?*) gefprochenen Gleichniffen ausdrüdlich 
anerkannt, worin er fich felbft in den Wendepunkt der Aeonen oder 
zwifchen das ablaufende und das bevorftehende Weltalter ftellt. Die 
eigentliche Gründung feines Reiches Tag auch für das Bewußtſein 
Sefu noch im künftigen Neon. Er ift vorerſt nur der Säemann, 
der ausgeht, dag Wort vom Reiche zu füen, und es kommt der 
Arge, der Feind, der da bei Vielen wegnimmt, was in ihr Herz 
gefäet ift, während e8 bei Andern von der Sorge diefed Aeons und 
den Täuſchungen des Reichthums erftidt wird, ohne Frucht bringen 
zu fönnen®®). Zmifchen den guten Samen, den der Sohn des Men- 
ſchen auf feinen Ader, in die Welt ausftreut, fäet der Feind, der 
Satan?®), fein Unkraut dazwiſchen, beide aber follen mit einander 


9) Matth. 13, 34. Wir werden fpäter auf die Bedeutung diefed Unter- 
ſchiedes, ob Jeſus ein beftimmtes Gleichniß vor'm Volke oder blos vor den 
Jüngern gefprochen hat, ausführlicd zu reden kommen. 

9%) Matth. 13, 19—22. u 

6) Man bemerfe, wie der Berfündiger des Himmelreichs fi) hier gan 


wachfen bis zum Ende des Aeon, als der Zeit der Ernte, wo der 
Sohn des Menfhen feine Engel als die Schnitter jenden wird, daß 
fie das Unkraut ſammeln, d. h. aus feinem Reiche alle Aergerniß 
und alle Ungerehten fammeln und in’s Feuer werfen, da wird 
Heulen und Zähnellappen fein, aber die Gerechten werben leuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters Reich 7). 

Ebenfo gleiht das Himmelreih einem Nebe, das ausgeworfen 
wird in's Meer, um allerlei Gattung zu fangen. Wenn ed aber 
voll ift, fo ziehen fie es an’s Ufer, fihen und leſen die guten in ein 
Gefäß zufammen, aber die faulen werfen fie weg. Alfo wird es 
auh am Ende des Zeitlaufes gehen: die Engel werden ausgehen 
und die Böfen von den Gerechten ſcheiden, und wenn ſie fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähneflappen fein ?®). 

Die Zeit aber, die zwifchen die mit der Anerkennung Iefu als 
Meffias thatfächlich ftattgehabte Gründung der Gemeinde Jefu und 
die erit noch zukünftige Vollendung des Himmelreiches fällt, war zu- 
nächſt ausgefüllt durch die Wendung, die das perfüyglihe Schidfal 
Jefu nahm, durch fein Leiden und feinen Tod. Damit treten wir 
in die Tebte Epoche ‚der Wirkſamkeit Jeſu ein, welche die Zeit von 
feinem Uebergang aus Galiläa nad) Serufalem bis zur tragifchen 
Schlußkataſtrophe feines Lebens umfaßt. Wir haben zunädft die 
uns überlieferten Daten in's Auge zu faflen, aus welchen erfichtlich 
wird, in welcher Weife im Bewußtſein Jeſu felbft fi) der Gedante 
feines Leidens und Todes feftgeftellt hat. 

Mit der mefflanifhen Anerkennung Jeſu durch feine Jünger 
war in der ganzen Wirkſamkeit deffelben der bedeutfame Wendepunkt 
eingetreten, welcher gleich entfcheidend in Jeſu eigne Anfchauung 
von feinem meffianifchen Beruf, wie in feine weitere Wirkfamteit 
eingreift. 

Don der Zeit an, heißt es, fing Iefus an und zeigte feinen 
Jüngern, wie er müfje?®) nach Jerufalem gehen und viel leiden von 


auf dem Boden des perfifhen Borftellungsfreifes bewegt. Ueberall, fo lehrt 
der Zendavefta, wo der heiliggefinnte Ahuramazda Gutes gepflanzt hat, fäet 
Ahriman, der Mebelgefinnte, das Arge. Bol. Roth, über die Zendreligion. 
Theologifche Jahrbücher, 1849, ©. 285. 

9, Matth. 13, 24-80 u. die Deutung 3743. 

9%) Matth. 13, 47—50. 

»%) Bei Lucas wird der Uebergang Jeſu nach Jeruſalem durch die War- 
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den Aelteſten und Hohenprieſtern und Schriftgelehrten und getödtet 
werden und am dritten Tage auferſtehen. Und Petrus nahm ihn 
bei Seite, ſchalt ihn und ſprach: Doch nicht, Herr; dies wird dir 
nicht widerfahren! Er aber wandte ſich und ſprach zu Petrus: 
Weiche von mir Satan; du biſt mir ein Aergerniß, denn du denkſt 
nicht, was Gottes, ſondern was menſchlich iſt! Da ſprach Jeſus zu 
ſeinen Jüngern: Will mir Jemand nachfolgen, der verläugne ſich 
ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir; denn wer ſein 
Leben erhalten will, der wird es verlieren, wer aber fein Leben ver: 
liert um meinetwillen, der wird's finden. Was hülfe es dem Men- 
fhen, wenn er die ganze Welt gemönne und nähme doch Schaden 
an feinem Leben? oder was fann der Menfch geben, damit er fein 
Leben wieder erlange? Denn es wird der Sohn des Menfchen kom⸗ 
men in der Herrlichkeit feines Vaters mit feinen Engeln, und ale 
dann wird er einem Seglichen vergelten nad) feinen Werken. Wahr: 
lieh, ich fage euch, es ftehen bier Einige, die den Tod nicht fchmeden 
werden, bis fie den Sohn des Menfchen kommen ſehen in ſeinem 
Reiche 100), 

Diefe dur) das Bekenntniß des Petrus hervorgerufenen Aeuße⸗ 
rungen Jeſu enthalten eine ſo kernhafte und nachdrückliche Zuſam⸗ 
menfaſſung aller einzelnen Elemente, die uns fortan als weſentliche 
Beſtandtheile der eignen Anſchauung Jeſu von feinem meſſianiſchen 
Berufe begegnen, daß alle ſpätere vereinzelte Aeußerungen Jeſu über 
dieſe Punkte nur als Wiederholungen und Beſtätigungen jener erſten 
Erklärung, dieſe ſelbſt aber recht eigentlich als das meſſianiſche Pro— 
gramm erſcheint, mit welchem Jeſus feinen Uebergang nad) Serufas 
lem und feinen eigentlich entfcheidenden meffianifchen Gang eröffe 
nete1%), Man vergegenwärtige fich den fortfchreitenden Zufammen- 


nung eingeleitet. welche ihm die Pharifäer vor den Anfchlägen des Herodes 
beibrachten, worauf Jeſus zu ihnen gefprochen hätte: Gehet Hin und faget 
bemfelben Fuchs: fiehe, ich treibe Teufel aus und mache gefund heute und 
morgen und am dritten Tage werde ich ein Ende nehmen; doch muß id 
heute und morgen und am Tage darnach wandeln, denn es thut's nicht, daß 
ein Prophet anderswo umkomme als in Jerufalem. Luc. 13, 31 f. Auch nach 
Matth. 14, 1 f. war Herodes erſt nach der Hinrichtung des Täufers auf 
Jeſus aufmertſam geworden. 

100) Matth. 16, 21—28, 

4) Die charakteriſtiſchen Worte, die Jeſus auf die von den Jüngern 
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hang der einzelnen Daten unter einander, wie ſie ſich in der 
Erzählung aneinanderreihen. Zuerſt und zwar nach dem Abtreten 
des Täufers vom Schauplatz, einem Ereigniß, das Jeſum tief er⸗ 
ſchüttert haben mußte, da er ſich bei der Nachricht davon allein in 
die Einſamkeit zurückzog o2), zuerſt alſo fragt Jeſus die Jünger nad 
der Anſicht, die im Volke über ſeine Perſon herrſche, und was denn 
ſie ſelbſt von ihm hielten. Die darauf von Petrus im Namen und 
Sinne aller Jünger gegebne Antwort, daß er der Sohn Gottes, 
alſo der Meſſias fei?%), war alſo von Jeſus ausdrücklich heraus⸗ 
gefordert und erwartet. Er iſt über das Bekenntniß ſo ſehr erfreut, 
daß er den Petrus darum ſelig preiſt und die Antwort als eine 
Dffenbarung feines himmlifchen Baters bezeichnet. Sie ift ihm von 
folcher Wichtigkeit, .daß er das Bekenntniß als die Grundlage feiner 
Gemeinde und ale Bollmaht und Eingang zum Himmelreich be⸗ 
zeichnet. Dann aber verbietet er den Jüngern, Jemandem etwas 
davon zu fagen, daß er der Meffias fei; offenbar aus feinem an- 
dern Grund, als weil jekt, während er noch in Galiläa weilte, 
feine Stunde noch nicht gekommen war, um fi) offen und aue- 
drüdlich vor dem Volke als Meifias zu. befennen. Bon der Zeit an 
fprach er aber zugleich bei den Jüngern zum Erftenmal davon, daß er 
nicht blos nach Serufalem gehen müfje, wozu er auch bald darauf 
Anftalten maht?!%), fondern er erflärt geradezu, daß er dort leiden 
und getödtet werden und auferfiehen müſſe. Und ale nun Petrus 
in feinem Eifer für feinen Herrn und Meifter von defien Leiden und 
Sterben Nichts wiffen will, widerfpricht ihm Sefus mit einer gewiſſen 
leidenfchaftlihen Heftigkeit, die deutlich zeigt, daß ihm der Wider- 
ſpruch des Petrus gegen das Leiden und Sterben in Jerufalem ganz 
und gar niht als feinem mefflanifchen Plane mwiderfprechend erfchien; 


Johannes' des Täuferd an ihn gerichtete Frage megen des Faſtens fprach, 
erflären fich ebenfalld nur aus diefer Zeit, in melcher ſich Jeſus bereitd dar: 
über Flar geworden war, daß Leiden und Tod feiner warte. Diefe Worte 
waren nämlih: Wie können die Hochzeitleute Leid tragen, fo lange der Bräu- 
tigam bei ihnen ift? Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von 
ihnen genommen wird, alddann werden ſie faften. (Matth. 9, 15 f.) 

109) Matth. 14, 13. 

108) Matth. 16, 16 u. 20. 

108) Matth. 19, 1 (er erhob fih aus Galiläa) u. 20, 17 (er z0g mit 
feinen Jüngern nach Serufalem). 
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er weiſt die Auffaſſung des Petrus als ungöttlichen Sinn zurück. 
Ja, noch mehr: er verlangt, daß, wer ihm nachfolgen wolle, ſein 
Kreuz ebenfalls auf ſich nehmen und um des Meſſias willen eben⸗ 
falls ſein Leben aufopfern ſolle, um es erſt recht zu gewinnen. Und 
das Bild des Kreuzes, das er zur Bezeichnung des in feiner Nach⸗ 
folge zu übernehmenden Todes gebraudt, läßt ung einen weitern 
Bid in das Innere Jeſu thun, indem der Hinblid auf einen 
-Kreuzestod?0%) darthut, daß Jeſus auch auf einen Conflict gefaßt 
war, den er mit der Römermacht zu beftehen haben werde, Tobald 
er als meffianifher Volkskönig aufgetreten fein würde; denn die 
Kreuzigung war keine jüdifche, fondern römische Strafart. Ale leb- 
tes Glied endlich in der Kette feines mefftanifchen Planes, in deſſen 
Zufammenhang uns hier zum Erftenmal die Aeußerungen Jeſu einen 
deutlichen Einblid gewähren, tritt uns die Verkündigung feiner Wie 
derfunft als Weltrichter zur Bollendung feines Reichs entgegen. 

An der Nothwendigkeit zunächft feines Leidens: und Todes für 
die Durchführung feines meffianifchen Planes hat Jeſus fo entfchie- 
ben feitgehalten, daß ihn der Unftoß, den Petrus daran nahm, dazu 
fortreißt, ebendenfelben Jünger, den er um feines meffianifhen Be 
fenntniffes willen felig gepriefen hatte, nunmehr einen Satan zu 
heißen, der nicht was göttlih, fondern was menjhlich if, meine. 
Eines ſtärkern Zeugniffes, ale diefes, bedarf es nicht, um die un« 
umſtößliche Thatfache darzuthun, daß der Tod Jeſu kein ertemporir- 
ter Vorfall, fondern ein von Jeſus ebenfo deutlich vorausgefehener, 
ale beabfichtigter und gemwollter Wendepunkt feines Schickſals mar. 
Und diefem mit gefaßten Blick entgegenzugehen, dazu konnte ihm 
nur der fefte Glaube an feine (freilich nur im gewöhnlichen Sinne 
gemeinte) Auferftehung und Wiederkunft aus dem Himmel zur Poll 
‚ endung feines Reiches mit Hülfe der Engellegionen feines Vaters 
den Muth und die Kraft geben. 

Die Juden "zur Zeit Jeſu erwarteten, auf den Grund einer 
meſſianiſch gedeuteten Prophetenftelle?%%), die Erſcheinung des Elias, 
der dem Meffias den Weg bereiten folle. Jeſus hatte bereits bei Ge- 
legenheit der Sendung des Täufers fih dahin ausgefprochen, daß er 


105) In der Stelle Matth. 20, 19 verfündigt er ausdrüdli die Kreu- 
zigung voraus. 
106) Maleachi 3, 23. 





den Täufer Sohannes als feinen eignen Borläufer und als den 
Elias, der da kommen folle, betrachte!°”), und indem er fpäter daffelbe 
in den Worten wiederholt, daß Elias, der zuporfommen und Alles 
zurecht bringen folle, von ihnen nicht erfannt, fondern nah Will- 
für behandelt worden fei, fügt er hinzu: Alſo wird auch der Sohn 
des Menfchen leiden müſſen von ihnen‘). Und da fie ihr Weſen 
hatten in Galiläa, Jeſus mit feinen Jüngern nämlich, fo wird vom 
Evangeliften fpäter wiederholt, ſprach Iefus zu ihnen: der Sohn 
des Menfchen foll überantwortet werden in der Menfchen Hände, und 
fie werden ihn tödten und am dritten Tage wird er auferwedet 
werden!) Bei dem Aufbruch nach Jerufalem wiederholt fich Ddie- 
felbe Berfiherung in Iefu Munde: Der Sohn des Menfchen wird 
den Hohenprieftern und Schriftgelehrten überantwortet werden und 
fie werden ihn zum Tode verdammen und ihn überantworten den 
Heiden !!%), und am dritten Zage wird er auferwedt merden’!). 
Der Anftoß, den man an einer Borausverfündigung der Auferftehung 
am dritten Tage genommen hat, erflärt fih aus der falfchen Bor- 
ftellung??2), die man in die Worte Jeſu hineingelegt hat, als ob der- 
felbe darin die Meinung ausgefprochen hätte, er werde in der Weife 
aus dem Grabe hervorgehen, wie es die evangelifche Weberlieferung 
darftellt, auf eine von der dem gläubigen Borftellungsfreis der Ju⸗ 
den geläufigen Weife abweichende, außerordentliche und wunderhafte 
Art. Die Worte Jefu in folhem Sinne zu fafen, ift aber durch⸗ 


107, Matth. 11, 9—14. 

108) Matth. 17, 11 f. 

109, Matth. 17, 22 f. 

10) Eine Weiffagung von etwas Zufälligem, was künftig eintreten 
würde und nicht wohl von Jeſus hätte vorausgewußt werden können, liegt 
in diefen Worten durhaus nicht, da das jüdifche Synedrium Jeſum wohl 
zum Zode verdammen, die Beflätigung und Ausführung der Todesftrafe aber 
der römifchen Obrigkeit überlaffen mußte, Verhältniffe, die Sefu fo gut mie 
jedem andern Suden befannt waren. " 

m) Matth. 20, 18 f. 

112) Die ganze Polemik, welche, von diefer falfhen Vorausfegung aus, 
gegen die Möglichkeit einer Boraudverfündigung feiner Auferftehung von Sei- 
ten Jefu geführt worden ift, findet fih bündig zufammengefaßt bei Strauß, 
Leben Jeſu, I, ©. 324 ff. Dieſe ganze Polemik kämpft aber, nad) unfter 
obigen Erörterung, gegen ein Phantom, da Jefus in jenen Reden eine außer: 
ordentliche wunderbare Auferſtehung gar nicht im Auge hatte. 
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aus Feine Nöthigung norhanden; fie erflären fi vielmehr auf die 
einfachfte und natürlichfte Weife dadurch, daß fih Iefus feine Auf- 
erftehung im Sinne des perfifchen Auferftehungsglaubens als nad 
der dritten Nacht vor fi) gehend dentt!!®). Darin aber, daß Jeſus 
und feine Zeitgenoffen diefe perfifche Vorftellung in's Bewußtſein 
aufgenommen hatten, kann um fo weniger das geringfte Befremd- 
liche Tiegen, als die unläugbare Thatjache feitfteht, daß auch noch 
zahlreiche andere Elemente aus dem Parfismus in den Vorftellungs- 
kreis des fpätern Judenthums übergegangen waren, wovon uns 
bereitö wiederholt die unvertennbarften Spuren begegnet waren. 
Daß Jeſus unter dem Kelch, den zu trinken, und der Taufe, 
womit getauft zn werden er feinen Jüngern zumuthet, damit fie 
auch darin ihm nachfolgten, ebenfall® nur fein Leiden und feinen 
Tod verftand 29), ift außer allem Zweifel, ebenfo die in dem Gleich» 
niß von den Weingärtnern enthaltene Beziehung auf feinen Tod: 
Als die Weingärtner den Sohn fahen, den der Herr des Weinberg 
fandte, fließen ihn die Weingärtner zum Weinberg hinaus und tödte- 
ten ihn 1%), Befondere Gedanken erwedt noch die Stelle, in welcher 
fi Jeſus gegen die Pharifäer gegen die Zeichenforderung ausfpricht 
und fie auf das Zeichen des Jonas verweiſt. Obgleih nun die 
Bedeutung dieſes Zeichens offenbar in der von Jefus 'gegebnen Er: 
läuterung enthalten ift, daß die Niniviten, die nad der Predigt des 
Sonas Buße thaten, am jüngften Tag jenes Gefchleht verdammen 
würden, fo finden ſich doch bei Matthäus die Worte vorausgeſchickt: 
Denn gleichwie Jonas drei Tage und drei Nächte im Bauche des 
Wallfiſches war, fo wird aud der Sohn des Menjchen drei Tage 
und drei Nächte im Schooß der Erde fein!!®). Allerdings macht in 
jenem Zufammenhange diefe Stelle den Eindrud einer Glofle, die 


115) Pal, darüber oben ©. 22 ff. Nur mit diefer Weife einer Auf— 
erftehung, nach der Analogie der perſiſchen Vorftellung, ftimmt es zufammen, 
dag Jeſus an fie die Hoffnung einer Wiederfunft fnüpfen konnte. Hätte er 
an eine Auferfiehung gedacht, wie fie ihn die evangelifche Meberlieferung vor: 
ausfagen läßt, ſodaß er dabei wieder fichtbar leiblih auf Erden zu erfcheinen 
gehofft hatte, fo begreift man nicht, wie er dann noch von einer befondern 
Wiederkunft von der Rechten Gottes herab fprechen fonnte. 

114) Matth. 20, 22 f. 

116) Matth. 21, 37 ff. 

16, Matth. 12, 40. 
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der Evangeliſt, indem er die eigentlich von Jeſus gemeinte Spitze 
des Zeichens des Jonas nicht verſtand, zur Erläuterung hinzuzufügen 
für nöthig hielt, indem er damit auf jene Weiſe der Wiederbelebung 
Jeſu hinweiſen wollte, welche in der eyangeliſchen Ueberlieferung er- 
zählt wird. Dann begreift man aber nicht, wie der Evangeliſt oder 
die evangelifche Ueberlieferung dazu kam, .ausdrüdlih von drei Näch- 
ten zu reden, da fie doch Jefum nur zwei Nächte im Grabe zu- 
bringen läßt. Im Munde Jeſu dagegen, mögen die Worte bei jener 
oder bei einer andern Gelegenheit gefprochen fein, haben dieſelben 
einen guten Sinn, indem fie recht ausdrüdlich auf die drei Nächte 
binweifen, nach deren Ablauf in der perfifchen Auferftehungslehre die 
Seele des Gerechten fi zum Himmel erhebt. Es ift auch ganz wohl 
denkbar, daß Jeſus, abgefehen von der Hinmweifung auf das in den 
Erfolg der Predigt des Jonas gefebte „Zeichen des Jonas“, bei an- 
derer Gelegenheit, wo er von feiner Auferfiehung im Sinne jener 
perfifchen Vorſtellung fpradh, die Sage von Jonas als Analogie 
oder Vorbild angeführt habe, da er ja thatfächlich fein meffianifches 
Leiden und Sterben als in der Schrift geweiflagt aufgefaßt hat, ob- 
gleich er wußte, daß feine Jünger daran Anſtoß nahmen. In dies 
fer Nacht, fo ſprach er zu ihnen vor feiner Gefangennehmung, wer- 
det ihr euch alle an mir ärgern (d. h. an mir Anftoß nehmen), ° 
denn es ftehet gefchrieben: ich werde den Hirten fchlagen, und die 
Schafe der Heerde werden ſich zerftreuen !’). Den Grund aber, 
warum die Jünger folhen Anſtoß an Jeſus nehmen würden, fpricht 
Jeſus jelbft bei der Gefangennehmung aus, mit ausdrüdlicher wieder: 
holter Berufung auf das Zeugniß der Schrift: Oder meinft du, 
fpricht Zefus zu dem Jünger, der das Schwert gezogen, ich könnte 
nicht meinen Bater bitten, daß er mir mehr als zwölf Legionen 
Engel zufchiden möge! Wie würde denn aber die Schrift erfüllt, 
daß es alfo gefchehen muß!®)? 

In welchem Sinne Jeſus die Bedeutung feines von ihm als 
Erfüllung der Beiffagungen der Propheten für nöthig gehaltenen Tos 
des faßte, darüber wird uns die eier des lebten Mahles mit feinen 
Süngern Auffchluß geben. Hier war nur die Thatfache geltend zu 


7) Matth. 26, 31, mit Bezug auf die Prophetenftelle Zachariä 13, 7. 
118, Matth. 26, 54 u. 56 (died Alles ift gefihehen, damit erfüllet wür- 
den die Schriften der Propheten.) 
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machen, daß Jeſus feinen Tod als einen für fein meffianifches Wert 
nothwendigen mit klarem Bemwußtfein gewollt hat. Und von diefer 
unverrüdbaren Thatfache aus handelt es fih zunächſt nur darum, 
eine Anfhauung zu gewinnen, in welcher Weife ſich Jeſus mit 
feinem nothwendig zu übernehmenden Tode die von ihm gleicher- 
maßen feitgehaltene Gewißheit der Vollendung feines Werkes, der 
Aufrihtung des meffianifchen Reiches, nicht etwa blos vereinbar ge⸗ 
dacht habe, fondern wie er gerade diefen feinen Tod als ein wefent- 
lihes Glied in feinem meffianifchen Plane, ale das eigentliche Mittel 
zur Ausführung deflelben angefehen haben mußte. Die für die Yelt- 
ftellung diefer Anfhanung zu gewinnenden Daten haben wir begreif- 
ficherweife nicht aus dem wirklichen fpätern Erfolg, d. h. nicht aus 
der Reihe derjenigen Begebenheiten zu nehmen, die und nad feinem 
Tode als wirklich gefchichtliche Thatfachen der apoftolifchen Gefchichte 
begegnen. Bielmehr haben wir uns an die uns überlieferten eignen 
Aeußerungen Jeſu felbft zu halten, worin er fich über die ihn felbft 
und feine meffianifche Perfönlichkeit betreffenden Ereigniffe ausfpricht, 
auf deren Eintreten feine eigne, durch die Weiffagungen der Prophes 
ten wie durch den Glauben an feine meffianifhe Sendung genäbhrte 
Zuverfiht mit aller Beftimmtheit und unwankenden Glaubenstraft, 
deren ein Mann feiner Art fähig war, gerechnet hat. Wir haben 
una hieran allein unverrüdbar felbft auf die Gefahr hin zu halten, 
daß der fpätere Erfolg der wirklichen Gefchichte Jefum des Irrthums 
und der Selbittäufhung zeihen follte. Denn was wirflih nad Jeſu 
Zode aus der von ihm ausgeftreuten Saat geworden ift, befteht un- 
abhängig feft, auch wenn es ſich ermweifen follte, daß das, was es 
fus felbft gewollt und beabfichtigt hatte, nicht vollfländig in's Wert 
gefeßt worden, daß fein eigner meffianifcher Plan unvollfländig ge 
blieben und nicht zu Ende geführt worden wäre. Was fih an fei- 
nen Namen von weltgefhichtlihen Erfolgen knüpft, wird durch die 
Einfiht nicht gefährdet, daß er für feine Perfon noch eine andere 
Zukunft erwartet hatte, als die ihm in dem Fortwirken feines Gei- 
ſtes thatfächlich zu Theil geworden war. 

Sene Duten aber, die fih zur Vervollftändigung des meiftanis 
Then Planes Jeſu in feinem eignen meffianifchen Bemwußtfein an 
feinen Tod knüpfen, find eben feine andern, ale der Glaube an 
feine Auferftehung und Erhebung zu Gott, und an fein Wieder⸗ 
kommen von dort als Weltrichter. Daß aber Jeſus die erſtere Hoff—⸗ 


2r Band, 7 
. » 
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nung, den Glauben, vom Tode aufzuſtehen und zu Gott zu kom⸗ 
men, für fih in Anſpruch nahm, kann ung ebenfowenig wundern, 
als daß er mit aller Zuverficht den Glauben an feine Wiederfunft 
fefthielt. Die erftere Hoffnung theilte er mit allen frommen Juden 
feiner Zeit, nahm alfo damit gar nichts Befonderes für fih in An- 
ſpruch; die leßtere Hoffnung dagegen gründete fich auf den Glauben 
an feine meffianifche Sendung, fofern er als der Sohn des Men- 
fhen fih von Gott dazu auserfehen glaubte, auch die danielifche 
Meiffagung vom Menfchenfohne zu erfüllen, der vor den Alten ge 
braht wird, um von ihm die Herrfchaft und das Reich zu em- 
pfangen. 

Mit feiner Hoffnung, vom Tode aufzuftehen, ſprach Jeſus nichts 
anders und nicht mehr aus, als was auch die fieben Brüder im 
zweiten Maccabäerbudje hofften, die für das väterliche Geſetz freudig 
ftarben, weil fie allen ihren Zroft auf Gott ſetzten und die Zuver- 
fiht hatten, daß der lebendige Gott ihnen nad feinem Bunde den 
Geiſt und das Xeben gnädig wiedergebe, das fie um feines Gefebes 
willen gewagt und fahren gelaffen haben; weil fie überzeugt waren, 
daß ihnen der Tyrann zwar das ihnen vom Himmel ‚gegebene zeit- 

Tiche Leben nehmen könne, aber der König der Welt werde fie zu 
einem neuen"!°) ewigen Leben aufitehen laſſen, während der vers 
fluchte Tyrann keine Auferftehung zum ewigen Leben zu erwarten 
habe'*°%), Und mas mit diefer Auferftehung verbunden war, der 
Aufenthalt im Paradies, dem heiligften Orte des Himmels, beim 
göttlihen Throne: dies erfahren wir aus den Lehren der Eflener, 
des Joſephus und des vierten Maccabäerbuches121). Wie fih Iefus 
felbft den Zuftand des Einzelnen dachte, erfahren wir endlich aus 
dem Gefprädh, das er mit den Sadducäern über die Auferftehung 
führte. Ihr irret, fagt er zu ihnen, und wiſſet nicht die Schrift, 
noch die Kraft Gottes; denn in der Auferftehung merden fie. weder 
freien, noch fich freien laflen, fondern find wie Engel in dem Him⸗ 
mel, denn der Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's ift nicht ein 
Gott der Todten, fondern der Lebendigen 1). 


119) Zur avaplocıy almvıov (wis avaoınosı, heißt ed 2 Macc. 7, 9. 
120) 2 Macc. 7, 9. 11. 14. 16 f. 23. 29. 36 f. 40. 

a1) Pal. oben Ep. 1. 

122) Matth. 22, 30 ff. 
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Sollte Jeſus Hinter jener Glaubenszuverficht todesmuthiger Be 
fenner des väterlichen Gefeßes zurüditeben? Was fie in der Ausficht 
auf die Auferfiehung um des Gefebes willen erduldeten, übernahm 
Jeſus in gleicher, ja bei ihm, der fih für den Meſſias bielt, nod 
gefteigerten Hoffnung um der Propheten, d. h. um der meffianifhen 
Verheißung willen, die zu erfüllen er fih auserfehen glaubte Die 
Hoffnung, die dazu den Muth gab, ift in beiden Fällen fachlich die— 
jelbe; nur daß fih bei Jeſus an die Auferftehung und den Aufent- 
halt beim göttlichen Throne noch die weitere Hoffnung einer Wieder: 
funft von dort zur vollſtändigen Berwirklihung feines meſſianiſchen 
Reiches knüpft. Daß Jeſus auch diefe Hoffnung wirklich felbft hatte, 
und daß fie ihm nicht etwa erſt von der evangelifchen Ueberlieferung 
aus dem Glauben feiner Anhänger in den Mund gelegt wurde, wird 
durch ein unbefangenes Abwägen aller darauf bezüglihen Ausſprüche 
Jeſu, die uns im Matthäusevangelium vorliegen, außer Zweifel ge: 
ſetzt. Wir haben diefelben fofort einzeln zu betrachten, um diefe 
Ueberzeugung zu begründen, und dann die pfochologifche, mie ge⸗ 
ſchichtliche Möglichkeit folcher Erwartung für das Bewußtfein Jeſu 
felbft darzuthun, eine Möglichkeit, die fi) Angefichts der beftimmten 
Aeußerungen Jeſu und des in der ganzen ältelten Kirche allgemein 
herrſchenden Glaubens an feine Wiederkunft als die unumgängliche 
Nothwendigkeit herausitellen wird, daß Jeſus felbit diefen Glauben 
gehabt habe. Mit dem Beweis Diefer Nothwendigkeit fallen dann 
von felbit alle Bedenken in Nichts zufammen, mit welchen man fi 
gegen die Annahme, daß Jeſus feldft feine Wiederkunft gelehrt und 
an diejelbe geglaubt habe, wehren zu müſſen meinte. 

Die Reihe der eignen Ausfprüche Jeſu über feine Wiederkunft, 
wie fie ung im Matthäusevangelium vorliegen, wird mit einem 
Ausfpruch eröffnet, den Jeſus bei Gelegenheit der Ausfendung fet- 
ner Jünger, einem Ereigniſſe, deflen chronologifch-richtige Stellung 
bei Matthäus indefien manches Erheblihe gegen fih hat, gethan 
haben fol. Wahrlih, fpricht Jeſus, ihr werdet die Städte Israel 
nicht vollenden, bis des Menſchen Sohn kommt?*).. In fo früher 
Zeit, noch vor dem Wendepunkt des meffianifchen Bekenntniſſes des 
Petrus, gefprochen, fände die Anfpielung auf feine Wiederkunft un- 
ter den der Anfangszeit oder der mittlern Epoche feiner galilätfchen 


128) Matth. LO, 23. 
7 * 
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Wirkſamkeit angehörenden Ausſprüchen Jeſu ganz vereinzelt und 
überdies für die Jünger ganz und gar unverftändlih da. Sie hat» 
ten bis dahin aus Jeſu Munde nur davon gehört, daß der Sohn 
des Menfchen gefommen fei, daß er da fei und unter ihnen wandle, 
freilich fo Vielen ein Anſtoß?29). Wie follte ihnen, ehe ihnen Jeſus 
etwas davon gefagt hatte, daß er leiden und fterben müſſe, eine erft 
aus der Anfnüpfung an den Tod deutlich werdende Aeußerung von 
feinem Kommen verftändlih fein? Offenbar muß alfo jene Aeuße⸗ 
rung, wenn fie wirklich von Jeſus zu den Jüngern im Sinne einer 
Beſchränkung ihrer Predigt auf die verlorenen Schafe Jsrael's ge 
than worden ift, in eine fpätere Zeit vermwiefen werden. Hierbei 
tritt nun aber die Schwierigkeit ein, daß ein Ausſendungsverſuch 
feiner Jünger in die fpätere Zeit, nachdem Jefus feinen Uebergang 
nah Serufalem zur SHerbeiführung feines Endſchickſals beichloffen 
hatte, nicht wohl’ einzupaflen ift, indem es nicht wahrfcheinlich ift, 
daß Jeſus in der Zeit, in welder fih für fein Bewußtſein Alles 
nah dem Schluffe feiner Wirkſamkeit hindrängte, an die Ausfendung 
der Jünger gedacht haben follte. Wie dem aber auch) fei, mag man 
einen wirklich ftattgehabten Ausfendungsverfuch der Jünger in der 
zweiten galiläifchen Periode des Wirkens Jeſu fefthalten, oder den 
ganzen Bericht von einer Ausfendung der Jünger ale einen jolchen 
betrachten, der fih erft nah Jeſu Hingang in der evangelifchen 
Veberlieferung Angefihts der Erwartung von Jeſu Wiederfunft ge 
bildet habe; foviel fteht feft, daß Jeſus von feiner Wiederkunft' nicht 
eher zu den Jüngern gefprochen haben kann, als bis er fie auch mit der 
Nothwendigkeit feines Leidens und Todes zuvor befannt gemacht hatte. 
Als die, der Zeit nad, erfte Hinmweifung auf feine Wiederkunft 
‘haben mir alfo ohne Zweifel diejenige anzufehen, weldhe vom Evans 
geliften in Verbindung mit den durch das Belenntniß des Petrus 
veranlaßten Aeußerungen mitgetheilt werden. Und gerade diefe Worte 
faffen fo ganz in der körnigen Redeweife, die wir an Jeſu gewöhnt 
find, die ganze Bedeutung diefer Wiederkunft nahdrudsnoll zufam- 
men, daß fie fih Schon darin als urfprünglih aus Jeſu Mund ges 
kommen beurfunden. Denn ed wird ja gefchehen, fo heißen Die 
Worte, daß der Sohn des Menfchen kommt in der Herrlichkeit fei- 
nes Vater, mit den Engeln deifelben, und dann wird er jedem 


124) Matth. 8, 18. 9, 6. 11, 6 u. 19 f. 12, 8. 32. 
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nad feinem Thun vergelten, wahrlih, ich fage euch, es ftehen Et- 
liche hier, Die-den Tod nicht fchmeden werden, bis daß fie den Sohn 
bed Menſchen fommen fehen in feinem Reich '*>). 
Sn der Zeit, nachdem Jeſus bereits aus Galiläa aufgebrochen 
und unterwegs nad Serufalem war, wird vom Cvangeliften die 
Erzählung geftellt, wornach Jeſus dem Petrus auf defien Frage, 
was für Lohn fie denn dafür empfingen, daß fie ihn nachgefolgt 
feien, die Antwort gibt: Wahrlich, ich fage euch, daß ihr, die ihr 
mir nachgefolgt feid, in der Wiedergeburt, wann der Sohn des 
Menſchen auf dem Thron feiner Herrlichkeit figen wird, auch fißen 
werdet auf zmölf Stühlen und richten die zwölf Geſchlechter Jarael!2°)! 
Damit feheint nun ein anderer Ausfprudh im Widerſpruch zu ftehen, 
den Jeſus auf dem Weg nach Serufalem gethan haben fol, als die 
Mutter zweier Jünger Sefu, der Söhne des Zebedäug, Jefu die Bitte 
vortrug, er möge ihre Söhne in feinem Reich, den Einen zu feiner 
Nechten, den Andern zu feiner Linken, fiben laſſen; worauf Jeſus 
antwortet: Meinen Kelch ſollt ihr zwar trinken, und mit der Taufe, 
da ich mit getauft werde, follt ihr getauft werden; aber das Sitzen 
zu meiner Rechten und Linken zu geben, fteht nicht mir zu, fondern 
(wird denen zu Theil), denen es bereitet ift von meinem Bater!?7). 
Wie erflärt fih diefer fcheinbare Widerfpruh zwifchen beiden 
Aeußerungen Jeſu? Ganz einfach, denken wir, aus den Bemerfun- 
gen, welche in der lebtern Erzählung den Worten Jeſu unmittelbar 
nahgeihiet werden. Die andern zehn Sünger waren nämlich un- 
willig über das Anfinnen der beiden Zebedaiden??®), für fich einen 
Vorzug vor den Andern zu erlangen, worauf Jeſus die Worte zu 
ihnen ſpricht: Ihr wilfet, daß die Herrfcher der Heiden über fie herr- 
fhen und die Großen über fie Gewalt haben; nicht fo foll es unter 
euh fein, fondern fo Jemand unter euch will groß fein, der fei 


120) Matth. 16, 27 f. 

120) Matth. 19, '28. | 

27), Matth. 20, 21—23. Hing es ja doch mefentlich davon ab, wie weit 
ſich die Knechte, denen der über Land ziehende Herr (Matth. 25, 13 ff:) feine 
Güter übergab, d. h. die Jünger Jeſu felbft, durch die Verwaltung der 
Güter jener Stellung würdig machen würden. Vgl. Matth. 24, 45 ff. 

128) Merkwürdigerweiſe find es auch diefe Beiden, Jakobus und Johan⸗ 
ned, welche in der apoftolifchen Zeit (Balater 2, 9) ald „Säulen“ der jeru- 
falemitifchen Gemeinde erfchienen. 
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euer Diener, und fo Jemand will der Erfte fein, der fei euer Diener, 
gleihwie der Sohn des Menfchen nicht gefommen ift, fi dienen zu 
laffen, fondern fein Leben zu einer Erlöfung für Viele zu geben =9). 
Aehnliche Worte werden Jeſu in einer fpätern Strafrede gegen die Pha— 
rifäer in den Mund gelegt: Der Größere von euch fei euer Diener, und 
wer fich felbft erhöhet, der wird gedemüthigt, und wer fich felbft De- 
müthigt, der wird erhöhet werden?*%). Offenbar war das Verlangen Der 
Zebedaiden aus Motiven der Eitelkeit und des Ehrgeizes hervorgegan- 
gen, die mit der von Jeſus für das Himmelreich geforderten Gefinnung 
fowenig übereinftimmten, wie die ihrem Verlangen zum Grunde Tie- 
gende Anfchauung von der Bedeutung des Sitzens zur Rechten und 
Linken des Thrones des Meſſias, welches fie ala ein Herrjchen im 
Sinne der Heiden!?!) auffaßten, während Sefus in der erftgedachten 
Aeußerung über das Sigen der Jünger auf zwölf Thronen ausdrüd- 
ih nur von ihrer Theilnahme an feinem Richteramte fpricht, wobei 
von einem Rangunterfchied der Natur der Sache nach keine Rede ift 
und Überdies darauf Rüdfiht genommen merden wird, wie weit fi 


die Knechte des über Land gezogenen Herrn bei feiner Rüdfehr in. 


der Verwaltung feiner Güter treu erwiefen!??). Die nächſten Aeuße⸗ 
rungen Jeſu über feine Wiederkunft werden von unſerm Evangeliften 
aus der Zeit des Aufenthaltes Jeſu in Serufalem felbft erwähnt. 
Bei Gelegenheit der Aeußerungen Jeſu, mie er Serufalem fo oft 
habe verfammeln wollen wie eine Henne unter ihre Flügel, während 
fie nicht gewollt hätten, ſchloß er mit der Drohung: Ahr werdet 
mich von jebt an nicht mehr fehen, bis ihr fprechet: Gelobt fei der 
im Namen des Heren Kommende r:j! 

Eine Reihe wichtiger Ausfprüche Jeſu über feine Zukunft ale 
Weltrichter finden wir im 24. Capitel des Matthäusenangeliumsg, 
aber vermifcht mit andern erweiternden Zuthaten, welche diefelben 
in der evangelifchen Ueberlieferung erfahren haben, namentlih fol 


129) Matth. 20, 25— 28. 

180) Matth. 23, 11 f. Bol. 18,4 f. 

151) Luther überfegt die Worte ungenau durch: „weltliche Fürften“, was 
bie Spipe des von Jeſus in die Worte gelegten Gegenfages überfieht. 

122) Matth. 24, 45 ff. 25, 13 ff. 

8) Matth. 23, 38 f. Die Worte enthalten eine Erinnerung an die 
Pfalmenftellen 69, 25. 118, 26, und haben eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit den Abſchiedsworten, die Jefus beim legten Mahl an die Jünger richtete, 
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hen, welche die der Zerftörung Serufalems vorausgehenden, theile 
nachfolgenden reignifle der Gefchichte als ihren Hintergrund vor- 
ausfegen!®*. Don folhen fpätern Erweiterungen haben wir die 
jenigen Ausfprüche auszuſcheiden, welche ſich durch den eigenthüm- 
lichen Redeſtyl und harakteriftifhe Bilderreden als ächte urfprüng- 
lihe Aeußerungen Jeſu felbft zu erkennen geben. Es begegnen ung 
folche vorzugemeife in der zweiten Hälfte des Gapiteld, und wird 


. zweifelhaft bleiben müffen, ob die Jünger ausdrücklich Jeſu die Frage 


porlegten, welches das Zeichen feiner Zukunft und des Endes des 
Aeon fein werde!®®). 

Gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und feheinet bis 
zum Niedergang,” alfo wird auch die Zukunft des Menfchenfohnes 
fein ?®%). Und er wird fenden feine Engel mit hellen Pofaunen, und 
fie werden fammeln feine Augermählten von den vier Winden, bon 
einem Ende des Himmels zum andern?) Am Feigenbaum lernet 
das Gleihniß: wenn fein Zweig jebt faftig wird und Blätter ges 
winnt, fo wiflet ihr, daß der Sommer nahe ift; alfo auch wenn 
ihr alles dies fehet, fo erkennet ihr, daß er nahe ift vor der Thür. 
Wahrlich, ich fage euch: dies Gefchlecht wird nicht vergehen, bis daß 
alles dies gefchiehet?°°). Himmel und Erde werden vergehen, aber 


128) Hierher gehören namentlich die Andeutungen auf die Zerftörung ded 
Tempels Matth. 24, 1 f., die Hinweifungen auf falſche Meffiaffe, die da 
fämen: 24, 4 f. 11. 23. 24, die Anfpielung auf den daniel’fhen Gräuel der 
Bermüftung. 24, 15 ff., auf Kriege, Erdbeben, Hunger und Peſt: 24, 5 ff., 
auf das Schidfal der Apoftel: 24, 9 f. Die Beftätigung, welche die letztern 
Andeutungen durch die Worte zu erhalten ſcheint, die in der von Jeſus bei . 
der Ausfendung der Jünger gehaltenen Rede vortommen, Tann den Zweifel 
an der Aechtheit derfelben nicht befeitigen, da jene Ausfendungsrede Jeſu 
felbft zweifelhaft ift. 

185) Matth. 24, 3. 

136) Matth. 24, 27. Wir behalten die von Luther gewählte Bezeichnung 
„Zukunft“ bei, obgleich der eigentliche Wortfinn des griedhifchen Worte zu- 
oovoin Begenwart, im Gegenfag zu Abweſenheit bedeutet, was duch dem 
apoftolifchen Gebrauch diefes Wortes dargethan wird. Bol. Galater 3, 18. 
20. 1 Korinther 15, 23. 16, 17. 2 Korinther 7, 6 f. 10, 10. 11, 9. 13, 10. 

107) Die Hoffnung, daß in der meffianifchen Zeit die Auserwählten un. 
ter den Juden der Zerftreuung in Serufalem verfammelt werden follen, mar 
Ihon den alten Propheten geläufig und begegnet uns auch bei Philon und 
im 4. Bud Esra, kann uns alfo im Munde Jefu nicht befremden. 

186) Bol. Matth. 5, 18. 16, 28, 
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meine Worte werden nicht vergehen. Bon dem Tage aber und uon 
der Stunde weiß Niemand, auch nicht die Engel im Himmel, fon- 
dern allein mein Bater. Gleihwie ed aber zur Zeit des Noah war, 
alfo wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes; denn gleichwie 
fie waren in den Tagen vor der Sündfluth, indem fie aßen und 
tranken, freieten und fi} freien ließen, 5bi8 auf den Tag, da Noah ??°) 
in die Arche einging, und fie achteten es nicht, bis die Sündfluth 
fam und nahm fie Alle dahin: alfo wird aud fein die Zukunft des 
Menfhenfohnes. Dann werden Zwei auf dem Felde fein; der Eine 
wird angenommen werden, der Andere wird preisgegeben werden; 
Zmei werden mahlen auf der Mühle, die Eine wird angenommen 
und die Andere preisgegeben werden. Wenn ein Hausvpater müßte, 
um weldhe Stunde der Dieb’*%) fommen wird, fo würde er ja wa— 
hen und nicht in fein Haus brechen laflen. Darum feid auch ihr 
bereit, denn des Menfchen Sohn wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr es nicht meinet. Welcher ift aber der treue und kluge Knecht, 
den der Herr über fein Gefinde gefeßt hat, daß er ihnen zur red> 
ten Zeit Speife gebe? Selig ift jener Knecht, welchen fein Herr, wenn 
er fommt, alfo handelnd findet! Wahrlih, ih fage euch, er wird 
ihn über alle feine Güter ſetzen! Wenn aber jener böfe Knecht in 
feinem Herzen fprehen wird: Mein Herr fommt noch Yange nid, 
und füngt an zu fhlagen feine Mittnechte, ifjet und trinkt mit den 
Zrunfenen, jo wird der Herr diefes Knechtes fommen an dem Tage, 


199) Bei Luc. 17, 26 ff. wird dieſe Rede noch weiter ausgefponnen und 
außer dem Bilde von Noah auch noch ein zweites von Lot und dem Unter 
gang von Sodom und Gomorrha beigefügt. An und für fich ſteht nichts ent 
gegen, daß Jeſus auch diefed Bildes fih bedient haben könne, da er auch 
anderwärts an dad Schickſal dieſer Städte, im Hinblick auf den Tag bed Ge— 
richts, erinnert. Matth. 10, 15 u. 11, 23. 

140) Auch in der johanneifchen Apofalypfe 3, 3. 16, 15 läßt der Ber 
faffer Jeſum im Geficht dieſes Bildes zur Bezeichnung feiner Ankunft ſich be 
dienen. Diejenigen, welche annehmen, erſt die enangelifche Ueberlieferung habe 
Jeſu die Erwartung feiner Wiederfunft in den Mund gelegt, faffen den 
Evangeliften die obige bildliche Rede aus der Apokalypfe entlehnen. Warum 
aber der Apokalyptiker nicht vielmehr aus der eignen Erinnerung. feined Ver⸗ 
kehrs mit Sefus diefes Gleichniß auch dem im Geficht vorgeführten Meffiad 
in den Mund fol gelegt haben können, läßt fi) um fo meniger begreifen, 
je größer der Werth mar, den das apoflolifche Zeitalter auf überlieferte Worte 
Sefu legt. (1 Korinth. 7, 10. 25.) 


«. 
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da er fih’s nicht verficht, und zu der Stunde, die er nicht meinet, 
und wird ihn zerfchellen und ihm feinen Lohn geben mit den Heuch⸗ 
lern; da wird fein Heulen und Zähneflappen. Darum wachet, denn 
ihr wiffet nicht, welche Stunde euer Herr fommt!*)! 

Das nächte Sapitel bei Matthäus bringt fodann nod drei 
weitere Gleichnigreden Jeſu, in welchen feine Wiederkunft erläutert 
wird. Zunähft dag Gleihniß von den klugen und thörichten Junge 
frauen und dem von ihnen erwarteten Bräutigam. Das Bild des 
Bräutigamsd war im Munde Jeſu zur Bezeichnung: des mefftanifchen 
Königs fehr geläufig; den Johannesjüngern antwortet er auf ihre 
Frage, warum feine Jünger nicht fafteten, mit den Worten, die 
fhon eine Hinweifung auf feinen Hingang enthielten: Wie können 
die Hochzeitleute trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen if? 

Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen ge- 
nommen wird, aledann werden fie falten)! Ebenſo ift e8 der 
Bräutigam, der uns in dem Gleihhniffe vom Sohne des Königs be- 
gegnet, mit defien Hochzeit Jeſus das Himmelreich vergleicht, und 
daffelbe Bild ging aus der Erinnerung an die Xehrreden Jeſu auch 
in die Apokalypſe feines Jünger Johannes über!*2). 

Das Himmelreih, jo lautet das Gleichniß, wird gleich fein 
zehn Sungfrauen, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam 
entgegengingen; fünf von ihnen waren thöricht und fünf waren 
Mug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
Del mit fi; die Klugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen fammt 
ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie Alle 
ſchläfrig und fchliefen ein. Mitten in der Nacht aber entitand ein 
Geſchrei: fiehe, der Bräutigam, gehet aus, ihm entgegen! Da ftan- 
den die Sungfrauen Alle auf und fehmüdten ihre Lampen; die thö- 
richten aber fprachen zu den Fugen: gebt und von euerm Del, denn 
unſre Lampen verlöfhen. va antworteten die Klugen und fprachen: 
Nicht alfo, damit ed nicht ung wie euch fehle; gehet ihr hin zu den 
Krämern und kauft für euch ſelbſt. Und während fie hingingen zu 

. kaufen, fam der Bräutigam, und die da bereit waren, gingen mit 
ihm zur Hochzeit hinein und die Thüre ward verfchlofien. Zulegt 


141) Matth. 24, 31—51. 
122) Matth. 9, 15. 
143) Matth. 22, 2 f. Offenb. Joh. 19, 7. 
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famen auch noch die übrigen Jungfrauen und fprachen: Herr, Herr, 
öffne uns! Er aber antwortete ihnen und ſprach: wahrlich ich fage 
euch, ich kenne euch nicht. Wachet alfo, denn ihr kennet nicht den 
Tag noch die Stundei*H)! 

Aus dem in diefem Gleichniß enthaltenen Zuge vom Berziehen 
der Ankunft des Bräutigams!*) einen Verdacht der. Unächtheit des 
Gleichniffes fehöpfen und die Annahma begründen zu wollen, daß 
daſſelbe, mitfammt den übrigen von der Wiederfunft Jeſu handeln 
den Gleichnißreden, als erft von der fpätern Weberlieferung Jeſu in 
den Mund gelegt worden fei!*%), muß aus dem Grunde zuräd- 
gewiefen werden, weil nicht- der geringfte Anlaß in Iefu Anfprüden 
vorliegt, der zu der Annahme berechtigte, daß Jeſus fi feine Wie 
derfunft zum Gericht als unmittelbar auf feinen Tod folgend ge 
dacht habe. Vielmehr geht 3.3. aus dem ältern Gleichniß vom Un- 
fraut im Weizen geradezu deutlich hervor, daß fi) Jeſus die Zeit 
der Ernte, ald das Ende des Aeons, wo er die Schnitter, d. h. die 
Engel, zur Ausrottung des Unkrauts fenden wolle, nicht allzunabe 
bei der Zeit dachte, da der Sohn des Menfhen erft noch als Säe—⸗ 
mann wirkte!*”). 

Gleichwie ein Menfch, fo fährt Jeſus fort, der über Land zog, 
feine Knete rief und ihnen feine Güter übergab, und dem Einen 
gab er fünf, dem Andern zwei, dem Dritten ein Talent, einem Je 
den nad feinen Bermögen. Der aber die fünf Talente erhalten 
hatte, nahm fie und handelte mit denfelben und gewann andre fünf 
Zalente; ebenfo auch, der da zwei Talente erhalten hatte, gewann 
andre zwei. Der aber nur eins empfangen hatte, ging hin und 
machte eine Grube in die Erde und verbarg dort das Geld feine? 
Herrn. Nah langer Zeit kommt der Herr diefer Anechte und hält 


144) Matth. 25, 1—13. 

145) Aehnlich heißt es in dem folgenden Gleichniß vom Her, ber über 
Land z0g (Matth. 25, 19): Ueber eine lange Zeit fam der Herr zurüd. 

146) Wie denn fpätere Schriften des N. T. ed für nöthig hielten, bie 
Berzögerung der Wiederkunft Jeſu zu entfehuldigen, 3. B. 2 Xheffal. 2, 1 fi 
2 Petri 3, 3 ff. 

1er) Matth. 13, 25 ff. 38 ff. Auch die Worte: da die Leute fohliefen, 
kam der- Feind, das Unkraut zu füen (DB. 25), deuten auf eine längere forg- 
loſe Zmwifchenzeit zmifchen dem Säen, ald dem erften, und der Ernte ald bem 
zweiten Act des mefftanifhen Dramas, zu deffen Aufführung ſich Jeſus de 
rufen glaubte. 
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Nechenfchaft mit ihnen. Da trat- herzu, der fünf Talente empfangen 
hatte und legte andre fünf dar und fprad: Herr, du haft mir fünf 
Talente übergeben, fiehe, ich habe damit fünf. andere gewonnen. 
Da ſprach fein Herr zu ihm: Ei, du treuer und guter Knecht, 
du bift über Geringes getreu geweſen, fo will ich dich über Vieles 
feßen, gebe ein zur Freude deines Herrn! Da trat auch hinzu, der 
zwei Talente empfangen hatte und der Herr ſprach zu ihm ebenfo. 
Der aber eins empfangen hatte, ſprach: Herr, ich wußte, daß du 
ein harter Mann bift und ernteft, wo du nicht gefäeft haft, und 
fammelft, wo du nicht ausgeftreut haft; damit fürchtete ich mid und 
ging hin und verbarg dein Talent in die Erde; fiehe, da haft du 
das Deine. Da antwortete ihm fein Herr und fprad: Du fchlechter 
und fauler Knecht, wußteſt du, dag ich ernte, wo ich nicht geſäet 
habe, und fammle, wo ih nicht ausgefireut habe, fo hätteft du 
mein Geld zu den Wechslern thun follen, und wenn ich gefommen 
wäre, hätte ich das Meine zu mir genommen mit Zinfen. Darum 
nehmet von ihm das Talent und gebt's dem, der zehn hat; denn 
wer da hat, dem wird gegeben werden und er wird die Fülle haben; 
wer aber nicht hat, dem wird genommen werden, was er hat!*®), 
und den unnüben Knecht werfet in die äußerſte Finfternig hinaus, 
da Heulen und Zähnellappen fein mwird!*). 

Der Gedanke des Gleichniffes von den Hugen und thörichten 
Jungfrauen wird in dem eben Dargelegten nicht etwa blos wieder: 
holt und beftätigt, fondern ein neuer wefentlicher Zug zur Erläute 
rung des Sinnes, den Jeſus mit feiner Wiederkunft verband, hinzu 
gefügt. War im Gleihnif von den Jungfrauen das Bereit und 
Gerüftetfein auf die Ankunft des Herrn die eigentliche Spitze des Ver⸗ 
gleihungspunktes, fo handelt es fih in dem vorliegenden Gleichnig 
von den Knechten um die Benußung der Zwifchenzeit felbft im Sinne 
des Abweſenden und Zurüdkehrenden. Nicht etwa ein müffiges Har⸗ 
ren war es, mas Jeſus im Gleihnif von den Jungfrauen hatte 
empfehlen wollen; es handelt fi vielmehr darum, wie von den 
Knechten, denen der Herr des Himmelreiches feine Güter, den Schab 


140, Sin Sprühmort der Rabbinen lautete: Wer da fammelt, dem wird 
noch mehr befcheert, wer aber Verluſt leidet, dem wird noch mehr entzogen, 
Nork aa O. S. 101. 

140) Matth. 25, 16—31. 
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des Himmelreiches, überläßt, die Zwilchenzeit bis zu feiner Wieder: 
funft, als der Zeit des Eintritts. der Freude des Herrn, benugt 
worden ifl. Denn diefe Zeit der Freude des Herrn ift zugleich Die Zeit 
des Endes des gegenwärtigen Aeons, da der Sohn des Menfchen 
ernten will, was er gefäet hat?°%). Die Theilnahme an der Freude 
des Herrn ift bedingt durch das Ergebniß der Ernte, wogegen der 
unnütze und mißtrauifche Knecht. ausgefchloffen und in die Finfter- 
niß verftoßen wird. Die ganze Bedeutung des in dem Gleichniß nie 
dergelegten Grundgedankens wird aber in die Bedeutungspollen Schluß- 
worte zufammengefaßt, welche vom Evangeliften ſchon früher bei der 
Erzählung andrer Gleichnifie als von Jeſus gefprochen angeführt 
werden: Euch (den Süngern) ift es gegeben, das Geheimniß des Him- 
melreiches zu verftehen, diefen aber (dem verftodten Volke) ift es 
nicht gegeben, denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe; wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, was er 
hatı°ı), Wie bei diefer, fo gelten auch bei jener Gelegenheit diefe Worte 
Jeſu den Jüngern; fie find auch unter den Knechten verftanden, de- 
nen der über Land reifende Herr fein Gut, den Schab des Himmel- 
reiches übergibt; die Jünger waren ja ohmedies die Einzigen, aus 
welchen vorerft die Gemeinde des Meffias beftand.. Und an fie allein 
fonnte er die Forderung ftellen, daß fie die Sache des Reiches wäh- 
rend feiner Abwefenheit zur ihrigen machten, nicht etwa müffig und 
unthätig feiner Wiederkehr und der Vollendung des Aeons warteten, 
fondern rüftig ihre Kraft der Sache des Himmelreiches, als dem ih—⸗ 
nen anvertrauten Gute, ein Jeder nach feinem Bermögen, widme- 
ten. Wie Jefus feine Zünger kannte, fo konnte er ihre Thätigkeit 
für die Sache des Reiches während der Zeit bis zu feiner Wiederkunft 
auch nicht bei Allen gleich hoch anfchlagen; auf ihrer Aller Thätig- 
feit aber rechnet er, und der Erfolg mußte, nah feiner Anfchauung, 
lehren, wer mit feinem erhaltenen Pfunde zu wuchern veritand. 
Einen noch weitern Ausblid in die Zukunft des Menſchenſoh⸗ 
nes nimmt die lebte der darauf bezüglichen Gleichnißreden, die ihn 
in feiner Eigenfhaft als Weltrichter fchildert. Wenn aber der Sohn 


150) Man vergleiche die Worte des Gleichniffed BE. 2426 mit dem 
Gleichniß vom Unkraut, in welchem der Zeit der Ernte gedacht‘ wird, Matth. 
13, 24 ff. 37 ff. 

161) Matth. 13, 11 f. 
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des Menfchen gekommen fein wird in fein® Herrlichkeit und mit ihm 
alle Engel, dann wird er fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit 
und alle Völker werden’ vor ihm verfammelt werden, und er wird 
fie von einander feheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 
fcheidet und wird die Schafe zu feiner Rechten und die Böde zu feir 
ner Linken ftellen. Dann wird der König zu denen auf feiner Red 
ten fprehen: fommt ber, ihr Gefegneten meines Baters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ift feit der Gründung der Welt!%). Denn 
ih bin hungrig gemefen und ihr habt mic) gefpeift; ich bin durftig 
gewefen und ihr habt mich getränft; ich bin ein Gaft gewefen und 
ihr Habt mich beherbigt; ich bin nadt gewefen und ihr habt mid 
bekleidet; ich bin krank geweſen und ihr habt mich befucht, ich bin 
gefangen gewefen und ihr feid zu mir gekommen. Dann werden 
ihm die Gerechten antworten und fpredhen: Herr, warın haben wir 
dich hungrig gefehen und haben dich gefpeift, oder durftig und haben 
dich getränkt? Wann haben wir dich als Gaft gefehen und gefpeift? 
oder nadt und haben dich bekleidet! Wann haben wir dich krank 
oder gefangen gefehen und find zu dir gekommen? Und der König 
wird antworten und zu ihnen fprehen: Wahrlih, ich fage eud), 
was ihr gethan habt einem von diefen meinen geringften Brüdern, 
das habt ihr mir gethan! Daun wird er auch fagen zu denen zur 
Linken: Gehet bin von mir, ihr Berfluchten, in das ewige euer, 
das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Ich bin hungrig ge 
wefen und ihr habt mich nicht gefpeifet; ich bin durftig geweſen und 
ihr habt mich nicht getränft; ich bin ein Gaſt gewefen und ihr habt 
mich nicht beherbergt, ich bin nadt geweſen und ihr habt mich nicht 
‚bekleidet; ich bin krank und gefangen gemwefen und ihr habt mich 
nicht beſucht. Da werden fie ihm aud antworten und fpredhen: 
Herr, wann haben wir Dich gefehen hungrig oder durſtig oder als 
Gaft oder nadt oder frank oder gefangen und haben dir nicht ge- 
dient? Dann wird er ihnen antworten und jagen: Wahrlih, ih 
fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen Geringſten, das 


182) 4 Esra 6, 55. 59 wird gelehrt, "daß um des Volkes Jsrael willen 
die Welt gefchaffen fei. Vielleicht ift indeffen von Jeſus urfprünglich der Aus» 
drug für Aeon (Olam) gebrauht und in der evangelifchen Ueberlieferung oder 
vom Evangeliften aus Berfehen der Ausdruck „Welt“ (zoowos) gefebt, ſodaß 
der urfprüngliche Sinn der Worte wäre: vom Anbeginn ded Xeon, d. b. der 
altteftamentlihen Heilsökonomie, der Berufung Abrahams. 
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habt ihr mir gethan. Und fie werden in Die ewige Bein geben, aber 
die Gerechten in das ewige Leben ’°®). 

Abgefehen von der Anfiht Solcher, welche, um Jeſum über 
haupt die Borftellung von feiner Wiederkunft abzujprechen, dieſe 
Gleichnißrede in die Reihe derjenigen ſetzen, welche Jeſu erft in der 
evangelifchen Ueberlieferung in den Mund gelegt worden wären; ift 
auch von Seiten Solcher, welchen die Willtür eines ſolchen Berfah- 
rens fremd ift, ein Verdacht an der Urfprünglichkeit und Aechtheit 
diefer Parabel ausgefprocdhen worden. Weiße!°*) vermißt in ihr den 
ächten Redeſtyl Jeſu und flieht darin eine dogmatifch abfchließende 
BZufammenfafjung des Kehrinhaltes der vorangehenden Reden Jeſu 
über feine Wiedertunft. Weberdies könnte, der an den Reden Jeſu 
gewohnten törnigen Kürze und fchlagenden Gedrängtbeit gegenüber, 
in der vorliegenden Parabel der Schein eines Verdachts an ihrer Ur 
fprünglichkeit aus der Weitläufigkeit der bei der Begründung des welt- 
richtenden Urtheild über die Gerechten und Berdammten vorkommen 
den Wiederholungen gefhöpft werden. Diefer Schein verfchwindel 
jedoh, fobald man erwägt, daß es fih um einen weltrichterlidhen 
Spruch und defien Begründung in unfern Gleichniſſe handelt, mo 
mit eine gewifle feierliche Monotonie und Gründlichkeit fo fehr über: 
einftimmt, daß gerade durch fie die Anfchaulichleit des Gemäldes er 
höht und jener Schein eines Tadels in einen Borzug verwandelt wird. 

Das Eritifche Urtheil hat aber auch an dem Inhalt diefer weil 
läufigen Ausführung Anftoß genommen und hervorgehoben, es wür 
den in der nachdrüdlichen Betonung von Mild- und Wohlthätigkeit 
bei dem von Jeſus zu baltenden Gericht fo fehr die Werke in den 
Bordergrund geftellt "und fei die Gefinnung fo ganz unberückſichtigt 
geblieben, daß das Gleichniß mit der von Jeſus fonft wiederholt 
ausgefprochenen Geringfhägung der Werkthätigkeit geradezu im 
MWiderfpruch ftehe und überdies der Fluch, welcher in dem Gleichniſſe 
diejenigen trifft, welche es an jener Uebung werkthätiger Tugend 
fehlen laſſen, allzuhart erfcheine, als daß er fi) auf diefen bloßen 
Mangel an Mild- und Wohlthätigkeit beziehen könne. Es ift dies ein 
Bormurf, der, wenn es fich wirklich fo verhielte, im Sinne des ganzen 
übrigen evangelifchen Lehrinhaltes Jeſu in der That vollauf begründet 


153) Matth. 25, 31—46. 
154) Meiße, evangelifhe Geſchichte, IL, 133 f. 





— 111 — 


! 


erfcheinen würde. In Wirklichkeit ift aber derfelbe nur daraus her⸗ 
vorgegangen, daß man einen fehr wejentlihen und bedeutfamen 
Umftand in diefem Gleihniffe ganz und gar überfehen und in Wahr- 
heit vor Bäumen den Wald nicht gefehen hat: Indem wir diefen 
Zug des Gleichniffes gebührend an’s Licht ftellen, befeitigt fich zu- 
gleich der Schein, als ob in diefer neuen Parabel nur der Lehrinhalt 
der vorangegangenen abjchliegend zufammengefaßt worden und fein 
neuer eigenthümlicher Gedanke darin geboten fei, es wird im Gegen- 
theil dadurch Mar, daß die Bedeutung diefer Gleichnißrede nicht etwa 
blos in der einfadhen und allgemeinen Beziehung auf die Wieder: 
kunft Iefu als Weltrichters befchloflen it, Tondern daß damit nod) 
ein neuer gewichtiger Gedanke hinzukommt, durch den der Sinn und 
die Beziehung des vorausgegangenen Gleichniffes weſentlich erweitert 
und bereichert wird und auch diefes Gleichniß, wie die übrigen äd)- 
ten Gleichnigreden Jeſu, als ächtes Kunftwerk ein vielfeitiges und 
in ſich verfchlungenes ſich darftellt. 

Der don den Auslegern überfehbene Umftand ift nämlih, daß 
nad der ausdrüdlichen zweimaligen Bemerkung des Evangeliften ?°°) 
alle diefe auf Jeſu Wiederkunft bezüglichen Gleichnißreden zu feinen 
Süngern auf dem Delberg hefonders (perjönli) geſprochen find. 
Erinnern wir und nun eines andern, bereits oben beigezogenen 
Ausfpruches Jeſu, dag in der Wiedergeburt, wann der Sohn des 
Menfhen auf dem Thron feiner Herrlichkeit fihen werde, auch feine 
Jünger als die Schaar derer, die ihm nachgefolgt feien, auf zwölf: 
Thronen fiten und die zwölf Gefchlechter Israels richten würden !°°); 
fo find wir nicht etwa bios berechtigt, fondern, wollen wir anders 
den Sinn Jeſu aus feinen eignen klaren Ausfprüdhen uns deut⸗ 
lich machen, geradezu genöthigt, jenen Zug in die Situation Des 
Weltrichters in unferm Gleihnig mit hereinzunehmen und uns dene 
felben als von feinen Jüngern in der angedeuteten Weife umgeben 
zu Senfen. Und indem nun das ganze Gleihniß ausdrüdlich zu 
ihnen gefprochen ift, erhalten wir zum richtigen Verſtändniß des von 
Jeſus zu den auf feine rechte und linke Seite gefchiedenen Gerechten 
und Verfluchten, als den Schafen und Böden, ausgeſprochenen 


185) Matth. 24, 3 (beim Beginn der auf Jeſu Wiederkunft fi) beziehen- 
den Gleichniſſe) u. 26, 1 (beim Schluß derfelben). 
186) Matth. 19, 28 f. 
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Urtheils den rechten Schlüffel aus den Worten, welche unfer Evan- 
gelift bei Gelegenheit der Ausfendung der Jünger von Jeſus mit 
theilt: Wer eudy aufnimmt, nimmt mi auf, und wer mid auf 
nimmt, nimmt den auf, der mich gefandt bat!) War nun im 
vorangegangenen Gleihnig vom König, der über Land zog, auf die 
Fortführung der Sache des Meffinsreiches durch die Knechte dieſes 
Königs, die Jünger, fhon ausdrüdlih gerechnet, fo ſchließt nun 
Jeſus die Beziehung auf die Fortführung feines Werkes bis zu fer 
ner Wiederkunft auch in die Ausmalung feines Weltrichteramtes im 
"vorliegenden Gleihniß ein, fodaß er in daffelbe außer dem allgemer- 
men Grundgedanten feiner weltrichtenden meffianifchen Thätigkeit 
noch die bedeutfame Rebenbeziehung mit einwebt, die. den Gefite 
punkt enthält, nach welchem diefes Gericht als eigenthümlich meſſia⸗ 
nifhese von ihm ausgeübt werden würde. Der Mapftab nämlid, 
nad welchem die Gerechten und die Derfluchten auf die rechte und 
linke Seite feines Thronee, den wir und ald von den Jüngern um 
geben zu denken haben, ausgejchieden werden, und der Grund ihrer 
Begnadigung zur XTheilnahme am Reich oder ihrer Berdammung zu 
ewigem euer ift fein anderer, als ihr Verhalten zu der durd die 
Fünger in der Zwifchenzeit bis zur Wiederkunft Jeſu fortzuführenden 
Berkündigung des Himmelreiches felbft. Die Thatfache, ob fie det 
meffianifhen Verkündigung der Jünger Gehör geben oder mit ul 
empfänglichem, verfiodtem Sinne die meffianifche Predigt verſchmaͤ— 
ben, ob fie das Evangelium von der Erfcheinung des Meffiad und 
feiner zu erwartenden Wiederkehr aufnehmen oder verwerfen, wit 
über ihr Schidfal beim meffianifchen Gericht entfcheiden. Zefus faßt 
ſonach feine eigne Thätigkeit mit der Thätigkeit feiner Die Fortfüh⸗ 
rung ſeines Werkes in der Zwiſchenzeit übernehmenden Jünger in 
Eine großartige Geſammtanſchauung zuſammen; und hatte er im 
vorausgegangenen Gleichniß darauf hingewieſen, daß ſie die Sache 
des Himmelreiches zur ihrigen machen ſollten, ſo hebt er nunmeht 
im vorliegenden Gleihniß hervor, daß darum aud) Er felbft bei ſei— 
ner Rückkehr als meffianifcher Richter auch ihre Sache zur feinigen 
machen werde und daß die ihnen, d. h. ihrer Verkündigung des 


157) Matth. 10, 40 u. 42. Aehnlich lehrten die Rabbinen: Wer die Dei 
fen und ihre Jünger mit Trank und Speife labt, dem wird Gott zeigen 
Kohn ertheilen. Nork, rabbinifche Quellen, S. 102, 
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Evangeliums, zu Theil gewordene empfängliche Aufnahme oder Ber- 
ſchmähung als ihm felbft widerfahren angefehen werden folle, da ja 
feine wie ihre Angelegenheit nur die eine und felbe Förderung der 
Sache des Himmelreiches fei. Ermahnte alfo Jeſus im vorausgegan⸗ 
genen Gleichniß die Jünger an die Strenge ihrer Pflichten. als Knechte 
des mefflanifhen Königs, der ihnen bis zu feiner Wiederkunft feine 
Güter, die Sorge für das Reich, übergibt; fo flärkt und erhebt er 
im vorliegenden Gleihniß ihr Bewußtſein zu freudiger Zuverficht 
auf die Zeit ſeiner Wiederkehr. 

Auf dem Wege dieſer Auslegung des Gleichniſee, der man das 
Zeugniß ſachgemäßer Einfachheit und Natürlichkeit nicht wird ver— 
ſagen können, erhält die ganze Schilderung des Gleichniſſes die le— 
bendigſte Anfhaufichkeit und Beſtimmtheit. Diefe Geringften feiner. 
Brüder, von denen der mefflanifche König fpricht!°®), find alfo 
nit etwa in der Reihe der zur Rechten feines Thrones verfammel- 
ten Gerechten zu fuchen, fondern es find darunter die um den 
Thron des weltrichtenden Meffias verfammelten Jünger verftanden !*9), 
welche Jeſus einerfeit? feine Brüder nennen und andrerfeit3 als 
„Geringfte“ um jo mehr bezeichnen konnte, ale er ja ſchon bei einer 
frühern Gelegenheit, auf feine Sünger hinzeigend, von ihnen fagte: 
diefe, die den Willen thun meines Baters im Himmel, find meine 
Mutter und meine Brüder), außerdem aber bei verjchiedenen Ge- 
legenheiten die Jünger belehrt hatte, daß der Größte Derjenige fei, 
welcher ſich felbft erniedrige und welcher ihnen diene, gleichwie er 
felbft nicht gekommen fei, fich dienen zu Taffen, fondern zu dienen). 
Seht aber, bei der Wjederkunft des Meffias als Weltrichters, war ber 
Zeitpuntt gekommen, daß die an die Sünger früher gerichtete Ver- 
heißung, wer fih felbft erniebrige, folle erhöhet werden, in Erfül- 
fung gehen würde, indem fie Jeſus als auf zwölf Stühlen fißend 
und ihn umgebend fich vorſtellte. 

Diefen Gleihnigreden, deren Mittelpunkt die Wiederkunft Jefu 


156) Motih. 25, 40 u. 45. 
, 169) Matth, 19, 28 f. Diefe Auffaffung mwird durch einen Blick auf 
Matth. 10, 42 (mer diefer Geringen Einem nur ald meinem Jünger einen 
Trunk Waſſers reiht, ihm mwird fein Lohn nicht entgehen) geradezu zur Ges 
wißheit erhoben. 
100) Matth. 12, 49, 
161) Matth. 20, 2628, 18, 4. 23, 12. 
2r Band. 8 
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bildet, ſchließen ſich noch zwei kürzere Ausſprüche deſſelben an, 
welche ebenfalls den Glauben Jeſu an feine Zukunft bezeugen. Zu— 
nächſt die ſchönen Schlußworte der bei der Paſſahfeier zu den Jün- 
gern gefprochenen Reden: Sch fage euch, ich werde von nun an nicht 
mehr von diefem Gewächs des Weinftods trinken, bis an jenen Tag, 
da ih es neu trinken werde mit euch im Reiche meines Vaters 102). 
Dies war nur möglih in der Palingenefie, d. h. bei feiner Wieder- 
kunft; denn zu der verflachenden Auslegung, die diefen Worten von 
Strauß?°°) gegeben worden, der überhaupt diefe Paflahreden erit 
aus der apoftolifchen Ueberlieferung entfprungen denkt, liegt in ihnen 
felbft nicht der mindefte Grund. Die Worte enthalten ihrem einfachen, 
ohne dogmatifche Borausfegung aufgefaßten Sinne nah Nichte an- 
ders, ald die zuperfichtlich ausgefprochene Erwartung Iefu, daB er 
in derfelben Zeit der Wiedergeburt, da er, von feinen Jüngern um- 
geben, Gericht zu halten fommen werde, auch mit ihnen wiederum 
zufammen zu Tifche fißen würde. 

Bor dem Hohenpriefter ftehend und von dieſem beſchworen zu 
fagen, ob er der Mefflas, der Sohn Gottes fei, fügte Jeſus feiner 
bejahenden Antwort noch die Worte bei: Ich fage euch, von nun 
an werdet ihr fehen des Menfchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft 
und fommen in den Wolken des Himmels!*t), eine Aeußerung, welche 
einftimmig auch vom zweiten und dritten Evangeliften überliefert wird. 

Wir haben in den angeführten Ausfprüchen, die im Matthäus: 
evangelium Jeſu über feine Wiederkunft in den Mund gelegt wer- 
den, eine fchöne Reihe von Zeugnifien dafür, daß Jeſus in der 
That den Glauben an feine Wiederkunft gehabt und mittelft diefes 
Glaubens in feinem meffianifhen Bewußtſein fih den von ihm zu 
übernehmenden Tod mit der Nothmwendigfeit einer Vollendung feines 
Werkes in Einklang gefebt habe. Es gehört, Angefichts diefer Reihe 
von Zeugniffen, ein hoher Grad von Willkür und Weitherzigkeit des 
kritiſchen Gewiſſens dazu, um dergleichen Ausfprüche ala folde zu neh- 
men, die erft fpäter aus dem thatfächlichen Glauben des apoftolifchen 
Zeitalterd an die Wiederfunft des Herrn, diefem ſelbſt nachträglich 
in den Mund gelegt worden wären. Es find unter diefen auf die, 


102) Matth. 26, 29. 
185) Strauß, Leben Jeſu II, 442. 
108) Matth. 26, 64. Vgl. Marc. 14, 62 u. Luc. 22, 69. 
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Wiederkunft ſich beziehenden Ausſprüchen Jeſu zum Theil ſolche, m 
denen die unterſcheidende ſtyliſtiſche Eigenthümlichkeit der Reden Sen, 
wie wir ſie aus unbezweifelt ächten Ausſprüchen deſſelben kennen, 
mit ſo deutlichen Flammenzügen ſpricht, daß, wenn wir darin nicht 
ihn ſelbſt ſollten wiedererkennen dürfen, wir dann keine Bürgſchaft 
für die Aechtheit und Urſprünglichkeit des geringſten andern Aus- 
fpruches mehr haben, der aus Jeſu Munde ung überliefert wird, 
Wollte man alle auf Jeſu Wiederkunft fi) beziehenden Aus- 
ſprüche und namentli die oben betrachteten Gleichnigreden allefammt 


nur als den Refler der fpätern apoftolifhen Erwartung von der - 


Wiederkunft des Herrn betrachten, fo würde überdies hieraus noch 
eine andere in hohem Grade bedenkliche Conſequenz erwachſen. Man 
würde damit dem Bewußtfein Jeſu eine Anſchauung entziehen, welche 
fi) als die nothwendige Folge feines ganzen meflianifchen Bewußt⸗ 
ſeins ergibt und im -Zufammenhang der baffelbe erfüllenden Inhalts: 
beflimmungen einen nothwendigen und mefentlichen Beftandtheil bildet. 

Es tft eine unerfchütterliche Thatfache der Gefchichte, daß in der 
apoftolifchen und nachapoftolifhen Zeit die Erwartung einer ganz 
nahe bevorftehenden Wiederfunft Jeſu zur Bollendung feines Rei- 
ches 2es) ein allgemeiner ftehender Glaubensartikel war. Es ift ſchwer 
zu begreifen, wie diefer Glaube, fo einftimmig und zuperfitlich das 
Bewußtſein der älteften Chriſten erfülen konnte, wenn derfelbe nicht 
in der eignen Verkündigung Sefu feinen Grund gehabt hätte Aus 
dem Erfolg konnten derartige Berkündigungen feiner Wiederfunft Jefu 
nicht in den Mund gelegt worden fein, da es ja Thatſache ift, daß 
er nicht wiederfam. Es mürden alfp diefe Reden Jeſu über feine 
baldige Zukunft nur dur die nach feinem Tode allmählich fich bil- 
dende Hoffnung feiner erften Anhänger gefchaflen fein können, wenn 
fie nicht von Jeſus felbit herrühren. 

Zur Bildung diefer Hoffnung aber, fo wird gefagt2e®), hätte 
unmilltürlih das innerfte Bedürfniß des Glaubens der erſten Chri- 
ften an Jeſum als den Meffias geführt. Bon den Zeitgenoffen Jeſu 
wurde, wie befannt ift, die Ankunft des Meſſias als ein glänzendes 


165) Offenb. Joh. 11, 7. 17, 8, 1, 8. 7. 3, 10 f. 22, 7. 12. 1 Korinth. 
15, 51 ff. 24 ff. 1.Theffal. 4, 16 f. 2 Theſſal. 2, ı fi. 1 Petri 4, 5. 

- Satob. 5, 8. Philipp. 4, 5. Ebräer 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 
1) Georgii, über die eschatologifchen Borftellungen der neuteflament- 
lichen Schriftfteller. In Zeller's theologiſchen Jahrbüchern, 1845, ©. 5 f. 
8* | 
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Ereigniß betrachtet, wodurch das politifche Schickſal des jüdifchen 
Volkes zu feinem Ruhme fi) entfheiden würde; auch Jeſu Jünger 
theilten diefe Hoffnungen; je weniger nun die wirklihe Erfheinung 
Jeſu dem entſprach, je mehr im Gegentheil die lebte Kataftrophe in 
feinem Leben jener Hoffnung zumider war, um fo eher lafle fi 
denken, wie die erften Anhänger Iefu, denen diefer Gang der Sade 
ein unbegreiflicher war, die vollendete Erfüllung ihrer Mefifiashoff- 
nungen von einer zweiten fiegreichen Erfcheinung des Meffiad Jeſus, 
gleihfam als der Rechtfertigung der erften, erwarteten; daß fie aber 
diefe Wiederkunft ihres Meffias ſchon fo bald und fo nahe erwarte 
ten, hiervon hätte der Grund nicht nur in diefem Bedürfniffe ihres 
Meffiasglaubens, fondern auch in der bedrängten Lage gelegen, in 
der die damalige jüdifche Welt und mit ihr au, ja in noch höhe 
tem Grade, die erfte chriftliche Gemeinde ſich befand ?*”). 

Die Jünger Jeſu follen alfo, darauf läuft diefe Argumentation 
hinaus, und mit ihnen die ganze urchriftliche Kirche die Erwartung 
einer zweiten Ankunft Jeſu gehegt haben; nur Jeſus ſelbſt nicht. 
So wäre in der That alles Bemühen Iefu, während feiner Jahre 
lang dauernden Wirkſamkeit und eines anhaltenden Verkehrs mit feinen 
Jüngern, diefelben in das „Geheimniß“ des Himmelreiches einzumei- 
ben, erfolglos gewefen? Und doch hatte Jeſus zu ihnen gefagt, daß 
ed ihnen gegeben fei, die Geheimniffe des Himmelreiches zu ver- 
ſtehen iee) oder wenigftend (wenn man den Sinn des Wortes nicht 
foweit ausdehnen will) kennen zu lernen. Und Jeſus hätte alfo in 
den Tod, den ihm fein meffianifches Auftreten Eoftete, den er mit 
Harem Blick vorausgefehen und gewollt hat, nicht einmal das Be- 
wußtfein mitgenommen, den rechten und eigentlichen Zwed feines 
meffianifchen Wirkens wenigften® von dem Heinen Häuflein Derer 
rihtig aufgefaßt zu fehen, die er fih felbft als für fein Werk em- 
pfänglihe Seelen ausgewählt hatte! Solchen Männern alſo hatte 
er die Fortführung feines Werkes anvertraut, von denen er wußte, 
daß fie ihn in einem ſolchen Cardinalpunkte, der die ganze Zukunft 
diefes Werkes betraf, fortwährend mißperftanden, daß fie in dieſem 


107) Bol. Strauß, hriftlihe Glaubenslehre, 1, S. 34 ff. Schwegler, 
das nachapoſtoliſche Zeitalter, I, ©. 109 ff. Zeller, Aphorismen über das 
Chriſtenthum, Urcriftentbum und Unchriſtenthum, in den Sahrbüchern der 
- Gegenwart, 1844, ©. 497 f. . 

168) Matth. 13, 11 (yrovaı). 
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Mißverſtändniß beharrten troß aller Berfuche, die er Doch ficherlich, 
wenn er es anders auffaßte, gemacht haben mußte, fie eines Beflern 
zu belehren, daß fie diefen Mißverftand felbft dann nicht aufgaben, . 
als fie der Ausgang des Lebens ihres Meiſters nothwendig davon 
hätte heilen müflen! Erwägt man dann weiter, wie gerade diefes 
vermeintliche Mißverfländniß, die Erwartung einer Wiederkunft Jeſu, 
fo fehr den eigentlihen Mittelpunkt des ganzen urchriſtlichen Glau⸗ 
bens bildete, daß das ganze praftifche Verhalten der älteften Chriften 
fh nur auf diefen leuchtenden Punkt der nächiten Zukunft bezog, 
ohne diefen Glauben aber das Urchriſtenthum feinen Halt verloren 
haben würde; jo gehört in der That die ganze ungeheure Macht, 
die ein mit der Erziehung eingeimpftes Borurtheil auf das Bewußt⸗ 
fein auszuüben im Stande ift, es gehört die ganze Zähigkeit dog- 
matifcher Befangenheit dazu, um den Widerfprud nicht gewahr zu 
werden oder denfelben fophiftifch ſich auszureden, in welchen fich die 
Dorausfeßung verwidelt, daß jener Glaube, der der Felfen ift, auf 
dem thatfächlih das ganze Urchriſtenthum ruhte, nichtsdeftoweniger 
von Jeſus nicht felbft in den Jüngern hervorgerufen, fondern von. 
diefen mißverftändlicherweife aus dem tragifchen Ausgang feines Le- 
bens willfürlich gebildet worden wäre. 

Und warum foll Jeſus felbft diefe Hoffnung in den Jüngern 
nicht gewedt haben können? Es läßt fih, fo jagt man, mit dem 
fonftigen Weſen Jeſu nicht leicht vereinigen, daß er ‘gehofft haben 
follte, in ganz kurzer Zeit unter ganz andern glänzenden Berhält- 
niffen in den Wolken des Himmels wieder auf die Erde herabzukom⸗ 
men; folhe fehmwärmerifche Hoffnungen ftünden mit dem fonftigen 
Wefen Jeſu zu wenig im Zufammenhang!). Bon der Höhe der 
Anfhauung Jeſu aus, heißt ed von amderer Seite, konnten fi 
feine Phantasmen der Art erzeugen, wie fie die ſchwächere Verftan« 
destraft der Jünger dem Meifter untergelegt hat. Unmöglich konnte 
in der Weiſe Jeſus feine MWiederkunft verfündigt haben. Wie könnte 
man meinen, daß es ihm im Ernit habe einfallen können, jene alt« 
teftamentliden Bilder vom Kommen des Menfchenfohnes in den Wol- 
ten des Himmels auf feine Perfon anzuwenden. Kein Zweifel aber, 
dag die Jünger ihn fo mißverftanden haben! Er felbft meinte un- 
ftreitig mit jenem Bilde einerfeits das Gericht, das die Weltgefchichte 


10), Georgii a. a. O. S. 4f. 
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an jedem Tag und zu jeder Stunde ausübt, andrerſeits allerdings 
auch das Gericht am Ende der Tage, von welchem wir aber auch 
nicht annehmen dürfen, daß es ſich Jeſus in ſolcher äußerlichſinn⸗ 
lichen Weiſe vorgeſtellt habe, wie nachher das kirchliche Dogma?r0). 
Und doch, dies kann man auch von dieſer Seite nicht umhin ein- 
zugeſtehen, iſt ung die Standhaftigkeit, mit welcher wir die Jünger die 
Erwartung einer Wiedertunft des Herrn fefthalten fehen, jedenfalls 
ein Bürge dafür, daß es ihre Gewohnheit nicht war, erft nach dem 
Erfolg!7?) dergleichen Berfündigungen ihres Meifters zu erfinden und 
ihnen Glauben beizumefien. Wir müflen darum einen Irrthum, ein 
Migverftehen der Aeußerungen Jeſu von Seiten der Jünger ein- 
geftehen; Jeſus muß von der Zukunft feines Werkes in einer Weife 
gefprochen haben, die den Jüngern zu jenem mißverftändlichen Slau- 
ben Anlaß gab !”2). 

Führen mir diefe Anfiht auf ihren Ken zurüd, fo läuft fie 
auf folgende Logik hinaus: Die Apoftel haben den Glauben an Jeſu 
zweites Kommen gehabt und könnten ihn nicht mit fo zäher Stand- 
haftigkeit, wie es thatfächlich gefchehen ift, feitgehalten haben, wenn 
fie nicht in Jeſu eignen Aeußerungen einen Anhaltspunkt dazu ge- 
habt hätten. Die Geftalt, in melcher diefer Glaube bei den Jüngern 
auftritt, ift aber phantaftifhe Schwärmerei, die wir Heutige bei 
unferm aufgeklärten Bemußtfein um fo weniger theilen können, ale 
der Erfolg gelehrt hat, daß die älteſten Chriften fi in ihrer Er- 
wartung täufchten. Jeſus foll aber, um fernerhin an der Spike 
unjerd modernen Glaubens ftehen zu können, nur Solches gelehrt 
und geglaubt und gehofft haben, was der Form unfers modernen 
Bewußtſeins nicht widerſpricht; er kann ſich nicht geirrt, kann Feine 
fhwärmerifhe Hoffnung gehegt haben, die durch den Erfolg wider- 
legt wurde. Alſo — kann er felbit den Glauben an feine Wieder: 
kunft nicht gehegt und die Jünger müffen fih geirrt und feine Aeu⸗ 
Berungen über die Zukunft feines Werkes nothwendig mißverftanden 
haben; Er hat dergleichen Aeußerungen nur bildlich gemeint, fie ha 
ben diefelben mwörtlih genommen. 


170) Weiße, evangelifche Gejchichte I, ©. 596 f. 

1) Namentlich bier, wo von einem Erfolg diefer Hoffnung — Nichts 
erfolgt ift! 

ı72) Weiße a. a. O. II ©. 316 f. I, 594, 
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Spicher Logik gegenüber müßte man nothwendig an einet Tehr« 
weisheit irre werden, die es verſchmähte, fich über einen ſolchen Angel- 
punkt des meffianifchen Werkes Far und über alle Möglichkeit des 
bedenklichften Mißverſtandes erhaben, auszufprechen, da wir doc 
fonft nicht eben fehen, daß den von der evangelifchen Leberlieferung 
aufbewahrten Reden Jeſu der Vorzug der Deutlichkeit abgegangen 
wäre. Man erftaunt billigerweife über die vermeintliche „ſchwache 
Berftandestraft“ von Männern, wie der Apokalyptifer Johannes, der 
Apoftel Paulus und der mit alerandrinifch-jüdifcher Weisheit ver- 
traute Berfafler des Hebräerbriefes waren, welche den Glauben der 
älteften Chriften an jene Wiederfunft theilten und fich nicht zu der 
Höhe des aufgeflärten modernen Bewußtſeins aufzuſchwingen ver- 
mochten, das in jener Erwariung Schwärmerei und Phantaftif er- 
blickt! Und Männer von vermeintlih fo fehwacher Verſtandeskraft, 
daß fie buchftäbli meinten, wo ihr Meifter bildlich redete, follen 
die Verfündiger feines Evangeliums geweſen fein! Wenn dies logiſch 
gedacht, wenn died unbefangen die Gefchichte aufgefaßt heißen Toll, 
dann ift freilich fein Wort weiter darüber zu verlieren, um begreif- 
ih au machen, daß Jeſus (um mit Strauß zu reden) auf ächt 
menfchlihe Weile kämpfend mit den Schranken und Borurtheilen 
feiner Zeit, diefen in hundert Nebendingen felbft unterlegen fein 
tönne?7°). 

Nach diefen Bemerkungen ift noch übrig, den pofitiven Nach—⸗ 
weis zu liefern, daß diefen Glauben an feine Wiederkunft ebenfogut, 
wie die Jünger und das ganze apoftolifche Zeitalter, auch Jeſus 
nicht blos gehabt haben konnte, fondern auch, nach der ganzen 
Weiſe feines Vorftellens und nach dem Zufammenhange feines mef- 
fianifchen Auftretens zu urtheilen, geradezu gehabt haben mußte, 
daß feine ganze Wirkfamkeit und insbefondere fein Verhalten in Je 
rufalem und die freie, mit klarem Selbſtbewußtſein gefchehene Ueber: 
nahme feines Todes fi) einzig aus diefem Glauben genügend erflärt, 
daß Jeſus ohne diefen Glauben vollftändig als ein gefchichtliches 
und pſychologiſches Räthfel daftände, zu deſſen Löſung alle Berfuche 
vergebend wären. 

Wie erflärt ſich zunähft für das Bewußtfein Jeſu diefer Glaube 
an feine Wiederfunft? Aus der Erzählung von der Frage, die Jeſus 


138) Strauß, Leben Jefu J, S. 620. 
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den Phariſäern in Betreff des Meifias vorlegte, geht hervor, Daß. 
er die Pfalmftelle: Sehe dich zu meiner Rechten, bie daß ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße legeı’Y, auf den Meifiad bezog, 
ihn aber nicht als David's, fondern als Gottesfohn betrachtete, wie 
er fih auch anderwärts ausdrücklich als Ggttes Sohn bezeichnete 77°). 
Run follte er aber den Tod erleiden und auferftehen, um nad fei- 
ner eignen gegen die Sadducäer ausgejprochenen Borftellung ale 
Engel Gottes im Himmel?’®) zu verweilen, als Mefflas aber, nach 
feiner eignen meffianifchen Auffaffung der Pfalmftelle, zur Rechten 
“Gottes gefebt zu werden. Dann alfo war er ja der Menfchenfohn, der 
als engelartiges Weſen zur Seite Gottes im danielifchen Gefiht?7”) 
erfcheint und von Gott das meffianifche Reich übertragen bekommt; 
derfelbe Menfchenfohn, dem im Buche Henoch das Gericht von Gott 
übertragen wird und der als Richter auf feinem Throne fibend er- 
fcheint. Jeſus felbft erwartet dies in der Wiedergeburt?7°); wieder: 
geboren zu werden und ein beflered.Leben beim Wendepunkt (Umlauf) 
der Zeiten zu empfangen, läßt aber Gott, nach Joſephus' Zeugniß, 
. denen zu Theil werden, welche das Geſetz getreu bewahren und nö- 
thigenfalls dafür flerben??°). Wie kann der Sohn des Menſchen zur 
Zeit der Ernte, d. h. am Ende des Aeon, alſo ebenfalld beim Wende 
punkt des Zeitenlaufs, feine Engel jenden, um die Böſen und die 
Guten, die Kinder des Reiches und die Kinder der Bosheit zu fehei- 
den ?°0), wenn er nicht erſt in den Himmel erhoben ift und über die 
Engel Macht erhalten hat, die ihm vorher, während feines irdifchen 
Lebeng, nur zu Gebote ftehen, wenn er feinen himmlifchen Bater 
darum bitten will’)? Konnte aber Jefus fagen, er, der Sohn des 
Menſchen werde bei der Zeitenwende feine Engel fenden, fo lag für 
fein Bemwußtfein auch die Möglichkeit vor, an feine Wiederkunft zu 


76, Palm 110, 1. Auch von den Juden wurde alfo diefe Stelle mef- 
flanifch gedeutet. Vgl. Nork aa. O. © LVIL 

176) Matth. 22, 42—45, vgl. mit 10, 27. 

176) Matth. 22, 32. 

17T) Daniel 7, 13. 

178, Matth. 19, 28, 

179) Joſephus, gegen Apion 2, 24. Vgl. Dähne, alerandrinifche Re: 
ligionsphilofophie, IL, ©. 245. 

160) Matth. 13, 41 f. 

101) Matth. 26, 53. 
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glauben. Was für das damalige jüdifche Zeitbemußtfein, für den 
Glauben eines Sofephus, eines Philon, eines Paulus Phantaftifches 
und Schwärmerifches darin gelegen haben fol, folche außerordentliche 
Machterweifungen Gottes für möglich zu halten, ift nicht einzufehen. 
Und wer insbefondere den Muth hatte, mit dem Namen des durd 
die danielifch-henoch’fchen Bücher geläufig gemmordenen Menfchenfohnes 
als Meſſias der Juden aufzutreten und dadurd von vornherein die 
höchftgefteigerten Erwartungen von fi rege zu machen; wer den 
Muth befaß, dieſen Erwartungen durch ein Selbftbewußtfein Nah⸗ 
rung zu geben, das fih für höher ald Salomon und Jonas, für 
den Herrn des Tempels und des Sabbaths erklärte: ein folcher 
Mann mußte mit dem entfchiedenften Bertrauen auf eine außerordent- 
liche göttliche Unterftügung feiner Sendung ausgeftattet fein. Und 
in der That, Jeſu Glaubenskraft war groß genug, um das Außer: 
ordentlichite für möglich zu halten. So ihr Glauben habt als ein 
Senfkorn, fpriht er zu feinen Züngern, fo möget ihr fagen zu Dies 
fem Berge: hebe dich von binnen dorthin, fo wird er fich heben 
und euch wird nichts unmöglich fein!®:)! Bei Gott find alle Dinge 
möglih! Und Allee, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo 
werdet ihr’3 empfangen ?°°)! Dder meinft du, hören wir Jeſum bei 
feiner Gefangennehmung zu dem Jünger fprechen, der das Schwert 
gezogen hatte, meinft du, daß ich nicht könnte meinen Bater bitten, 
daß er mir zwölf Legionen Engel fhieter)? Warum denn aud) 
nicht? Denn der daniclifehe Seher hatte ja im Geficht vor dem Thron 
des Alten gefchaut, daß taufendmal taufend ihm dieneten und zehn- 
taufendmal zehntaufend vor ihm fanden ?es). Und der himmlifche 
Bater follte nicht Myriaden diefer Engel dem zu Hülfe fenden kön— 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hatte? Gewiß, folcher Glaubens⸗ 
fraft war es ein ©eringes, auch dies für möglich zu halten, daß 
der nad) dem Tode zur Rechten feines Vaters Auferftandene nach dem 
Willen des Vaters auch zur Erde wiederkehre, um fein Reich herzurichten. 


182, Matth. 17, 20. 21, 21. 

188) Matth, 19, 26. 20, 22. Dgl. Marc. 11, 21 ff. Luc. 17, 6, wo die- 
felben Ausfprüde einftimmig mitgetheilt werben, woraus hervorgeht, mie 
wenig die damalige Zeit an folcher Ueberſpannung des Glaubens irgend wel⸗ 
chen Anſtoß nahm. 

164) Matth. 26, 53. 

1856) Daniel 7, 10. 
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Urtheild den rechten Schlüffel aus den Worten, welche unfer Evans 
gelift bei Gelegenheit der Aussendung der Jünger von Jeſus mit- 
theilt: Wer euch aufnimmt, nimmt mid auf, und wer mich auf 
nimmt, nimmt den. auf, der mich gefandt hat!) War nun im - 
vorangegangenen Gleichniß vom König, der über Land z0g, auf die 
Hortführung der Sache des Meifinsreiches durch die Knechte dieſes 
Könige, die Jünger, ſchon ausdrüdlich gerechnet, fo fchliegt nun 
Jeſus die Beziehung auf die Fortführung feines Werkes bis zu fei- 
ner Wiederfunft auch in die Ausmalung feines Weltrichteramtes im 
"vorliegenden Gleihniß ein,“ ſodaß er in daffelbe außer dem allgemei- 
men Grundgedanken feiner weltrichtenden meffianifchen Thätigkeit 
noch die bedeutfame Nebenbeziehung mit einmwebt, die.den Gefichts- 
punkt enthält, nach welchem diefes Gericht als eigenthümlich meffin- 
nifched von ihm ausgeübt werden würde. Der Maßſtab nämlich, 
nad) welchem die Gerechten und die Verfluchten auf die rechte und 
linke Seite feines Thrones, den mir und als von den Jüngern um- 
geben zu denken haben, ausgefchieden werden, und der Grund ihrer 
Begnadigung zur Theilnahme am Reich oder ihrer Berdammung zu 
ewigem Feuer ift Fein anderer, als ihr Verhalten zu der durch die 
Jünger in der Zwifchenzeit bis zur Wiederkunft Jeſu fortzuführenden 
Verkündigung des Himmelreiches ſelbſt. Die Thatfache, ob fie der 
meffianifchen Verkündigung der Jünger Gehör geben oder mit un- 
empfänglihem, verfiodtem Sinne die meffianifche Predigt verfchmä- 
ben, ob fie das Evangelium von der Erfcheinung des Meffias und 
feiner zu erwartenden Wiederkehr aufnehmen oder verwerfen, wird 
über ihr Schidfal beim meffianifchen Gericht entfcheiden. Jeſus fapt 
fonad feine eigne Thätigkeit mit der Thätigkeit feiner die Fortfüh— 
rung feines Werkes in der BZwifchenzeit übernehmenden Jünger in 
Eine großartige Gefammtanfhauung zufammen; und hatte er im 
porausgegangenen Gleichniß darauf hingewiefen, daß fie die Sache 
des Himmelreiches zur ihrigen machen follten, fo hebt er nunmehr 
im vorliegenden Gleichniß hervor, daß darum aud Er felbft bei fei- 
ner Rückkehr als meffianifcher Richter auch ihre Sache zur feinigen 
‚machen werde und daß die ihnen, d. h. ihrer Verfündigung des 


157) Matth. 10, 40 u. 42. Aehnlich lehrten die Rabbinen: Wer die Wei- 
fen und ihre Jünger mit Tran? und Speife labt, dem wird Gott reichen 
Kohn ertheilen. Nork, vabbinifche Quellen, ©. 102, 
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Evangeliums, zu Theil gewordene empfänglihe Aufnahme oder Ber- 
ſchmähung als ihm felbft widerfahren angefehen werden folle, da ja 
feine wie ihre Angelegenheit nur die eine und felbe Förderung der 
Sache des Himmelreiches fei. Ermahnte alfo Jeſus im vorausgegan- 
genen Gleichniß die Jünger an die Strenge ihrer Pflichten. ala Knechte 
des meſſianiſchen Könige, der ihnen bis zu feiner Wiederfunft feine 
Güter, die Sorge für das Reich, übergibt; fo ftärkt und erhebt er 
im vorliegenden Gleichniß ihr Bewußtſein zu freudiger Zuverſicht 
auf die Zeit ſeiner Wiederkehr. 

Auf dem Wege dieſer Auslegung des Gleichniſes, der man das 
Zeugniß ſachgemäßer Einfachheit und Natürlichkeit nicht wird ver- 
fagen können, erhält die ganze Schilderung des Gleichniſſes die le⸗ 
bendigfte Anfchaulichkeit und Beitimmtheit. Diefe Geringiten feiner. 
Brüder, von denen der mefflanifche König fpricht?°®), find alfo 
nit etwa in der Reihe der zur Rechten feines Thrones verfammel- 
ten Gerechten zu juchen, fondern es find darunter die um den 
Thron des weltrichtenden Meffias verfammelten Jünger verftanden 9), 
welche Jeſus einerfeitö feine Brüder nennen und andrerfeits ale 
„Beringfte” um fo mehr bezeichnen Eonnte, ale er ja ſchon bei einer 
frühern Gelegenheit, auf feine Jünger binzeigend, von ihnen fagte: 
diefe, die den Willen thun meines Baterd im Himmel, find meine 
Mutter und meine Brüder!‘0), außerdem aber bei verfchiedenen Ge- 
legenheiten die Jünger belehrt hatte, daß der Größte Derjenige fei, 
„welcher ſich felbft erniedrige und welcher ihnen diene, gleichwie er 
felbft nicht gefommen fei, fich dienen zu laſſen, fondern zu dienen !*). 
Jetzt aber, bei der Wijederkunft des Meſſias als Weltrichtere, war ber 
Zeitpunft gefommen, daß die an die Jünger früher gerichtete Per: 
heißung, mer fich ſelbſt erniedrige, folle erhöhet werden, in Erfül- 
fung gehen würde, indem fie Jeſus als auf zwölf Stühlen fiend 
und ihn umgebend fich voritellte. 

Diefen Gleichnigreden, deren Mittelpunkt die Wiederkunft Jeſu 


1586) Motih. 25, 40 u. 45. 
, 189) Matth. 19, 28 f. Diefe Auffaffung wird durch einen Blick auf 
Matth. 10, 42 (wer diefer Geringen Einem nur ald meinem Jünger einen 
Trunk Waſſers reicht, ihm wird fein Kohn nicht entgehen) geradezu zur Ges 
mißheit erhoben. 

160) Matth. 12, 49, ⸗ 

161) Matth. 20, 26-28. 18, 4. 23, 12. 

2r Band. 8 
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bildet, ſchließen ſich noch zwei kürzere Ausſprüche deſſelben an, 
welche ebenfalls den Glauben Jeſu an feine Zukunft bezeugen. Bu: 
nächſt die fhönen Schlußmworte der bei der Paflahfeier zu den Jün⸗ 
gern gefprochenen Reden: Ich fage euch, ich werde von nun an nit 
mehr von diefem Gewächs des Weinftods trinken, bie an jenen Tag, 
da ih es nen trinfen werde mit euch im Reiche meines Baterd!2). 
Dies war nur möglich in der Palingenefie, d. h. bei feiner Wieder- 
kunft; denn zu der verflachenden Auslegung, die diefen Worten von 
Strauß!°®) gegeben worden, der überhaupt diefe Paflahreden erft 
aus der apoftolifchen Ueberlieferung entfprungen dentt, Tiegt in ihnen 
felbft nicht der mindefte Grund. Die Worte enthalten ihrem einfachen, 
ohne dogmatifche Borausfegung aufgefaßten Sinne nad Nichts an- 
ders, als die zuperfichtlih ausgefprochene Erwartung Iefu, daß er 
in derfelben Zeit der Wiedergeburt, da er, von feinen Jüngern um- 
geben, Gericht zu halten kommen werde, auch mit ihnen wiederum 
zujammen zu Tifche fien würde. 

Bor dem Hohenpriefter ftehend und von dieſem beſchworen zu 
fagen, ob er der Meffias, der Sohn Gottes fei, fügte Jeſus feiner 
bejahenden Antwort noch die Worte bei: Ich fage euch, von nun 
an werdet ihr fehen des Menfchen Sohn fißen zur Rechten der Kraft 
und fommen in den Bolten des Himmels!**), eine Aeußerung, welche 
einfimmig auch vom zweiten und dritten Evangeliften überliefert wird. 

Wir haben in den angeführten Ausfprüden, die im Matthäus: 
evangelium Jeſu über feine Wiederkunft in den Mund gelegt wer⸗ 
den, eine jchöne Reihe von Zeugniffen dafür, daß Iefus in der 
That den Glauben an feine Wiederkunft gehabt und mittelft diefes 
Glaubens in feinem meffianifchen Bewußtſein fih den von ihm zu 
übernehmenden Tod mit der Nothwendigkeit einer Vollendung feines 
Werkes in Einklang gefeht habe. Es gehört, Angefichts diefer Reihe 
von Zeugnifien, ein hoher Grad von Willkür und Weitherzigkeit des 
kritiſchen Gewiſſens dazu, um dergleichen Ausfprüche ala folche zu neh- 
men, die erft fpäter aus dem thatfächlichen Glauben des apoftolifchen 
Zeitalterd an die Wiederfunft des Herrn, Ddiefem feldft nachträglich 
in den Mund gelegt worden wären. Es find unter diefen auf die 


— 


102) Matth. 26, 29. 
16) Strauß, Leben Jefu II, 442. 
104) Matth. 26, 64. DBgl. Marc. 14, 62 u. Luc. 22, 68. 
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Wiederkunft ſich beziehenden Ausſprüchen Jeſu zum Theil foldye, im 
‚denen die unterfcheidende ftyliftifche Eigenthümlichkeit der Reden Sefn, 
wie wir fie aus unbezweifelt ächten Ausfprücen deſſelben kennen, 
mit jo deutlichen Flammenzügen fpricht, daß, wenn wir darin nicht 
ihn ſelbſt follten wiedererfennen dürfen, wir dann keine Bürgſchaft 
für die Aechtheit und Urfprünglichkeit des geringften andern Aus- 
fpruches mehr haben, der aus Jeſu Munde ung überliefert wird. 
Wollte man alle auf Jeſu Wiederkunft fich beziehenden Aus- 
ſprüche und namentlich die oben betrachteten Gleichnißreden allefammt 


nur als den Refleg der fpätern apoftolifchen Erwartung von der - 


Wiedertunft des Herrn betrachten, fo würde überdies hieraus noch 
eine andere in hohem Grade bedenkliche Confequenz erwachſen. Man 
würde damit dem Bewußtfein Jefu eine Anfchauung entziehen, welche 
fi) als die nothwendige Folge feines ganzen meffianifhen Bemußt- 
ſeins ergibt und im-Zufammenhang der daffelbe erfüllenden Inhalte: 
beflimmungen einen nothwendigen und wefentlichen Beftandtheil bildet. 

Es iſt eine unerfchütterliche Thatfache der Gefchichte, daß tn der 
apoftolifehen und nachapoftolifhen Zeit die Erwartung einer ganz 
nahe bevorftehenden Wiederkunft Jeſu zur Vollendung feines Rei- 
ches 2eo) ein allgemeiner ftehender Glaubensartikel war. Es ift ſchwer 
zu begreifen, wie diefer Glaube, fo einftimmig und zuverſichtlich das 
Bewußtſein der älteſten Chriften erfüllen konnte, wenn derfelbe nicht 
in der eignen Verkündigung Jeſu feinen Grund gehabt hätte. Aus 
dem Erfolg konnten derartige Verkündigungen feiner Wiederkunft Jeſu 
riht in den Mund gelegt worden fein, da es ja Thatfache ift, daß 
er nicht wiederfam. Es würden alfo diefe Reden Sefu über feine 
baldige Zukunft nur dur die nach feinem Tode allmählich fich bil- 
dende Hoffnung feiner erften Anhänger gefehaflen fein fünnen, wenn 
fie nicht von Jeſus ſelbſt herrühren. 

Zur Bildung diefer Hoffnung aber, fo wird gefagt1e®), bätte 
unmilllürlih das innerſte Bedürfnip des Glaubens der erfien Chri- 
ften an Jefum als den Meffins geführt. Bon den Zeitgenofien Jeſu 
wurde, wie befannt ift, die Ankunft des Meffias als ein glänzendes 


165) Offenb. Joh. 11, 7. 17, 8. 1, 3. 7. 3, 10 f. 22, 7. 12. 1 Korinth. 
15, 5ı ff. 24 ff. 1.Theffal. 4, 16 f. 2 Theffal. 2, 1 ff. 1 Bei 4, 5. 

Jakob. 5, 8. Philipp. 4, 5. Ebräer 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 
18) Georgii, über die eschatologifchen Vorſtellungen der neuteftament- 
lichen Schrififteller. In Zeller's theologifchen Jahrbüchern, 1845, ©. 5 f. 
8* | 
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Ereigniß betrachtet, wodurd das politifhe Schickſal des jüdifchen 
Bolkes zu feinem Ruhme fich enticheiden würde, auch Jeſu Jünger 
theilten diefe Hoffnungen; je weniger nun die wirkliche Erfcheinung 
Jeſu dem entſprach, je mehr im Gegentheil die letzte Kataftrophe in 
feinem Xeben jener Hoffnung zuwider war, um fo eher lafle fih 
denken, wie die erften Anhänger Jeſu, denen diefer Gang der Sache 
ein unbegreiflicher war, die vollendete Erfüllung ihrer Meffiashoff- 
nungen von einer zweiten fiegreichen Erfeheinung des Meſſias Jeſus, 
gleihfam ald der Nechtfertigung der erften, erwarteten; daß fie aber 
diefe Wiederkunft ihres Meffias ſchon fo bald und fo nahe ermwarte- 
‚ten, hiervon hätte der Grund nicht nur in diefem Bedürfniffe ihres 
Meſſiasglaubens, fondern aud in der bedrängten Lage gelegen, in 
der die damalige jüdische Welt und mit ihr auch, ja in noch höhe 
rem Grade, die erfte hriftliche Gemeinde fich befand ?*”). 

Die Jünger Jeſu follen alfo, darauf läuft dieſe Argumentation 
hinaus, und mit ihnen die ganze urdhriftliche Kirche die Erwartung 
‚einer zweiten Ankunft Jeſu gehegt haben; nur Sefus felbft nicht. 
So wäre in der That alles Bemühen Jeſu, während feiner Jahre 
‚lang dauernden Wirkfamtkeit und eines anhaltenden Verkehrs mit feinen 
Jüngern, diefelben in das „Geheimniß“ des Himmelreiches einzumei- 
ben, erfolglos gewefen? Und doch hatte Jeſus zu ihnen gefagt, daß 
es ihnen gegeben fei, die Geheimniffe des Himmelreiches zu ver= 
ſtehen ꝛee) oder wenigftens (wenn man den Sinn des Wortes nicht 
fomweit ausdehnen will) fernen zu lernen. Und Sefus hätte alfo in 
den Tod, den ihm fein meffianifches Auftreten koſtete, den er mit 
Harem Blick vorausgefehen und gewollt hat, nicht einmal das Be⸗ 
: wußtfein mitgenommen, den rechten und eigentlihen Zwed feines 
-meffianifchen Wirkens wenigftene von dem kleinen Häuflein Derer 
richtig aufgefaßt zu fehen, die er fih felbft als für fein Werk em- 
pfängliche Seelen ausgewählt hatte! Solchen Männern alfo hatte 
er die Fortführung feines Werkes anvertraut, von denen er mußte, 
daß fie ihn in einem folchen Cardinalpunkte, der die ganze Zukunft 
dieſes Werkes betraf, fortwährend mißrerftanden, daß fie in dieſem 


er) Bol. Strauß, riftlihe Slaubendlehre, 1, S. 34 ff. Schmegler, 
das nachapoftolifche Zeitalter, IL, ©. 109 ff. Zeller, Aphorismen über das 
Chriftenthbum, UrchriftenthHum und Unchriftenthbum, in den Sahrbüchern der 
- Öegenwart, 1844, ©. 497 f. ° 
‚ 188) Matth. 13, 11 (yrovaı). 
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Mißverſtändniß beharrten troß aller Verſuche, die er doch ficherlich, 
wenn er es anders auffaßte, gemacht haben mußte, fie eines Beflern 
zu belehren, daß fie dieſen Mißverftand felbit dann nicht aufgaben, . 
als fie der Ausgang des Lebens ihres Meiſters nothwendig davon 
“hätte Heilen müflen! Erwägt man dann meiter, wie gerade Ddiefes 
vermeintliche Mißverftändniß, die Erwartung einer Wiederfunft Jeſu, 
fo fehr den eigentlichen Mittelpunkt des ganzen urdriftlihen Glau⸗ 
bens bildete, daß das ganze praktifche Verhalten der älteften Chriften 
fih nur auf diefen leuchtenden Punkt der nächften Zukunft bezog, 
ohne diefen Glauben aber das Urchriſtenthum feinen Halt verloren 
haben würde, fo gehört in der That die ganze ungeheure Macht, 
die ein mit der Erziehung eingeimpftes Porurtheil auf das Bewußt⸗ 
fein auszuüben im Stande ift, ed gehört Die ganze Zähigkeit dog- 
matifcher Befangenheit dazu, um den Widerfpruch nicht gewahr zu 
werden oder denfelben fophiftifch ſich auszureden, in welchen fih die 
Vorausſetzung verwidelt, daß jener Glaube, der der Felſen ift, auf 
dem thatfächlih das ganze Urchriſtenthum ruhte, nichtsdeflomweniger 
von Jeſus nicht felbft in den Jüngern hervorgerufen, fondern von 
diefen mißverftändlicherweife aus dem tragifchen Ausgang feines Les 
bens willfürlich gebildet worden wäre. 

Und warum foll Jeſus felbit diefe Hoffnung in den. Süngern 
nit gemwedt haben künnen? Es läßt fih, fo jagt man, mit dem 
fonftigen Wefen Jeſu nicht Teicht vereinigen, daß er ‘gehofft haben 
folte, in ganz kurzer Zeit unter ganz andern glänzenden Berhält- 
niffen in den Wolken des Himmels wieder auf die Erde herabzufoms 
men; ſolche fehwärmerifche Hoffnungen ftünden mit dem fonftigen 
Weſen Jeſu zu wenig im Zufammenhang?'). Bon der Höhe der 
Anfhauung Jefu aus, heißt es von anderer Seite, konnten fi 
keine Phantasmen der Art erzeugen, wie fie die ſchwächere Berftan- 
desfraft der Jünger dem Meifter untergelegt hat. Unmöglich konnte 
in der Weife Jefus feine Wiederkunft verfündigt haben. Wie könnte 
man meinen, daß es ihm im Ernft habe einfallen können, jene alt« 
teftamentlihen Bilder vom Kommen des Menfchenfohnes in den Wol⸗ 
fen des Himmels auf feine Berfon anzuwenden. Sein Zmeifel aber, 
daß die Jünger ihn fo mißverftanden haben! Er felbft meinte un- 
ftreitig mit jenem Bilde einerfeits das Gericht, das die Weltgefchichte 


1, Georgii ſa. a. O. S. 4f. 
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an jedem Tag und zu jeder Stunde ausübt, andrerfeits allerdings 
auch das Geriht am Ende der Tage, pon welchem wir aber au 
niht annehmen dürfen, daß es fi Jeſus in folcher äußerlihfinn- 
lihen Weife vorgeftellt habe, wie nachher das kirchliche Dogma?’9). 
Und doch, dies kann man auch von diefer Seite niht umhin ein- 
zugeftehen, ift ung die Standhaftigkeit, mit welcher wir die Jünger die 
Erwartung einer Wiederkunft des Herrn fefthalten fehen, jedenfalls 
ein Bürge dafür, daß es ihre Gewohnheit nicht war, erft nach dem 
Erfolg?”?) dergleichen Verfündigungen ihres Meifters zu erfinden und 
ihnen Glauben beizumeflen. Wir müflen darum einen Irrthum, ein 
Mipverftehen der Weußerungen Jeſu von Seiten der Jünger ein- 
geftehen; Jeſus muß von der Zukunft feines Werkes in einer Weiſe 
gefprochen haben, die den Jüngern zu jenem mißverftändlichen Glau⸗ 
ben Anlaß gab '”2). 

Führen mir diefe Anfiht auf ihren Ken zurüd, fo läuft fie 
auf folgende Logik hinaus: Die Apoftel haben den Glauben an Sefu 
zweites Kommen gehabt und könnten ihn nicht mit fo zäher Stand- 
haftigkeit, wie es thatfächlich gefchehen ift, feitgehalten haben, wenn 
fie nicht in Jeſu eignen Neußerungen einen Anhaltspunkt dazu ge- 
habt hätten. Die Geftalt, in welcher diefer Glaube bei den Jüngern 
auftritt, ift aber phantaftifhe Schwärmerei, die wir Heutige bei 
unferm aufgellärten Bemußtfein um fo weniger theilen können, ale 
der Erfolg gelehrt hat, daß die älteften Chriften fi in ihrer Er- 
wartung täufchten. Jeſus foll aber, um fernerhin an der Spike 
unjere modernen Glaubens ftehen zu können, nur Solches gelehrt 
und geglaubt und gehofft haben, was der Form unfers modernen 
Bewußtſeins nicht widerfpricht; er kann fih nicht geirrt, kann feine 
ſchwärmeriſche Hoffnung gehegt haben, die durch den Erfolg wider: 
legt wurde. Alſo — kann er felbit den Glauben an feine Wieder: 
funft nicht gehegt und die Jünger müſſen fi geirrt und feine Aeu- 
Berungen über die Zukunft feines Werkes nothwendig mißverftanden 
haben; Er hat dergleichen Aeußerungen nur bildlich gemeint, fie ha⸗ 
ben diefelben wörtlich genommen. 


170) Weiße, evangelifche Gejchichte I, ©. 596 f. 

ırı) Namentlich hier, mo von einem Erfolg diefer Hoffnung — Nichts 
erfolgt ift! 

172) Weiße a. a. O. II ©. 316 f. IL, 594. 
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Solcher Logik gegenüber müßte man nothwendig an einer Tehr- 
weisheit irre werden, die es verfchmähte, fich über einen ſolchen Angel 
punkt des meffianifchen Werkes klar und über alle Möglichkeit des 
bedenklichiten Mißverftandes erhaben, auszuſprechen, da wir doch 
fonft nicht eben fehen, daß den von der evangelifchen Weberlieferung 
aufbewahrten Reden Jeſu der Vorzug der Deutlichleit abgegangen 
wäre. Man erftaunt billigerweife über Die vermeintliche „ſchwache 
Berftandestraft” von Männern, wie der Apokalyptiker Johannes, der 
Apoftel Paulus und der mit alerandrinifch-jüdifcher Weisheit vei- 
traute Verfaſſer des Hebräerbriefes waren, welche den Glauben der 
älteften Chriften an jene Wiederkunft theilten und fih nicht zu der 
Höhe des aufgeklärten modernen Bewußtſeins aufzuſchwingen ver- 
mochten, das in jener Erwariung Schwärmerei und Phantaftif er- 
blickkt! Und Männer von vermeintlich fo ſchwacher Berftandestraft, 
daß fie buchftäblich meinten, wo ihr Meifter bildlich redete, follen 
die Berfündiger feines Evangeliums gemwefen fein! Wenn dies Togifch 
gedacht, wenn die unbefangen die Gefchichte aufgefaßt heißen foll, 
dann ift freilich fein Wort weiter darüber zu verlieren, um begreif- 
ih zu mahen, daß Jeſus (um mit Strauß zu reden) auf ächt 
menfchliche Weife kämpfend mit den Schranken und Vorurtheilen 
feiner Zeit, diefen in hundert Nebendingen felbft unterlegen fein 
fönne !”®). 

Nach diefen Bemerkungen ift noch übrig, den pofitiven Nach⸗ 
weis zu liefern, daß diefen Glauben an feine Wiederkunft ebenfogut, 
wie die Jünger und das ganze apoftolifche Zeitalter, auch Jeſus 
nicht blos gehabt haben konnte, fondern auch, nad) der ganzen 
Meile feines Borftellend und nach dem Zufammenhange feines mef- 
ftanifhen Auftretens zu urtheilen, geradezu gehabt Haben mußte, 
daß feine ganze Wirkſamkeit und insbefondere fein Verhalten in Ze 
tufalem und die freie, mit klarem Selbſtbewußtſein gefchehene Ueber: 
nahme feines Todes ſich einzig aus diefem Glauben genügend erklärt, 
daß Jeſus ohne diefen Glauben vollftändig ale ein gefchichtliches 
und pfychologifches Räthſel daftände, zu deſſen Löſung alle Verfuche 
vergebend wären. 

Wie erklärt fi) zunächft für das Bemußtfein Jeſu diefer Glaube 
an feine Wiederfunft? Aus der Erzählung von der Frage, die Jeſus 


28) Strauß, Leben Jeſu J, S. 620. 
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den Pharifäern in Betreff des Meſſias vorlegte, geht hervor, daß. 
er die Pfalmftelle: Sebe dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege’), auf den Meffias bezog, 
ihn aber nicht ala David's, fondern ale Gottesfohn betrachtete, wie 
er fih auch anderwärts ausdrüdlic ale Ggftes Sohn bezeichnete 17°). 
Run follte er aber den Tod erleiden und auferfiehen, um nach ſei⸗ 
ner eignen gegen die Sadducäer ausgefprochenen Borftellung als 
Engel Gottes im Himmel?’®) zu verweilen, als Meſſias aber, nad 
feiner eignen meffianifhen Auffaflung der Pfalmftelle, zur Rechten 
"Gottes gefeßt zu werden. Dann alfo war er ja der Menfchenfohn, der 
als engelartiges Wefen zur Seite Gottes im danielifchen Gefiht?”") 
erfheint und von Gott das meffianifche Reich übertragen befommt; 
derfelbe Menfchenfohn, dem im Buche Henoch das Gericht von Gott 
übertragen wird und der als Richter auf feinem Throne fißend er 
Tcheint. Jeſus felbft erwartet dies in der Wiedergeburt); wieder: 
geboren zu werden und ein befleres.Leben beim Wendepunkt (Umlauf) 
der Zeiten zu empfangen, läßt aber Gott, nad Iofephus’ Zeugniß, 
. denen zu Theil werden, welche das Gefeb getreu bewahren und nö 

thigenfalld dafür flerben 7%). Wie kann der Sohn des Menfchen zur 
Zeit der Ernte, d. h. am Ende des Aeon, alfo ebenfalls beim Wende 
punft des Zeitenlaufs, feine Engel fenden, um die Böfen und die 
Guten, die Kinder des Reiches und die Kinder der Bosheit zu fehei- 
dene), wenn er nicht erft in den Himmel erhoben ift und über die 
Engel Macht erhalten bat, die ihm vorher, während feines irdifhen 
Lebens, nur zu Gebote ftehen, wenn er feinen himmlifchen Vater 
darum bitten will1#1)? Konnte aber Jeſus fagen, er, der Sohn des 
Menſchen werde bei der Zeitenwende ſeine Engel ſenden, ſo lag für 
ſein Bewußtſein auch die Möglichkeit vor, an ſeine Wiederkunft zu 


70, Pſalm 110, 1. Auch von den Juden wurde alſo dieſe Stelle meſ⸗ 
ſianiſch gedeutet. Vgl. Nork aa. O. ©, LVII. 

1720) Matth. 22, 42—45, vgl. mit 10, 27. 

176) Matth. 22, 32. 

129 Daniel 7, 13. 

176) Matth. 19, 28. 

170) Joſephus, gegen Apion 2, 24. Bol. Dähne, alerandrinifhe Re 
ligionsphilofophie, II, ©. 245. 

160) Matth. 13, 41 f. 

181) Matth. 26, 58, 
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glauben. Was für das damalige jüdifche Zeitbewußtfein, für den 
Blauben eines Sofephus, eines Philon, eine® Paulus Phantaftifches 
und Schwärmerifches darin gelegen haben fol, ſolche außerordentliche 
Machterweifungen Gottes für möglich zu halten, ift nicht einzufehen. 
Und wer insbefondere den Muth hatte, mit dem Namen des durch 
die danielifch-henoch’fchen Bücher geläufig gemordenen Menfchenfohnes 
als Meffias der Juden aufzutreten und dadurd von vornherein die 
höchftgefteigerten Erwartungen von fi) rege zu machen; wer den 
Muth beſaß, diefen Erwartungen dur ein Selbftbemußtfein Rab- 
tung zu geben, das fich für höher ald Salomon und Jonas, für 
den Herrn des Tempels und des Sabbathe erklärte: ein folcher 
Mann mußte mit dem entfchiedenften Bertrauen auf eine außerordent- 
lihe göttliche Unterflüßung feiner Sendung ausgeftattet fein. Und 
in der That, Jeſu Glaubensfraft war groß genug, um das Außer: 
ordentlichfte für möglich zu halten. So ihr Glauben habt als ein 
Senfkorn, fpricht er zu feinen Jüngern, fo möget ihr jagen zu die- 
fem Berge: hebe dich von hinnen dorthin, fo wird er fich heben 
und euch wird nichts unmöglich fein!®)! Bei Gott find alle Dinge 
möglih! Und Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo 
werdet ihr’3 empfangen ?°°)! Oder meinft du, hören wir Jefum bei 
feiner Gefangennehmung zu dem Jünger fprechen, der das Schwert 
gezogen hatte, meinft du, daß ich nicht könnte meinen Bater bitten, 
daß er mir zwölf Legionen Engel ſchickte?“)? Warum denn aud 
nicht? Denn der daniclifche Seher hatte ja im Geficht vor dem Thron 
des Alten gefhaut, daB taufendmal taufend ihm dieneten und zehns 
taufendmal zehntaufend vor ihm flanden!®). Und der bimmlifche 
Bater 'follte nicht Myriaden diefer Engel dem zu Hülfe fenden kön— 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hatte? Gewiß, folcher Glaubens⸗ 
fraft war es ein Geringes, auch dies für möglich zu halten, daß 
der nach dem Tode zur Rechten feines Vaters Auferftandene nad dem 
Willen des Baters auch zur Erde wiederkehre, um fein Reich herzurichten. 


— — — — — — — 


102) Matth. 17, 20. 21, 21. 

108) Matth, 19, 26. 20, 22. Bol. Marc. 11, 21 ff. Luc. 17, 6, wo die- 
felben Ausſprüche einftimmig mitgetheilt werden, woraus hervorgeht, mie 
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. Eine Wiedertunft ausgezeichneter Perfönlichkeiten für die Zinede 
des, mejfianifchen Reiches war überdies von den Zeitgenofien Jeſu 
erwartet worden; warum follte nicht Jeſus ſelbſt diefen Glauben 
getheilt und aus demfelben ein Motiv mehr für feinen eignen Glau- 
ben an feine Wiederfunft gefchöpft haben? Wir erfahren aus den 
evangelifchen Berichten nicht blos, daß das böfe Geriffen des Hero’ 
des in der Perſon Jeſu den wiedergetehrten, auferftandenen Zäufer 
Sohannes vermuthet?®®), fondern auch, daß die Juden in Jeſus ſelbſt 
den wiedergelommenen Elias oder Jeremias oder der andern Propheten 
Einen vermutheten!®”); ja Jeſus felbft erffärt ausdrüdlich den Jün— 
gern, daß Elias ja zuvor kommen folle und Alles vorbereiten, daB er 
aber bereit3 gefommen, aber nicht erfannt worden wäre!®‘). Der 
Derfafler des vierten Buches Esra läßt Gott dem Seher verkündigen, 
er werde aus der Mitte der Menfchen aufgehoben werden und mit 
dem Meſſias verkehren, bis die Zeiten zu Ende gingem®®), offenbar 
aus feinem andern Grunde, als um alsdann miederzufehren. Und 
der Berfaffer der chriftlihen Zuſätze zum vierten Buche Esra läßt 
Gott zur ermählten Mutter-der Kinder, der heiligen Stadt, fpreden: 
Fürchte dich nicht, ich will dir zu Hülfe ſchicken meine Knechte Jeſaja 
und Jeremia 2%). Ya die chriftliche Borftelung des apoftolifchen Zeit 
alters kennt fogar eine Wiederkunft des Heiden Nero, der als Geg— 
ner des Mefftas auftreten werde!9). 

Angefichts ſolcher Zeugniffe fann der Glaube an die Möglichkeit 
feiner Wiederfunft bei Jeſus felbft umfomweniger etwas Befremdliches 
haben, als wir in fo vielen andern Stüden, im Glauben an Enge 
und Teufel, an das Befeffenfein von Menſchen durch böfe Geiſter, 
an den Gegenfaß von Erde und Himmel, vom ewigen Leben bei 
Gott und ewigem höllifhen Feuer, fein Bemwußtfein ganz im Vor 


186) Matth. 14, 2. 

187) Matth. 11, 14. 14, 2. 16, 14. 17, 10. 

188) Matth. 17, 11 f. 11, 14. 

189) 4 Esra 14, 9. 

190) 4 Esra 2, 18. 

191) Dffenb. Joh. 17, 9 f. Sibylliniſche Orakel. 4, 144 ff. 5, 28 ff. 105 ff 
142 ff. 361 ff. Tacitus, Hiftorien 2, 8. Die Sibyllinen laſſen bei der 
fünftigen Wiedertunft Chrifti auch Mofe erfcheinen, nachdem er einen Leib 
angenommen babe, und außerdem Abraham, Ifaat, Jakob, Joſua, Daniel, 
und andere Propheten. (2. Buch der Sibyllinen.) 
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tellungstreis feiner Zeitgenofien befatigen ſehen. Will man zum 
Heberfluß nach einer genauern Weife fuchen, wie fih das jüdifche 
Bewußtfein folche Wiederkehr bereits Berftorbener vorgeftellt haben- 
nöchte, fo bietet ſich zunächſt der Glaube an eine (nit ſowohl 
Seelenwanderung!®®), ala vielmehr) Seeleneinwohnung dar, welcher 
ach dem Zeugniß des Kirchenvaters Origenes bei den Juden ein- 
eimifh war und ihrer Geheimlehre angehört habe). Auch im 
erufalemifhen Targum über den Bentateuch wird diefe Anficht vor- 
etragen; fo fol Laban eine und diefelbe Seele mit Bileam, Mel: 
yifedef mit Sem gehabt haben und die Seele des Pinehas in Eline 
bergegangen fein, der ewig leben folle, um die Erlöfung anzukün— 
igen!®%. Der judenchriftliche Verfaſſer eines im fünften Buche der 
sibyllinen befindlichen Orakelfragments betrachtet den heiligen Mann, 
er vom Himmel wieder zur Erde kommen werde, deflen Hände am 
schmerzensholze ausgeftredt waren, geradezu als einen und denfel- 
en mit Sofua im A. T., der die Sonne hatte ftille ftehen laſſen. 
ibyll. Orak. 5, 258 ff. Außerdem bietet fi aber, um die Art 
nd Weife einer ſolchen Wiederfunft im Sinne Sefu zu erklären, 
och eine andere Borftellung des damaligen jüdischen Zeitbewußtſeins 
ır: der Glaube an eine bleibende Verkörperung der Engel. Eine 
pur davon begegnet uns bereits im Buche Henoch, wo der in der 
iege liegende Noah feinem Bater Henod durch den um ihn ver» 
eiteten Glanz amdeutet, daß ſich in ihm ein Fremdling aus der 
ern Welt niedergelafien Habe??%). Noch beftimmter tritt ung diefe 


— — — —— 


102) Dieſe bezieht ſich blos auf die ſchlechten Seelen für den Zweck ihrer 
rvollkommnung. So bei Philon. Pal. Zeller, die Philofophie der 
ieben, II, 2, ©. 642. 

193) Drigenes, Werke (de la Rue) IV, ©. 114 f. 297 f. 

9) Bol. die Stellen bei Öfrörer, das Jahrhundert des Heild, II, 
83 ff. Die Kabbaliften haben für diefe Seeleneinwohnung den Ausdrud 
bur, d. 5. Einfhwängerung, und verbinden damit die Borftellung, daß 

Seele eines Berftorbenen mit ihren befondern Kräften der, Seele eines 
enden gleichfam eingeimpft und fo von Neuem mit dem Leben der Er’e 
Verbindung gefeßt werden könne Vgl. Molitor, Philofophie der Gr: 
chte, III, ©. 541 ff. Lutterbeck, die neuteftamentlichen Kehrbegriffe I, 
191. Hiernach ift e8 eine ganz unbegründete Behauptung, wenn dieje 
ftelung Weiße (evangelifche Gefhichte I, ©. 415) als abgefchmadten 
im ganzen XAltertbum fo gut tie beifpiellofen Wunderglauben artnet 
195) Senod 105, 3 f. 
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Vorftellung in einem von Drigenes mitgetheilten Bruchſtück aus 
dem apofryphifchen „Gebet des Joſeph“, einer um die Mitte des 
zweiten chriftlichen Jahrhunderts entftandenen jüdifhen Schrift, ent- 
gegen, worin Abraham, Iſaak und Jakob als fleifchgewordene und 
auf die Erde herabgeftiegene Engel erfcheinen und Jakob ala vor 
aller Creatur entflandener erfigeborener Geift bezeichnet wird ?%%). 

War nun Jeſus in der Auferftiehung ein Engel Gottes im 
Himmel, war er überdies ale Sohn des Menfchen mehr als ein 
Engel (denn zu welchem Engel hätte Gott gefprocdhen, wie er zum 
Mefftas!?”) Sprach: Sehe dich zu meiner Rechten?) fo war für die 
jüdifche Vorſtellungsweiſe damaliger Zeit nicht die geringfte Schwie- 
tigkeit in der Annahme erhalten, daß er in diefer Engelgeftalt auf 
die Erde herabfommen und nochmals auf derfelben Wohnung ma 
hen könne. Wie wenig Schwierigkeiten dies für die damalige jüdiſch— 
hriftliche Phantafie hatte, fehen wir aus der im zweiten chriftlichen 
Sahrhundert entftandenen judenschriftlichen Schrift „Himmelfahrt des 
Sehers Jeſaias“, worin der Meffiad durch alle Himmel zur Belt 
herabfteigt und jedesmal feine Geftalt verändert, indem er der Ge 
ftalt der Bewohner einer jeden Himmelsregion, durch die er kam, 
gleich murde, jedoch diefe Veränderungen bei feinem Wiederauffteigen 
von der Erde zum Himmel unterließ?%%). Auch die evangelifche Sage 
fand nichts Befremdliches darin, Sefum vor den Augen der Jünger 
„verwandelt“ werden zu laſſen, fodaß er mit Mofe und Elias ver 
ehren Tonnte?*®). 

Nachdem wir alfo die Ueberzeugung gewonnen haben, daß « 
für das Bewußtfein und den Vorftellungskreis damaliger Zeit, worin 
wir Jeſus felbft im Wefentlichen ebenfalls ftehend zu denken haben, 
feine Schwierigkeiten hatte, die Wiederkunft eines bereits Geftorbenen 
und ald Engel im Himmel Lebenden für möglich zu halten, wenn 
damit theofratifche Zwecke erreicht werden follten; fo find wir nur 
mehr Angefichts der vorliegenden eignen Ausfprüche Jeſu berechtigt, 
ja dur das kritifch-gefehichtliche Gewiffen verpflichtet, mit der Por 


106) Drigenes, Werfe (de la Rue) IV, ©. 84. Pgl. Gfrörer a. 4. D. 
II, ©. 421. 

197) Matth. 22, 44. 

198) Himmelfahrt des Jeſaias 10, 8 ff. 11, 1 ff. 

19%) Matth. 17, 2 ff. 
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ftelung von der Rothwendigkeit feines Todes und feiner Auferftehung 
(in dem oben erwähnten Sinn des Wortes) zugleih den eignen 
Glauben Jeſu an feine Wiederkunft als wefentliche Beftandtheile fei- 
nes meffianifchen Bewußtſeins feftzuhalten und diefelben zu einer 
Sefammtanfchauung feines meffianifchen Berufs zu vereinigen, einer 
Gefammtanfchauung, wie fie fih in feinem Geift zur Zeit feines 
Uebergangs aus Galiläa nach Ierufalem ausgebildet hatte. Für fein 
meſſianiſches Bewußtfein, wie es fi) damals geftaltet hatte, war das 
Drama feiner meſſianiſchen Wirkſamkeit in zwei Aufzüge zerfallen 299), 
deren erfter mit feinem Tode fchloß, während der andere mit feiner 
Wiederfunft zur Herrichtung feines Reiches ſich eröffnete. 

Der Gedanke eines leidenden Meſſias kann nicht ſchon im Ans 
fang feines meffianifchen Auftretens als ein fertiger Begriff in fei- 
ner Seele geftanden haben, ſodaß fein ganzes. Auftreten von vorn⸗ 
herein nur den Zweck gehabt hätte, diefen Begriff auf fih anzumwen- 
ven und denfelben als die Aufgabe feines Lebens zu verwirklichen. 
Denn der jüdifchen VBorftelung zur Zeit Jeſu war der Gedanke eines 
eidenden Meffiad fremd, auch in feinem der apokalyptiſchen Bü- 
her des jüngern Judenthums findet fih davon die geringfte Spur. 
Allerdings ift von Seiten chriflliher Theologen wiederholt der Nad- 
veis verfucht worden, daß die tieffinnige und großartige Anfchauung 
es großen Propheten des Exils vom fchuldlofen ftellvertretenden Lei⸗ 
en des Knechtes Jehovah's bereit? von den Juden im Zeitalter Jeſu 
uf den Meffiad gedeutet worden fei; aber ftets erfolglos, und Stel- 
en aus dem Targum Sonathan und aus dem Kirchenvater Orige- 
‚es, nit welchen man diefen Beweis zu ftügen verfucht hat, enthal- 
en für eine unbefangene Eregefe nichts davon *%). Die Vorftellung 
ines leidenden Meſſias wurde erft von fpätern Rabbinen, aus An- 
:gung riftlihedogmatifcher Anfchauungen, im A.T. zu finden ver: 
ıcht 202). 


200) Die Theilung des Meſſiasdrama in zwei Aufzüge, welche die bie: 
rige Kritit (vgl. Strauß, chriftlihe Glaubenslehre, II, ©. 82 f. 34 f.) 
ft innerhalb der Gemeinde, nad) dem dur Jeſu Kreuzestod eingetretenen 
zendepunkt, vorfihgehen läßt, wird bereitd in der Unterfcheidung angedeutet, 
e Jeſus felbft zwifchen dem fäenden Menfchenfohn und der Zeit der Ernte, 
o er feine Engel ald Schnitter fendet, deutlich bezeichnet. Matth. 13, 24 ff. 35 ff, 

201) Strauß, Leben Sefu, II, ©. 318 ff. 

202) Nork a. a. O. ©. LXXXVIII, C u. CHI. 
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Borgefunden alfo wurde der Begriff eines leidenden Meſſias im 
Bewußtfein feiner Zeitgenoffen von Jeſus fo wenig, daß wir viel: 
mehr bei der erften Andentung, die Jeſus davon gibt, den Petrus 
darüber in hohem Grade befremdet finden?°®), während auf der an- 
dern Seite Jeſus felbft ebenſo entfchieden darauf beharrte, daß er 
leiden und fterben müffe, und daß dies ausdrüdlich gefchrieben ftehe?). 
Einmal deutet zwar Iefus hierauf ausdrüdlich die Prophetenworte: 
Schlage den Hirten, fo wird die Heerde fich zerftreuen 9%), daß aber 
der im Buche Iefaia fo Bewanderte jemals jene Anfchauung vom 
leidenden Knechte Jehovah's auf den Meffias bezogen und fomit auf 
ſich felbft angewandt hätte, davon findet ſich wenigſtens im Matthäus 
evangelium feine Spur?%%). Da nun aber Iefus felbft den Gedan- 
ken eines feidenden Meffiag gewonnen hatte, fo Tiegt die Vermuthung 
nahe, daß er von feinem Standpunft aus, feine Wirkſamkeit ale 
die Erfüllung der im Gefeb und in den Propheten enthaltenen Ei— 
nen großen Verheißung zu betrachten und bei feiner Vorliebe, gerade 
. aus dem Buche Jeſaias Stellen auf ſich und feine Wirkfamkeit zu 
beziehen 20”), jene Anfchauung von feflvertretenden ſchuldloſen Lei— 
‚den ded Knechtes Jehovah, obwohl fie im Munde des Propheten 
felbft nicht vom Meffias, fondern vom. Kern des im Exil ſchmachten⸗ 
den Volkes verftanden und auch vom jüdifchen Standpunft- fo auf 
gefaßt wurde?os), nichtsdeftoweniger als eine Berfündigung des Let 
dens und Sterbens des Meffins genommen haben könnte, wie ft 
denn thatſächlich in der apoftolifhen Kirche fo gefaßt worden if. 
Diefer Annahme ftehen indeſſen zweierlei Bedenken entgegen. Einmal 
der Umſtand, daß Jeſus bei Gelegenheit ſeiner Aeußerungen, ſein 
Leiden und Sterben ſtehe geſchrieben, nur einmal ſich auf die weit 
ferner liegende Prophetenſtelle vom geſchlagenen Hirten bezieht, ſtatt 


208) Matth. 16, 22 f. 
204) Matth. 26, 31. 54. 
205) Zacharja 13, 7. 
206) Mur in der Apoftelgefhichte des Lucas 8, 32 f. wird die Stelle Je— 
faiad 53, 7 vom Apoftel Bhilippus auf Jeſu Schickſal gedeutet. 
207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, 9 f) Matth. 21, 13 (def. 56, 7) 
Matth. 21, 42 (Jeſ. 8, 14. 28, 16). Matth. 15, 8 (Jeſ. 29, 13). Matth. I 
‚29 (ef. 49, 24). Matth. 11, 5 (ef. 35, 5. 29, 18). 
208) So die LXX in der Meberfekung der Stelle Jeſaias 42, 1 ff und 
die Juden, gegen welche Origenes polemifirt ‚(gegen Gelfug I, ©. 42). 
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jene jeſaianiſche Stelle beizuziehen, die ja viel näher hätte liegen müſſen, 
wenn er ſie wirklich auf den Meſſias bezogen hätte. Außerdem aber 
mag zwar zugeſtanden werden, daß Jeſus, nachdem er die gefchicht- 
liche Nothwendigkeit feines Leidens und Sterbens eingefehen hatte, 
für fein eignes religiöfes Bewußtfein in dem Gedanken eines leiden- 
den Meffiad durch jene Anſchauung vom leidenden Knecht Gottes 
beftärft worden fein mochte; daß er aber auadrüdlich. vor den Jün— 
gern das Bild jener Leiden des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
Zügen der prophetifchen Schilderung auf fih bezogen und aus- 
gefprochen haben follte, diefelbe ſolle an ihm in Erfüllung geben, 
dagegen Spricht ſchon die Hoheit feines meffianischen Bewußtſeins und 
das königliche Selbfigefühl deilen, der fi niemald mit jenem Knechte 
Sehovah’s verglich, fondern ſtets nachdrüdlich fein Sohnesverhält- 
niß zu Gott hervorhob. Er, der fih durd die von ihm für feine 
meffianifche Sendung und Würde gewählte Bezeihnung des Men- 
Ihenjohnes dem himmlifchen Bater an die Seite und über die Engel 
ftellte, die ihm für fein meflianifches Wert zur Verfügung ftänden, 
mußte es verfehmähen, jene Borftellung vom leidenden und gemar- 
terten Knechte Gottes auf fih zu beziehen; er konnte fih, ohne je 
nes hohe Selbftgefühl zu beeinträchtigen, dem gefchlagenen Hirten 
vergleichen, nicht aber jenem veracdhteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Angeficht berge, dem man bei Gottlofen ein Grab 
gebe und in feinem Tode zu Frevlern gejelle?09). 

Wir haben daran feitzuhalten, daß fi der Gedanke des leiden- 
den Meſſias erſt während des gefchichtlichen Verlaufs feiner Wirkfam- 
teit im Bewußtſein Jeſu herausgebildet hat. Das meſſianiſche Be- 
wußtfein Jeſu Tann nur dann gehörig gewürdigt und in jeiner 
gefchichtlihen Bedeutung, wie nach feinem wirklichen Inhalt richtig 
verftanden werden, wenn es nicht außerhalb aller. Hiftorifhen Ent- 
widelung als ein von vornherein bei feinem Auftreten ſchon fertiges 
und in fi abgefchlofienes, fondern, wenn es als ein in und mit 
der fortichreitenden Gefchichte feiner Wirkſamkeit ſelbſt fich entwickeln⸗ 
des und herausgeftaltendes betrachtet wird. Denn nur ſo hat es 
feine innere Wahrheit und lebensvolle Wirklichkeit, wenn es fih aus 
den gegebnen Bedingungen feiner gefchichtlichen Wirkſamkeit und ihres 
Verlaufs, aus feinem Kampf mit dem widerftrebenden Sinne feines 


209). Jeſ. 53, 3. 9. 
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Zeitalter mit innerer Rothwendigkeit als Ergebniß herausftellte. Die 
Wirkſamkeit Jeſu war zunächſt, bei feinem meffianifchen Auftreten, 
darauf gerichtet, in der Erhaltung der politifchen Eriftenz des jüdi⸗ 
fhen Volkes die Meffiasidee zu verwirklichen. Es ftellte fih aber im 
Fortgang feiner Wirkſamkeit in Galiläa heraus, daß die Mehrzahl 
der Glieder des zum meffianifchen Heil berufenen Volkes, die Mehr- 
zahl der Kinder des Reiches, für dafjelbe unempfänglich war und 
fih der meffianifchen Anerkennung feines Auftretens verfchloß. Diele 
Erfahrung, wie fie bei Jeſus den wiederholten Weheruf über die 
Verſtocktheit des Volkes hervorrief, brachte ihm zugleich die Gewiß— 
heit, daß nur am Widerftand diefes feiner meffianifchen Sendung 
widerftrebenden Sinnes feine Sendung felbft fih durchführen laſſe, 
daß Derjenige, welcher den Muth und die Kraft befaß, als der Mel 
ſias feines Volkes aufzutreten, diefen Muth und diefe Kraft als die 
rechte Treue gegen die im Gefeb und in den Propheten enthaltene 
mejfianifche Verheißung Gottes auch in der Uebernahme des Todes 
bewähren müffe, daß er ſich nicht feheuen dürfe, diefelbe Standhaf 
tigfeit, mit welcher Andere ihre Treue gegen das Geſetz Gottes im 
Tode befiegelten?%), feinerfeits in Bezug auf die meffianifche Ber 
heißung feines Volkes zu beurfunden, um in der dafür zu Theil 
werdenden Auferftehung vom Tode zugleich die Ausfiht einer Wieder: 
fehr zur Vollendung des meffianifchen Werkes zu erlangen. 

Sp ift au die Borftelung feiner Wiederfunft ein nothwendi— 
ges Ergebniß der Entwidelung des meffianifchen Bewußtſeins Jeſu 
ſelbſt auf der Grundlage der mit feinem Auftreten und im weiter 
-Berlauf feiner Wirkfamkeit gegebnen Bedingungen; die Gemeinde de 
Meſſias war mit der meffianifchen Anerkennung durch die Jünger 
.bereitö gegründet, der wohlgegründete Edftein für das neue Zion 
gelegt; die Herrichtung des Neiches felbft auf diefer Grundlage blieb 
der Zukunft, der zweiten Erfcheinung des Menfchenfohnes aus dem 
Himmel, wo er mit feiner Auferftehung als Sohn Gottes weilte, 
überlaffen. Und fo erft hatte die meffianifche Anſchauung Jeſu ihren 
einheitlichen Abſchluß erhalten, indem für fein Bewußtfein das me 
fianifhe Drama in zwei Aufzüge zerfiel, deren erſter mit feinem 
Tode fchloß, damit dann der andere mit der Wiederkunft fid) eröff 
nen und dann das Ende des Aeon eintreten könne, auf weldes der 


210) Bol, 2 Maccab. 7. ° 
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neue Xeon folgt?1?). Daß der Erfolg diefe Ausfiht Iefu auf feine 
Wiederkunft nicht beflätigte, daß er fich einer Hoffnung hingab und 
viefelbe aud in feinen Anhängern weckte, die fi nicht erfüllt hat, 
Yiefer thatfächliche Irrthum Jeſu kann für den Standpunft der ſpä— 
ern gefhihtlichen Betrachtung feiner Wirkfamkeit und feines ge- 
Hichtlihen Charakters Fein Beweggrund fein, von beiden etwa ge 
inger zu denken, ald es der Muth und die Kühnheit eines Mannes 
erdienen, der fich berufen glaubte, durch die Meffiasidee feines Vol—⸗ 
ed der Weltgefhichte eine neue Wendung zu geben. Wenn aud 
icht in der Weile, ald es Jeſus meinte und wollte, ift nichtsdefto- 
yeniger die weltgefchichtliche Wendung wirklich erreicht worden und 
feibt thatfächlich an feinen Namen und — was nicht zu überfehen 
t — an eben diefe Hoffnung feiner Wiederfunft geknüpft, welche 
a8 Banner war, womit die Jünger nad feinem Tode und mit 
men ihr großer Nebenbuhler im Apoftelamte, der Chrift gewordene 
zhariſäer Paulus, das Evangelium vom Meſſias in die Welt trugen. 
Wir haben alle Urfache, es für gewiß anzunehmen, daß der 
inn der Anſchauung, die Jeſus mit feinem meljianifchen Werke 
rband, am treueften und fiherften nicht ſowohl von jpätern Jahr: 
ınderten, die von der Zeit Jeſu ſelbſt weiter abliegen, erfaßt 
orden ift, fondern daß diefen Sinn vielmehr Diejenigen verhältniß- 
äßig am nächften getroffen haben, welche mit Jeſus im unmittel- 
ren Verkehr ftanden oder den Inhalt feines Evangeliums aus 
n eriten, noch am reinften fließenden Quellen der Weberlieferung 
öpfen konnten. Demnach werden wir, um die und aus Dem 
chapoſtoliſchen Zeitalter überlieferten Ausſprüche Jeſu über feinen 
ſſianiſchen Plan zu ergänzen und das möglichft Deutlichite Bild 
ner eignen Auffaffung von’ der Verwirklichung des Himmelreiches 
gewinnen, die zuverläffigften Auffchlüffe bei denjenigen Schrift- 
lern des N. T. erhalten können, welche den nächſten Jahrzehnten 
ch Jeſu Tode, dem eigentlichen apoftolifchen Zeitalter angehören. 
efe find aber der Apoftel Paulus und der Apoftel Johannes, der 


.— — 


211) Das Ende des Aeon iſt in den Gleichnifreden Jeſu nirgends, wie 
eine mwillfürliche, fophiftifche Eregefe neuerdings gefaßt hat, dad Ende der 
chichte und des dieffeitigeirdifchen Lebens überhaupt, fondern ftet? nur der 
chluß des vergangenen vormeffianifchen Weltalterd; mit dem Ende die— 

Aeon tritt eben der fünftige Xeon, die Zukunft des dieffeitigsirdifchen 
en Weltalterd, die Zeit des meſſianiſchen Reiches ein. 

Band. 9 
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Berfaffer der Apokalypſe. Beide aber denken fi die mit der Wieder: 
kunft Jeſu eintreten follende Vollendung feines Reiches ganz in der - 
Weiſe eines diefjeitigsirdifchen, ftaatlihen Gemeinweſens, deflen Mittel- 
punkt Serufalem ift?'2); beide feßen ausdrüdlich eine Herrfchaft des 
Meffias in feinem Reihe voraus, welche namentlich der Apokalyptiker 
mit einer über alle Möglichkeit des Mißverftands hinausliegenden An- 
fehaulichkeit bejchreibt. Liegt nun bei dem hohen Werth, welche Die 
apoftolifche Zeit auf eigne Worte Jefu legte, die unabweisbare Wahr: 
foheinlichkeit nahe, daß ein unmittelbarer Schüler Jeſu, welcher der 
Apofalgptiter Johannes war, dem in feinen Bifionen redend eingeführ- 
ten Herren über feine Zukunft feine andere Reden in den Mund ge 
legt haben werde, als er fie aus dem perfünlichen Verkehr mit Jeſus 
felbft in der Erinnerung hatte, fo werden wir in dieſer ſich ale felbft- 
veritändlih aufdrängenden Vorausſetzung noch durch die Wahrneh- 
mung einer großen Anzahl der unverkennbarften Anklänge an Rede- 
wendungen, Bilder und Gedanken, die wir aus dem Evangelium 
fennen, nachdrücklich beſtärkt. Wir erinnern hier nur daran, daß 
in den Reden, die der Apokalyptiker Jeſu in den Mund legt, der- 
felbe von Gott ebenfo wie in den Evangelien als von feinem Bater 
und von feinem Gott fpriht*"?); daß er fi wiederholt der auch 
aus den Evangelien bekannten Wendung bedient: Wer Ohren bat, 
zu hören, der höre 21%), daß er fich zur Bezeichnung feines unerwarte 
ten und plößlihen Kommens des auch in den evangelifchen Reden 
Jeſu vortommenden Bildes vom Dieb bedient, der zu einer Stunde 
fomme, die fie. nicht wüßten?!®). Ebenſo kehren in der vom Apo— 
kalyptiker in feinem eignen Namen gegebenen Schilderung der mef- 
fianifhen Zukunft einzelne bedeutfame Bilder und Ausdrüde wieder, 
die ung aus den evangelifchen Reden Jeſu bekannt find, z. B. die 
Ausdrüde von den Mitknehten und Brüdern, deren fich Sefus in 
dem Gleihnig vom König und feinen Knechten bedient?!%); das Bild 
von der Leuchte und vom Leuchter, dem wir im Mundg Jeſu oben 


212) Mir werden unten, im zweiten Abfchnitt, bei der Schilderung ber 
Hoffnung der Gemeinde die Anfchauungen des Paulus und des Apofalypti- 
kers im Zufammenhange darftellen. 

223) Offenb. Joh. 1, 13. 17. 2, 26. 1, 6. 3, 12. 2, 7. 

214) Dffenb. Joh. 13, 9. 2, 7. 4. 17. 29. 3, 6. 13. 22. _ 

216) Offenb. Joh. 3, 3. 16,15. 

216) Dffenb. Joh. 6, 11. 19, 10. verglichen mit Matth. 18, 28 ff. 36, 
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eine Beziehung auf die Heilsöfonomie des Himmelreiches geben zu 
müffen geglaubt haben*?”). Das Bild von der Stadt auf einem Berge, 
die den Leuten nicht verborgen fein mag, kehrt auch beim Apotalyp- 
tier wieder als die auf einem großen und hohen Berge liegende 
Stadt, das neue Jerufalem?!*); das apokalyptifche Bild vom Hod- 
zeitgmahl des Lammes erinnert an das evangelifche Gleichniß Jeſu 
vom König, der feinem Sohne Hochzeit madhte*%); das Bild von 
der Braut des Lammes an den Bräutigam, während defien Anweſen⸗ 
heit die Jünger nicht faften jollen*?%) ; die Ausficht des Apokalyptikers, 
daß in der meffianifchen Zeit die Gläubigen immermehr hungern und 
dürften follten, weil fie das Lamm zum lebendigen Wafjerbrunnen 
führen werde, erinnert an die Seligpreifung Derer, die da hungern 
und dürften nach der Gerechtigkeit, denn fie follen ſatt werden **); 
die Bilder des Feigenbaums, der Ernte, des Mühlſteins, des Kelches, 
deren fi) der Apokalyptiker bedient, begegnen uns aud im Munde 
Jeſu in den Evangelien ?*®). 

Wir werden. hieraus nicht etwa den Schluß ziehen, in die evan⸗ 
gelifche Weberlieferung könnten dergleichen Antlänge aus der früher 
abgefaßten Apokalypſe übergegangen fein, fondern vielmehr den na— 
turgemäßern und näherliegenden Schluß, der apofalyptifche Jünger 
Sefu fchöpfte aus derſelben Quelle, wie die evangelifche Weberliefes 
rung, beide nämlich aus dem Schatze von Reden Jeſu, der in der 
Erinnerung der unmittelbaren Jünger Iefu fi fortpflanzte. Sind 
es aber die Jünger Jeſu geweſen, durch die fich” die Reden Sefu 
mündlich fortpflanzten, ehe diefelben im nachapoftolifchen Zeitalter 
ſchriftlich aufgefeßt zu werden anfingen, fo war ja der Apokalyptiker 
diefer Jünger einer, und zwar einer von denen, die vom Apoftel 
Baulus als Säulen der jerufalemifchen Gemeinde bezeichnet werden 2®®), 
und wir find, wollen wir die evangelifche Gefchichte gewiflenhaft be 
trachten und auffaflen, genöthigt, die Borftellungen von der Wiederkunft 
des Herrn, die der Apokalyptiker Jeſu in den Mund legt, als die 

217) Difenb. Joh. 21, 23 verglichen mit Matth. 5, 15 f. 

218) Matth. 5, 14 verglichen mit Offenb. Joh. 21, 10. 

219) Offenb. Joh. 19, 9 verglichen mit Matth. 22, 2 ff. 

2:0) Dffenb. Joh. 18, 23. 21, 2. 9 verglichen mit Matth. 9, 15. 

221) Offenb. Joh. 7, 16 verglichen mit Matth. 5, 6. 

222) Dffenb. Joh. 6, 13. 2, 12. 18, 21. 16, 19. 14, 10. 17, 4. 14, 15. 


228) Galater 2, 9. 
9 * 
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ächte und urfprüngliche Meinung Sefu felbft über diefe feine Zukunft 
und fomit als Beftätigung der ihm im Evangelium in den Mund 
gelegten Aeuperungen anzufehen. 

In der Apokalypſe aber erfcheint Jeſus in feiner meffianifehen 
Zukunft ausdrücklich mitfammt feinen Jüngern als Herrfcher über 
die Heiden und über die Welt?**);, das Heil und die Kraft, heit 
es, und das Reich der Welt ift unfers Gottes und die Madt if 
feines Befalbten geworden, und alle Heiden werden fommen und ar 
beten vor ihm, denn die Gerichte find offenbar geworden. 

Allerdings konnte eine jüdische Theokratie im Sinne des meffi« 
nifhen Reiches, das zugleich ein Weltreich fein follte, nicht römiſche 
Provinz fein. Daß aber Jeſus felbft die beftehenden politifchen Ver— 
hältnifje feiner Zeit mit unverhohlenem, nur aus kluger Zurüdhaltung 
nicht offen fundgegebenem Mißtrauen betrachtete, beweift die bekannte 
Erzählung vom Zinsgrofhen, in der wir wenigftens die Veranlaf 
fung und die dabei von Jeſus gefprochenen Worte für ächt halten 
dürfen?2s). Und wenn denn nun Jeſus erwartete, den Thron De 
vid's herzuftellen und mit feinen Süngern fein befreites Volk zu be 
herrſchen, fo ſetzte er freilich dabei feine Hoffnungen nicht auf dad 
Schwert?*®), fondern auf eine wunderbare Hülfe vom Himmel, auf 
die Engellegionen feines himmliſchen Vaters, auf die er fi wieder 
holt mit unwankender Glaubenskraft beruft2?”). Nicht eigenwilig, 
bemerkt bereit? Strauß mit Recht, wollte Jeſus jene Herrfchaft her 
beiführen, fondein er überlich es dem himmlifchen Bater, der allein 
die rechte Zeit wifle. In diefem Bertrauen wurde er auch dadurch 
nicht irre gemacht, daß ihn das Ende ereilte, ehe es erfolgt war. 
Und wer diefe Anfiht vom politifchen Hintergrunde des meſſianiſchen 
Planes Jeſu blos deshalb ſcheut, weil er durch dieſelbe Jeſum zum 
Schwärmer zu machen glaubt, der bedenke, wie eng diefe Hoffnungen 
den langgehegten Meffiasbegriffen der Juden entiprachen 2*°). 


228) Hier xowuog, niht alor. Offenb. Joh. 2,26. 3,21. 6,15f.7,9. 1. 5. 

225) Matth. 17, 24 ff. 

226) Obgleich auch died nicht unbedingt- ausgefchloffen werden zu bürfen 
fheint, wenn man Ausſprüche erwägt, wie die bei Matth. 10, 34 (ib bin 
nicht gekommen, Friede zu bringen, fondern das Schwert) u. Offenb. 30 
2, 12 Geſus — der da hat das fcharfe zweifchneidige Schwert). 

227) Matth. 26, 53. 16, 27. 24, 30 f. 25, 31. 

2220) Strauß, Leben Jeſu I, $. 65. — Die hier feftgehaltene Auffaſſung 
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Will man aber dagegen geltend machen, daß zwar allerdings 
die Propheten des U. T. bei ihren Ausſichten in die Zukunft eine 
jüdifche Theofratie und ein Weltreih mit einander vereinbar gefun- 
den haben, daß aber das Chimärifche folcher Bereinigung offenbar 
werde, fobald diefelbe in der Maren Gegenwart zur Geftaltung Tom: 
men folle; fo bedenke man doch, daß im Wefentlihen ganz diefelbe 
Art von Weltherrfchaft des gläubigen Volkes Gottes, wie folche Die 
Propheten des U. T. im Auge hatten, von der römifchen Kirche, 
während ihrer mittelalterlihen Glanzperiode, in der päpftlichen Hei⸗ 
ligherrſchaft nicht blos erftrebt, fondern thatfächlih eine Zeitlang 
wirklich erreicht war. Die Idee der römifchen Hierarchie, d. h. das 
Papſtthum in der Reinheit und Größe feines weltgefhichtlichen Ge- 
dankens gefaßt, was ift es anders, als die vollftändige Durchführung 
der meffianifchen Theofratie? Man denke fi den Meffiad als theokra⸗ 
tifchen König des Volkes Gottes, der Gemeinde der Heiligen, auf 
Zion wohnend, wie der Stellvertreter des Meffias in Rom wohnte, 
und alle Völker mit ihren Herrfchern zu ihm in ähnlicher Beziehung, 


des Planes Sefu, deren Begründung von und bier verfucht wird, ift feine 
neue. Schon früher hat man daran feftgehalten, daß die meffianifche Theo- 
fratie Sefu einen politifchen Hintergrund gehabt habe, eine religiös-politifche 
gewesen fei. Die Art jedoh, wie man früher diefe Anficht zu begründen 
verfuchte, war eine einfeitige und konnte feine andere fein, fo lange die hifto- 
rifchefritifche Duchforfhung des N. T. nod nicht ſoweit gediehen war, daß 
die Möglichkeit vorliegt, die gefhichtliche Geftalt des. Stifterd des Chriſtenthums 
aus dem Nebel der apoftolifhen und nachapoſtoliſchen Ueberlieferung zu befreien. 
Einen Anlauf zur Begründung des politifchen Hintergrundes im Plane Jeſu 
bat ungefähr gleichzeitig mit dem Erſcheinen des „Reben Jeſu“ von Strauß 
Richard Rothe in feinem Werke, „die Anfänge der hriftlichen Kirche“ (1837), 
gemacht, worin er feine eigenthümliche Anfiht von der Kirche, daß diefelbe 
in dem Begriffe des in der irdifch-dieffeitigen Zufunft zu vollendenden Staats 
aufgehen müffe, aud) ald die Vorftellung Jeſu felbft bezeichnet. Die erege- 
tifche Begründung jedoch, die er ($. 12 u. 13, ©. 88—99) zu .geben ver: 
fucht, if eine durchaus ungenügende. Zur zwingenden Beweidführung märe 
fie erft dadurch) geworden, daß die meffianifhe Anfhauung Jeſu in den ge 
fhihtlihen Zufammenhang der meffianifchen Vorftellungen feines Zeitalters 
hineingeftellt und mit den feften Wurzeln ihres innerfleignen Urfprungs dar- 
gelegt, daß aus der Analyfe der Lehrideen Sefu jene Auffaffung begründet 
worden wäre. Dazu aber hat Rothe feine Anftalt gemacht, und fo fehlt 
feiner Auffaffung der fefte Boden und Halt im Bewußtſein Jeſu felbft. Diefe 
Lücke aber auszufüllen, dazu ift in unfrer Darftelung der erfte Berfuch gemacht. 
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in ähnlichem Abhängigkeitsverhältnig zu ihm fiehend, wie die Völ⸗ 
fer und Könige der Chriftenheit nach der Idee des Papſtthums zum 
Stellvertreter tes Meſſias auf Erden flanden, und jage dann ehr- 
fih und unbefangen, ob dies nicht der Sache nah, unter anderm 
Namen und zu andern Zeiten, gleihwohl im Kern und Wefen 
der zum Grunde liegenden Anſchauung nicht anders if, al& eben 
die jüdiſch-meſſianiſche Idee der Theofratie? 

Die Idee, welche die römifchen Stellvertreter des Meſſias feit 
Leo's und Gregor’d des Großen Zeiten, ſeit dem fünften und jechs- 
ten bis zum dreizehnten Sahrhundert, als Togifche wie biftorifche 
Confequenz des durch Jeſus und die Apoftel auf dem Boden des 
römischen Weltreiches ausgefäeten Keimes erftrebten und als Frucht 
kluger Berechnung, ohne Waffengewalt, mit Hülfe anderer Legionen 
und anderer Kräfte, als denen des Schwertes, endlich thatfächlich 
in’! Werk fehten und als den eigentlichen Zweck Jeſu und feiner 
meffianifchen Sendung bezeichneten, diefe Idee, wie fie aus der Le— 
bensfaat Jeſu und feiner Apoftel auf dem Boden jüdifchchriftlicher 
Meberlieferungen im Geiſte römischer Priefter aufging, war eben der 
mefflanifch-theofratifche Gedanke, mit deifen Durchführung der Mann 
aus Nazareth den Weltreihen des Alterthums ein anderes, höheres. 
Meltreih, eine Herrichaft Gottes auf Erden durch feinen Gefalbten 
entgegenzujegen und damit die Weltgefchichte von Grund aus um- 
zugeſtalten dachte. 

War hierbei in feine Anfchauung und in feinen Plan ein Irr— 
thum eingefchlichen, um deſſen willen diefer Gedanke, der feine Seele 
und fein Wirken erfüllte, als ein fchwärmerifcher und chimärifcher 
erfheinen mußte, fo lag diefer Jrrthum, diefe Schwärmerei nicht ein- 
mal in dem Glauben des Mannes, die Ausführung diefes Gedankens 
in die engen Grenzen feines perfönlichen Lebens zu bannen, denn 
wir fehen ihn ja die Ausführung bereits über feinen Tod hinaus 
erweitern und zur Bollendung des Werkes feine Wiederkunft zu Hülfe 
nehmen; fondern der Irrthum, das Schwärmerifhe lag vielmehr 
darin, daß er die Ausführung des Gedankens an feine perfönliche 
Wirkſamkeit felber Tnüpfte und, dem trägen Schritt der Zeit vor; 
auseilend, fie fehon in verhältnismäßig naher Zukunft erwartete, 
während die Welt, in welche er feine Idee und feine Entwürfe wie 
ein Saatkorn hineinwarf, noch Jahrhunderte brauchte, um die rea- 
len Bedingungen zu deren Verwirklichung herzuftellen. 
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Man foll mit der Berwerfung fehwärmerifcher Ideen in der 
Gefhichte überhaupt vorfihtig umgehen, will man dem Gange der 
Gefchichte gerecht werden, und foll, was dem nüchternen, blos auf 
das Nächfte gerichteten PVerftandesblide als Schwärmerei erfcheinen 
mag, nicht zugleich für leere Phantafterei, für eitel Irrthum und 
Unfinn erflären. Es ift, dies ift in diefer Beziehung mit Recht be- 
merft worden, feine große Revolution der Geifter vollbracht worden, 
die nicht Jahrhunderte früher im Getite tieffinniger Schwärmer aus- 
gebildet und durch ihr lebendiges Wort eingeleitet worden wäre; 
denn es gefchieht überhaupt Nichts, ale daß fih in Blig und Don- 
ner entladet, was in den’ Geiftern und Gemüthern der Menfchen 
als Zündftoff längft ſchon vorbereitet Tiegt; die prophetifchen Perfön- 
fichkeiten aber, in denen das Bedürfniß der Zukunft zuerft erwacht, 
find den Springlichtern ähnlich, den hellaufflammenden und plößlich 
wieder verlöfchenden Vorboten des Morgenrothe, das den jungen 
Tag heraufführt; in diefem Sinne waren die Propheten des Volkes 
Jsrael begeifterte Schwärmer und in diefem Sinne haben fie den 
Meſſias geweiſſagt??,“). In diefem Sinne, fügen wir hinzu, was 
die angeführten Worte verfchweigen, aber zwifchen den Zeilen leſen 
lafjen, in diefem Sinne war der Mann aus Razareth jelbfi ein 
Schwärmer, der mit feinen Ideen und Entwürfen der Zeit voraus⸗ 
eilte, aber durch die Nachwelt gerechtfertigt wurde. Der Gedante 
feines Lebens, die Verwirklichung der melfianifchen Theokratie, ging 
nicht verloren, wie denn überhaupt Ideen nicht verloren gehen, welche 
weltbewegenden Gährungsftoff und Keimkraft in fi tragen; fie ver. 
bergen fih nur immer von Neuem hinter der mangelhaften Wirk 
lichkeit und fcheinen nur für das blöde Auge, das an der Oberfläche 
der Erſcheinung hängt, zu verichwinden. 

Ein Schwärmer, fagt der. eben angeführte Schriftfteller, ift der- 
jenige, der mitten in einer für feine Ideen und Entwürfe nicht ge 
wachjenen Zeit die Tichte Ahnung einer Zukunft, die er im Geifte 
trägt, im liebenswürdigen Glauben an die Menfchheit befangen, vor 
der Zeit zu predigen und zu verwirklichen in feinem Feuereifer be 
müht ift und meift in dieſem Streben untergeht. Iſt dad menſch⸗ 
liche Herz nicht jelbft ein folder Schwärmer, auch durch die bitter: 
ften Erfahrungen des Lebens unbelehrt? Schlägt es nicht ewig mieder 


229) Veit, Saint Simon und der Saint-Simonidmusd. 1834. ©. 216 f. 


— 136 — 


mit dem Fieberpuls einer verwegenen und fehönen Hoffnung dem 
Zeitpunkt entgegen, der feine folgen Wünfche für das Heil der Menfch- 
heit erfüllt, der feine Träume verwirklicht fehen wird? Aber der 
Bulsihlag, der das große Herz der Weltgefchichte bewegt, ift nad) 
anderm Maßſtabe gemefjen; er fchlägt langſam in Paufen von Jahr: 
hunderten und betrügt das arme vorgreifende Herz, weldhes in der 
kurzen Spanne Zeit, während welcher ihm zu fehlagen vergönnt ift, 
wohl faum Einen Pulsfhlag des großen Weltherzens erlebt; es tft 
der ewige Rechnungsfehler des Herzens, den Gang der Gefchichte be- 
fchleunigen zu wollen ?9. 

Die Idee der meffianifhen Theofratie, welche im Herzen der 
Propheten Israels an den Waſſern Babel’d als lebendig tröftende 
Ausficht für das Volk Gottes aufgegangen war, zu .deren Einführung 
in die Wirklichkeit fi) der Mann aus Nazareth berufen glaubte, fie 
ging nicht verloren, als ihm ftatt des Stuhles David's ein Kreuz 
aufgerichtet worden war. Sie war wirflid weltbewegende Macht, 
zuerft als gläubige Zuverfiht der Frommen Jsraels während der 
Zeit ihres Knechtsdienftes unter den Heiden, dann als der begeifterte 
Glaube Jeſu und feiner Jünger ; das Erbe des Gefreuzigten über: 
nahm feine Gemeinde, die aus dem Fleinen Senflorne zum Baume 
wurde ; der Gedanke, aus dem die Kirche des Meffiad hervorkeimte, 
wurde feitgehalten in dem weltherrſchenden römifchen Geifte und 
begann endlich felber aus einer weltbewegenden zur weltbeherrfchenden 
Macht zu werden, feitdem fih — taufend Jahre nad) dem großen 
Propheten des Erild — der römifhe Bifhof Leo der Große ftark 
fühlte im Slauben, daß der Geift des Petrus in ihm wirke, um 
ale das Haupt fi der Kirche des Meffias zu betrachten und die 


römifche Gemeinde als den Felſen, auf der die ganze Kirche des 


Meffias ruhe. 

Mas die Propheten Israels als das deal der Zukunft für 
das Bolt Gottes gefhaut und der Zimmermannsfohn aus Na- 
zareth in die Wirklichkeit einzuführen geftrebt hatte, das hat ein 
anderer Zimmermanngfohn aus Saona, der Papft Gregor VI. 
erreicht. Den Sinn des meffianifchen Reiches hat die römifche Kirche 
mit treffendem Inſtincte richtig verflanden und feit den Zeiten dieſes 
Gregor wirklich erreiht und zwei Jahrhunderte lang behauptet. 


29) Veit a. a. O. ©. 215 f. 
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Anderthalb Jahrtauſende alfo hat die Gefchichte gebraucht, um 
den melfianifchen Traum der alten Propheten im Namen des Mannes 
aus Nazareth zu verwirkliden. Rom oder Serufalem ® war Die 
große Frage, deren Entfheidung der jüdifche Krieg galt. Jeruſalem 
war wüfte geworden, und für Rom war, nachdem der Stern feiner 
erſten Weltherrfchaft erbleicht war, in allmählichem, aber fiherm Gang 
ein anderer Stern aufgegangen, der diefer Stadt zum zweiten Male 
die Weltherrfchaft, die auf den meffianifchen Namen gebaute, die 
hriftliche Weltherrfchaft gab. Wir reden nicht in hohlen Redensarten, 
fondern aus dem Munde gefhichtliher Thatfachen. Mag man fi 
jegt, nach zwei Jahrtaufenden, unter den Bekennern des meffianifchen 
Glaubens darüber ftreiten, was Jeſus gelehrt hat; was dagegen ein 
Jude, der fi für den Meffias feines Volkes erklärte, damit wollen 
und meinen konnte, haben uns die Bekenner feines’ Glaubend mit 
einer über alle Möglichkeit des Mißverſtandes erhabnen Deutlichkeit 
und mit einer allen Zweifel verdrängenden Einftimmigfeit mitgetheilt, 
und was aus feiner Saat geworden ift, hat die Gefchichte mit über 
allen Streit erhabenen Thatfachen gezeigt: ein Sahrtaufend nad 
dem Untergang Ziond ftand der Zimmermannsfohn aus Saona 
an der Spibe der Meffiasgläubigen da, ale der ftolze Träger einer 
meffianifchen SHeiligherrfchaft, in meldher der Traum wahr gemacht 
war, den die galiläifchen Schwärmer taufend Jahre vorher träumten. 

Man vergleihe Zug für Zug die meffianifhe Hoffnung des 
Propheten einerjeit3 und die meffianifche Erwartung der Nazarener 
‚ andererfeitd mit der meffianifchen Heiligherrfchaft der großen römischen 
Päpfte, und urtheile dann, ob wir zu viel fagen in der Behauptung, 
daß die Gefchichte die meffianifche Theofratie der Nazarener in der 
Herrfhaft der römischen Stellvertreter des Meſſias thatfächlich er- 
füllt bat. 

Siehe, in Zion legt Gott einen Grundftein, einen köſtlichen 
und wohlgegründeten Editein, einen Stein des Anſtoßens und einen 
Felſen des Wergerniffes; wer aber auf ihn vertraut, der fol nicht 
zu Schanden werden). Denn der Herr hat Zion erwählet und 
bat Luſt, dafelbft zu wohnen, wo er feinem Gefalbten eine Leuchte 
zugerichtet bat, daß über ihm blühen fol feine Krone 2). Siehe, 


281) Jeſaias 8, 14. 28, 16. 
222) Palm 132, 13. 17 f. Diefer Pfalm wurde von den Rabbinen, 
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Mutter Zion, die da ihre Hoffnung verloren hatte um ihrer Weber- 
tretungen willen und zum Spott gemacht war unter den Heiden 
und wüſte fland *°®), fiehe, die Völker werden Deine Söhne und 
Töchter herzubiingen, die Könige follen Deine Pfleger, die Fürſtinnen 
Deine Siugammen fein; Fremde werden Deine Mauern bauen und 
werden Dih eine Stadt des Herrn nennen, einen Zweig Der 
Pflanzung Jehovahs *°%), 

Und in diefer heiligen Stadt hat Gott einen Stuhl bereitet 
aus Gnaden, darauf Einer fie in Wahrheit, der Sohn David's, 
der da richte und trachte nach Recht und fürdere Gerechtigkeit, und 
deffen Stuhl vor Jehovah fein foll, wie die Sonne, und wie der 
Mond fol er ewiglich erhalten fein2®%). Ihn hat Jehovah zum 
Fürften und Herrn der Bölfer geftellt; er mil feinen Gefalbten zum 
erften Sohn machen, allerhödhjft unter den Königen der Erde, denn 
Gott allein ift der Herr über alle Königreiche auf Erden‘). Wie 
ein Hirte wird er feine Heerde meiden und die Völker werden kom⸗ 
men anzubeten vor feinem Fußſchemel, und er heißt die Könige. der 
Erde von ihren Stühlen aufftehen?®”). In dem Lichte Israel werden 
die Völker wandeln und die Könige in feinem Glanz, und melde 
Bölker oder Königreihe ihm nicht dienen wollen, follen umtommen, 
denn das heilige Volk foll die Erde befiken*®). Bon Zion wird 
das Gefeß und Recht ausgehen für die Völker, und fie werden nad 
dem Gefalbten fragen und das Bolt, das darin wohnet, wird Ver— 
gebung der Sünden. haben *°). 

Wir haben alfo in der prophetifch-meffianifchen Schilderung 
Serufalem als den Mittelpunkt des Fünftigen Reiches, als den Grund: 
fein, als die Mutter der Gläubigen; auf diefem Felfen, in der 
heiligen Stadt, ift der Stuhl David's für den Meffias aufgerichtet, 


wie von den Kriftlihen Kirchenlehrern, mefftanifch gedeutet. Pol. Nork, 

tabbinifhe Quellen, ©. LX. 

233) Seremia 50, 12. Jeſaias 50, 1. Czech. 19, 5. Hofen 2, 2. 

284) Jeſaias 49, 22 f. 60, 11. 14. 21. 

386) Jeſaias 16, 5. Pfalm 89, 37, der von den Juden meffianifch ge- 
deutet wurde. Nork a. a. O. ©. LVII. 

286) Jeſaias 55, 4. Pſalm 89, 28. Jeſaias 37, 16. 

237), Jeſaias 40, 11. Pfalm 132, 7. Jeſaias 14, 9. 

288) Jeſaias 60, 3 f. 11 f. 21. 

289, Jeſaias 2, 2 f. 51, 4. 11, 10. 33, 24. 
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dem alle Völker und ihre Könige huldigen und unterthan find; und 
von dort aus erhalten die Völker ihre Gefebe und Rechte vorge: 
fhrieben. Wie verhält fih zu diefem Bilde die apokalyptiſche Schil- 
derung des Jüngers Jeſu? 

Die große Stadt, das heilige Serufalem, die auf dem Berge 
liegt, bedarf keiner Sonne und feines Mondes, denn die Herrlichkeit 
des Herrn erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift der Meffiad, und die 
Völker, die da felig werden, wandeln in demfelben Lichte, und bie 
Völker und die Könige der Erde werden ihre Herrlichkeit in diefelbe 
bringen **%). Der Stuhl Gottes und des Meffiad wird in dieſer 
Stadt fein, fiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk fein und Er 
jelbft wird ihr, Gott fein. Und diefes Jeruſalem vom Himmel ift 
unfer aller Mutter**). Und Gott fpricht: fiehe, ih made Alles 
neu; fiehe, das Reich der Welt ift unfers Herrn und feines Ge- 
faldten geworden, der in Ewigkeit herrfchen wird; alle Völker wer⸗ 
den fommen und anbeten, eine zahllofe Menge aus allen Bölfern 
und Stimmen wird vor feinem Throne flehen und fprechen: Heil 
unferm Gott und dem Meſſias. Der Heilige und Wahrhaftige, der 
den Schlüffel David’s hat, der da öffnet, fo daß Niemand zufchliept, 
und fchließt zu, fo dag Niemand Öffnet, derfelbige mit feinen Aus 
erwählten ift der Herr der Herren und der König der Könige; die 
Könige der Erde, die Großen und Mächtigen verbergen fih vor 
feinem Zorn **2). Selig find, die zu dem Mahl des Meffias berufen 
find, fie werden Priefter Gottes und des Meffias fein und mit ihm 
regieren taufend Jahre 2). 

War nun das Volk Gottes in der Anfchauung Jeſu zur Ge 
meinde der Meffiasgläubigen geworden, die auf den Felfen feiner 
Anerkennung als Meffiad durch Petrus gegründet worden; fo er- 
klärte der römische Priefter Leo der Große, der fih ftark in dem 
Glauben wußte, daß Petrus in ihm wirkte, die römifche Gemeinde 
als den Felſen, auf dem die ganze Kirche ruhe?*). Alle übrigen 


220) Dffenb. Joh. 21, 10. 23 ff. 

211) Dffenb. Soh. 21, 23. 2 f. Galater 4, 26. 

242) Dffenb. Job. 21, 5. 11. 15. 12, 10. 15, 4. 3, 7. 17,14. 2, 26. 
6, 15 f. 7,9. . 

242) Offenb. oh. 19, 9. 20,6. 

220) Auf wie ſtarken oder ſchwachen Füßen die biblifche und gefchichtliche 
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Gemeinden der Mefftasgläubigen find nur Glieder der Gemeinde Des 
Petrus, der römifchen Kirche, der Mutter aller übrigen, der fie alle 
unterthan find, wie Töchter der Mutter, die da Allen gebietet, auch 
Königen, Kaifern und Fürften und kraft ihrer Schlüffelgewalt dieſe 
ein= und abfeben kann ; denn die römifche Kirche und in ihr auch 
die Gewalt der Schlüffel befteht durch Petrus. Der römische Bifhof 
ift der Erfte in der Chriftenheit, unter den Meffiasgläubigen, als 
der an des Meſſias Statt auf Erden fibt. Dem weltlichen Körper 
geziemt e8, dem päpftlihen Stuhl in Rom zu gehordhen und auf 
Petrus und feinen Nachfolger als ihren Meifter zu bliden und darin 
die Oberherrſchaft des Meſſias felbit anzuerkennen ; wer aber ihm 
und der römischen Kirche droht und Gewalt anthut, ift fein Kind 
derfelben, fondern des Teufeld. Die Welt wird durch zwei Kichter 
gelenkt : das größere, die Sonne, ift die apoftolifche Gewalt, das 
Fleinere, der Mond, ift die königliche Macht. Wie der Mond nur 
Teuchtet durch die Sonne, fo find Kaifer, Könige und Fürften nur 
durch den Papft, weil diefer durch Gott, und die Macht des päpft- 
lihen Stuhles weit größer, als die der weltlichen Throne, und Alles, 
Meltlihes und Geiftliches, muß fi) vor dem Richterftuhl des Papites 
beugen. ' 

Dies waren die Grundfäbe jenes Zimmermannsſohnes aus 
Saona, der in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts mit groß- 
artiger Kühnheit den Gedanken der päpftlichen Hierarchie ale der 
Stellvertreterfchaft des Meffiad auf Erden zur Wahrheit zu machen 
firebte und das Problem löſte, mit der jüdifch-meffianifchen Theokratie 
die MWeltherrfhaft zu verbinden. Der große Innocenz III. fah die 
päpftlihe Macht auf ihrem Gipfel, die Oberhoheit des meffianifchen 
Stellvertreters Über Könige und Fürften zur Thatfache der Gefchichte 
geworden. Er fprad) noch als Kardinal die Worte: „Der Hirte der 
Kirche, der Papft, ift das Salz der Erde; wer möchte ihn hinaus— 
werfen und zertreten !" Aber fhon am Schlufle feines, des drei« 
zehnten, Sahrhunderts waren die Zeiten andere geworden ; und ein 
Bonifaz VIIL, der mit der Einfiht auch die Kraft befaß, in Gre 
gor’3 VII. und Innocenz III. Fußtapfen zu treten, mußte bereits 


Begründang des römischen Primats ruhe, fommt hier gar nicht in Betracht, 
da wir ed nur mit der gefchichtlichen Thatfache felbft zu thun haben, daß es 
der römifchen Kirche gelang, ihren Anſpruch durchzuſetzen. 
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gegen die Keber kämpfen, die nicht glauben wollten, daß die Könige 
der Meffiasgläubigen in weltlihen wie geiftlihen Dingen dem rö— 
mifhen Stellvertreter des Meffias unterworfen feien. 

Daß Iefus an.ein fihtbares Oberhaupt ?*°) des meffianifchen 
Heiches gedacht hat, ift eine gefchichtliche Thatſache, die fih aus den 
Meberlieferungen der apoftolifchen und nachapoftolifchen Zeit für den 
unbefangenen Blid unabmweisbar aufdrängt. Er felber dachte bei 
feiner Wiederkunft zunächſt diefes Oberhaupt zu fein. Daß Petrus, 
der erſte Jünger Jeſu und der erfte, der mit Entfchiedenheit den 
Glauben an Jeſu Meffiagwürde ausfprah**), auc bei Lebzeiten 
unter den Jüngern Jeſu thatfächlich die erſte Stelle einnahm, geht 
aus den evangelifchen Berichten deutlich hervor, wie er ed denn auch 
war, der für die Jünger das Wort führte, als es fich darum han- 
delte, das Erkenntniß der Anerkennung Jeſu ale des Meſſias aus- 
zufprehen. Daß aber nah Zefu Hingang in der jerufalemitifchen 
Gemeinde der feiner Wiederfunft harrenden Meffiasgläubigen Petrus 

factifch ebenfalls die erfte Stelle unter den Jüngern des Herrn ein- 
nahm, bezeugt außer der Upoftelgefchichte, wo es befonders auf- 
fallend hervortritt, fogar der auf das Anfehen der zwölf Apoftel 
eiferfüchtige Heidenapoftel Paulus ?*”), indem er fih mit Petrus 
allein in Berfehr febte und außer diefem nur noch Jakobus in 
Serufalem fah. 

Zog fih nun die gehoffte Wiederlunft des Herrn hinaus und 
hofften die Gläubigen von -Gefchleht zu Gefchleht vergebens auf 
die Ankunft deffelben, fo wurde der anfänglich interimiftifche Zuftand 
der Gemeinden, die jeden Augenblid auf die mögliche Ankunft des 
Herrn gefaßt fein mußten, je länger diefe ausblieb, deſto mehr ein 
definitiver Zufland, und die vergebens erwartete Erjcheinung des 
Meſſias zum Gericht ſchob fich endlich für das gläubige Bewußtſein 
in die unbeſtimmte Ferne des Jenſeits hinaus, das Gemeindeleben 
aber gab ſich durch den Episcopat eine feſte äußere Verfaffung; aus 
dem Berhältnig der Gemeinden untereinander, der Abhängigkeit der 
Landgemeinden von den Stadtgemeinden und diefer von den Ge 


245), Bon andern Stellen abgefehen, worin dies im Zufammenhang der 
ganzen meffianifchen Anfchauung liegt, nennt fih Jeſus ausdrüdiih „Kö⸗ 
nig“. Matth. 25, 34. 40. 27, 11. 

245) Matth. 4, 18. 16, 16. 

247, Salater 1, 8. 
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meinden der PBrovinzialhauptftädte entwidelte fi) mit gejchichtlicher 
Rothwendigkeit auf dem Boden der politifhen Organifation des 
römifchen Reiches eine immer entfchiedenere Hinneigung "zu einem 
gemeinfamen Schwerpunfte, der durch die ganze politifche Situation 
der damaligen Welt kein anderer als die Welthauptftadt Rom felbft 
fein konnte. 

Ob Petrus, der Apoftelfürft und der Felfen der Meffiadgemeinde, 
wirklich in Rom gelebt und die römifche Gemeinde geftiftet habe, tft 
für die Sache gleihgültig.. Genug, daß die äußere Einheit eines 
Mittelpunktes unter einem fihtbaren Oberhaupte über die Gefammt- 
heit der Meffiadgläubigen im Sinn und Geift des Meſſias felbft lag. 
Wo diefer Mittelpunkt war, dies war für die Sache ebenfalls gleich- 
gültig, nachdem SIerufalem durch die Ereigniffe unter Bespafian’s 
und Hadrian’d Regierung aus dem Bordergrund, der gefhihtlichen 
Berhältnifie der Meffiaegläubigen gedrängt worden war. Der ganze 
politifhe Zug der römifchen Welt, wie der Zug der Geifter wies 
nah der Welthauptftadt, und fobald nun mit der Verlegung der 
kaiferlichen Reſidenz nach Konftantinopel die Abhängigkeit der rö- 
mifhen Bifhöfe vom Einfluß des Eaiferlihen Hofes aufbörte, flieg 
nah und nad unter energifchen Perfönlichkeiten, die den bifchöflichen 
Stuhl zuRom einnahmen und die ihren Anfprüchen und der Bermehrung 
. ihres Einflufjes günftigen Umftände geſchickt zu benutzen verflanden, 
der Einfluß dieſes Stuhles zu der allgemeinen Autorität, die, von 
kräftigen Perfönlichkeiten benugt, endlich als Rechtögrundfaß ausge: 
fprochen werden konnte und "im Mittelalter zur anerkannten That- 
ſache wurde. 

Die meffianifche Theofratie Jeſu in ihrer Verbindung mit einer 
MWeltherrfchaft war damit factifch erreicht, das Meſſiasreich auch ohne 
die fihtbare Wiederkunft des Meffiad, durch die geiftliche Weltherr: 
fchaft feines fichtbaren Stellvertreter eine Thatfache geworden, der 
Sinn und die Tendenz des Meſſiasſthums oder Chriftenthums er- 
fült. Im ChriftenthHume handelt es fich keineswegs ausfchlieglich 
oder auch nur vorzugsweiſe, wie es eine fophiftifche Auslegung 
weife die Welt glauben machen möchte, um einen Inbegriff neuer 
Glaubenslehren oder neuer fittliher Lebensgrundfäge ; das Neue, 
welches mit der Anerkennung Iefu ale des Meſſias und mit der 
Aufnahme feiner Lehrverfündigung in die Welt gefommen ifl, war 
vielmehr ein foldes, welches das ganze Leben und die Weltverhält- 
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niffe der Staaten und Völker umzugeftalten beftimmt war. Das 
fihtbare Oberhaupt der Chriftenheit und die geforderte Abhängigkeit 
ber Völker von demfelben verwerfen, heißt nichts anders, als dem 
Werke Chriſti felbft die Spike abbrenen und dem meffianifchen Reiche 
den feften Grund und Boden in der Wirklichkeit entziehen, den Felſen 
fprengen, den doch die Pforten der Hölle nicht überwältigen follten. 

Indem die Reformation des fechszehnten Jahrhunderts in der 
richtigen Ahnung, daß die meffianifche Theokratie mit der römifchen 
Hierarchie fi ausgelebt habe, diefen feften Grund aufgab, der vom 
Meffind gelegt war, hat fie einen weltgefhichtlihen Schritt gethan, 
deffen ganze Tragweite den Reformatoren felbft nicht zum Bemußt- 
fein gekommen war. Heutzutage hat die fogenannte evangelifche 
Kirche, die jenes feſten Grundes des meffinnifhen Evangeliums baar 
und ledig geworden und darum aud Feine Kirche im Sinne einer 
wirklichen Darftellung des chriftlichen Reiches ift, das Bedenkliche diefer 
Conſequenz des Proteftantismus einzufehen begonnen und fich bereits 
zur „Umkehr“ gewandt, es bleibt ihr fojort nichts weiter übrig, 
als die Rückkehr zur römischen Kirche ausdrüdlich zu vollziehen. Das 
Meitere wird fih dann für die Zukunft von felbft ergeben; denn 
dag fih am Feuer ihrer Schidfale auch die Ideale der Menfchheit 
läutern, ift ein Sab, den die Bergangenheit nahdrüdlih genug und 
wiederholt verfündigt hat, und dom Urheber des Chriſtenthums felbit 
konnte die Welt Iernen, welcher Art die Schläuche fein müſſen, in 
die man den jungen Moft eines neuen Zeitgeiftes zu faffen hat, um 
ihn für die Zukunft zu behalten. 

Doch es genügt für den Zweck des vorliegenden Werkes, darauf 
- bingewiefen zu haben, daß nicht auf Seiten des Proteftantismus 
und der fih fo nennenden evangelifchen Kirche, die aber vielmehr 
dem meffianifchen Evangelium das Herz ausgenommen hat, fondern 
innerhalb der römifchen Kirche die eigentliche Conſequenz des Chri— 
ftenthbums enthalten if. Wenden wir uns von diefer durch den ge- 
ſchichtlichen Blick auf den meffianifchen Plan Jeſu herporgerufenen 
Erörterung zu dem abgebrocdhenen Faden der Gefchichtsdarftellung 
Des Lebensausgangs Jeſu zurüd. 
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Drittes Capitel. 
Der Leidensgang des Meffias in Jerufalem. 


Bon der Zeit an, da durch Petrus das durch Jeſu Frage her- 
beigeführte Bekenntniß, er fei der Meffias, ausgefproden und daran 
von Jeſus die Ertheilung der Schlüffelgewalt gefnüpft worden war, 
hatte Jeſus feinen Züngern erklärt, daß er nad Serufalem gehen 
müffe, um dort feine meffianifche Sendung zu erfüllen‘). Nur 
MWeniges meldet der Evangelift als noch in die Zeit: des galiläijchen 
Aufenthalts gehörig, um dann den Aufbruch Iefu aus Galilda zu 
berichten : er erhob fih aus Galiläa und kam in die Grenzen 
Judäa's jenfeits des Jordans, und es folgte ihm viel Volt und er 
heilte fie dafelbit 2). t 

Unter den Reden umd Borfällen, die nach der Darftellung 
unfers Evangeliften in die Zwifchenzeit vom Aufbruch Jeſu aus 
GSaliläa bie zu feinem Ginzug in Serufalem fallen, können wir die 
Unterredung zwiſchen Jeſus und den Pharifäern über die Ehe: 
fheidung ®) hier übergehen, da fie fi durch Inhalt und Form, 
insbefondere die Entgegenftellung des moſaiſchen und des von Jeſus 
ausgehenden Gebotes, ganz und gar den Ausſprüchen anfchließt, 
welche vom Evangeliften in der Bergpredigt zufammengeftellt worden 
find- und die wir als vorwaltend die erfte galiläifche Epoche des 
Auftretend charakterifirend anfehen zu müſſen glaubten. Die Er 
zählung fließt mit der merkwürdigen Aeußerung Jefu über das 
Geheimniß des Verſchnittenſeins durch eigne Hand aus Rüdfiht für 
das Himmelreih, eine Aeußerung, die uns einen bedeutfamen Blid 
in die Geiftesrihtung Jeſu werfen läßt. 

Auf der Reife aus Galiläa nad Judäa, die Jeſus nicht durch 
Samarien, durch melde Provinz die gewöhnliche Landftraße, der 
fogenannte Weg des Meeres führte), fondern jenfeits des Jordan 
machte, wurden Kinder zu ihm gebradt, daß er die Hände auf fie 
lege und bete; als nun die Jünger diefelben ferne halten wollten, 
ſprach Jeſus: Lafjet die Kinder zu mir fommen und wehret ihnen 





) Matth. 16, 21 f. 
2) Matth. 19, 1 f. 
3) Matth. 19, 3—12. 
4) Matth. 4, 14. 
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nicht, denn ſolcher iſt das Himmelreich %. Vielleicht war es auch 
bei dieſer Gelegenheit, daß Jeſus die andern Worte ſprach, die in 
ünferm Evangelium etwas früher bei einer andern Gelegenheit von 
ihm berichtet werden, wo zu der in den Worten enthaltenen Wen- 
dung feine Beranlaffung lag. Wer ein ſolches Kind aufnimmt 
in meinem Ramen, nimmt mich auf; wer aber diefer Geringen 
Einen,. die an mich glauben, Anftoß gibt, dem wäre es befler, daß 
en Mühlftein an feinen Hals gehängt und er erfäuft würde im 
Meer, da es am tiefften if. Wehe der Welt des Anftoßes halber ; 
ed muß freilich Anftoß kommen, doch wehe dem Menfchen, durch 
welchen der Anftoß kommt. Sehet zu, daß ihr nicht Eins von 
diefen Geringen verachtet, denn ich fage euch: ihre Engel fehen 
allegeit das Angefiht meines Vaters im Himmel ®). 
Mochte Jeſus bei einem Rangftreit der Jünger, wer von ihnen 
der größefte im Himmelreich fein werde, ihnen die Kinder als Mufter 
vorftellen mit den Worten: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie 
bie Kinder); fo ift es doch auffallend, daß Jeſus ebenfalls die 
Kinder unter den Geringen, die an ihn glaubten, verftanden haben 
follte, da doch begreiflicherweife dem Bekenntniß Iefu ale des 
Meſfias, wie es von den. Jüngern ausgegangen war, der Glaube 
von Kindern nicht wohl gegenüber geftellt werden konnte®). Sollen 
alfo diefe Worte, wie fie Matthäus überliefert, wirflih auf die Kin⸗ 
der fich beziehen, fo liegt die Vermuthung nahe, daß diejelben ur: 
fprünglih von Jeſus bei anderer Gelegenheit gefprocdhen worden 
fein müſſen. Einen paflenden Sinn und Stellung erhalten fie jeden- 
falle bei Gelegenheit des meſſianiſcheu Jubelrufs der Kinder im . 
Tempel ®), wo fie die Bezeichnung als diefe Geringften derer, die an 
ihn glauben, eher verdienten. Möglicherweife bezogen fich indefien 
Diefe Worte im Munde Jeſu urfprünglic gar nicht auf die Kinder 
und waren dom Evangeliften nur mißverftändlicherweife auf fie be- 
zogen. Sehen wir nämlich in dem Gleihnig vom Menfchenfohne 
als mweltrichtendem Könige Iefum feine Jünger als diefe Geringften 


6, Matth. 19, 13 ff. 
6) Matth. 18, 5—7. 
7) Matth. 18, 1—3. 
e) Auch Weiße (evangelifche Geſchichte I, S. 556 f.) gibt dad Wider- 
finnige einer ſolchen Auffaffung zu. 
%) Matth. 21, 15 ff. 
2: Band, 10 
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unter feinen Brüdern bezeichnen); fehen wir ferner Iefum den 
Ausspruch thun, daß derjenige nicht unbelohnt bleiben Tolle, welcher 
einem von diefen Geringen, als einem feiner Jünger, einen Trunk 
Waſſer reicher); fo enthalten die Worte: „Wer Einen diefer Ge 
ringen, die an mich glauben, ärgert”, d. h. ihm Anftoß gibt, eben- 
falls auf die Jünger bezogen, einen unftreitig paflendern Sinn; ale 
dann dürfte auch der Zufaß, es wäre einem Solchen beſſer, daß er 
mit einem Mühlftein am Halfe in’s Meer geworfen würde, beſſer ge 
rechtfertigt erfcheinen, als wenn dabei der Bezug auf Kinder fefl- 
gehalten wird. 

Der Bleichnißrede vom Könige, der mit feinen Knechten rechnen 
wollte, worin die. vergebende Kiebe gegen den Nächiten '*) empfohlen 
wird, haben wir bereits bei Gelegenheit der Bergpredigt wenigſtens 
im Borübergeben gedacht. Sie ift nur die einfach-finnbildlihe Aus⸗ 
malung der Bitte im Gebet Jeſu: PBergib und unfere Schuld, fo- 
wie wir unfern Schuldnern vergeben, und der in der Bergrede fidh 
findenden Ausſprüche über die Vergebung !*), und enthält im Uebrigen 
nichts Befonderes, was ihre Stellung in dem Bericht über die jpätere 
Zeit der Wirkſamkeit Iefu rechtfertigte; fie jcheint vom Epangeliften 
noch am Schluß der galiläifchen Periode nachgeholt worden zu fein. 

Dagegen nehmen eine andere NReibe von Borfällen und dadurch 
-veranlaßten Reden Jeſu eine paffende Stelle in der Zeit des Ueber- 
gangs Jeſu nach Judäa ein. Durd die Frage eines reihen Jüng⸗ 
Inge, wie er das ewige Leben zu erringen habe, wird Jeſus zu 
charakteriſtiſchen Aeußerungen über das Berhältniß des Reichthums 
. zum Himmelreidh veranlaßt, während die Jünger aus der von jenem 
Jüngling verfhmähten Nachfolge Jeſu Beranlaffung nehmen, ſich 
bei Jeſus danad zu erlundigen, was denn fie felbft, die Alles ver- 
laffen hätten und ihm nachgefolgt fein, zum Lohn haben würden. 


Daran fchließt fih dann das Gleihnig vom Hausvater und den. 


Arbeitern im Weinberg ; und endlich auf dem Wege nad) Jericho, 
fo feheint e8, ereignete fich jener durch die Mutter der Zebedäiden 
gemachte Anfpruch, dag ihre beiden Söhne doch von Jejus in feinem 


10) Matth. 25, 40. 45. 
N), Matth. 10, 41. 

18) Matth. 18, 21—35. 
18, Matth. 6, 12. 14 f. 
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Reiche des Vorzugs gewürdigt werden möchten, zu feiner echten 


und Linken figen zw dürfen. Aus diefem Zuſammenhang, in welchen 
vom Evangeliften das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberg 
bineingeftellt wird, erlärt fich der Sinn und die Beziehung deſſelben 
auf die Jünger felbft in fo paflender Weite, daß davon die Deutung 


deſſelben ihren feſten Ausgangspunkt nehmen darf. 


Zurnächſt alfo trat zu ihm Einer und fprach: Meifter 29, was 
Gutes fol ich thun, um das ewige Leben zu erhalten? Er aber 
ſerach zu ihm: was feagft du mich über dad Gute? Gier iſt deu 


Gute; wenn du willft zum Leben eingehen, ſo halte die Gebote. Da 


ſprach er zu ihm: welche? Jeſus aber ſprach: du folk nicht tödten, 
du ſollſt wicht ehebrechen, du ſollft nicht falfch Zeugniß geben, du 
fo: deinen Bater und deine Mutter ehren und du fo deinen 
Küchen lieben als dich felbft! Da ſprach der Yüngling: Alles dies 
hebe ich gehalten; was fehlt mir noch?! Sprach Jefus zu ihm: wi 
Su volllommen jein, fo gebe Min, verkaufe Alles, was du haft, und 
gib es den Armen, fo wirft du einen Schatz im Himmel erhalten, 
und komm und folge mir nach. Als dies der Jüngling hörte, ging 
er betrübt davon, denn er hatte viele Güter!) 

Bir erfahren zunächſt aus diefer Erzählung, wie ſich Zeſue zu 
dem Geſetze Mofe ftellte, indem er nämlich von demfelben nur den 
auf des Menfchen fttliches Berhalten fich beziehenden Theil für verbind⸗ 
lich erflärt, den rituellen Theil dagegen, von deflen Beobachtung Die 
Vertreter der jüdifchen Hierarchie das Heil abhängig machten, ganz 
unerwähnt läßt. Wir haben darin einen wichtigen Anhaltspunkt 
zur richtigen Beurtheilung der ganzen Stellung Iefu. Im Anfang 
feines Auftretens hat er fich offenbar zum Geſetze nach nicht diefe freie 
Stellung gegeben; wie hätte er fonft fagen fönnen, wer eind von 
den kleinſten Geboten auflöfe und lehre die Leute in diefem Sinne, 
der werde der Kleinite im Himmelreich heißen, wer es aber thue und 
lehre, der werde groß heißen im Himmelreich!®)? Ja Jefus hat nad 


14) Man überfehe bier nicht den Unterfihied von der bei Lucas (18, 
18—23) und Marcus (10, 17—22) ſich findenden abweichenden Wendung 
des Anfangs der Erzählung, der bier einen auffallenden Schein von Härte - 
in der Frage Jeſu enthält, den jene beiden Pauliner durch ihre geänderte 
Meberfegung haben befeitigen wollen. 

18) Matth. 19, 16—22. 

16) Matt. 5, 19. 
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den andern Aeußerungen, die ſich in der. Bergpredigt finden, das 
ESittengefeb noch verfhärft, indem er die Gefinnung und den Willen 
mit bereinzog. 

Die Forderung nun, die er an den reichen Süngling ftellt, ent 
halt die vollftändige Entäußerung alles Defien, was von endlichen 
und zeitlihem Beſitz dem Menſchen noch anhängt, um im Beige 
des höhern, himmliſchen Schates, d. h. eben des Himmelreiches jelbft, 
Jeſu als dem Meffias nachzufolgen und in diefer Nachfolge fein 
volles Leben zu finden. Denn die Bolllommenheit, die Jefus ver- 
ſteht, ift eben die Gefinnung, die den Menfchen befähigt, mit Preis⸗ 
gabe alles Uebrigen, nur das Eine feftzuhalten, was Noth thut, 
worauf fich alle Gedanken und alles Ringen Jeſu bezog: den Schag 
des Himmelreiches, den zu heben er felbft, fogar mit Aufopferung 
feines Lebens, fich beftimmt hielt. Eine Nachfolge in diefem Sinne 
verfchmähte der reiche Süngling, und dies veranlaßte Iefum zu einem 
jener „harten“ Ausfprüche, die für unfer ausgemeitetes modernes Be» 
wußtjein ebenfo anftößig zu fein pflegen, als fie auf dem von einem 
Meſfias der Juden eingenommenen Standpunkt durchaus folgerichtig 
find und in feiner ganzen LXebensanfiht ihren Halt haben. Bahr: 
HH, fo ſprach Jeſus zu den Jüngern, ein Reicher wird fchwer in 
das Himmelreich eingehen; ja, ich fage euch, es ift leichter, daß ein 
Kameel durch ein Radelöhr eingebe, als ein Neicher in das Himmel- 
reih. Und auf die zweifelnde Rede der über ſolchen Ausſpruch er- 
flaunten Jünger, wer dann wohl das Heil erlangen könne, fah fie 
Jeſus an und ſprach: Bei Menfchen ift dies unmöglih, bei Gott 
tft Alles möglih?”)! 

Der Anftoß, den fehon das nachapoftolifche Zeitalter, aus einem 
vom perfänlichen Sinne des Nazareners fich bereits entfernenden 
Bewußtfein heraus, an diefer fo nachdrüdlih von Jeſus ausgeſpro⸗ 
chenen Berwerfung des Reichthums genommen bat, war Schuld, 
daß der freier gefinnte, paulinifche Verfaſſer des Marcugevanges 
liums dem urfprünglichen und. ohne Zweifel ächten Ausſpruch Jeſu 
feine Schroffheit und damit feinen individuellen Charakter zu neh- 
men fuchte, indem er die Worte vom Kameel und dem Nadelöhr 
geradezu wegließ!). Wer aber Jeſum nimmt, wie er fih in feinem 


ı7) Matth. 19, 23—26, 
18) Marc. 10, 23, 
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Neben und Thun felber gibt, und wer fich erinnert, daß zur Zeit 
Jeſu eine ganze Claffe frommer, nad der VBolllommenheit des relis 
giöfen Lebens ftrebender Juden, die Eſſener und Therapeuten, eben> 
falls die Berwerfung des Reichthums nicht blos ausſprachen, fondern 
in ihrem Leben durchzuführen bemüht waren, wird feinen Anftoß 
daran nehmen können, aus dem Munde Defien, der durch fein Auf 
treten eine gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Lebensverhältniſſe 
im Auge batte, einen ähnlihen Grundſatz ausgefprochen zu finden. 
Unter diefen Umftänden kann es nur ale eine durchaus unbegrüns 
dete Ausflucht gelten, wenn man den Anftoß jener Worte Jefu das 
mit befeitigen zu können verfuht, daß man annimmt??), Jeſus habe 
nicht an Jeden ohne Unterfchied folches Verlangen, wie an den reis 
hen Süngling geftellt, fondern nur an Solche, die er prüfen wolle, 
ob fie jedes, auch des höchften Opfers fähig fein. Die Forderung 
der Nachfolge, die er an den Jüngling ftellt, muß mindeftens ala 
«ine Aufforderung, fein Jünger zu werden, gefaßt werden, und dann 
fteht ungmeifelhaft dies feit, daß Jefus das Preisgeben des Reichthums 
als Bedingung feiner Jüngerſchaft verlangt hat. Aber auch aus 
den in der Bergpredigt enthaltenen Heußerungen über das Sammeln 
irdifeher Schäge*%) geht zur Genüge die eigentliche Anfiht Jefu vom 
Reihthum hervor. 

Die Forderung, die Jeſus an den reichen Jüngling ftellte, Alles 
zu verlafien und ihm nachzufolgen, hatten Jeſu Jünger erfüllt; fo 
fehen wir denn auch ihren Wortführer Petrus durch eine nahe ge 
genug Tiegende Reflerion zu der Frage an Jeſus gebracht: Siehe, 
wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt; was wird ung 
nun dafür?!)? Jeſus aber fprach zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, 
ihr, die ihr mir feid nachgefolgt, werdet in der Wiedergeburt, wenn 
der Sohn des Menfhen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit ſitzen 
wird, auch fiben wird auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Ge- 


19) Wie dies noch Weiße (evang. Geſchichte I, S. 565) thut. 

20) Matth. 6, 19 ff. . 

21) Diefe Schlußmworte der Frage, in denen eigentlich ihre Spipe Liegt, 
werden von Marcus (10, 28—31) und Lucas (18, 28—30) ebenfalld weg⸗ 
gelaffen, weil darin der Schein des Eigennubes und der Lohnfucht ent- 
halten ift, eine ähnlihe Sinnesweiſe, wie fie dem Anſpruch der Zebedäiden 
auf dad Sitzen zur Rechten und Linken Jeſu zum Grund liegt (Matth. 
20, 21). . 
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= jums willen“*‘), und weiter heißt es bei Lucas wie bei Marcus: 
= in folder wird es vielfältig wieder empfangen „in diefer Zeit, und 
—n dem künftigen Neon das ewige Leben“ *‘). Dadurch ift die den ur- 
Sprünglihen Worten Jeſu eigenthümliche Beziehung auf „feinen Ra- 
men“, alfo auf feine meffianifhe Sendung und Perſönlichkeit, die ganz 
der Hoheit feines Selbftgefühles und feines Königsbewußtſeins ent- 
Sſpricht, und ferner die der fonftigen meffianifhen Anfchauung Jeſu 
ebenfalls in charakteriftifcher Weile eigne Betonung der Bollendung 
- feines Werkes bei feiner Wiedertunft ala Weltrichter, an die fih eben 
für fein Bewußtfein der Beginn des neuen Neon knüpft, Beides ift 
— befeitigt und zu allgemeinern, dem Bewußtfein der nachapoftolifchen 
Zeit eigenthümlichen Anfhauungen verblaßt. 
= Am Matthäusevangelium aber ſteht mit den lebtvorausgegan- 
genen: Erzählungen und Reden Jeſu noch eine Gleichnißrede im 
engem Zufammenhang, die von den andern Evangeliften, wie fo 
mande andere, gar nicht gebracht wird; das Gleichniß vom Haus: 
vater und den Arbeitern im Weinberg, das ebenfo wie die bereits 
oben betrachteten Gleichnigreden, die ih auf Jeſu Wiederkunft ber 
ziehen, nicht etwa zum Bolfe überhaupt, fondern zu den Jüngern 
allein gefprochen war. Es ift überhaupt nad der Darftelung des 
Matthäusevangeliums keineswegs gleichgültig, ob Jeſus das eine 
"oder andere feiner Gleichniffe vor dem Volke oder blos in Begen- 
wart der Jünger gefprocdhen habe. Mag des Evangeliften Notiz?r), 
Daß Jeſus zum Volke nur in Gleichniffen gefprochen habe, buchitäb- 
lich zu verftehen fein oder nicht (für Letzteres fpricht die ganze ſo— 
genannte Bergrede); fo ift doch auf den Grund einer aufmerkfamen 
Betrachtung der bei Matthäus ſich findenden Gleichnißreden Jeſu 
unzweifelhaft, fo wenig diefer gewichtige Umftand bisher von theo- 
logischer Seite bemerkt worden zu fein fcheint, daß zwifchen den der 
frühern und der fpätern Wirkfamkeit Jeſu angehörenden Gleihnif- 
reden ein weſentlicher fachlicher Unterfchied befteht, ein Unterfchied, 
der durch den Wendepunkt der in das Bewußtfein Jefu eingetretenen 
Einfiht von der Nothwendigkeit feines Leidens und Todes bedingt 
if. Diefer Unterfchied befteht darin, daß jene zum Volt überhaupt 


25) Luc. 18, 29. Marc. 10, 29. 
26) Luc. 18, 30. Marc. 18, 30. 
27) Matth. 13, 34 u. 10—13. 
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ſchlechter Israels’). Und wer da verließ Brüder oder Schwellen, 
oder Bater oder Mutter, oder Kinder oder Meltern, oder Aecker dder 
Häufer um meines Ramens willen, joll es hundertfältig erhakten 
und ewiges Leben ererben. Aber viele Erfte werden Lebte und 
Letzte werden Erſte jein??). 

Im Munde des zu feiner meffianifchen Vollendung nah der 
heiligen Stadt ziehenden Jeſus beziehen fich diefe merkwürdigen Worte, 
wie fie der Evangeliſt mittheilt, unzweifelhaft auf die Zukunft des 
meffianifchen Reiches, in welchem den Süngern — denn an fie allein 
find die Worte gerichtet und auf fie allein beziehen fie id — für 
ihre meffianifche Nachfolge die Theilnahme am meffianifhen Richter 
amte des Menfehenfohnes verheißen wird. Diefer Lohn, aber wird 
noch näher gefchildert in jenem bereits oben erwähnten Gleihnig 
vom wiederkehrenden Menfchenfohn ale Weltrichter**), indem Dort 
die Übrige Schaar der zur Rechten des Könige verfammelten Meffias- 
glänbigen für die Aufnahme,.die fie den Jüngern, ale den Gering 
ften unter den Brüdern des Herrn, haben angedeihen laffen, geradeſo 
belohnt werden follen, als haben fte ihn felbft aufgenommen, wie 
denn au in der That die Aufnahme der apoftolifhen Verkündigung 
von Jeſus ald dem Meſſias nichts anders ift, als die gläubige Auf- 
nahme ebendefjelben. | 

Die veränderte Seftalt, in welcher die fpätern Evangeliften Lu⸗ 
cas und Marcus diefe Aeußerungen Jeſu bringen, zeigen Deutlich die 
infZeitbewußtfein felbfi vor fi) gegangene Umwandlung ſelbſt. Von 
den oben gedachten Auslaftungen gerade der harakteriftifchen Spisen 
in den Aeußerungen Sefu abgefehen, haben die Schlußworte bei beis 
den Evangeliſten eine bedeutfame doppelte Beränderung erlitten. Bei 
Lucas beißt es: Wer alles dies verläßt „un des Reiches Gotte« 
willen“, und bei Marcus: „um meinetwillen und um des Evange⸗ 


22) Morte, welche von den beiden andern Evangeliften ald Aeußerungen, 
die in dem foxtgeſchrittenen Bewußtjein ihrer Zeit ebenfalls feinen Wiedetklang 
mehr fanden, meggelaffen wurden. Man fteht hier fo recht augenfcheinlich, 
wie ganz anders das Bild der Berfönlichkeit und der meſſianiſchen Auſchau⸗ 
ung Jeſu ausfällt in Folge dieſes Strebend der fpätern, nachapoßoliſchen 
Zeit, alle diejenigen Neugerungen auszumerzen, bie dem fortgefchritienen Zeit“ 
bewußtfein widerfprachen. 

ss) Matth. 19, 2730. 

24) Matth. 25, 31 ff. 
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liums willen“*‘), und weiter heißt eö bei Lucas wie bei Marcus: 
Ein folder wird es vielfältig wieder empfangen „in diefer Zeit, und 
in dem künftigen Aeon das ewige Leben“?%). Dadurch ift die den ur- 
fprünglihen Worten Jeſu eigenthümliche Beziehung auf „feinen Ra- 
men“, alfo auf feine meffianifche Sendung und Berfönlichkeit, die ganz 
der Hoheit feines Selbftgefühles und feines Königsbewußtſeins ent- 
fpricht, und ferner die der fonftigen meffianifhen Anſchauung Jeſu 
ebenfalls in charakteriftifcher Weife eigne Betonung der Bollendung 
feines Werkes bei feiner Wiederkunft als Weltrichter, an die fih eben 
für fein Bewußtfein der Beginn des neuen Aeon fnüpft, Beides iſt 
befeitigt und zu allgemeinern, dem Bewußtfein der nadhapoftolifchen 
Zeit eigenthümlichen Anfhauungen verblaßt. 

Im Matthäusevangelium aber fteht mit den lebtvorausgegan- 
genen: Erzählungen und Reden Jeſu nod eine Gleichnißrede in 
engem Zufammenhang, die von den andern Evangeliften, wie fo 
mande andere, gar nicht gebracht wird; das Gleichnig vom Haus- 
vater und den Arbeitern im Weinberg, das ebenfo wie die bereits 
oben betrachteten Gleichnigreden, die fih auf Sefu Wiederfunft be⸗ 
ziehen, nicht etwa zum Volke überhaupt, fondern zu den Jüngern 
allein gefprochen war. Es ift überhaupt nach der Darftellung des 
MatthHäusevangeliums keineswegs gleihgültig, ob Jeſus das eine 
"oder andere feiner Gleihniffe vor dem Volke oder blos in Gegen- 
wart der Jünger gefprochen habe. Mag des Evangeliften Rotiz?r), 
dag Jeſus zum Volke nur in Gleichniffen gefprochen habe, buchſtäb⸗ 
lich zu verftehen fein oder nicht (für Letzteres fpricht die ganze fo- 
genannte Bergrede) ; fo ift Doch auf den Grund einer aufmerkfamen 
Betrachtung der bei Matthäus fich findenden Gleichnigreden Jeſu 
ungmeifelhaft, fo wenig diefer gewichtige Umftand bisher von theo- 
logiſcher Seite bemerkt worden zu fein feheint, daß zwifchen den der 
frühern und der jpätern Wirkſamkeit Jeſu angehörenden Gleichnif- 
reden ein wefentlicher fachlicher Unterfchied befteht, ein Unterfchied, 
der durch den Wendepunkt der in das Bewußtfein Jefu eingetretenen 
Einfiht von der Nothwendigfeit feines Leidens und Todes bedingt 
it. Diefer Unterfchied befteht darin, daß jene zum Bolt überhaupt 


25) Luc. 18, 29. Marc. 10, 29. 
26) Luc. 18, 30. Marc. 18, 30, 
27) Matth. 13, 34 u. 10—13. | 
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ſchlechter Jsraels*e). Und wer da verlieh Brüder oder Schweſtern, 
oder Bater oder Mutter, oder Kinder oder Aeltern, oder Acder dber 
Häufer um meines Namens willen, foll es hundertfältig erhalten 
und ewiges Neben ererben. Aber viele Erſte werden Lebte und 
Letzte werden Erfte jein?°). 

Im Munde, des zu feiner meffianifchen Vollendung nach der 
heiligen Stadt ziehenden Jeſus beziehen Ach diefe merkwürdigen Worte, 
wie fie der Evangelift mittheilt, unzweifelhaft auf die Zukunft des 
mehfianifchen Reiches, in welchem den Süngern — denn an fie allein 
find die Worte gerichtet und auf fie allein beziehen fie ih — für 
ihre meffianifche Nachfolge die Theilnahme am meſſianiſchen Richter 
amte des Menſchenſohnes verheißen wird. Diefer Lohn, aber wird 
noch näher gefchildert in jenem bereitd oben erwähnten Gleichnig 
vom wiederkehrenden Menfchenfohn als Weltrichter**), indem dort 
die übrige Schaar der zur Rechten des Königs verfammelten Meſſias⸗ 
gläubigen für die Aufnahme,. die fie den Jüngern, als den Gering- 
ften unter den Brüdern des Herrn, haben angedeihen laflen, geradeſo 
belohnt werden follen, als haben fie ihn felbit aufgenommen, wie 
denn au in der That die Aufnahme der apoftolifchen Verkündigung 
von Jeſus ald dem Meſſias nichts anders ift, als die gläubige Auf- 
nahme ebendefjelben. 

Die veränderte Geftalt, in welcher die fpätern Evangeliſten Lu- 
cas und Marcus diefe Aeußerungen Jeſu bringen, zeigen deutlich die 
int Zeitbewußtjein felbit vor fich gegangene Ummandlung ſelbſt. Ben 
den oben gedachten Auslaffungen gerade der charakteriſtiſchen Spiken 
in den Neußerungen. Jeſu abgefehen, haben die Schlußworte bei bei- 
den Evangeliſten eine bedeutfame doppelte Veränderung erlitten. Bei 
Zucas beißt es: Wer alles dies verläßt „un des Reiches Gottes 
willen“, und ba Marcus: „um meinetwillen und um des Epange⸗ 


22) Morte, welche von den beiden andern Evangeliften ald Heußerungen, 
die in dem fortgefchrittenen Bewußtjein ihrer Zeit ebenfalls feinen Wisderflang 
mehr fanden, weggelaffen wurden. Man fteht bier fo recht augesfcheinlich, 
wie ganz anders das Bild der Perſönlichkeit und der meflanifhen Auſchau⸗ 
ung Sefu ausfällt in Folge dieſes Strebend der fpätern, nachapoßoliſchen 
Zeit, alle Diejenigen Aeuferungen audzumerzen, die dem forigefchritkenen Zeit 
bewußtfein widerfprachen. 

23) Matth. 19, 27-30. 

. 2) Matth. 25, 31 ff. 
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ums willen“**), und weiter heißt es bei Lucas wie bei Marcus: 
Ein folder wird es vielfältig wieder empfangen „in diefer Zeit, und 
in dem fünftigen Neon das ewige Keben”?%). Dadurch ift die den ur- 
fprünglihen Worten Jeſu eigenthümliche Beziehung auf „feinen Ra- 
men“, alfo auf feine meffianifche Sendung und Berfönlichkeit, die ganz 
der Hoheit feines Selbftgefühles und feines Königsbewußtſeins ent- 
fpricht, und ferner die der fonftigen meſſianiſchen Anſchauung Jefu 
ebenfalls in charakteriftifcher Weife eigne Betonung der Bollendung 
feines Werkes bei feiner Wiederkunft ald Weltrichter, an die ſich eben 
für fein Bewußtfein der Beginn des neuen Neon knüpft, Beides it 
beſeitigt und zu allgemeinern, dem Bewußtſein der nachapoftolifchen 
Zeit eigenthümlichen Anſchauungen verblaßt. 

Im Matthäusevangelium aber fteht mit den lebtvorausgegans 
genen Erzählungen und Reden Jeſu noch eine Gleichniprede in 
engem Zufammenhang, die von den andern Evangeliften, wie fo 
manche andere, gar nicht gebracht wird; das Gleihnig vom Haus- 
vater und den Arbeitern im Weinberg, das ebenfo wie die bereits 
oben betrachteten Gleichnißreden, die fih auf Jeſu Wiederkunft be- 
ziehen, nicht etwa zum Bolfe überhaupt, jondern zu den Jüngern 
allein gefprodhen war. Es ift überhaupt nach der Darftelung bes 
Matthäusevangeliums keineswegs gleichgültig, ob Jeſus das eine 
“oder andere feiner Gleichniffe vor dem Volke oder blos in Gegen- 
wart der Jünger gefprodhen habe. Mag des Evangeliften Rotiz?r), 
daß Jeſus zum Volke nur in Gleichniffen gefprochen habe, buchftäb- 
lich zu verfiehen fein oder nicht (für Lebteres fpricht Die ganze fo- 
genannte Bergrede) ; fo ift doch auf den Grund einer aufmerkſamen 
Betrahtung der bei Matthäus ſich findenden Gleichnigreden Sefu 
unzweifelhaft, fo wenig diefer gewichtige Umftand bisher von theo- 
logifcher Seite bemerkt worden zu fein fcheint, daß zwifchen den der 
frühern und der fpätern Wirkfamkeit Jefu angehörenden Gleichnif- 
reden ein wefentlicher fachlicher Unterfchied befteht, ein Unterfchied, 
der durch den Wendepunkt der in das Bemwußtfein Jeſu eingetretenen 
Einfiht von der NRothmendigkeit feines Leidens und Todes bedingt 
iſt. Diefer Unterfchied befteht darin, daß jene zum Volk überhaupt 


25) Luc. 18, 29. Marc. 10, 29, 
26) Luc. 18, 30. Marc. 18, 30. 
27) Matth. 13, 34 u. 10—13. . 
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geſprochenen und von Matthäus in eine Gruppe?e) zufammenge- 
ftellten Gleichniffe aus der frühern galiläifchen Epoche der Wirk⸗ 
famteit Jeſu auch die Stellung der Juden überhaupt zum Him⸗ 
melteih und die Berfündigung in ihrer Mitte betreffen, während 
dagegen in den fpätern die fpecielle Beziehung auf die den Meſſias 
felbft Verſchmähenden oder auf die Vollendung des Meſſiasreiches 
durch den wiederkehrenden Meſſias hinzutritt. Es ift nöthig, fich 
bei der Betrachtung der Gleichniffe diefes Gefichtspunttes bewußt zu 
bleiben, um nicht das eigentlich Treffende und Charakteriftifhe, die 
individuelle Spike der meiften diefer Reden Jeſu zu verfennen und 
in blafje Allgemeinheiten aufzulöfen. Man traue doch Jeſu ſoviel 
Lebensweisheit zu, daß er feinen Gleichnißreden die Eigenfchaft fünft- 
leriſch abgeſchloſſener Ausdrudsformen für feine Anfchauungen auch 
darin zu geben verftand, daß er fie flet? durch und durch individuell 


hielt. Und von diefem Gefihtspuntt ift es, für das Verſtändniß 


ihrer treffenden Spige, ftets von größter Wichtigkeit, ob er fie zum 
Bolfe überhaupt oder zu den Pharifäern oder zu feinen Jüngern 


geſprochen hat, indem er ihrer kunftmäßigen Faſſung jedesmal die 


unvertennbare Beziehung des befondern Berhältniffes aufprägte, in 
dag er die Hörer, für welche die Rede beitimmt war, zu fich ſelbſt 
ſetzte. Redet er alfo zu den Süngern in Gleihnißreden, To ift von 
vornherein anzunehmen, daß ihr Berhältniß zum mefflanifchen Rei 
und zu deſſen Könige, dem Meſſias felbft, den Mittelpunkt des 
Sleichniffes bildete, redet er zu den Pharifäern in Gleihniffen, fo find 
Kern und Spike derfelben ficherlih aud dem Berhältniß entnom- 
men, in welchem für das Bemwußtfein Jeſu die Pharifäer zu ihm 
fanden. | 

Schon bei frühern Gelegenheiten hatte Sefus von fih das Bild 
eines Hausherren gebraucht, der aus feinem Schabe Altes und Reues 
bervorbringe, was fid) auf das Himmelreich beziehe*?) ; der den guten 
Samen auf den Ader füe, während dann der Feind, der Teufel, 
böfen Samen dazwiſchen ſäe, den die Knechte deſſelben augjäten 
wollten®®). Unter den Reden, die der Epangelift Iefum bei Ge⸗ 
legenheit der Ausfendung fprechen läßt, befinden fich außerdem die 


28) Matth. Ep. 13. 
29) Matth. 13, 52, 
°o, Matth. 13, 27 (24). 
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Worte, die in Bezug auf das Verhaͤltniß des Jüngers zu feinem 
Meifter geſprochen find: Haben fie den Hausherren Beelzebub ge 
heißen, wie viel mehr werden fie feine Hausgenoſſen alfo heißen ®1)! 
Unter demfelben Bilde fehildert nun Iefus feinen Jüngern das Ber- 
hältniß, in welchem fie ala Arbeiter in feinem Weinberge zu dem zu 
erwartenden Lohne ſtehen. 

Das Himmelreich, ſo heißt es, iſt gleich einem Hausherrn, der 
am Morgen ausging, Arbeiter zu dingen in ſeinen Weinberg, und 
da er mit den Arbeitern einig ward um einen Groſchen zum Tage 
lohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Um die dritte Stunde ging 
er aus und fah Andere am Markte müßig flehen und ſprach zu 
ihnen: gehet ihr auch hin in den Weinberg ; ich will euch geben, 
was recht if. Abermals ging er aus um die fechfte und neunte 
Stunde und that ebenfo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus 
und fand Andere müßig ftehen und fprah zu ihnen: Was ftehet 
ihr bier den ganzen Tag müßig? Sie. fpradhen zu ihm: es hat 
uns Niemand gedinget ; fprach er zu ihnen: geht ihr aud hin in 
den Weinberg, und was recht fein wird, foll euch werden. Da es 
nun Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergs zu feinem Ber 
walter: Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Kohn und fange von 
den Lepten an bis zu den Erften! Da kamen die um die eilfte 
Stunde gedinget waren, und empfing ein Jeder feinen Grofchen. Da 
aber die Erſten famen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, fie 
empfingen aber aud) ein Jeder feinen Grofchen. Da fie ihn aber 
empfangen hatten, murreten fie wider den Hausherrn und fprachen: 
Diefe lebten haben eine Stunde gearbeitet und Du haft fie uns 
gleich gemacht, die wir des Tages Laft und Hibe getragen haben. 
Er erwiederte aber Einem von ihnen: Freund, ich thue dir fein 
Unrecht; bift du nicht mit mir einig geworden um einen Groſchen; 
nimm das Deine und gebe hin; ich „will aber dem Letzten geben 
gleich wie dir! Oder habe ich nicht Macht zu thun, was ich will mit 


2), Matth. 10, 25. — Nur einmal, in dem Gleichniß von den Wein⸗ 
gärtnern, zu denen erft die Knechte und dann der Sohn gefandt werden, er- 
ſcheint Gott felbft, der Herr des Weinbergs, ald der Hausherr (Matth. 21, 
33), da fi Jeſus im Berlauf des Gleichniffes ald den Sohn einführt, den _ 
Der Hausherr fendet, wonach er fich natürlich nicht zugleich als den Haus 
herrn jelbft bezeichnen konnte. | 
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dem Meinen? fiehft du darum fcheel, dag id) gut bin? Alſo werden 
die Letzten die Erſten und die Erften die Letzten fein! ®®) 

Daß fih der Inhalt nit auf die Heilsökonomie des Himmel 
reiches überhaupt bezieht und wir alfo nit etwa an diejenigen zu 
denken haben, zu denen die Kunde des Evangeliums und die Ein- 
ladung zum intritt in das Himmelreich früher und fpäter gelangt, 
dies geht daraus hervor, daß nad dem ganzen Zufammenhange das 
Gleichniß fpeciell an die Jünger gerichtet iſt. Solde waren es ja 
au, von denen Jeſus hei anderer Gelegenheit ſprach: Die Exrndte ift 
groß, aber wenige find der Arbeiter; darum bittet den Herrn ber 
Erndte, daß er Arbeiter in feine Erndte fende®). Im welden 
Sinne aber Jeſus das Gleihni auf feine Jünger bezog, darüber 
gibt uns der Zufammenhang, in den wir daflelbe hineingeftelt 
finden, genugfamen Auffihluß. Kurz vorher hatte Petrus Jefum 
darnacı gefragt, was denn fie, die ihm nachgefolgt wären, für Lohn 
empfangen würden, worauf fie Iefus auf die Theilnahme an feinem 
meffianifhen NRichteramte hinweiſt. Im Angefiht der von Matthäus 
furz darauf erzählten Bitte der Zebedäiden um einen Borrang vor 
den übrigen Süngern bei dem meffianifhen Richteramte Jeſu, eines 
Anfpruche , worüber die andern Jünger unwillig wurden *9, fol 
jenes Gleichniß den Süngern ebendafjelbe deutlich machen, was Jeſus 
bei Selegenheit des Anfpruche der Zebedhiden bemerkt, daß ein ſolcher 
Unterſchied unter ihnen nicht ſtatt finden werde. Hiernach erhält das 
Dingen der Arbeiter in den Weinberg vom Morgen big zum Abend 
eine pafiende Beziehung auf die Thatfache, daß Iefus feine Arbeiter 
zur Erndte nicht auf einmal, fondern nah und nad im Perlauf 
feiner Wirkſamkeit gewonnen hatte; und gerade jene beiden Zebedäiden, 
die für fih einen Vorzug bei der Theilnahme am meffianifhen 
Richteramte beanſprucht hatten, waren, wenn and nicht die Erſten, 
doch unter den Erften, die Iefus als Singer gewonnen hatte). 
Dürfen wir aus den Andeutungen des Gleichniſſes einen Rückſchluß 
machen auf die gefchichtlihe Wirklichkeit, fo liegt die Vermuthung 
nahe, daß Jeſus erft am Abend feines Tagewerks, um die eilfte 


82) Matth. 20, 1—I16. 
85) Matth. 9, 37 f. 
%4) Matth. 20, 20 ff. 
8) Matth. 4, 21. 
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Stunde, d. h. alfo beim Uebergange nah Ierufalem die Zwölfzahl 
feiner Jünger vollgemacht und die legten vielleiht erft auf dem 
Wege nach Serufalem gewonnen hatte, denn daß im Evangelium 
bereits in früherer Zeit die Namen der Zwölfe aufgeführt werden ?*), 
ohne daß ihrer Aller Berufung erwähnt worden, dies fällt um fo 
weniger in die Wagfchale, als die bei” jener Gelegenheit erwähnte 
Yusfendung der Zwölfe, wie wir fpäter fehen werden, mandherlei 
gemichtige Gründe gegen fich hat. | 

Unmittelbar an dieſes Gleichniß fchließt fih bei Matthäus die 
Notiz, Daß Jeſus nad) Ierufalem zog und die Jünger auf das ihm 
dort bevorftehende Schidfal hinwies *"). Darauf- folgt die Erzählung 
von der Bitte der Mutter der beiden Zebedäiden und beim Ausgang 
ans der Palmenftadt Jericho, aus der ihnen viel Bolt nachgefolgt 
fei, die Erzählung der lebten Heilung Jeſu °°); denn die fpätere 
Rotiz, ed feien Blinde und Rahme im Tempel zu ihm gelommen, 
die er geheilt habe ®°), trägt alle Mertmale einer zufammenhanglos 
ans dem Stegreif eingefhobnen Notiz des Erzählers, der außerdem 
während der ganzen Zeit feines Aufenthalts in Serufalem feine weis 
tere Heilung von Jeſus berichtet, ſodaß derfelbe offenbar in der 
Ueberlieferung Leine Heilungswirkſamkeit Sefu in Serufalem erwähnt 
gefunden hat. Es erflärt ſich dieſer bemerkenswerthe Umftand ganz 
einfach daraus, daß fi Jeſus überhanpt mit feiner Heilungswirk- 
ſamkeit nur den Weg zur Anerfennung als Meffiad batte bahnen 
wollen, jebt aber, mit dem wirklichen meffianifchen Auftreten in der 
Dovidsftapt, für ihn Wichtigeres näher lag. Seht hatte es fich zu 
entſcheiden, wie fi das Urtheil feines Volkes, dem feine Sendung 
galt, in Bezug auf diefe geftalten, ob fie angenommen oder vers 
worfen würde, ob das Bolf, die verlornen und zerfiteuten, birten- 
Iofen Schafe Jsraels ihn als den, der da kommen follte, “anzu: 
exkennen und ſich um ihn zu fammeln bereit wären, ſodaß Gefck 
und Propheten durch ihn erfüllt würden. Sein Einzug und ganzes 
Auftreten in der heiligen Stadt war die Eine, große, thatfächliche 
Frage an kin Volk, auf welche die Antwort nur in der Thatfache 


36) Matth. 10, 1 ff. 

#7) Matth. 20, 17—19. 

aq) Matth. 20, 20—34. 

20) Matth. 21, 14. Bol. Weiße a. a. O. J, 431. 
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feiner Annahme oder Berwerfung folgen konnte und jebt beim letzten 
enticheidenden Wendepunkt feiner Wirkſamkeit nothwendig erfolgen 
mußte, eine Antwort, die er fih im der fiegesgewillen Hoheit 
feines Selbftbemußtfeins bereits felbft gegeben hatte, ohne daß die 
Borausficht feiner Verwerfung vor'm Volke und feines Kreuzestodes 
als politifchen PVerbrechers ihm die Zuperfiht auf die fiegreiche Boll- 
endung feines meffianifchen Planes durch eine zweite Ankunft in 
der Herrlichkeit feines himmlifchen Vaters zu rauben vermocht hätte. 

Alles, was in unjerm Evangelium über die Wirkfamteit Jeſu in 
Serufalem erzählt wird, weilt darauf hin, daß wir und die Dauer 
diefes feines Aufenthalts in der heiligen Stadt nicht zu kurz vor⸗ 
ftellen und den Zeitpunkt feines Einzugs in Serufalem und feiner 
übrigen meffianifchen Kundgebungen dafelbft nicht allzunahe an die 
Grenze des Paflahfeites rüden dürfen. Wie konnte Jefus ausrufen: 
Serufalem, Serufalem, wie oft wollte ich dich fammeln, aber ihr habt 
nicht gewollt 9)! wenn er fih nur fo kurze Zeit, wie man gewöhn⸗ 
üh annimmt *), dort aufgehalten hätte! Die zahlreichen Lehr: und 
Streitreden Sefu gegen die Pharifäer und an die Jünger, wie an 
das Volk, welche in die Zeit feines Aufenthalts fallen follen, ver- 
langen mehr als blos den Zeitraum weniger Tage und wenn wir 
die dem Matthäus auch fonft eigenthümliche Weife der fummirenden 
Zufammenftellung erwägen, fo liegt die Bermuthung nahe, daß wir 
den Inhalt der von ihm erzählten Begebenheiten wenigfteng in den 
Zeitraum mehrerer Wochen, möglicherweife felbft Monate vertheilen 
dürfen, da überdies Feine Nöthigung zur Annahme vorliegt, der 
Evangelift babe auch alles Vorgefallene erzählt, was ex ohne Zweifel 
weder konnte, noch wollte, da in der mündlichen Ueberlieferung auch 
Manches dem Gedächtniß entfchwindet. 

Rur aus der Annahme eines längern Zeitraums für die Ab» 
widelung des letzten Schickſals Jeſu erklärt fih die allmähliche Ab⸗ 
fühlung der Volksbegeiſterung und das Zögern Jeſu, fi dem Bolt 
in die Arme zu werfen; denn nur aus ſolchem Zögern feines Mei- 
fters konnte Judas die Motive feines Verraths geſchöpft haben. 
Bor Allem aber bedurften, nad den vom Evangeliften gegebenen 


n 


40) Matth. 23, 37 ff. 
41) Nach der ungefhichtlihen Dartetung des vierten Goangefiften 6 ep. 1 
1 u. 12, 
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Rotizen zu urtbeilen, die Pläne der Gegner Jeſu einer längern Beit, 
um zur Reife und zur Ausführung zu gelangen. Erft fehen fie 
bedenklich und mißtrauifch dem Gebahren Jeſu zu; ein andermal 
fragen fie ihn nad feiner Vollmacht zu diefem Auftreten und werben 
von ihm abgeführt; dann redet er mit ihnen in Gleichniffen, dann 
denken fie daran, ihn zu greifen, fürchten fi) aber vor ihm, denn 
das Volk hielt ihn für einen Propheten; dann redete er abermals 
in Gleihniffen zu ihnen; darauf berathen fie fih, wie fie ihn im 
feinen Reden fingen, was dann auch verfucht wird; die Sadducäer 
werden von Jeſus zum Schweigen gebracht, die Bharifäer ein ander 
mal; gegen lebtere hält dann Jeſus eine lange Strafrede, die den 
Eindrud macht, ala ob fie vom Evangeliften, wie derfelbe auch font 
in der Gewohnheit hatte, aus dergleichen Aeußerungen zufammens 
geftellt wäre, die Jeſus bei verfchiedenen Gelegenheiten gegen Die 
Pharifäer ſprach. Dann folgen die zu den Jüngern in Bezug auf 
feine Zukunft gehaltenen Reden; an fie fchließen fich die drei eben 
darauf bezüglihen Gleichnißreden Jeſu. . Endlich verfammeln fi 
feine Gegner wieder und berathen fih, wie fie ihn mit Lift griffen 
und tödteten. Das Erbieten des Judas befchleunigt die Ausführung, 
wie es fcheint, ebenfall® nicht befonders; denn von nun an ſuchte 
Judas erft Gelegenheit dazu. Alles dies verlangte Zeit und weift 
jeden unbefangenen Blid darauf hin, daß zwifchen dem meſſianiſchen 
Auftreten Jeſu in Serufalem und feiner Kreuzigung längere Zeit 
vergangen fein mußte, in welcher die Pläne feiner Gegner fih all 
maͤhlich entwideln und zur Reife gelangen konnten. 

Die Art und Weife, wie das Matthäusevangelium den Einzug 
Jeſu in Ierufalem erzählt, macht auf den unbefangenen Lefer ganz 
den Eindrud, daß Jeſus zum Erſtenmal in der Zeit feiner Wirk: 
famteit die heilige Stadt betrat und daß nach der Auffaffung des 
Evangeliften, in MWebereinftimmung mit den beiden andern, von 
früheren Reifen Jeſu nad Jeruſalem, von denen das vierte Evan 
gelium zu erzählen weiß, keine Spur vorhanden if. Da fie nabe 
bei Zerujalem kamen, gen Bethipage an den Delberg, da fandte 
Jefus zwei Jünger aus und fpracd zu ihnen: gehet hin in den 
Wleden, der vor euch liegt, fo werdet ihr alsbald eine Efelin ange- 
bunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet fie los und bringt 
fie mir. Und wenn euch Jemand etwas wird fagen, fo fprechet: 
der Herr bedarf ihrer, fo wird man fie euch laffen. Dies geichah 
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aber, auf daß das Wort des Propheten erfüllet würde: Saget ber 
Tochter Zion, fiehe dein König kommt zu dir fanftmüthig umd reitet 
auf einem Eifel, auf einem Füllen der Efelin!. Die Jünger 
gingen bin und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte, und brachten 
die Efelin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und 
fegten ihn darauf. Biel Volks aber breiteten Kleider auf den Weg 
und Andre bieben Zweige von den Bäumen und fixeuten fie auf 
den Weg, das Boll aber, das ihm voranging und nachfolgte, rief: 
Hofanna dem Sohne David's; gelobt fei, der da kommt im Namen 
des Heren, Hoflanna in der Höhe! Und ala er in Ierufalem ein⸗ 
309, ward die ganze Stadt erregt und ſprach: Wer ift diefer? Das 
Bolt aber ſprach: Dieſer ift Jeſus, der Prophet aus Razareth AU 
Saliläa **) ! 

Laſſen wir den in diefer Erzählung enthaltenen Zug von der 
wunderbaren Auffindung des Eſels, den Jeſus benugte, als eine 
der fpätern Sage angehörende Ausfhmüdung auf fi) beruken ; fo 
Mt in Bezug auf den geſchichtlichen Kern der erzählten Thatfache 
fein Zweifel, daß nit blos nad der Auffeflung und Anſicht des 
Erzählers, worin alle übrigen Evangelien. einftimmen, dem Einzug 
Jeſu in der heiligen Stadt eine meſſianiſche Bereutung beigelegt 
wird, fondern daß es auch die Abficht und der Wille Jeſu ſelbſt 
war, in der Davidsſtadt ausdrüdlich als der Davidsfohn, als der 
Meſſias einzuziehen, der die Berheigungen der Propheten zu exfüllen 
gefommen jet. Und daß in diefer Abſicht Jeſu auch das Ausſenden 
der Jünger nach einem Eſel gerechtfertigt it, unterliegt ebenſowenig 
einem Zweifel. Jene Braphetenitelle vom Einzug des Königs auf 
einem Eſel wird auch von den Rabbinen meffianifch gedeutet **) ; 


42) In der Prophetenftelle, die bier gemeint ift (Zacharja 9, 9) heißt es 
Du Tochter Zion freue dich fehr, du Tochter Serufalem jauchze; fiehe dein 
König fommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem 
Efel, auf dem Füllen einer Efelin. — Das Füllen der Efelin ift in der Pro- 
phetenftelle nur Prädicat und Erläuterung zum Efel; der Evangelift verſtand 
es irrthümlichermweife ald Zufag, ſodaß der falfhe Schein entſteht, als Habe 
er fich zweier Eſel bedient. 

*3) Matth. 21, 1—11. Der meffianifhe Königsgruß ſelbſt (8. 9 if 
aus Pfalm 118, 26 entlehnt, den auch die Rabbinen meſſianiſch deuten. 
Nork a. a. O. ©. LIX. 

“4, Nork, rabbiniſche Quellen, S. XLIX u. f. 
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und der fpäter, als der Prophet Sadarja *°), lebende Verfaſſer des 
erften Buches Mofe hat, wie es feheint, jene Prophetenftelle in der 
Stelle im Segen Jakobs im Auge gehabt und auf den Meſſias be- 
zogen, wo es beißt: Bon Juda wird das Scepter nicht entwendet 
werden, bis Schilo (der Held) kommt, dem die Völker anhangen und 
der fein Füllen an den Weinftod, den Sohn feiner Efelin an bie 
edle Rebe binden wird *). Das Bolt aber, das den einziehenden 
König begleitete und als meffianifchen König laut bezeichnete, - waren 
nah der Darftellung unſers Evangeliſten nicht fowohl Begegnende 
aus der Stadt, wie es der vierte Evangelift *) darftelt, während 
nad) Matthäus fich die Bewohner der Stadt erfi erkundigen, wer der 
Einziehende fei, fondern es war die Maſſe von Bewunderern und An- 
Bängern*®), die fih Jefu auf dem Weg nad Serujalen angefchloflen 
hatten und ihn in die Stadt begleiteten, was um jo weniger auf 
fallend erfcheinen kann, als der Evangelift ja auch fonft meldet, daß 
Jeſu das Bolt nachgefolgt fei). An fih hätte auch der: Zuſatz 
nichts Anftößiges, den Lucas noch macht, daß die Pharifäer Jeſum 
aufgefordert hätten, dem Jubelruf des Jünger - (d. h. Anhänger-) 
Haufens zu wehren, worauf Jefus geantwortet: Wo diefe ſchweigen, 
werden die Steine jchreien °). Da jedoch der erfle Evangeliſt in 
feiner Erzählung von der Zempelreinigung durch Jeſus einen ähn⸗ 
lien Vorfall meldet, worin die Huldigungen von Kindern aus 
gehen ; jo mag wohl die erwähnte Erzählung bei Lucas auf einer 
von ihm mit der urfprünglichen Geftalt des Borfalls vorgenommenen 
Beränderung beruhen. 

Nach der Darfiellung bei Matthäus folgt unmittelbar auf den 
mefflanifchen Einzug Jeſu auch noch eine zweite, nicht minder bes 
deutfame ausdrüdliche mefftanifche Kundgebung Jeſu: die Reinigung 
des Tempels. Jeſus ging, fo wird erzählt, in den Tempel Gottes und 
trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und fließ um der 


48) D. 5. der Berfaffer der in’d Buch Zaharja Ep. 9—11 aufgenommes 
nen prophetifcden Reden. 
#6) 1 Moſe 49, 10 f. 
“) Joh. 12, 13. 
e) Luc. 19, 37 nennt fie den „ganzen Haufen feiner Jünger“, die in 
jenen meſſianiſchen Königsgruß eingeftimmt hätten. 
4%) So namentlih noch zuletzt. Matth. 19, 2. 20, 29. 
0) Luc. 19, 39 f. (die legten Worte find aus Habakuk 2, 11 genommen). 
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Wechsler Tifhe und die Stühle der Taubenträmer und ſprach zu 
ihnen: Es flehet gefchrieben: Mein Haus fol ein Bethaus fein, 
ihre aber habt eine Mördergrube daraus gemacht °ı). Und da die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten das Staunenswürdige fahen, was 
er that, und die Kinder im Tempel riefen: Hofianna dem Sohne 
David’! wurden fie entrüftet und fprachen zu ihm: Höreft du 

auch, was diefe fagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Ja, habt ihr nie 
gelefen : aus dem Münde der Unmündigen und Säuglinge baft du 
Lob zugerihtet 2? Und er ließ fie da umd ging zur Stadt hinaus 
nach Bethanien und blieb daſelbſt über Nacht °®). 

An die von Jeſus über die Kinder hier geſprochenen Worte 
könnte ſich möglicherweiſe der oben beſprochene andere Ausſpruch an⸗ 
ſchließen, den Matthäus bei einer offenbar unpaſſenden Veranlaſſung 
mittheilt: Wer einem von dieſen Geringen, die an mich glauben, 
Anſtoß gibt, dem wäre es beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals 
gehängt würde und er erſäuft würde im Meer, da es am tiefſten 
iſt; wehe der Welt um des Anſtoßes willen; es muß freilich Anſtoß 

° tommen, aber wehe dem, durch welchen er kommt °)! In jenem 
Zufammenhange, worin Matthäus diefe nachdrücklichen Worte er- 
wähnt, treten fie ganz unmotivirt auf, und an die‘ Jünger ges 
richtet, erfcheint das Wort vom Anſtoß, der den Kindern gegeben 
werde, ganz ohne beftimmte Beranlaffung gefprochen, und man bes 
greift nicht, wie Jeſus dazu Fam, den Jüngern eine fo harte Rede 
zu jagen, während diefelbe bei der vorliegenden Beranlaffung gegen 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten int Tempel gefproden, ganz 
an ihrem Platze ift und von um fo größerer Wirkung fein mußte, 
als Jeſus unmittelbar darauf den Tempel und die Stadt verließ. 
Auch verliert die Bezeichnung der Kinder ald an Jeſus Gläubigen 
ihr Auffallendes, wenn die Worte ſich auf die Veranlaffung ihres 
meffianifchen Jubelrufes im Tempel bezogen. 

Mas aber die Erzählung von der ZXempelreinigung ſelbſt 


51) Diefe Ausdrüde find aus den Prophetenftellen Jeſaias 56, 7 (mein 
Haus fol ein Bethaus für alle Völker fein) und Seremiad 7, 11 (haltet ihr 
dies: Haus, das nad) meinem Namen genannt ift, für eine Mördergrube?) 
entlehnt. 

2) Matth. 21, 12—16. Die angezogenen Worte der Schrift find aus 
Pſalm 8, 3 entlehnt. 

* Matth. 18, 6 f. 
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betrifft, ſo trägt das ganz auf die Wirkung einer ſtaunenswürdigen 
und Verwunderung erweckenden Handlung berechnete Gebahren Jeſu 
das Gepräge einer meſſianiſchen Kundgebung, die ihn als denjenigen 
beurkunden ſollte, der ja größer iſt ala der Tempel ») und mehr 
denn Salomon und Jonas. Es war darum ſehr natürlich, daß 
die Hohenprieſter und Aelteſten, als Jeſus bei nächſter Gelegenheit 
wieder in den Tempel kam, ihn mit den Worten empfingen: Aus 
welcher Macht thuſt du dies, und wer hat dir dieſe Macht gegeben? 
Jeſus aber erwiederte: Ich will euch auch ein Wort fragen, und 
wenn ihr mir das ſagt, will ich euch auch ſagen, aus was für 
Macht ich das thue! Woher war die Taufe des Johannes? War 
ſie vom Himmel oder von Menſchen? Sie dachten aber bei ſich 
ſelbſt: ſagen wir, ſie ſei vom Himmel geweſen, ſo wird er uns 
ſagen, warum glaubt ihr ihm denn nicht; ſagen wir aber, ſie 
ſei von Menſchen geweſen, ſo müſſen wir uns vor dem Volk 
fürchten, denn ſie hielten Alle Johannes für einen Propheten. 
Und fie antworten Sefu: wir wiſſen's nicht! Da ſprach er zu 
ihnen : fo fage ih euch auch nicht, aus was für Macht ich das 
thue 9) ? 

Es war in der That dem Auftreten und Gebahren Iefu 
gegenüber, das fo ganz das Gepräge des Außerordentlihen und 
Gewaltfamen an fih trug und als die Durchführung feiner eignen 
bei früherer Gelegenheit gefprodhenen Worte, daß die Gemwaltfamen 
das Himmelreich an fi reißen, ſich fo augenfcheinlich beurkundete, 
von Seiten der beftehenden geiftlichen Autoritäten in Jeruſalem, der 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten, wie von Seiten des Volkes über- 
haupt nur die Wahl, Iefum als den Meffias anzuerkennen oder zu 
perwerfen. Und die zu treffende Entfcheidung felbft konnte ſich nur 
aus dem Eindrud feines Auftretens felbit ergeben. Denen aber, 
bei welchen diefer Eindrud ausblieb, die fih vielmehr durch Jeſu 
meffianifches. Auftreten nur in ihrer Ruhe geitört und in ihren 
Befugnifjen beeinträchtigt fahen, und die in Jeſu Gebahren von. 
ihrem Standpuntt aus nur maßlofe Wilfür und Eigenmädhtigkeit 
erbliden konnten, ſolchen die höhere Berechtigung feines reformato- 
rifehen Wirkens begreiflih machen zu wollen, wäre für Jeſus ebenfo 


54) Matth. 12, 6. 
66) Matth. 21, 23—27. 
2r Band. 11 
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unmöglih als nutzlos geweſen. Er war von vornherein bei einem 
fo außerordentlihen Unternehmen, ald der Meifias feines Volkes 
aufzutreten, in feiner Rechnung lediglich auf den Erfolg bingemwiefen, 
den feine Berfönlichkeit und Wirkſamkeit in feinem Volke hervor- 
bringen würde; er war, wie er felbit fagte, auf das alleinige Zeihen 
des Jonas‘), nämlich die Wirkung feiner Berfündigung bei feinen 
Zeitgenofien, angewiefen. Wo diefes Zeichens Beweiskraft nicht ein- 
fchlug, war feine Verwerfung ausgefprodhen. Indem alfo Jeſus bei 
der an ihn gerichteten Frage nach feiner Ermächtigung zu feinen 
Auftreten fih auf die Taufe des Johannes berief, hatte er damit 
nachdrücklich feine Sendung als eine göttliche für alle Diejenigen be- 
zeichnet, die auch des Johannes Sendung als folde anerkannten. 
Die bierarhifhe Partei der Juden aber war von folder Aner 
tennung des Täufers felbft fo weit entfernt, daß wir nur den Muth 
Jeſu bewundern können, womit er an die Antwort der Schrift: 
gelehrten eine Gleichnißrede knüpft, mit welcher er feinerfeits ihnen 
ihr Urtheil fpricht °”). | 

Was dünkt euch? ſprach er zu ihnen; es hatte ein Menfch 
zwei Kinder und ging zum erften und ſprach: Mein Kind, gehe hin 
und arbeite heute in meinem Weinberg. Er aber antwortete und 
ſprach: ich will nicht, fpäter aber wurde er andern Sinnes und 
ging hin. Und als er zum Andern kam, ſprach er ebenfo ; Diefer 
abet antwortete: Ja, Herr, ging aber nicht hin. Welcher von den 
beiden hat nun des Vaters Willen gethan? Sie fprachen zu ihm: 
Der Erſte. Sprach Jeſus zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, die 
Zöllner und die Huren kommen eher in's SHimmelreih, denn ihr! 
Denn Johannes kam zu euch auf dem Weg der Gerechtigkeit, und 
ihr glaubtet ihm nicht, die Zöllner und die Huren aber glaubten, 
ihm, und obwohl ihr es fahet, habt ihr doch euern Sinn nicht 
geändert, ihm darnach noch zu glauben ®®)! | 

Dies war ihr Verhalten der Sendung des Täufers Johannes 
gegenüber; und auch ihr Verhalten ihm felber gegemüber, follte es der 


66) Matth. 12, 39 u. dl. 

sr Wie demnah Weiße (evangelifche Gefchichte I, S. 109) die Ein- 
fhiebung diefer bei Marcus und Lucas fehlenden Gleichnißrede unpaffend 
finden kann, ift in der That nicht abzufehen, da diefelbe mit dem Boraud- 
gehenden im engften Zufammenhang ftebt. 

se) Matth. 21, 28—32. 
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fühne Strafprediger über fi) haben gewinnen können, den Läfterern 
des heiligen Geiſtes auch dieſes im Spiegelbilde der Gleichnißrede 
vorzuhalten? Er that es Schlag auf Schlag in einem unmittelbar 
darauf zu ihnen gefprochenen neuen Gleihnig, welches mit der 
indirecten Auskunft, die er ihnen darin über feine Vollmacht und feine 
Perfon felber gibt, zugleih die Erklärung darüber verbindet, was er 
von ihnen erwarten zu dürfen fi) .mit der Blaren Selbitgemwißheit 
feines Geiftes deutlich bewußt if. Er wolle ihnen nicht fagen, 
hatte Jeſus zu den Pharifäern geſprochen, in weſſen Vollmacht 
er auftrete und handle; er thut es aber doch, zwar nicht direct, 
wohl aber in derjenigen Redeweife, worin wir feine Meifterfchaft 
für die treffende Bezeichnung feiner Anſchauungen fo oft zu be 
wundern Gelegenheit gehabt haben, im Gleihnif von dem Haus- 
berin und den Weingärtnern, welches die eigentlihe Antwort 
auf die ihm geftellte Frage iſt, eine Antwort, die Hörner und 
Zähne hat. 

Die rechte Antwort in dem Gleichniß zu fuchen, das den Fra- 
genden Sejus mit fo gewaltiger geiftiger Ueberlegenheit vortrug,  . 
den Auslegern des Evangeliums, die auch bier vor Bäumen den 
Wald nicht fehen, niht von Weitem in den Sinn gefommen; und 
in diefer Kurzfichtigkeit hat man ſich nicht gefcheut, den Worten Jeſu, 
fo fage er ihnen auch nicht, in weflen Vollmacht er auftrete, die 
Abſicht unterzufchieben, einer Unterfuchung zu entgehen, die der jü- 
difche Hoherath über feine Berechtigung anzuftellen das Recht gehabt 
hätte, wenn er fich öffentlich und ausdrücklich ale Propheten oder 
Meſſias Hingeftellt hätte. Wie Heinlich ift folche feige Klugheitsrüd- 
fiht dem Muthe des kühnen Gewaltigen gegenüber, der die kurze 
und directe Antwort nur verjchmäht, um in der Auskunft, die er 
ihnen über fih und feine Berechtigung gibt, ihnen zugleich ihr eig- 
nes PBernichtungsurtheil zu verkündigen! Ebenſo nichtig, wie jene 
vorgebrachte Auffafung, ift aber auch die Anficht®), als ob in der 
Umgehung einer directen Antwort auf die an ihn gerichtete Frage 
Jeſus eben nur die durch feine ganze Laufbahn hindurch befolgte 
Marime bewährt habe, die Anerkennung deflen, was er war, durch 
feine vorfchnelle Bezeichnung feiner Würde mit einem dem Volke bes 
reits geläufigen Namen zu übereilen. Hat er fih doch im Gleichniß 


6, Weißea.a.©:1 ©. 579. 
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deutlich genug als den bezeichnet °0), ala welchen er fich thatfächlich bis⸗ 
her längft auffaßte, als den Sohn feines himmlifhen Vaters felbit. 
Bedurfte es für Solche, bie Ohren hatten zu hören, eine deutlichere 
Bezeichnung? 

Höret, ſo ſpricht Jeſus, ein ander Gleichniß: Es war ein Menſch, 
ein Hausherr, der pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun 
darum, grub eine Kelter darin und baute einen Thurm und über- 
gab den Weinberg den Winzern®) und zog über Land). Da nun 
die Zeit der Früchte herbeifam, fandte er feine Knechte zu den Win— 
zern, daß fie feine Früchte empfingen. Aber die Weingärtner nah— 
men feine Knechte, ftäupten den einen, den andern tödteten fie, den 
dritten fleinigten fie. Abermals fandte er andre Knechte und mehr 
als früher, und jie thaten ihnen gleichermaßen. Später fandte er 
zu ihnen feinen Sohn und fprah: fie werden fi vor meinem 
Sohne feheuen. As nun die Winzer den Sohn fahen, fprachen fie 
unter einander: dieſer ift der Erbe, kommt, laßt uns ihn tödten 
und fein Erbe an uns bringen! Und fie nahmen ihn, fließen ihn 
zum Weinberg hinaus und tödteten ihn. Wenn nun der Herr des 
Weinberge fommen wird, was wird er diefen Weingärtnern thun? . 
Sie fprachen zu ihm: er wird die Böfewichter umbringen und feinen 
Weinberg an andre Winzer geben, die ihm die Früchte zu ihrer Zeit 
bringen. Sprad zu ihnen Jeſus: Habt ihr nie gelefen in der Schrift: 
der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Eckſtein ge 


°°, Matth. 21, 37 f.: der Haudherr fandte zu den Weingärtnern feinen 
Sohn, den Erben. 

sı, Der Anfang des Gleichniffes erinnert an ein ähnliches bei dem gro-= 
Ben prophetifchen Vorbilde Jefu im Buche Jeſaias 5, 1 ff. 

62) Ausleger, die den Buchftaben preſſen, könnten verfucht fein, aus 
diefem. Zug des Ueberlandziehend die Folgerung zu ziehen, daß ebenfomwenig, 
wie ‚hier unter dem über Land ziehenden Herrn der Meſſias verflanden ift, 
auch in der fpäter von Matthäus unter den auf die Zukunft ded Menjchen- 
fohnes fich beziehenden Gleichniffen aufgeführten Gleichnißrede von den Ta— 
lenten das Ueberlandziehen nicht auf die Wiederfunft Sefu bezogen werden 
dürfe. Ein weſentlicher Unterfchied zwifchen beiden Gleichniſſen befteht aber, 
von ihrem Inhalt abgefehen, darin, daß jenes fpeciell den Pharifäern und 
Schriftgelehrten, als den außerhalb des Himmelreichs Stehenden, zu Gehör 
gefprochen ift, das legtermähnte dagegen an die Jünger allein gerichtet wird, 
fih mithin auch fpeciell auf ihr eignes Verhältnig zu Sefu und feinem Reiche 
beziehen muß. 
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worden; vom Herrn ift das gefchehen, und es ift ſtaunenswürdig 
por unfern Augen? Darum fage ih: das Reich Gottes wird von 
euch genommen und einem Volke gegeben werden, das feine Yrüchte 
bringt *®). 

Man hat in diefen letzten Worten durchgängig einen Beweis 
für die Behauptung finden wollen, daß bereitd Jeſus felbft in ähn⸗ 
licher Weife, wie dies fpäter durch den großen Heidenapoftel zur 
weltgefhichtlihen Thatfache erhoben worden ift, eine Ausdehnung der 
evangelifhen Verkündigung auf die Heiden ausgefprochen habe, wie 
denn Luther in diefem Sinne geradezu überfeßt: „das Neich wird 
von euch genommen und den Heiden gegeben werden.“ Eine folche 
Auslegung diefer Worte ift ganz und gar unftatthaft, denn fie ftrei- 
tet gleichermaßen gegen den Wortfinn des Lirterted wie gegen den 
offenbaren Zufammenhang der Stelle, wie fie ungefchichtlih ift und 
der aus anderweitigen klaren Ausfprüdhen feftftehenden Anſchauung 
Sefu jelbft widerſpricht. Zunächſt widerftreitet diefe Auslegung dem 
Wortfinne des griechifchen Tertes; die Worte heißen nämlih: dodn- 
vera Edyeı ToLVyTı ToVG nagmoug aveng, d. h. e8 wird gegeben 
einem Volke, das feine Früchte bringt. Das Wort 2Yvos wird aber 
im ganzen N. T. und in der griechifchen Ueberfeßung des U. T. ſtets 
und ohne Ausnahme nur in der Mehrzahl (Völker) im Sinne von 
„Heiden“ gebraudht. In der Einzahl dagegen bedeutet es Volk über- 
haupt, ohne Unterſchiede); und zwar auch im daffifhen Sprach⸗ 
gebrauch, wie jedes Lexikon darthut, nicht blos im Sinne von Ge 
[hleht, Stamm, Nation, fondern auch in dem peciellen Sinne von 
Menge, Haufen, Schaar, nicht aber ala einer chaotifchen Volksmaſſe, 
wie öyAog*®) oder nAndog°), fondern als eine geordnete, geregelte, 
einheitliche, von einem gemeinfamen Wefen beherrfchte und befeelte 


6% Matth. 21, 3343. Die nähftfolgenden Worte: Mer auf diefen 
Stein fällt, der wird zerſchellen; auf wen er aber fällt, den wird er zermal- 
men (93. 44, vgl. Daniel 2, 34. 45) fehlen in den älteften Handſchriften 
und wird dadurch ihre Urfprünglichkeit zweifelhaft, obgleich fie an ſich nichts 
enthalten, wa® mit Sefu hoher und nahdrüdlicher Selbſtgewißheit überein- 
ſtimmte. 

%) So z. B. bei Matthäus ſelbſt: Volk gegen Voll, Reich gegen Reich 
(24, 7). 4. ©. 10, 35 (in allerlei Bolt). 

66) So z. B. Matth. 26, 47. 55. 

6%) Sp Luc. 19, 37. 
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Menge von unterſchiedenem Charakter und beſtimmter Eigenthümlich⸗ 
keit. In dieſem Sinne wird, obwohl im Sprachgebrauch der LXX 
und des N. T. das Bolt Gottes vorzugsweije‘”) mit dem Ausdruck 
Aaog bezeichnet wird, doch auch zumeilen &dvog von den Juden ge= 
braucht; fo bei Lucas „unfer Volk“ (0500) in demjelben Zufammen- 
hange, wo bald darauf der Ausdrud Awog fteht‘®); einmal im RN. T. 
ift 29y05 mit dem Zuſatze &yıov%) (heiliges Volk) geradezu ſynonym 
mit „auserwähltem Gefchleht“, d. h. dem meifianifchen Geichlecht, 
den Chriften, gebraucht. 

Daß das Wort in vorliegender Stelle im Munde Jeſu keinen 
andern Sinn ald den des ausermählten Bolfes, des meifiasgläubigen 
Geichlechtes, der an ihn Gläubigen hat, geht überdied aus dem Zu- 
fammenhang der Stelle unwiderleglich hervor. Der Gegenfaß zu dem 
andern Bolfe, dem das Reich gegeben werden fol, find nicht Die 
Juden, wie gemeinhin angenommen wird, Tondern die Schriftgelehr- 
ten, die Jeſus anderwärts als fchlimmes und ehebrecherifches Ge⸗ 
ſchlecht bezeichnet”). An die Hobenpriefter und "Schriftgelehrten 
(Bharifäer und Sadducäer), ald Jefu Gegner, die keine Frucht der 
Gerechtigkeit bringen, von denen Jeſus bei anderer Gelegenheit fagt, 
daß fie nicht in's Himmelreich kommen und diejenigen nicht hinein- 
laſſen, die hineinwollen”?), iſt das Gleichniß ausdrücklich gerichtet ; 
und ihnen gegenüber kann unter dem Volke, das die Frucht des 
Himmelreihes bringt, fein anderes gemeint fein, als die Schaar 
derjenigen unter ihren Stammgenofien, bei denen der Same des 
Wortes vom Reich auf gutes Land gefallen ift, die das Wort ge- 
hört und behalten haben in einem feinen, guten Herzen und Frucht 
bringen in Ausdauer”*), die Gemeinde derer, welche an Iefum als 
den Meifiad glauben, als das auserwählte Gefchlecht derer, die Je⸗ 
fus feine Brüder nennt, weil fie den Willen thun feines Vaters im 
Hımmel”®); jene Unmündige, denen derfelbe das Geheimniß des Him- 


er) Denn z. B. Matth. 4, 16 heißen auch die Heiden Auss (Bolt, das 
im Finftern faß). 

62) Luc. 23, 2 verglichen mit 5 u. 14. 

60) 1 Petri 2, 9. 

70) Matth. 12, 39. 16, 4. 

71) Matth. 23, 54 (vgl. 1. 13). 

2) Matth. 13, 15. 

7>) Matth. 12, 49 f. 
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melteihes geoffenbaret hat und die darum Jeſus als Schriftgelehrte 
zum SHimmelreich bezeichnen konnte, während er ed den Weifen und 
Klugen, den auf Moſe's Stuhl figenden Schriftgelehrten, verborgen 
hat). Mit Einem Worte alfo, der Sinn jenes Ausfpruches if 
nit: Das Himmelreih wird von euch Juden genommen und den 
Heiden gegeben werden, fondern vielmehr: es wird von eud) Schrift: 
gelehrten und Pharifäern genommen und denen gegeben werden, die 
Jeſum als den Meſſias anerkennen, während jene die Bauleute find, 
die den Edftein verworfen haben. 

Die Worte Jeſu, gegen den Wortfinn und den ganzen Bufam- 
menhang des Gleichnifjes, auf die Verwerfung der Juden überhaupt 
und_die Erwählung der Heiden zu beziehen, wie dies der Sinn der 
Intherifchen Weberfegung ift, dies widerfpricht der ganzen meffianifchen 
Anſchauung Iefu, wie fie fih und aus unbefangener Prüfung aller 
einzelnen darauf bezüglichen Ausfprüche deflelberi ergeben hat. Die 
Frage über die Stellung der Iuden und Heiden zur meffianifchen 
Heilsdtonomie, näherhin die Frage wegen der Berfündigung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden fiel noch gar niht in das Bemußtfein 
Jeſu und konnte darin noch feinen Pla haben, fie wäre für Jeſus 
- eine ganz müßige gewefen, da es fich für ihn erft darum handelte, 
in Zion den Grundftein des meffianifhen Reiches zu legen; jene 
Frage trat thatfächlich erft im apoftolifchen Zeitalter auf, nachdem 
der kühne und freie Geift des großen Heidenapofteld die Berfündigung 
des Evangeliums unter den Heiden zur Aufgabe feines Lebens ge- 
macht hatte. Die gefchichtliche Gerechtigkeit fordert, Iefu das zu 
geben, was ihm gebührt und nicht fpätere Anfchauungen in fein 
Bewußtſein hineinzufchwärzen, feien es nun apoftolifche oder moderne. 
Eine ſolche Einſchwärzung von Anfchauungen, welche erft durch die 
wirklich hervorgetretenen ſpätern gefhichtlichen Berhältniffe des apofto- 
lifchen Zeitalters factifeh möglich geworden waren, in das Bewußt- 
fein Iefu jelbit begegnet uns aber aud im folgenden Gleihniß von 
den Hochzeitsgäften. 

Dieſes Gleichniß wird bei Matthäus von dem vorausgeganges 
nen nur durch die Zwiſchenbemerkung getrennt, die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten hätten gemerkt, daß Jeſus die vorausgegange⸗ 
nen Gleichniſſe in Bezug auf fie felber geſprochen hatte, und hätten 


’4) Matth. 11, 25. 13, 52, 23, 2. 
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ihn in ihre Gewalt zu bekommen gefucht, feien jedoch aus Furcht 
vor'm Volke, das Jeſum für einen Propheten hielt, davon abgehal- 
ten worden?s). Das nächſtfolgende Gleichniß wird durch die Wen- 
dung eingeführt: Und Jeſus antwortete und redete wieder nur in 
Bleichniffen zu ihnen?e). Da aber feine weitere Frage vorausgegan- 
gen war, fo erfcheint der Zufammenhang offenbar abgerifin, und 
wird erft nachher wieder aufgenommen mit den Worten: Da gingen 
die Pharifäer hin und hielten einen Rath, wie fie ihn mit Lift fin- 
gen’”), was fie fofort auch verſuchten, indem fie ihm verfängliche 
Fragen vorlegen ließen. Der durch das eingefhobene Gleichniß, deſſen 
Anknüpfung an die vorausgehenden Worfe der Erzählung thatfäch- 
ih eine gewaltfame und unvermittelte ift, zerriffene Faden der Er- 
zählung bleibt ein ganz einfacher und natürliher Zufammenhang, 
fobald das Gleichniß herausfällt, wie dies auch bei Marcus und 
Lucas der Fall ift, bei welchen auf die Erwähnung der Furt vor 
dem Volke, wodurdh die Pharifäer von gewaltfamen Mitteln ab- 
gehalten werden, unmittelbar die ganz natur: und ſachgemäße Be 
merkung folgt, daß fie fih deshalb berathen hätten, wie fie ihn 
mit Lit greifen und in feinen Reden fangen fönnten?®). Unter Tol- 
hen Umftänden ift die Annahme unftatthaft, Marcus und Lucas 
hätten jenes bei Matthäus dazwifchengefhobene Gleichniß weggelaffen, 
weil der Inhalt deffelben mit dem Tendenzcharakter ihrer Evangelien- 
darftellung nicht zufammenftimmte. Wir find vielmehr in diefem Falle 
umgefehrt genöthigt, das Gleihniß darauf anzufehen, auf melche 
Weiſe feine Einfchiebung bei Matthäus an einer Stelle, deren natür: 
liher Zufammenhang dadurch offenbar zerriffen wird, fich erklärt. 
Diefe Erklärung liegt in der Beichaffenheit des Gleichniffes ſelbſt. 
Das Himmelreih, fogheißt es, ift gleich einem Könige, der fei- 
nem Sohne Hochzeit machte, und fandte feine Knechte aus, die Ge. 
ladenen zur Hochzeit zu.rufen, aber fie wollten nicht fommen. Wie: 
derum fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Geladenen, 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochſen und mein Maft- 
vieh find getödtet und Alles bereit, fo kommet zur Hochzeit. Aber 


75) Matth, 21, 45 f. 

76) Matth. 22, 1. 

29 Matth. 2,15 ff ‘ 

76) Marc. 12, 12 u. 13, Luc. 20, 19 u. 20, verglichen mit Matth. 21, 
46 u, 22, 15. 
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fie fümmerten fih nicht darum und gingen hin. Der Eine auf fei- 
nen Ader, der Andere zu feiner Handthierung, Einige aber griffen 
feine Knete, höhnten und tödteten fie. Der König ward zornig, 
fhiete feine Heere ans und brachte jene Mörder um und ziindete 
ihre Stadt an. Dann fpradh er zu feinen Knechten: Die Hochzeit 
ift zwar bereit, aber die Geladenen waren nicht würdig; gehet nun 
hin auf die Ausgänge der Straßen, und wen ihr findet, Tadet zur 
Hochzeit ein. Und jene Knechte gingen aus auf die Straßen und 
brachten alle zufammen , wie viele fie fanden, Schlechte und Gute, 
und die Hochzeit ward voll von Gäften. Da aber der König hin- 
einfam, die Säfte zu befehen, fah er dort einen Menfchen, der fein 
Hochzeitsfleid anhatte. Und er fprach zu ihm: Freund, wie bift du 
hierher gefommen und haft doch fein Hochzeitölleid an? Er aber 
verftummte. Da ſprach der König zu den Dienern: bindet ihm Füße 
und Hände und werft ihn in die äußerfte Finfternig hinaus; dort 
wird fein Heulen und Zähneklappen”®). 

Ein alle einzelne Züge gleihmäßig mit aufnehmendes Verftänd: 
niß dieſes Gleichniffes zu finden, haben ſich die Ausleger bisher mit 
wenig Glück bemüht; erit dem berühmten Tübinger Kritiker ift es 
gelungen), den Geſichtspunkt anzudeuten, deffen Durchführung, 
wie wir glauben nachmeifen zu können, den richtigen Schlüffel zu 
dem Berftändnig wie zu der Entitehung deſſelben gibt. 

Zunächſt ift feftzuhalten, daß fih das Gleichniß in dem Gegen- 
fa der Einladung zum Hochzeitsmahle des Königsfohnes und’ der 
wirklichen Theilnahme an demſelben bewegt; die Geladenen werden 
ausdrüdlih, auch dem Wortlaut der im Text gebrauchten Ausdrüde 
nah, von den Bäften felbit unterfchieden, ein Unterfchied, den von 
vornherein die Tutherifche Ueberſetzung dadurch verwifcht, dag fie für 
Beide, die „Geladenen“ und die wirklich zu Tifche Sikenden, die Be 
zeichnung „Gäſte“ hat. Unter den Geladenen wird nun aber nit 
fowohl, wie man gemeinhin die Worte auffaßt, ein Unterfchied ge 
macht, ale ob die zuerft Geladenen von den fpäter Geladenen ver: 
ſchieden wären. Der Unterfchied ift vielmehr nur eine an ebendiefelben 


70) Matth. 22, 2—14. 

80) Baur, über den Urfprung und Charakter. des Lucadevangeliums. 
Theologifhe Jahrbücher, 1846, ©. 508 f. Er deutet nämlich das hochzeit: 
lihe Kleid auf die Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes auch, durch die Heis 
den und dies ald die Bedingung ihrer Theilnahme am meffianifchen Heil. 
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Geladenen gelangte wiederholte Aufforderung, zur Hochzeit zu er- 
foheinen; die erfte Aufforderung iſt die allgemeinere, unbeftimmtere, 
die zweite die beſtimmte, dringendere Mahnung, daß jebt Alles be- 
reit fei; leßtere dringender wiederholte Aufforderung zum Erſcheinen 
beim Hochzeitsmahle erfolgt durch andere Knechte des Könige, ale 
die früher abgefandten waren. Der Erfolg der frühern Aufforde- 
rung war, daß die Geladenen nicht kommen wollten; der Erfolg 
der fpätern dagegen, daß die Geladenen die Mahnung forglos ver- 
nadhläffigten, ja fogar zum Theil die gefandten Knechte verhöhnten 
und tödteten. 

Auf wen bezieht fih dies nun? Mag man die Sendung der 
eriten Knechte auf die frühere göttliche Einladung durch die Pro- 
pheten oder aber (mogegen im Zufammenhange des Gleichnifjes 
nichts fpricht) auf die Sendung des Täufers und feiner Jünger be- 
ziehen, fo ift in beiden Fällen unter der folgenden dringlichern Auf- 
forderung durch andere Knechte unverkennbar die Sendung der 
Apoftel gemeint, Durch welche der König melden läßt, daß jebt Alles 
zur Hochzeit des Sohnes bereit fei und fie nun kommen follten. 
Und während nun auf diefe Mahnung hin ein Theil der Geladenen 
in gleichgültiger Sorglofigkeit Anderem nachging, febte fih ein an- 
derer Theil geradezu feindfelig den Scnechten gegenüber und tödtete 
diefelben mit übermüthigem Hohn. Damit ift deutlih genug das 
Schickſal bezeichnet, das die Apoftel felbit bei den fanatifchen Juden 
fanden. 

Hier nun wendet fih das Verhältniß: es werden Andere ge 
laden, die deutlich ala von den urſprünglich Geladenen verfchiedene 
bezeichnet werden: bereit ift zwar das Hochzeitsmahl, aber die Ge- 
ladenen ermwiefen fih als unwürdig; ſo laͤßt der König nunmehr 
die Knechte auf die Kreuzwege gehen und zum Hochzeitsmahle ein- 
laden, wen fle fänden, was fofort gefhah, indem die Knechte Gute 
und Schlechte ala wirkliche Säfte zum Mahl zuſammenbrachten, fodaß 
dafielbe voll wurde. Daß damit feine Andern gemeint fein können, 
als die Heiden, ift unverkennbar; das Gleichniß deutet dies felbft 
darin an, daß der über jene feinen Knechten zu Theil ‚gewordene 
Behandlung erzürnte König, ehe er Andere zur Hochzeit einladen 
läßt, feine Heere ausfendet, die Mörder feiner Knechte umbringt und 
ihre Stadt anzündet, Züge, die jo deutlih auf das Schidfal Jeru⸗ 
falems beim Ausgang des apoftolifchen Zeitaltere hinmeifen, daß 
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faum eine andere Beziehung denkbar ift; denn dieſelben auf jene 
erfte Zerſtörung Jeruſalems durch die Babylonier zu beziehen, ver 
bietet die ausdrüdliche Bemerkung, daß Alles zur Hochzeit bereit fei, 
was begreiflicherweife von der Zeit der chaldäiſchen Zerftörung der 
heifigen Stadt ebenfowenig gefagt werden konnte, als damals eine 
Ausfendung neuer Knechte an die Heiden ftattgefunden hatte. 

Nun erft find in unferm Gleichniß die Gäſte wirklich beis 
fammen,: ungefehieden Gute und Böfe. Im zweiten Theil des 
Gleichnifles geht der König aus, die verfammelten Gäſte fih zu bes 
trachten; er flieht unter denfelben Einen, der fih ohne Hochzeits⸗ 
fleid eingedrängt hatte, und Täßt ihn durch feine Diener — nicht 
durch die Knechte, durch welche die Einladung gefchehen war — 
binausmerfen in die Hölle; denn (fo fehließt das Gleichniß) Diele 
find zwar Geladene, aber wenige Auserwählte. Wirklihe Xheil- 
nehmer am Hochzeitsmahle follen alfo nur die letztern fein; Die 
Heiden alfo, denn fie find es ja, welche durch die lebte Sendung 
der Knechte, die Apoftel ded Sohnes, dem die Hochzeit gilt, zufam- 
mengebracht wurden, follen allerdings daran Theil nehmen, aber 
nur unter der Borausfeßung, daß fie im hochzeitlichen Klejde er- 
ſcheinen; wer diefe Bedingung nicht erfüllt, wird unbarmherzig aus 
geſchloſſen. Welches nun aber diefe Bedingung fei, was wir unter 
den Hochzeitskleide zu veritehen haben, und welches in der Zeit, wohin 
das Gleihniß uns weit, nämlich nach der Zeritörung Serufalems, 
als die Bedingung für die Aufnahme der Heiden in das Reich des 
föniglichen Sohnes angejehen wurde, darüber kann jebt Fein Zweifel 
mehr fein. Es ift die fortwährende Beobachtung des moſaiſchen 
Gefeßes, welche die Apoftel Iefu gegen die abweichende Anficht des 
fühnen Neuerers, des großen Heidenapoſtels Paulus unerbittlich 
verlangten und woran auch im nachapoftoliichen Zeitalter die Juden⸗ 
Hriften mit einer folhen Zähigkeit fefthielten, daß der Gegenfak 
zwifchen ihnen und den paulinifchen Chriften fih bis zur ausdrüd- 
lichen Verwerfung der apoftolifchen Würde und Autorität des Heiden- 
apoftels fleigerte und es noch längere Zeit dauerte, bis die Schroff- 
heit diefes Gegenfabes fih allmählich ausglih und in der Apoftel- 
geihichte Paulus und Petrus in ihrer Wirkſamkeit als gleichberech- 
tigt neben einandergeftellt werden fonnten. Zu der Zeit aber, als 
der König unfers Gleichniffes die Mörder feiner Knechte durch die 
Sendung feiner Heere und die Zerftörung ihrer Stadt ftrafte, konnte 
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dieſer Knechte Einer, der Apokalyptiker Johannes"), aus der Zahl 
der zwölf Apoftel des Lammes den Apoftel Paulus ausfcheiden 
und ihn nicht undentlich als falfchen Apoftel bezeichnen ®?), Dagegen 
die zum Hochzeitsmahle des Lammes Berufenen felig preifen und 
auffordern zu kommen und fih zum Mahl des großen Gottes zu 
verfammeln ®®), wozu fih das Weib, die Braut, die Gemeinde der 
Heiligen bereitet und mit einem Kleide aus reiner und fehöner Seide, 
d. h. der Gerechtigkeit der Heiligen, gefhmüdt habe. Ebenſo er 
feinen die vor dem Stuhl des Lamms ftehenden Ausermwählten 
felbft in weißen Kleidern, in welchen fie vor dem Herrn wandeln 
ſollen ®*). 

Nach diefer Darlegung der Beziehungen unſers Gleichnifjes auf 
die gefhichtlichen Verhältniffe des apoftolifhen und nachapoſtoliſchen 
Zeitalter, ann es für den unbefangenen Blick nicht zweifelhaft fein, 
daß das Gleichniß in der vorliegenden Geftalt nicht aus Jeſu Munde 
gefommen fein kann, fondern erft nach dem Erfolg, den Die Sache 
feines Reiches im apoftolifchen Zeitalter thatfählih auf eine von 
ihm nicht vorauszufehende Weife durch die mweltgefehichtliche That dei 
Apofteld Paulus genommen hat, von dem nahapoftolifchen Verfaſſer 
oder Bearbeiter des Matthäusevangeliums Jeſu in den Mund gelegt 
worden ift, und zwar in der unverfennbaren Abfiht, dem Streben 
des Heidenapofteld und dem paulinifchen Chriſtenthum überhaupi 
duch ein Jeſu felhft in den Mund gelegtes Zeugniß das Brand 
mahl der Berwerfung in ähnlicher Weife aufzubrüden, wie es der 
judenchriſtliche Apoftel in der Apokalypſe gethan hat. - Er gerieh 
aber durch die Einfchiebung diefes Gleichniffes an der betreffenden 
Stelle nicht blos mit den in der evangelifchen Weberlieferung por 
fiegenden übrigen Gleichniffen Jeſu, ſowohl was ihren Inhalt, ald 
was ihre Norm betrifft, in einen unläugbaren Widerfprud. Da 
nämlich, was den Xehrinhalt ſelbſt angeht, in feiner der übrigen 
Gleihnißreden Yefu eine Andeutung über das Verhältniß der Heiden 
zum meſſianiſchen Reiche ſich findet, daß vielmehr diefer Punkt etſt 
durch die geſchichtlichen Verhältniſſe des apoſtoliſchen Zeitalters an— 


ei) Offenb. Joh. 1, 1 f. 9. 22, 9. 
e2) Offenb. Joh. 21, 14-2, 2. 
83) Dffenb. Joh. 19, 7 ff. 17 f. 
es) Offenb. Joh. 7, 13. 3, 4. 
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geregt werden und Bedeutung erhalten konnte, dem Bewußtſein Jeſu 
felbft aber noch ganz fern lag und fern liegen mußte, dies haben 
wir bereits früher erörtert. 

Aber au der Form nad ift das Gleichniß verdächtig und gibt 
fi) als den verunglüdten Verſuch einer Nachbildung der paraboli- 
[hen Redeweife Jefu ohne das dem Meifter jelbft gerade auf diefem 
Felde eigenthümliche fchöpferifhe Zalent zu erkennen. Alle im eriten 
Evangelium ung überlieferten Gleichnißreden Jeſu haben nur einen 


einfachen Brennpunkt, um welchen fi die einzelnen Züge zu einem 


in fih abgeſchloſſenen Ganzen Acht künitlerifch abrunden. Hier da⸗ 
gegen finden wir einen doppelten Brennpuntt; im Anfang fällt 
alles Gewicht auf das Verſchmähen der Einladung zum Hochzeitöfeft, 
zuleßt dagegen anf den Mangel des Hochzeitskleides, der bei Einem, 
der geladen war und der Einladung Folge geleiftet hatte, gleichwohl 
die Ausweifung zur Folge hat. Das Gleichniß nimmt am Schluffe 
eine Wendung, auf welche dafjelbe von Anfang an nicht berechnet 
war, fodaß das Ganze in zwei Hälften auseinanderfällt und in 
dem Gegenſatze diefer Schlußwendung zum Inhalt der eriten Hälfte 
erft die Spike des Gleichnifjes Tiegt. Kurz, es gehört die Rede zu 
den parabolifchen Mißgeburten, wie fie und im Lucadevangelium 
Öfter begegnen ®) und den Beweis liefern, daß in diefer Lehrweiſe 
Jeſus einzig dafteht und der Meifterfchaft feiner Sleichnißreden gegen- 
über die in der apoftolifhen und nachapoftolifchen Kirche verfuchten 
Nahbildungen eitel Stümperwerk find, welchem gegenüber die wirk- 
fih urfprünglichen Gleichniffe Jeſu das Zeugniß ihrer Aechtheit in 
fih felber tragen. 

Die Berfuche der Pharifüer, Jeſum in feinen Reden zu fangen, 
foheiterten an der MWeberlegenheit und Gewandtheit feines Geiftes. 
Die Pharifäerjünger, die mit den Anhängern des Herodes zu Jeſus 
famen, dachten ihm zunächſt eine politifche Falle zu legen. Wie 
wenig Jeſus von feiner politifchen Gefinnung ein Hehl machte, ſo⸗ 
bald er fi) unter Bertrauten befand, davon hat uns unfer Evan 
gelium in einer frühern Erzählung ein merfwürdiges Zeugniß auf 
bewahrt. Da fie nad) Kapernaum kamen, fo heißt es, fragten die 
Einnehmer der Steuer den Petrus: Entrichtet euer Meifter nicht 
die Steuer? Sprah er: Ja. Ale er aber in’d Haus kam, kam 


©) Vgl. Weiße, evangelifche Gefhichte, I, ©. 108 ff. 
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ihm Jeſus zuvor mit der Frage: Was dünkt dir, Simon, von wem 
nehmen die Könige auf Erden Zoll oder Zins, von den Söhnen 
oder von den Fremden? Sprach zu ihm Petrus: Bon den Fremden. 
Sprach Jeſus zu ihm: So find die Kinder frei! Damit wir ihnen 
aber keinen Anftoß geben, ſoee) nimm einen Stater und gib ihn 
für mid und din). 

Dieje Erzählung, abgefehen von der fagenhaften Ausihmüdung 
des Schluffes, auch in Bezug auf die Worte Jeſu über die Steuer 
für unädt, d. h. nicht von Jeſus gefprochen zu halten, weil. 3efus 
den in feiner Rede zu Petrus vorausgefebten Anfpruh auf Außer: 
liche Bevorzugungsrechte feiner ganzen übrigen Denk- und Handlungs 
weile nach nicht habe machen können; dies Gebahren®®) it um fo 
unftatthafter, ala demfelben die ungehörige Abfiht zu Grunde liegt, 
Jeſum nichts Auffallendes der Art reden oder thun zu laflen, mas 
auch nur von Weiten auf fein Auftreten und Berhalten den An- 
fhein eines politifchen Hintergrundes werfen könnte. Nimmt man 
die Neußerung Jeſu unbefangen, wie fie gegeben ift, fo liegt darin 
ohne Zweifel ein mißbilligendes Urtheil über das Einnehmen der 
Steuer, die Jeſus dem Petrus zu geben beißt, um feinen Anftoß 
zu geben. Der Schluß, der dabei im Hintergrund des Bewußtſeins 
Jeſu lag, liegt fo nahe, daß er fih von felbft verfteht, ohne daß 
ihn Jeſus gegen Petrus ausdrüdlich auszufprechen nöthig hatte®®), 
der ja von Jeſus die Aufrihtung des meffianifchen Reiches erwartete, 


, Wir fcheiden bier den der ausfchmüdenden und den Borfall in’s 
Wunderbare fpielenden Sage angehötenden Zug aus, daß das Geldftüd ſich 
im Maul eines Fifches gefunden haben folle, den Petrus auf Sefu Geheiß 
gefangen habe (BE, 27). 

87) Matth. 17, 24—27. 

88) Auch Weite a. a. ©. II, ©. 98 macht ſich deffen ſchuldig. 

2) Es ift unbegreiflih, wie man fih um einer vorgefaßten Meinung 
willen der Anerkennung des Allereinfachften und Natürlichften verſchließen 
mag! Warum fol von Jeſus, der für die Zuftände feines Volkes, für deifen 
geiftige und leibliche Noth das wärmfte Herz hatte, der Druck der Römer- 
berrfchaft und des herodianifchen Regiments weniger empfunden worden ſein, 
als von feinen Volksgenoſſen? Warum ſoll die Abhängigkeit des Volkes Got- 
tes von der Fremdherrfchaft für fein Bewußtfein leichter zu tragen geweien . 
fein, al® für feine Zeitgenoffen überhaupt? Und wenn er aus Klugheitsrück⸗ 
fichten fih zu fügen ermahnt, folgt daraus etwa, daß er nicht die Hoffnung 
gehabt habe, es werde unter der Herrfchaft des mefftanifchen Königs anders 
werden? | 
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in welchem es offenbar anders fein und aljo die Kinder des Könige 
frei fein würden. Daß aber diefer Rückſchluß geftattet ift, bemeift 
die Erzählung des fpäter in Jeruſalem ftattgehabten Vorfalls, bei 
weicher Gelegenheit Jeſu ausdrüdiih eine politifche Falle gelegt 
werden follte. 

Sage uns, fo ſprechen die Pharifäerjünger zu ihm; was dünkt 
dir? Iſt es recht, daß man dem Kaifer Steuer gebe oder nit? Da 
aber Jeſus ihre Bosheit merkte, ſprach er: mas verfuchet ihr mid, 
ihr Heuchler! Zeigt mir die Münzen der Steuer! Da fie ihm einen 
Groſchen darreihten, ſprach er: Wellen ift das Bild und die Meber- 
fhrift? Sie fprachen zu ihm: des Kaifere! Sprad er zu ihnen: 
Gebt alfo dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes 
it! Und als fie dies hörten, verwunderten fie fih und ließen ihn 
und gingen davon). 

Rah dem, was Gott zu geben fei, hatten die Pharifäer gar 
nicht gefragt; wie konnte alfo Jeſus diefe Antwort geben, die 
ihrer argliftigen Abficht, ihm eine Kalle zu ftellen, die Spike ab- 
brach, wenn er die in der kitzlichen Frage gelegene unverkennbare 
Beziehung auf feinen Anſpruch als der meffianifche Volkskönig zu 
gelten, nicht herausgefunden hätte! Das Verfänglihe der Frage, 
worauf die Hoffnung der Gegner gegründet war, ihn zu fangen 
und auf die eine oder andere Weife fein Anfehen zu untergraben, 
lag unverkennbar darin, daß er als meffianifcher Volkskönig, als 
welcher er in der Stadt eingezogen war und fih im Tempel in Kraft 
göttliher Sendung geberdet hatte, unbedingt mit der Römerherrſchaft 
in Conflict kommen müfle; beide vertrugen ſich nicht mit einander, 
und nur über das von jener befreite Volk konnte der Meſſias herr⸗ 
fhen. Diefe Folgerung zogen die Gegner ganz richtig, und fo faßt 
auch der DBerfafler des dritten Evangeliums ausdrüdlih die der ver- 
fänglihen Frage zum Grunde Tiegende Abficht, indem er bemerkt, 
fie hätten dabei, auf einen Anlaß gehofft, ihn der Herrfhaft und 
Gewalt des Landpflegers überantworten zu können 9), wenn er näm- 
ih fih im Vertrauen auf feine mefflanifche Sendung gegen das 
Recht des Kaifers, Abgaben zu nehmen, ausgefprochen hätte. Und 
wenn derfelbe Lucas die Erzählung mit den Worten fchließt, fie hät- 


%) Matth. 22, 17—22. 
N) Luc. ‚20, 20. 
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Menge von unterſchiedenem Charakter und beſtimmter Eigenthümlich⸗ 
keit. In dieſem Sinne wird, obwohl im Sprachgebrauch der LXX 
und des N. T. das Bolt Gottes vorzugsweife*”) mit dem Ausdrud 
Aaog bezeichnet wird, doch auch zumeilen Edvog don den Juden ge 
braucht; fo bei Lucas „unfer Boll“ (&9vos) in demfelben Zufammen- 
hange, wo bald darauf der Ausdrud Acòg fteht®®); einmal im N. T. 
ift 39909 mit dem Zufaße &yıov®) (heiliges Volk) geradezu ſynonym 
mit „auserwähltem Geſchlecht“, d. h. dem meffianifchen Gefchlecht, 
‚den Chriſten, gebraudt. 

Daß das Wort in vorliegender Stelle im Munde Jeſu Teinen 
andern Sinn ale den des auserwählten Bolfes, des meffiasgläubigen 
Gefchlechtes, der an ihn Gläubigen hat, geht überdies aus dem Zu⸗ 
fammenhang der Stelle unmwiderleglih hervor. Der Gegenjab zu dem 
andern Volke, dem das Reich gegeben werden fol, find nicht die 
Juden, wie gemeinhin angenommen wird, fondern die Schriftgelehr: 
ten, die Jeſus andermärts als ſchlimmes und ehebrecherifches Ge- 
ſchlecht bezeichnet”). An die Hohenpriefter und Schriftgelehtten 
(Phariſäer und Sadducäer), ald Jefu Gegner, die keine Frucht der 
Gerechtigkeit bringen, von denen Jeſus bei anderer Gelegenheit fagt, 
daß fie nicht in's Himmelreich kommen und diejenigen nicht hinein- 
lafien, die hineinwollen ”?), ift das Gleichniß ausdrüdlich gerichtet; 
und ihnen gegenüber Tann unter dem Volke, das die Frucht des 
Himmelteiches bringt, fein anderes gemeint fein, als die Schaar 
derjenigen unter ihren Stammgenoflen, bei denen der Same des 
Wortes vom Reich auf gutes Land gefallen ift, die das Wort ges 
hört und. behalten haben in einem feinen, guten Herzen und Frucht 
bringen in Ausdauer”*), die Gemeinde derer, welche an Iefum als 
den Meffias glauben, als dag auserwählte Gefchlecht derer, die Je 
fus feine Brüder nennt, weil fie den Willen thun feines Vaters im 
Hımmel?®); jene Unmündige, denen derjelbe das Geheimniß des Him- 


or) Denn 3. B. Matth. 4, 16 heißen auch die Heiden Ands (Boll, das 
im Finftern faß). 

08) Luc. 23, 2 verglihen mit 5 u. 14. 

6) 1 Petri 2, 9. 

70) Matth. 12, 39. 16, 4. 

71) Matth. 23, 54 (vgl. 1. 13). 

72) Maith. 13, 15. 

73) Matth. 12, 49 f. 
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melteiches geoffenbaret hat und die darum Jeſus als Schriftgelehrte 
zum SHimmelreich bezeichnen konnte, während er es den Weifen und 
Klugen, den auf Moſe's Stuhl figenden Schriftgelehrten, verborgen 
hat’%). Mit Einem Worte alfo, der Sinn jenes Ausſpruches if 
nicht: Das Himmelreih wird von euch Suden genommen und den 
Heiden gegeben werden, fondern vielmehr: es wird von eud Schrift: 
gelehrten und Pharifäern genommen und denen gegeben werden, die 
Jeſum als den Meffias anerkennen, während jene die Bauleute find, 
die den Eckſtein verworfen haben. 

Die Worte Sefu, gegen den Wortfinn und den ganzen Bufam- 
menhang des Gleichniffes, auf die Verwerfung der Juden überhaupt 
und.die Erwählung der Heiden zu beziehen, wie dies der Sinn der 
Iutherifchen Ueberſetzung ift, dies mwiderfpricht der ganzen meffianifchen 
Anſchauung Jeſu, wie fie fih uns aus unbefangener Prüfung aller 
einzelnen darauf bezüglichen Ausſprüche deflelben ergeben hat. Die 
Frage über die Stellung der Juden und Heiden zur meffianifchen 
Heilskonomie, näherhin die Frage wegen der Berfündigung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden fiel noh gar nicht in das Bemußtfein 
Sefu und konnte darin noch feinen Pla haben, fie wäre für Jeſus 
- eine ganz müßige gemwefen, da es fih für ihn erft darum handelte, 
in Zion den Grundftein des meffianifchen Reiches zu legen; jene 
Frage trat thatſächlich erft im apoflolifchen Zeitalter auf, nachdem 
der kühne und freie Geift des großen Heidenapofteld die Berfündigung 
des Evangeliums unter den Heiden zur Aufgabe feines Lebens ger. 
macht hatte. Die gefchichtliche Gerechtigkeit fordert, Jeſu das zu 
geben, was ihm gebührt und nicht fpätere Anfchauungen in fein 
Bewußtſein hineinzuſchwärzen, feien es nun apoftolifche oder moderne. 
Eine folhe Einfhwärzung von Anfhauungen, welche erft durch die 
wirklich herborgetretenen fpätern gefchichtlichen Berhältniffe des apofto- 
lifehen Zeitalters factifch möglich geworden waren, in das Bewußt⸗ 
fein Jeſu felbft begegnet und aber auch im folgenden Gleichniß von 
den Hochzeitsgäften. 

Diefes Gleichniß wird bei Matthäus von dem vorausgegange- 
nen nur durch die Zwifchenbemerfung getrennt, die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten hätten gemerkt, daß Jeſus die vorausgegange- 
nen Gleichniſſe in Bezug auf fie felber gefprochen hatte, und hätten 


29) Matth. 11, 25. 13, 52. 28, 2. 
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ihn in ihre Gewalt zu bekommen gefucht, feien jedoch aus Furcht 
vor'm Volke, das Iefum für einen Propheten hielt, davon abgehal- 
ten worden?d). Das nächftfolgende Gleichniß wird durch die Wen- 
dung eingeführt: Und Jeſus antwortete und redete wieder nur in 
Sleihnifien zu ihnen?e). Da aber Feine weitere Frage vorausgegan- 
gen war, fo erfcheint der Zufammenhang offenbar abgeriffen, und 
wird erft nachher wieder aufgenommen mit den Worten: Da gingen 
die Pharifäer Hin und hielten einen Rath, wie fie ihn mit Lilt fin- 
gen?”), was fie fofort auch verfuchten, indem fie ihm verfängliche 
Fragen vorlegen ließen. Der durch das eingefchobene Gleichniß, deſſen 
Anfnüpfung an die vorausgehenden Worte der Erzählung thatfäch- 
lich eine gewaltfame und unvermittelte ift, zerriffene Faden der Er- 
zählung bleibt ein ganz einfacher und natürlicher Zufammenhang, 
fobald das Gleichniß herausfällt, wie dies auch bei Marcus und 
Lucas der Fall ift, bei welchen auf die Erwähnung der Furcht vor 
dem Bolfe, wodurh die Pharifüer von gemaltfamen Mitteln ab- 
gehalten werden, unmittelbar die ganz natur: und ſachgemäße Be— 
merkung folgt, daß fie fih deshalb berathen hätten, wie fie ihn 
mit Lift greifen und in feinen Reden fangen Fönnten”®). Unter fol- - 
chen Umftänden ift die Annahme unftatthaft, Marcus und Lucas 
hätten jenes bei Matthäus dazmifchengefchobene Gleichniß weggelaſſen, 
weil der Inhalt deffelben mit dem Tendenzcharakter ihrer Evangelien- 
darftellung nicht zufammenftimmte. Wir find vielmehr in diefem Falle 
umgekehrt genöthigt, das Gleihniß darauf anzufehen, auf melde 
Weiſe feine Einfchiebung bei Matthäus an einer Stelle, deren natür- 
licher Zufammenhang dadurd offenbar zerriffen wird, fich erklärt. 
Diefe Erflärung Tiegt in der Befchaffenheit des Gleichniſſes felbft. 
Das Himmelreich, fogheißt es, ift gleich einem Könige, der fei- 
nem Sohne Hochzeit machte, und fandte feine Knechte aus, die Ge. 
Iadenen zur Hochzeit zu. rufen, aber fie wollten nicht kommen. Wie- 
derum fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Geladenen, 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochfen und mein Maft- 
vieh find getödtet und Alles bereit, fo kommet zur Hochzeit. Aber 


75) Matth 21, 45 f. > 

6) Matth. 22, 1. 

m Matth. 22,15. . 

78) Marc. 12, 12 u. 13. Luc. 20, 19 u. 20, verglichen mit Matth. 21, 
46 u. 22, 15. 
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fie fümmerten fi nicht darum und gingen hin. Der Eine auf fei- 
nen Ader, der Andere zu feiner Handthierung, Einige aber griffen 
feine Knechte, höhnten und tödteten fie. Der König ward zornig, 
fhiete feine Heere aus und brachte jene Mörder um und zündete 
ihre Stadt an. Dann ſprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit 
ift zwar bereit, aber die Geladenen waren nicht würdig; gehet nun 
bin auf die Ausgänge der Straßen, und wen ihr findet, ladet zur 
Hochzeit ein. Und jene Knechte gingen aus auf die Straßen und 
brachten alle zufammen,, wie viele fie fanden, Schlechte und Gute, 
und die Hochzeit ward voll von Gäften. Da aber der König hin- 
einfam, die Gäſte zu befehen, fah er dort einen Menfchen, der fein 
Hochzeitsfleid anhatte. Und er fprach zu ihm: Freund, wie bift du 
hierher gekommen und haft doch Fein Hochzeitölleid an? Er aber 
verftummte. Da ſprach der König zu den Dienern: bindet ihm Füße 
und Hände und werft ihn in die Außerfte Finſterniß hinaus; dort 
wird fein Heulen und Zähneklappen”®). 

Ein alle einzelne Züge gleihmäßig mit aufnehmendes Verſtänd— 
niß diefes Sleichniffes zu finden, haben fich die Ausleger bisher mit 
wenig Glüd‘ bemüht; erft dem berühmten Tübinger Krititer ift es 
gelungen), den Geſichtspunkt anzudeuten, deflen Durchführung, 
wie wir glauben nachweifen zu können, den richtigen Schlüffel zu 
dem Berftändniß mie zu der Entftehung deifelben gibt. 

Zunächſt ift feftzuhalten, daß fich das Gleichniß in dem Gegen- 
fat der Einladung zum Hoczeitsmahle des Königsfohnes und der 
wirklichen Theilnahme an demfelben bewegt; die Geladenen werden 
ausdrüdiih, auch dem Wortlaut der im Text gebrauchten Ausdrüde 
nah, von den Gäften felbit unterfchieden, ein Unterfchied, den von 
vornherein die Tutherifche Ueberſetzung dadurch vermwifcht, dag fie für 
Beide, die „Geladenen“ und die wirklich zu Tifehe Sikenden, die Be- 
zeichnung „Säfte“ hat. Unter den Geladenen wird nun aber nicht 
fowohl, wie man gemeinhin die Worte auffaßt, ein Unterfchied ge 
macht, als ob die zuerft Geladenen von den fpäter Geladenen ver- 
fehieden wären. Der Unterfchied ift vielmehr nur eine an ebendiefelben 


70) Matth. 22, 2—14. 

0), Baur, über den Urfprung und Charakter. des Lucasevangeliums. 
Theologifche Jahrbücher, 1846, ©. 508 f. Er deutet nämlich das hochzeit: 
lihe Kleid auf die Beobahtung des mofaifchen Gefeged auch durch die Hei- 
den und dies ald die Bedingung ihrer Theilnahme am meffianifchen Heil. 
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Geladenen gelangte wiederholte Aufforderung, zur Hochzeit zu er- 
fcheinen; die erfte Aufforderung tft die allgemeinere, unbeftimmtere, 
die zweite die beftimmte, dringendere Mahnung, daß jegt Alles be- 
reit fei; lebtere dringender wiederholte Aufforderung zum Erfcheinen 
beim Hochzeitsmahle erfolgt durch andere Knechte des Könige, als 
die früher abgefandten waren. Der Erfolg der frühern Aufforde- 
rung war, daß die Geladenen nicht kommen wollten; der Erfolg 
der fpätern dagegen, daß die Geladenen die Mahnung forglos ver- 
nadläffigten, ja fogar zum Theil die gefandten Knechte verhöhnten 
und tödteten. 

Auf wen bezieht fich dies nun? Mag man die Sendung der 
erften Knechte auf die frühere göttlihe Einladung durd die Pro—⸗ 
pheten oder aber (wogegen im Zufammenhange des Gleichniffes 
nichts fpricht) auf die Sendung des Täufers und feiner Sünger bes 
ziehen, fo ift in beiden Fällen unter der folgenden dringlichern Auf- 
forderung durch andere Knechte unverkennbar die Sendung der 
Apoftel gemeint, durch welche der König melden läßt, daß jebt Alles 
zur Hochzeit des Sohnes bereit ſei und fie nun kommen follten. 
Und während nun auf diefe Mahnung bin ein Theil der Geladenen 
in gleihgültiger Sorglofigkeit Anderem nachging, febte fi ein ans 
derer Theil geradezu feindfelig den Knechten gegenüber und tödtete 
diefelben mit übermüthigem Hohn. Damit ift deutlih genug das 
Schickſal bezeichnet, das die Apoftel felbit bei den fanatifhen Juden 
fanden. 

Hier nun wendet fi) das Verhältniß: es werden Andere ge 
laden, die deutlich ald von den urfprünglich Geladenen verfchiedene 
bezeichnet werden: bereit ift zwar das Hochzeitmahl, aber die Ge 
ladenen erwiefen ſich als aunwürdig; fo läßt der König nunmehr 
die Knechte auf die Kreuzwege gehen und zum Hochzeitsmahle ein- 
laden, wen fie fänden, was fofort gefhah, indem die Knechte Gute 
und Schlechte als wirkliche Säfte zum Mahl zufammenbradten, ſodaß 
dafielbe voll wurde. Daß damit feine Andern gemeint fein können, 
al? die Heiden, ift unverfennbar; das Gleichnig deutet dies ſelbſt 
darin an, daß der über jene feinen Knechten zu Theil ‚gewordene 
Behandlung erzürnte König, ehe er Andere zur Hochzeit einladen 
Täßt, feine Heere ausfendet, die Mörder feiner Knechte umbringt und 
ihre Stadt anzündet, Züge, die fo deutlih auf das Schidfal Jeru- 
falemd beim Ausgang des apoftolifchen Zeitaltere hinmeifen, daß 
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kaum eine andere Beziehung denkbar ift; denn diefelben auf jene 
erfte Zerftörung Ierufalems durch die Babylonier zu beziehen, ver 
bietet die ausdrüdliche Bemerkung, daß Alles zur Hochzeit bereit fei, 
was begreiflicherweife von der Zeit der chaldäiſchen Zerftörung der 
heiligen Stadt ebenfowenig gefagt werden konnte, ald damals eine 
Ausfendung neuer Knechte an die Heiden ftattgefunden hatte. 

Nun erft find in unferm Gleichniß die Gäfte wirklich bei- 
fammen, ungefchieden Gute und Böſe. Im zweiten Xheil des 
Sleichniffes geht der König aus, die verfammelten Gäſte ſich zu be 
trachten; er flieht unter denfelben Einen, der fih ohne Hochzeite- 
fleid eingedrängt hatte, und Täßt ihn durch feine Diener — nicht 
durh die Anechte, duch welche die Einladung gefchehen war — 
binauswerfen in die Hölle; denn (fo fehließt das Gleichniß) Viele 
find zwar Geladene, aber wenige Auserwählte. Wirkliche Theil⸗ 
nehmer am Hochzeitömahle follen alfo nur die Teßtern fein; die 
Heiden alfo, denn fie find es ja, welche durch die letzte Sendung 
der Knechte, die Apoftel des Sohnes, dem die Hochzeit gilt, zuſam⸗ 
mengebracht wurden, follen allerdings daran Theil nehmen, aber 
nur unter der Vorausſetzung, daß fie im hochzeitlichen Klejde ers 
feinen; wer diefe Bedingung nicht erfüllt, wird unbarmherzig aus 
gefchloffen. Welches nun aber diefe Bedingung fei, was wir unter 
dem Hochzeitölleide zu verjtehen haben, und welches in der Zeit, wohin 
das Gleichniß uns weift, nämlih nach der Zerftörung Serufalemsg, 
ale die Bedingung für die Aufnahme der Heiden in das Reich des 
töniglihen Sohnes angejehen wurde, darüber kann jebt kein Zweifel 
mehr fein. Es ift die fortwährende Beobadtung des mofaifchen 
Geſetzes, welche die Apoftel Sefu gegen die abweichende Anficht des 
tühnen NReuerers, des großen Heidenapofteld Paulus unerbittlich 
verlangten und woran auch im nachapoftolifchen Zeitalter die Juden⸗ 
chriſten mit einer folchen Zähigkeit fefthielten, daß der Gegenfab 
zwifchen ihnen und den paulinifchen Chriften fih bis zur ausdrüd- 
lihen Berwerfung der apoftolifchen Würde und Autorität des Heiden- 
apoſtels fleigerte und es noch längere Zeit dauerte, bis die Schroff- 
heit dieſes Gegenſatzes ſich allmählich ausglih und in der Apoftel- 
gefchichte Paulus und Petrus in ihrer Wirkfamkeit als gleichberech- 
tigt neben einandergeftellt werden konnten. Zu der Zeit aber, als 
der König unfers Gleichniffes die Mörder feiner Knechte durch die 
Sendung feiner Heere und die Zerftörung ihrer Stadt ftrafte, konnte 
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dieſer Knechte Einer, der Apokalyptiker Johannese), aus der Zahl 
der zwölf Apoſtel des Lammes den Apoftel Paulus ausfcheiden 
und ihn nicht undeutlich als falfchen Apoftel bezeichnen®*), dagegen 
die zum Hochzeitsmahle des Lammes Berufenen felig preifen und 
auffordern zu kommen und fih zum Mahl des großen Gottes zu 
verſammeln ®®), wozu fih das Weib, die Braut, die Gemeinde der 
Heiligen bereitet und mit einem Kleide aus reiner und fchöner Seide, 
d. h. der Gerechtigkeit der Heiligen, gefhmüdt habe. Ebenſo er- 
feinen die vor dem Stuhl des Lamms ſtehenden Auserwählten 
jelbjt in weißen Kleidern, in welchen fie vor dem Herrn wandeln 
follen 89). 

Nach diefer Darlegung der Beziehungen unſers Gleichniffes auf 
die gefchichtlihen Verhältnifie des apoftolifchen und nachapoſtoliſchen 
Zeitalters, Tann es für den unbefangenen Blid nicht zweifelhaft fein, 
daß das Gleihnig in der vorliegenden Geftalt nicht aus Jeſu Munde 
gekommen fein kann, fondern erft nad) dem Erfolg, den die Sache 
feines Reiches im apoftolifchen Zeitalter thatfächlih auf eine von 
ihm nicht vorauszufehende Weife durch die weltgefchichtliche That des 
Apofteld Paulus genommen hat, von dem nachapoftolifhen Verfafler 
oder Bearbeiter des Matthäusevangeliums Jeſu in den Mund gelegt 
worden ift, und zwar in der unvertennbaren Abfiht, dem Streben 
des Heidenapofteld und dem paulinifhen Chriftentpum überhaupt 
durh ein Jeſu ſelbſt in den Mund gelegte® Zeugniß das Brand: 
mahl der Berwerfung in ähnlicher Weife aufzudrüden, wie ed der 
judenchriftliche Apoftel in der Apokalypſe gethan bat. - Er gerieth 
aber durch die Einfchiebung diefes Gleichniſſes an der. betreffenden 
Stelle nit blos mit den in der enangelifchen Weberlieferung vor⸗ 
liegenden übrigen Gleihniffen Jeſu, ſowohl was ihren Inhalt, als 
was ihre Form betrifft, in einen unläugbaren Widerfprud. Daß 
nämlich, mas den Lehrinhalt felbit angeht, in keiner der übrigen 
Gleihnipreden Jefu eine Andeutung über das Verhältniß der Heiden 
zum meſſianiſchen Reiche fich findet, daß vielmehr diefer Punkt erft 
durch die gefchichtlichen Verhältniſſe des apoftolifchen Zeitalter an- 


st) Dffenb. Joh. 1, 1 f. 9. 22, 9. 
82) Offenb. Joh. 21, 14-2, 2. 
es) Dffenb. Joh. 19, 7 ff. 17 f. 
4) Offenb. Soh. 7, 13. 3, 4. 
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geregt werden und Bedeutung erhalten konnte, dem Bemwußtfein Jeſu 
felbft aber noch ganz fern lag und fern Tiegen mußte, dies. haben 
wir bereits früher erörtert. 

Aber auch der Form nach ift das Gleichniß verdächtig und gibt 
fih ald den verunglüdten Verſuch einer Nachbildung der paraboli- 
fhen Redeweife Jeſu ohne das dem Meifter felbjt gerade auf dieſem 
Felde eigenthümliche fchöpferifche Talent zu ertennen. Alle im erſten 
Evangelium uns überlieferten Gleichnipreden Jeſu haben nur einen 
einfachen Brennpunkt, um welchen fih die einzelnen Züge zu einem 
in fih abgefhloffenen Ganzen ächt fünftlerifeh abrunden. Hier da- 
gegen finden wir einen doppelten Brennpunkt; im Anfang fällt 
alles Gewicht auf das Verſchmähen der Einladung zum Hochzeitäfeft, 
zuleßt dagegen anf den Mangel des Hochzeitsfleides, der bei Einem, 
der geladen war und der Einladung Folge geleiftet hatte, gleichwohl 
die Ausweifung zur Folge hat. Das Gleichnig nimmt am Schluffe 
eine Wendung, auf welche daflelbe von Anfang an nicht berechnet 
war, ſodaß das Ganze in zwei Hälften auseinanderfällt und in 
dem Gegenfaße diefer Schlußwendung zum Inhalt der eriten Hälfte 
erft die Spike des Gleichniffes Liegt. Kurz, es gehört die Rede zu 
den parabolifchen Mißgeburten, wie fie uns im. Lucasevangelium 
öfter begegnen®®) und den Beweis liefern, daß in Ddiefer Lehrweiſe 
Jeſus einzig dafteht und der Meifterfehaft feiner Gleichnißreden gegen- 
über die in der apoftolifhen und nahapoftolifchen Kirche verjuchten 
Nachbildungen eitel Stümperwerk find, welchem gegenüber die wirf- 
fih urfprünglichen Gleichniffe Jeſu das Zeugniß ihrer Hechtheit in 
fih felber tragen. 

Die Berfuche der Pharifäer, Sefum in feinen Reden zu fangen, 
fcheiterten an der Weberlegenheit und Gewandtheit feines Geiftes. 
Die. Pharifäerjünger, die mit den Anhängern des Herodes zu Jeſus 
famen, dachten ihm zunädft eine politifche Kalle zu legen. Wie 
wenig Jeſus von feiner politifchen Gefinnung ein Hehl machte, ſo⸗ 
bald er fih unter Bertrauten befand, davon hat ung unfer Evans 
gelium in einer frühern Erzählung ein merfwürdiges Zeugniß auf 
bewahrt. Da fie nah Kapernaum kamen, fo heißt es, fragten die 
Einnehmer der Steuer den Petrus: ntrichtet euer Meifter nicht 
die Steuer? Sprach er: Ja. Als er aber in’d Haus kam, kam 


85) Bol. Weiße, evangelifche Gefchichte, L, ©. 108 ff. 
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ihm Jeſus zupor mit der Frage: Was dünkt dir, Simon, von wen 
nehmen die Könige auf Erden Zoll oder Zins, von den Söhnen 
oder von den Fremden? Sprach zu ihm Petrus: Bon den Fremden. 
Sprad Sefus zu ihm: So find die Kinder frei! Damit wir ihnen 
aber Feinen Anftoß geben, fo®‘) nimm einen Stater und gib ihn 
für mih und dir). | 

Diefe Erzählung, abgefehen von der fagenhaften Ausfhmüdung 
des Schluffes, auch in Bezug auf die Worte Jefu über die Steuer 
für unädt, d. h. nicht von Jeſus geſprochen zu halten, weil. Jeſus 
den in feiner Rede zu Petrus vorausgefebten Anſpruch auf äußer⸗ 
liche Beporzugungstechte feiner ganzen übrigen Denk: und Handlungs- 
weife nad nicht habe machen können; dies Gebahren®®) it um fo 
unftatthafter, als demfelben die ungehörige Abfiht zu Grunde liegt, 
Jeſum nichts Auffallendes der Art reden oder thun zu laffen, was 
auh nur von Weitem auf fein Auftreten und Berhalten den Ans 
ſchein eines politifchen Hintergrundes werfen Tönnt. Nimmt man 
die Aeußerung Jeſu unbefangen, wie fie gegeben ift, fo liegt darin 
ohne Zweifel ein mißbilligendes Urtheil über das Einnehmen der 
Steuer, die Jeſus dem Petrus zu geben heißt, um feinen Anftoß 
zu geben. Der Schluß, der dabei im Hintergrund des Bewußtſeins 
Jeſu lag, liegt fo nahe, daß er fih von felbft verfteht, ohne daß 
ihn Jeſus gegen Betrus ausdrüdlich auszuſprechen nöthig hatte®®), 
der ja von Jeſus die Aufrihtung des meffianifchen Reiches erwartete, 


0) Mir fcheiden bier den der ausſchmückenden und den Borfall in’s 
Wunderbare fpielenden Sage angehörenden Zug aus, daß das Geldftüd fi 
im Maul eines Fifches gefunden haben jolle, den Petrus auf Jeſu Geheiß 
gefangen habe (BE. 27). 

87), Maith. 17, 24—27, 

88) Auch Weiße a. a. ©. II, ©. 98 macht ſich deſſen ſchuldig. 

eo) Es ift unbegreiflih, wie man fih um einer vorgefaßten Meinung 
willen der Anerkennung des Allereinfachſten und Natürlihften verſchließen 
mag! Warum foll von Jeſus, der für die Zuftände feines Volkes, für deffen 
geiftige und leiblihe Noth das wärmfte Herz hatte, der Drud der Römer- 
herrſchaft und des herodianifchen Regiments weniger empfunden worden ſein, 
als von feinen Volksgenoſſen? Warum ſoll die Abhängigkeit des Volkes Got- 
tes von der Fremdherrſchaft für ſein Bewußtſein leichter zu tragen geweſen 
fein, als für feine Zeitgenoſſen überhaupt? Und wenn er aus Klugheitsrück⸗ 
fihten fi zu fügen ermahnt, folgt daraus etwa, daß er nit die Hoffnung 
gehabt habe, es werde unter der Herrfchaft des meffianifchen Königs anders 
werden? 
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in welchem es offenbar anders fein und alfo die Kinder des Könige 
frei fein würden. Daß aber diefer Rückſchluß geftattet ift, bemeift 
die Erzählung des fpäter in Jeruſalem ftattgehabten Borfalle, bei 
welcher Gelegenheit Jeſu ausdrüdiih eine politifche Falle gelegt 
werden follte. | 

Sage uns, fo ſprechen die Pharifäerjünger zu ihm; was dünkt 
dir? Iſt es recht, dag man dem Kaifer Steuer gebe oder nicht? Da 
aber Jeſus ihre Bosheit merkte, ſprach er: was verfuchet ihr mich, 
ihr Heuchler! Zeigt mir die Münzen der Steuer! Da fie ihm einen 
Groſchen darreichten, Sprach er: Wellen ift das Bild und die Ueber: 
fhrift? Sie fprachen zu ihm: des Kaifere! Sprach er zu ihnen: 
Gebt alſo dem Kaifer, was ded Kaifers ift, und Gott, mas Gottes 
it! Und ale fie dies hörten, verwunderten fie fih und ließen ihn 
und gingen davon 9). 

Nach dem, was Gott zu geben jei, hatten die Pharifäer gar 
nicht gefragt; wie konnte aljo Jeſus dieſe Antwort geben, die 
ihrer argliftigen Abficht, ihm eine Falle zu ftellen, die Spike ab- 
brach, wenn er die in der kiglihen Frage gelegene unverfennbare 
Beziehung auf feinen Anfpruh als der meſſianiſche Volkskönig zu 
gelten, nicht herausgefunden hätte! Das Berfängliche der Frage, 
worauf die Hoffnung der Gegner gegründet war, ihn zu fangen 
und auf die eine oder andere Weiſe fein Anfehen zu untergraben, 
lag unverkennbar darin, daß er ald meffianifcher Volkskönig, als 
welcher er in der Stadt eingezogen war und fi im Tempel in Kraft 
göttlicher Sendung geberdet hatte, unbedingt mit der Römerherrſchaft 
in Conflict fommen müffe; beide vertrugen fich nicht mit einander, 
und nur über das von jener befreite Volk konnte der Meffias herr. 
Then. Diefe Folgerung zogen die Gegner ganz richtig, und fo faßt 
auch der Verfaſſer des dritten Evangeliums ausdrüdlich die der ver- 
fänglichen Rrage zum Grunde liegende Abficht, indem er bemerkt, 
fie hätten dabei, auf einen Anlaß gehofft, ihn der Herrfchaft umd 
Gewalt des Landpflegers überantworten zu können 9), wenn er näm- 
ih fih im Vertrauen auf feine mefflanifhe Sendung gegen das 
Net des Kaifers, Abgaben zu nehmen, ausgefprochen hätte Und 
wenn derſelbe Lucas die Erzählung mit den Worten fchließt, fie hät 


%) Matth. 22, 17—22. 
N) Luc. 20, 20. 
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ten es nicht vermocht, feinen Ausſpruch vor dem Volke zu tadeln 2), 
fo ift damit der andere nach ihrer Berechnung mögliche Fall angedeu- 
tet, daß er offenbar feiner meffianifchen Sendung den Halt des Ver⸗ 
trauens im DVolfsbewußtfein entzogen haben würde, wenn er uns 
bedingt das Recht des Kaifers auf die Steuer zugegeben hätte. Im 
der Antwort, wie fie Jeſus mit geifteögegenwärtiger, überlegener 
GSelbftgewißheit gab, entging er nicht blos der ihm gelegten Schlinge, 
fondern fprah indirect auch die Andeutung der Art und Weiſe aus, 
wie für fein meffianifches Bewußtfein der für Durchführung des 
meffianifchen Planes unvermeidliche Conflict mit der Römerherrſchaft 
fih hätte Töfen müſſen, vorausgeſetzt nämlich, daß ihn fein Volk als 
meſſianiſchen König anerkannt hätte, eine Hoffnung freilih, die er 
fich felbft längft verneint hatte, um (wie wir gefehen haben) für Die 
Durchführung feines Planes den Eintritt feines Todes und feiner 
zweiten Ankunft zu erwarten. Hätte er fih aber, wie die Sache für 
ihn ftand, jene Vorausſetzung bejahen fünnen, fo lag für fein vom 
fo hoher, überfhwänglicher Glaubenskraft griragenes Selbitbemußt- 
fein®®) die Durchführbarkeit des Planes im Vertrauen auf die 
Engellegionen feines Vaters begründet. 

Die Falle, die dem Gewaltigen die Pharifäerjünger zu legen 
gehofft hatten, war vereitelt durch feine Eluge Geiftesgegenwart, die 
durch Nichts erfchüttert werden konnte; fo verſuchten ed nun die 
Sadducäer mit feiner Schriftfeftigfeit als der Schriftgelehrfamteit, 
womit er feinem eignen Worte gemäß für's Himmelreich gelehrt 
war’. Moſes hat gefagt, jo redeten ihn die Sadducäer an, wenn 
Einer ftirbt und hat nicht Kinder, fo fol fein Bruder fein Weib 
freien und feinem Bruder Samen erweden. Nun waren bei- ung 
fieben Brüder, die nad) einander farben und immer Einer dem An— 
dern das Weib hinterließen, das der Erfte gefreiet hatte; zulekt nach 
Allen ftarb auch das Weib. Wellen Weib wird. fie nun in der Auf: 
erftehung fein, da fie dafjelbe ja doch alle gehabt haben? Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Ihr irret und verftehet die Schrift nicht, noch die 
Kraft Gottes; in der Auferftehung merden fie weder freien noch fich 
freien laſſen, fondern find wie Engel im Himmel. Habt ihr aber 


92) Luc. 20, 26. 
9) Matth. 17, 20. 26, 53. 13, 39, 25, 31. 19, 26. 
*) Matth. 13, 52. 
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über die Auferſtehung der Todten nicht geleſen, was euch von Gott. 
gefagt ift: ich bin der Gott Abraham’d und der Gott Iſaak's und 
der Gott Jakob'ss). Nicht ift Gott ein Gott der Todten, fondern 
ein Gott der Lebenden *®). 

Aus der Weile, wie wir hier Jeſum feine Anfiht von der Auf 
erftehung den Sadducäern durch eine Stelle des A. T. beweiſen fehen, 
mit Strauß”) ein Befangenfein Jeſu in dem Borurtheil feiner Zeit, 
welches alle religiöfe Wahrheit bereits im A. T. ausgefprochen ver- 
langte, fchließen zu wollen, erfcheint ebenjo einfeitig, als die Vor: 
ausfeßung, er habe fich der Beweisführung aus diefer Stelle nur 
aus dem Grunde bedient, weil die Sadducäer nur die Autorität der 
moſaiſchen Schriften anerkannt hätten, er habe alfo eigentlich fophiftifch 
‚verfahren, da doch gewiß jene Worte Jehovah nicht in der Meinung 
in den Mund gelegt worden feien, darin die Auferftiehung zu lehren 
oder zu beftätigen. Für das Bewußtſein Jeſu und für das Auge, 
womit. er die heiligen Schriften feines Volkes Tas, ergab fi. aus 
den Worten, worin Gott ale der Gott der Tängft verſtorbenen Stamm- 
väter des Volkes Israel bezeichnet wird, die nothmendige Confequenz, 
daß diefe ebenfo gewiß bei Gott fortleben müflen, als fih an ihre 
Perſonen die göttliche Berufung ihrer Nachkommen zum Heil fnüpfte. 
Die Abficht der Sadducäer aber, Jeſum durch jene Frage zu fan- 
gen, erklärt ebenfojehr ihren eignen Grund zur Leugnung der Auf 
erftehung, als fie vorausfegt, daß fie Jeſum in dem gewöhnlichen 
pharifäifchen Volksglauben von einer leiblichen Auferftehung befan- 
gen wähnten, woraus fih jenes Bedenken wegen der fieben Männer 
des Einen Weibes nothmendig ergab. Nicht alfo ihn zu einer aus- 
drüdlichen Verwerfung der Autorität des Mofe zu verleiten ®®), war 
ihre Hoffnung, fondern die bei ihm vorausgeſetzte Borftellung von 
der Auferftehung des innern Widerfpruchs zu bezüchtigen. 

Darauf folgt die Erzählung, wie, ein pharifäifcher Gefebes- 
gelehrter Jeſum durch die Frage zu verfuchen gedachte, melches das 
vornehmſte Gebot im Gefebe fei. Er aber ſprach zu ihm: Du follft 
lieben den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele 


%) 2 Mofe.3, 6. 

6) Matth. 22, 24—32. 

9) Strauß, Reben Jeſu J, S. 620. | 
” Wie noh Weiße a. a O. ©. I 582 annimmt. 
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und von ganzem Sinne; dies ift das große und erfle Gebot, das 
zweite ift ihm gleich, du ſollſt deinen Rächiten lieben wie dich feldft ; 
in Ddiefen zwei Geboten hängt das ganze Gefeb und die Prophe- 
ten). Es müſſen diefe Worte in der apoftolifchen Kirche ein befon- 
deres Gewicht erhalten haben, was daraus fih ergibt, daß fie im 
Galaterbrief und im Brief des Jakobus erwähnt werden?) und in 
leßterer Stelle das königliche Gebot heißen. 

Seinerſeits läßt nun Jeſus nad allen den an ihn gerichteten 
Fragen aud eine an die Pharifäer folgen, in deren Beantwortung 
fie nicht das gleiche Glück haben, wie er felbft ihren Fragen gegen- 
über. Was dünfet euch um den Meffias? weſſen Sohn iſt er? Sie 
fpradden: Davids. Sprah er zu ihnen: Wie nennt er nun Da- 
vid im Geifte einen Herrn, in dem er fagt: es ſprach der Herr zu 
meinem Herrn, feße dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde dir 
por die Füße lege!92); wenn nun David ihn Herrn nennt, wie if 
er denn fein Sohn? Und Niemand, ſchließt die Erzählung, konnte 
ihm em Wort antworten und wagte es auch Niemand feit jenem 
Zage, ihn weiter zu fragen?!) Machen wir uns die Situation . 
und den Zufammenhang klar, worin Sefus diefe Worte fpridt, um 
ihr ganzes Gewicht zu fühlen. Jeſus fragt feine Gegner, für weſſen 
Sohn fie den Meflias hielten und wie er denn David's Sohn hei- 
Ben könne, da ihn doch David felbft im Geift Herrn nenne. Offen⸗ 
bar alfo, da die Frage Jeſu doch nicht etwa als bloße Ferierfrage 
zur Uebung ihres Scharffinns, fondern ernftlich gemeint war, Liegt 
darın die ftillfchweigende Borausfegung von Seiten Jeſu audgefpro- 
hen, daß er felbit eine andere Anficht vom Meſſias hatte und in 
demfelben mehr als blos den David’sfohn erkannte, wie wäre er 
auch font dazu gekommen, zur Bezeichnung feiner eignen melfiant- 
fhen Würde den Ausdrud „Sohn des Menfchen“ zu wählen. Eben- 
fo gewiß ift es aber, dag Jefus, wenn er wirklich ein leiblicher oder 
nach bürgerlichem Gefe dafür geltender Nachkomme David’s geweſen 
wäre, wofür ihn die den evangelifchen Gefchlechtsregiftern zum Grunde 


9%) Matth. 22, 3440. 

100) Gal. 5, 14. Jak. 2, 8. 

101) Pſalm 110, 1. VBgl. Nork, rabbinifhe Quellen, S. LVII, C u. 
92, woraus hervorgeht, daß auch die Rabbinen dieſe Pfalmftelle meſſianiſch 
deuteten. 

102) Matth. 22, 41 46. 
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tiegende Tpätere Sage mat, er jene Worte an die Pharifäer über 
den David’sfohn nicht gefprochen haben würde, da ja begreiflicher« 
weife eine thatfächliche Abftammung von David dem meſſianiſchen 
Auftreten ganz befonders hätte zu Statten kommen müffen und eine 
Hauptjtüße feines Erfolgs beim Volke gemefen wäre. 

Auf diefe Erzählung folgt nun im Matthäusevangelium eine 
lange Strafrede Jeſu gegen die Pharifüer, untermifcht mit der an 
feine Jünger gerichteten Ermahnung, Niemanden Bater!9%) zu nennen 
auf Erden, denn Einer fei ihr Vater, der himmlifche, und ſich nicht 


Rabbi nennen zu laſſen, da ihr Lehrer Einer, fie aber Alle Brüder 


feien, auch fih nicht Führer nennen zu laffen, denn Einer fei ihr 
Führer, der Meffias, und der Größte unter ihnen folle ihr Diener 
fein ?°%). Ob diefe Aeußerungen durch den Tadel, den Jeſus gegen 
die Pharifäer ausfprah, daß fle fich gern auf dem Markt grüßen 
und von den Menfchen Rabbi nennen ließen?!‘), veranlaßt waren 
oder urfprünglich bei anderer Gelegenheit gefprochen und vom Evan- 
geliften in falfhem Zufammenhange mitgetheilt worden find, ift für 
die Sache unerheblich. Was aber die lange Strafrede betrifft, worin 
Jeſus die Blößen des Pharifäer- und Schriftgelehrtenthume mit füh- 
nem Freimuthe aufdedt, fo fpricht allerdings die Wahrfcheinlichkeit 
dafür, daß er gerade in Serufalem unter den Augen der höchften 
jüdifchen Autoritäten durch derartige nachdrüdliche polemifche Aeuße- 
rungen die feindlichen Anfchläge feiner Gegner recht eigentlich her: 
ausforderte und deren befchleunigte Ausführung herbeiführte. Daß er 
aber alle vom Evangeliften hier zufammengeftellten Strafreden 100). 
hinter einander und in einem und demfelben Zufammenhange zum 
Volke gefprochen haben follte, ift nicht wahrfcheinlich, fondern die 
fummirende, zufammenfaflende Thätigfeit des Evangeliften ift ohne 
Zweifel dabei thätig geweſen. 

Die einzelnen Aeußerungen felbit zeigen zwar im Allgemeinen 
die großartige Kühnheit und anfıhauliche Kraft der Nede, die wir 
an Jeſus öfter zu bewundern Gelegenheit hatten; bei einigen derſel⸗ 
ben muß es jedoch zweifelhaft bleiben, ob fie in der vorliegenden 








103) Der Ehrenname „Vater“ wurde den Rabbinen häufig gegeben. Dal. 

Nork a. a. O. S. 9. 

104) Matth. 23, 8—12. 

106) Matth. 23, 7. 

106) Matth. 23, 2—36. 
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Geftalt wirklich urfprünlih aus Jeſu Munde gefommen find und 
nicht vielmehr aus der Erinnerung an die Stellung, welche die Pha⸗— 
rifäer im apoftolifchen Zeitalter gegen die Apoftel einnahmen, in Die 
evangelifche Weberlieferung des ſchon von Jeſus zu ihnen eingenom- 
menen Gegenfabes ſich eingemifcht haben. Dies Lebtere gilt beſonders, 
wenn wir die ähnlichen Aeußerungen in dem unächten Gleihniß von 
der Hochzeit des königlichen Sohnes damit vergleihen?!”), von den 
Worten: Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, die ihr fpre- 
het: wären wir zu unferer Väter Zeiten gewefen, fo wollten wir 
nicht mit ihnen theilhaftig fein an dem Blute der Propheten. So 
legt ihr euch felbft Zeugniß ab, dag ihr Söhne der Prophetenmör- 
der feid und habt erfüllet das Maaß eurer Väter ?0°), 

Ob die Worte: Daß über euch komme alles gerechte Blut, das 
auf Erden vergofjen if, vom Blut des gerechten Abel bie zum Blut 
des Zacharias, des Sohnes Barachias, den ihr getödtet habt zwifchen 
dem Tempel und Altar!%), urfprünglid fo von Jeſus geſprochen 
find, bleibt ebenfalls zweifelhaft. Dem Wortlaut des Ausſpruchs 
nach können fich die Worte allerdings nur auf eine fpätere Begeben- 
heit des apoftolifchen Zeitalter beziehen, die einen im Tempel ermor- 
deten Zacharias, Barachias' Sohn, betraf!1%). Da übrigens der Zufaß 
„Sohn des Barachias“ bei Lucas fehlt?!) und fchon der Kirchen- 
vater Hieronymus in feinem Commentar zu unferer Stelle bemerft, 
das Hebräerevangelium habe den Zacharias vielmehr Sohn des Jo⸗ 
jada genannt, fo liegt die Möglichkeit vor, daß in Jeſu Munde die 
Worte fih auf den Zacharias, Jojada's Sohn, bezogen, der zur Zeit 
des Königs Joas vom Bolfe im Hofe am Haufe des Herrn geftei- 
nigt wurdet22), während der Evangelift, dem jener von Sofephus 
erwähnte fpätere Vorfall in der Erinnerung vorfchwebte, beide ver⸗ 
wechfelte. 

Mit der Strafrede, die Jefus vorm Volke gegen die Pharifäer 
hielt, bringt der Evangelift noch einen weitern an das Volk gerich- 
teten Ausfpruch über Jerufalem in Verbindung, den auch Lucas 


107) Matth. 22, 6. 

106) Matth. 23, 2931. 

100) Matih. 23, 35. 

220) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 4, 5, 4. 
Im) Luc. 11, 51. 

2112) 2 Chronik 24, 19 ff. 
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mittheilt1°), freilich an einer völlig unpaffenden Stelle, zu einer Zeit, 
da Jeſus Serufalem noch nicht betreten hatte. Ierufalem, Serufalem 
(fo lautet diefer mit einem Ausdrud von Wehmuth beginnende und 
als Weheruf und Drohung endigende Ausſpruch Iefu), die du tödteft 
die Propheten und fteinigft, die zu dir gefandt find"!%), wie oft habe 
ih deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel verfammelt, aber ihr habt nicht gemollt. Siehe, 
euer Haus fol euch wüſte gelaffen werden, denn ich fage euch: nicht 
werdet ihr mich von jebt an fehen, bis daß ihr ſprechet: Gelobt 
fei, der da kommt im Namen des Hern!!)! Diefer Ausruf kann 
ung im Munde Jeſu nicht befremden, er ergibt ſich vielmehr mit 
Nothwendigkeit aus feinem meffianifchen Bewußtſein und der Ber- 
werfung feiner Sendung durch das Doll. Mit diefer Verfhmähung 
feiner meffianifhen Sendung war für das Bewußtſein deffen, der 
‚ die fefte Ueberzeugung in fih trug, zum Meffins feines Volkes be- 
rufen zu fein, mit unabweisbarer Nothmwendigkeit zugleih das Schid- 
fal des verftodten Volkes entfchieden: nämlich der Untergang des 
jüdifchen Staates felbft und der Eintritt des Endes des gegenmärti- 
gen Aeons. Beides fiel in der mefflanifchen Anfhauung Sefu noth- 
wendig mit einander zufammen; das Eine war in dem Andern zu: 
gleich enthalten, in dem Ende des Xeon die Zerftörung Jeruſalems, 
das feinen Meffias verfehmäht, und das Aufhören des jüdischen 
Staates, der dem neuen meffianifchen Reiche, dem neuen Serufalem 
ale dem Sitze des meffianifhen Volkskönigs Plab machen mußte. 
Stand alfo für das perfönlihe Meffiasbewußtfein Jefu der Unter: 
gang Jeruſalems als nothwendige Folge feiner Verwerfung ganz 
nach derfelben Logik des meffianifchen Bewußtſeins feſt, nach welcher 
auch die alten Propheten den Untergang des jüdifchen Staats und 
der heiligen Stadt als göftliches Strafgericht für die Verftodtheit des 
Volkes verfündigt hatten; fo ift fein Grund vorhanden, eine aus- 
drüdliche Verkündigung des Untergangs der Stadt oder des Tempels 


113) Luc. 13, 34 ff. 

114) So war ja nad dem voraudgehenden Ausſpruch dem Zacharias 
geſchehen. vo 

116) Matth. 23, 37—39. Die legten Worte find aus Pfalmftellen 69, 25 
u. 118, 26 entlehnt. Der Ausdrud „euer Haus“ Tann übrigens ebenfomwohl 
vom Tempel, als von der Stadt felbft verftanden werden; für den Sinn ift 
beides gleich. 
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aus Jeſu Munde deshalb entfernen zu wollen, weil ein folder Un⸗ 
tergang der Stadt wirklich fpäter eingetroffen it. Warum follte 
nicht aus ähnlichen Motiven, wie die frühern Propheten, auch der 
Prophet aus Nazareth, der feines Volkes Meffiad zu fein gedachte, 
von der Römermaht eine ähnliche Kataftrophe haben vorausfehen 
fönnen, da ihm die wiederholten Aufftandöverfuche feiner Volks— 
genoflen gegen die Römer bekannt fein mußten? Und fo merden wir 
als ächten Ausſpruch Jeſu auch die Worte feithalten dürfen, die 
unfer Evangelift als Uebergang zur Mittheilung der auf Jeſu Wie- 
derkunft fich beziehenden Ausfprüche mittheilt: Wahrlih, ih fage 
euch (ſprach er zu den Jüngern in Bezug auf die Tempelgebäude), 
es wird hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zer- 
brechen wird 11°), 

Nach der Darlegung, die wir früher über den innern Zufam- 
menbang der meffianifchen Anfchauung und des Planes Jefu gaben, 
müßte es in hohem Grade befremden, daß er dabei nicht auch derer 
gedacht haben ſollte, auf deren Wirkfamkeit zur Fortführung feines 
meffianifchen Werkes bis zu feiner Rückkehr er nothwendig zählen 
mußte. Nachdem für ihn felbit die nächte Kataftrophe feines perſön⸗ 
lichen Schickſals einerfeits und die Ueberzeugung von feiner zweiten 
Ankunft als Gefandter vom Himmel feitftand und er fich darüber gegen 
feine Sünger, wie wir oben fahen?!?”), wiederholt ausdrüdlih aus⸗ 
gefprochen hatte, läßt fi) erwarten, daß er gerade während der Zeit 
feines Aufenthalts in Jerufalem, den wir uns ja überhaupt nicht 
zu kurz denken dürfen, feine Jünger auf die ihnen nah feinem 
Hingange befonders zulommende Aufgabe nachdrücklich hingewieſen 
habe. 

Daß dies wirklich gefchehen ift, erfahen wir bereits oben aus 
der Betrachtung der drei Gleichniſſe, die er über feine Wiederfunft fpe- 
ciell an feine Jünger richtete. Eine ausdrüdliche Ausfendung derfelben 
zur Berfündigung des Evangeliums vom erfchienenen Meffiag, der 
zur Herrichtung feines Reiches wiederfommen werde, war alfo, wenn 
irgendwann in dem Zeitraume feines meſſianiſchen Wirkens, gewiß 
jest an der Beit, da er felbft vorausfichtlieh bald von ihnen genom- 
men würde. Ebenfo nahe Tiegt aber die Vorausſicht, daß die Jünger 


116) Matth. 24, 2, 
ur) Siehe ©. 99 ff. 





— 183 — 


nicht glüdlficher, als ihr Meifter fein und dag die Aufnahme, bie fie 
bei den Juden, die bereits ihn felbft verwarfen, feine günftigere fein 
werde, daß fie vielmehr einem ähnlichen Schidfal entgegengehen 
würden, wie es ihm felber bevorftand!!®), bis dann das Ende des 
ganzen vormeffianifchen Weltalterd mit- feiner zweiten Ankunft ein- 
treten werde. 

In diefem Sinne find auch die Andeutungen gehalten, welche 
uns aus der Zeit feines Aufenthalts in Serufalem im Zufammen- 
bang anderer Reden von Matthäus gegeben werden. Zmeimal läßt 
bier der Evangeliſt Jeſum der Sendung feiner Apoitel und ihres 
Schickſals gedenken. Einmal in der Strafrede gegen die Pharifäer, 
wo die Theilnahme der Jünger an des Meiſters eignem Schidfale 
verfündigt wird: Darum fende ich euch Propheten und Weife und 
Schriftgelehrte, von ihnen werdet ihr einige tödten und Ereuzigen, 
andere werdet ihr in euern Schulen geißeln und werdet fie verfolgen 
von einer Stadt zur andern‘). Das andere Mal, in einer langen 
auf die Zeichen der Wiederkunft fich beziehenden Rede Jeſu, heißt es: 
Alsdann werden fie euch überantworten in Trübſal, und werden 
euch tödten, und ihr müflet gehaßt werden um meines Namens 
willen von allen Bölkern (Heiden) und dann werden Viele Anftog 
nehmen und fich unter einander verrathen und haffen. Und dieſes 
Evangelium des Reiches wird auf dem ganzen Erdfreis verfündigt 
werden zum. Zeugniß für alle Völker (Heiden), und dann wird das 
Ende fommen!?9), 

Diefe beiden, auf die Jünger und ihr zu erwartende Scidfal 
fi beziehenden Ausſprüche werden wir allerdings nicht ohne voraus⸗ 
gegangene Prüfung ale folche anfehen dürfen, die wirklih urfprüng- 
lich von Jeſus fo gefprochen worden find. Der Natur der Sache 
nah werden jolhe im Munde Jeſu unbeftimmt und allgemein. ge 
halten und darauf beſchränkt gewefen fein, jene zu den Zebedäiden 
gefprohenen Worte, ob fie feinen Kelch trinken und mit feiner 
Taufe getauft werden könnten;22), zu erläutern und weiter aus- 
zuführen. In fpäterer Zeit aber, als fie durch den Erfolg der apo- 


110) Diefe Ausſicht ftellte er ihnen bereits in den Worten, die er zu den 
Zebedäiden fprah: Matth. 20, 22 ff, 

119) Matth. 23, 34. 

136) Matth. 24, 9—11. 14. 

121) Matth. 20, 22 ff. 
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ſtoliſchen Schickſale ihre Beitätigung erhalten hatten, mifchten fi 
leicht Züge aus den wirklich erlebten Schidfalen der Apoftel in die 
überlieferten Aeußerungen ihres Meiſters ein, und dieſe erweiterten, 
umgeftalteten, nach dem Erfolg näher beftimmten Neußerungen find 
es nun, welche uns im Evangelium entgegentreten. Jene fpätern 
Zuthaten geben fih aber ald foldhe durch ſich ſelbſt in ihrer indivi- 
vuellen Haltung, in den fpeciellen Hinweifungen auf die Erlebniffe 
der Apoftel zu erkennen, und ſcheiden wir folche Züge aus, fo dürfen 
wir in den übrigbleibenden den Grundftod der ächten und urſprng⸗ 
lichen Aeußerungen Jeſu ſelbſt feſthalten. 

Sehen wir nun jene beiden Aeußerungen über die Jünger 
darauf an, wie weit ſie dieſes Gepräge der Urſprünglichkeit an 
ſich tragen, fo erweckt die erftermähnte:??) von vornherein Verdacht, 
indem es nicht wahrſcheinlich ift, daß Sefus feine Sünger follte 
Propheten, Weife und Schriftgelehrte genannt und gerade das vor- 
ausgefagt haben, was nachher im apoftolifchen Zeitalter wirklich ein- 
getroffen ift, daß nämlich einige davon auch gefreuzigt, in den Schu⸗ 
len der Juden gegeißelt und von einer Stadt zur andern verfolgt 
würden. Diefe fpeciellen Züge nehmen ſich vielmehr gerade fo aus, 
als ob fie erft nach dem wirklichen Erfolg und in einer Zeit, wo 
unter den Anhängern des Meffias bereits Propheten aufgetreten wa⸗ 
ren, hinterher -Iefu in den Mund gelegt worden feien. 

Anders dagegen dürfte es fih wohl mit der andern Neußerung 
verhalten, welche der Evangelift Jeſum mitten unter den auf die 
Miederkunft bezüglichen Aeußerungen zu den Jüngern ſelbſt Tprechen 
läßt???), Sie enthalten durchaus feine Züge, die uns nicht aus 
‚anderweitigen und unzweifelhaft ächten Aeußerungen Jeſu bereits 
befannt wären. Und was endlicd die Verfündigung betrifft, daß das 
Evangelium vom Reiche auf dem ganzen Erdkreis gepredigt werden 
folle, damit daffelbe ein Zeugniß für alle Heiden feil?%), fo Tiegt 
diefer Anſchauung einerfeitd nur der aus der altprophetifchen Meffias- 
anſchauung aud) in das mefflanifche Bewußtfein Jeſu übergegangene 
Zug zu Grunde, daß das meffianifche Volk ein Licht für die Heiden 
und David (der Meffias) zum Zeugen für die Leute und zum Für- 








122) Matth. 23, 34. 
2%, Matth. 24, 9 ff. 14. 
220) Matth. 24, 14. 
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ſten den Völkern geſtellt ſei, die ihn nicht Tennen!*). Andrerſeits 
entſpricht gerade dieſe Art und Weiſe der Erwähnung der Heiden in 
Beziehung auf das meſſianiſche Heil recht augenſcheinlich der meffia- 
nifhen Anfhauung, wie wir fie bei Jefug nach allen ung vorliegen» 
den Zeugniflen vorausfegen dürfen. Allerdings mußte unter den 
Juden in der Zerftreuung, unter den über den ganzen damaligen 
Länderkreis der römiſchen Welt zerftreuten Glieder des jüdifchen 
Bolkes, die ja auch zu den verloren Schafen Jorael's gehörten, 
die Botfchaft verfündigt werden, daß in Jeſus der Meffias erfchie- 
nen fei und daß er wiederlehren werde, um fein Reich aufzurichten, 
dem die Heiden fich unterwerfen müßten. Diefer Zug gehörte aue- 
drüdlih und weſentlich zur meffianifchen Anſchauung Iefu, denn er 
enthält einen ganz andern Sinn, als die erft feit der apoftolifchen 
Wirkfamteit des‘ Paulus zur Thatfache erhobene Beilimmung, daß 
das Reich Gottes von den Juden genommen und den Heiden gegeben 
werden folle, eine Beſtimmung, die im Munde Jeſu fo wenig einen 
Sinn hat, ald wenn man fie einem Iefaia oder dem Propheten des 
Erils in den Mund legen wollte. 

Dürfen wir aber an die Stelle jener als unächt bezeichneten 
Worte, worin Jeſus die Jünger ald Propheten, Weife und Schrift: 
gelehrte gefchildert werden, aus der Reihe früherer Reden Jefu, die 
von unferm Evangeliften zu Einem Ganzen aneinander gereiht wor⸗ 
den find, in die fpätere Zeit feines Aufenthalts in Jeruſalem einen 
Ausfpruch herübernehmen, fo wäre dies unter den Seligpreifungen 
der Bergpredigt die achte: Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels 
von euch, fo fie daran Lügen; ſeid fröhlich und getroft, es wird euch 
im Himmel wohl belohnet werden, denn fo haben fie die Propheten 
vor euch verfolgt ??%. So wenig diefe Worte in die Zeit des erften, 
noch beitern und durch feine bittern Erfahrungen von der Berftodt- 
heit des Volkes getrübten Auftretens Jeſu paflen, fo ſach⸗ und zeit- 
gemäß erfcheinen diefelben in dem Zufammenhang der Reden, die 
Jeſus vor feinem Hingange zu den Jüngern ſprach, um fie auf ihr 
Schickſal in feiner Nachfolge vorzubereiten und mit Muth und Freu⸗ 
digkeit zu erfüllen. Daß aber diefe Worte urfprünglich nicht in den Zu- 


126) Jeſaias 9, 2. 55, 4 ff. 
126) Matth. 5, 11 ff. 
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ſammhang der die Bergrede eroͤffnenden Seligpreiſungen gehören, 
darauf deutet, dünkt uns, ſchon die zweite Perſon, in welcher die 
Hörer ausdrücklich angeredet werden, während in den übrigen ſieben 
Seligpreiſungen die dritte Perſon gebraucht ift??”). Ferner weiſt die 
Wendung: um meines Namens willen, die fonft in der Bergpredigt 
nur noch in einer einzigen, ebenfall® in den dortigen Zufammen- 
bang urfprünglich nicht gehörenden Stelle!*®) vorkommt, auf eine 
fpätere Zeit des Auftretens, auf eine Zeit bin, in welcher in feinen 
Reden bereits der Gebraud des Ausdruds „Sohn des Menfchen“ 
und die nahdrüdliche Hervorhebung feiner Perfon und meffianifchen 
Würde vortommt. Endlich erflärt ſich aud in jenen Worten die 
Berugnahme auf die Propheten im Hinblid auf das ähnliche Schid- 
fal, das Jeſus feinen Jüngern in Ausfiht ftellt, ganz natürlich und 
unverfänglih. Rand nun der Evangelift in feiner Sammlung von 
Reden des Herrn jene Seligpreifung der Jünger um ihrer zu erdul- 
denden Berfolgungen willen unter der Reihe der fpeciell auf fie fi 
beziehenden Reden vor, fo konnte er leicht durch eben den mit den 
übrigen Seligpreifungen der Bergpredigt gleichlautenden Anfang des 
Ausſpruchs dazu verleitet worden fein, denfelben jenen andern an- 
zureihen; indem er jedoch durch die Hinweifung des Inhalts auf die 
Berfolgung der „Propheten vor euch” ganz richtig auf die urfprüng- 
lihe Stelle der Worte geführt wurde, verfuchte er fie in jenem 
fpätern Zufammenhange, wo er den Süngern ihr bevorftehendes 
Schickſal ankündigt, wieder anzubringen, wobei es ihm dann begeg- 
nete, daß er die Anfpielung auf das Schickſal der Propheten aus 
den Erfahrungen des apoftolifhen Zeitalters unwillkürlich erweiterte 
und Jeſu geradezu Worte in den Munde legte, die den Anfchein 
haben, als hätte er feine Jünger felbft Propheten genannt. 

Bergleichen wir nun diefe Aeußerungen Sefu über das bevor: 
ftehende Schidfal feiner Jünger mit der Rede, welche der Evangelift 
ſchon in der eriten Zeit der galiläifchen Wirkſamkeit Jeſu, aus Ver⸗ 
anlaſſung einer vermeintlichen Ausſendung der Jünger in den Mund 
legt, fo werden fih uns eine Reihe von Gefihtspuntten ergeben, 
aus denen fih über Die Zeit der Ausfendung der Jünger ein ficheres 
Urtheil gewinnen läßt. 


127) Matih. 5, 3—10. 
128) Matth. 7, 21-23, 





— 117 — 


Die Ausfendungsrede an die Apoftel wird von Matthäus an 
die unmittelbar vorher mitgetheilten Worte Jeſu angelnüpft: Die 
Erndte ift groß, aber wenige find der Arbeiter; darum bittet den 
Herrn der Erndte, daß er Arbeiter fende!?2°) Lucas führt mit eben 
diefem Ausfpruche die Ausfendung der fiebenzig Jünger ein, melde 
diefem Evangelium des Pauliners eigenthümlih ift!). Was nun 
Zefus unter der Erndte verfteht, erfahren wir aus dem Gleichniffe 
vom Unkraut auf dem Ader, worin Jeſus ausdrüdlih die Erndte 
bon der durch ihn als den Säemann erfolgenden Ausfaat des 
Wortes vom Reiche unterfcheidet und diefelbe in die Zukunft verlegt, 
indem er fagt: die Erndte ift die Vollendung des Aeon!*). Hieran 
haben wir feftzuhalten, da wir begreiflichermweife den Sinn der An- 
fhauungen Jeſu aus feinen eignen Worten zu erklären, nicht aber 
etwa und Modernen geläufige Borftellungen hineinzutragen haben. 
Unter der Erndte verfteht alfo Jeſus die mit feiner Wiederkunft 
eintretende Herrihtung feines mefflanifchen Reiches. Zwiſchen diefen 
Zeitpunkt und feinen Hingang zum Vater fällt die Thätigfeit feiner 
Jünger, die in diefer Ziwifchenzeit ein Jeder mit feinem Pfund zu 
wuchern haben, wie er in dem bereitö oben betrachteten Gleichniſſe 
auseinanderfeßt!??). | 

Daß keine andern als die Jünger felbft unter den Arbeitern 
gemeint find, um die der Herr der Erndte gebeten werden fol, 
unterliegt feinem Zweifel; damals aber, in der erften Zeit feines 
galiläifchen Auftretens, wohin Matthäus mit jener Aeußerung über 
die Arbeiter in der Erndte auch die Ausfendung der Zwölfe febt, 
waren aller Wahrfcheinlichkeit nad) von den Zmwölfen erft nur We- 
nige gewonnen; bei Matthäus felbft wird überhaupt nur der Be- 
rufung von Fünfen ausdrüdlih gedaht!®); und. wenn er kurz 
nach) der Erzählung von der Berufung des Fünften ausdrücklich 
die Gewonnenen heißt, fie follten Gott um Arbeiter bitten, fo folgt 
daraus unwiderſprechlich, daß damals die Zwölfzahl noch nicht voll 
war. Ein ausdrüdliches Zeugniß in einer Aeußerung Jeſu felbft 
haben wir für die Vollzahl feiner Jüngerzahl erft aus der Zeit 


129) Matth. 9, 37 f. 

180) 2uc. 10, 2 f. 

181) Matth. 13, 30. 39. 

182) Matth. 25, 14-30, 

188) Matth. 4, 18 ff. 21 ff. 9, 9 f. 
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feines Uebergangs nach Jerufalem in den Worten, worin er ihnen 
das Sitzen auf zwölf Stühlen verheißt!). Wird nun aber bei 
Matthäus die Ausfendungsrede ausdrüdlih an die Zwölfe gerichtet 
und, nachdem er die Namen derfelden aufgezählt hat, geradezu gejagt, 
daß Jeſus diefe Zwölfe ausfandter?°), fo folgt daraus mit zwmeifel- 
Iofer Gewißheit, daß von Matthäus ſowohl dag Ereigniß der Aue- 
fendung, als aud die Ausfendungsrede felbft eine falfche Stellung 
erhalten hat. Tritt nun aber die geſchloſſene Zwölfzahl nachweislich 
erft zur Zeit des Uebergangs Jeſu nad Ierufalem auf, fo kann 
wenigſtens während feiner galiläifchen Wirkfamfeit jene Ausfendung 
nicht flattgefunden haben. 

In der That findet fih auch im Evangelium nicht die geringite 
fonftige Spur von einem wirklihen Berfuch der Jünger, den Auf 
trag auszuführen, nirgends wird ein Erfolg diefer vermeintlichen 
Ausfendung erwähnt. Dazu kommt noch die innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit einer folhen Ausfendung der Jünger während der Zeit der 
galiläifchen Periode. Was follten fie denn auch damals verfündigen? 
Daß Jeſus der Meſſias ſei? Daß fie ihn dafür und nicht etıpa, 
wie die Iohannesjünger ihren Meifter, für einen Propheten in ber 
Meile des Täufers felbft hielten, hatte fih ja erſt kurz vor Jeſu 
Uebergang nach Jeruſalem herausgeftellt und war für das Bewußt⸗ 
fein Jefu ein ſolches außerordentliche Yreudenereigniß, daß er den 
Sprecher diefes Belenntniffes darum felig preifl. Sie aber ohne 
die Möglichkeit einer ausdrüdlihen Hinmweifung auf ihn als Meffias 


134) Matth. 19, 28. 

156) Die beliebte Tendenz, fih Alles, was in der evangelifchen Geſchichte 
Schwierigkeiten macht, durch willfürlih Bineingetragene Gefichtäpunfte, die 
dem Sinn und Wogtlaut der Erzählungen fremd find, zurecht zu legen, zeigt 
fih au hier in der Art, wie fich die gläubige Geſchichtsauffaſſung zu hel- _ 
fen ſucht. Es fei, obgleich es ausdrüdlich Heißt, Jeſus habe feine zwölf 
Sünger auögefandt, nicht eine einzelne, zu einem beftimmten Zeitpunkt 
erfolgte Begebenheit, fondern eine öfter wiederholte, zur Gewohnheit ge- 
mordene Handlung Jeſu geweſen; fagt der Evangelifi, Jeſus fende feine 
zwölf Jünger aus, fo weiß man fofort, daß er fie nicht alle auf einmal, 
fondern paarweife und nad) einander ausgefandt habe. So hat fi ja fhon 
der Berfaffer des zweiten Evangeliums die Sache zurecht gelegt (Marc. 6, 7 ff.), 
wie follte das nicht ein willkommener Ausweg fein, um alle Schwierigfeiten 
zu befeitigen? (Weiße a. a. D. ©. 404.) Wir werden aber in Folgendem 
fehen, daß er dies keineswegs wirklich iſt. | 
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auszufenden, wäre ein zweckloſes Beginnen geweſen; daß fie ihm 
unter dem Volke, wohin fie etwa kamen, zum Anerfanntwerden 
als Meſſias helfen konnten, dies zu erwarten, Tonnte ihm begreif- 
licherweife nicht in den Sinn kommen, ehe er ihres meffianifchen 
Belenntnifies gewiß war. Und von dem Augenblid an, als er 
deffen gewiß war, denkt er fo wenig daran, nun fofort mit diefer 
Freudenbotfhaft die Jünger in die Städte Israel's zu ſchicken, daß 
er vielmehr von der Zeit an nichts Wichtigeres zu thun hat, ale 
fie wiederholt auf die Nothwendigkeit feines Leidens und Todes hin- 
zumweifen und daß er von der Zeit an nur den Uebergang nad 
Serufalem, für den Zwed feiner mefflanifhen Kundgebung am Sike 
der jüdifchen Heiligherrfhaft felbft, im Auge hat. Daß aber Jeſus 
von der Zeit an, als er die Nähe feines tragifchen Schidfals vor 
Augen fahe, ale fi während feines Auftretens in Serufalem Er- 
eignig auf Ereigniß drängte, um diefen von ihm gemwollten Aus- 
gang endlich herbeizuführen, an einen Berfuch zur Ausfendung feiner 
Sünger gedacht haben follte, if geradezu unmöglich; dies annehmen, 
hieße ihm zum Schaufpieler herabmürdigen, ihn, dem eö um feine 
Lebensaufgabe der tieffte, bitterſte Ernſt mar. 

Will fih nun aber in der ganzen Zeit der Wirkſamkeit Jeſu 
fein Pläbchen finden, wo die vermeintliche Ausfendung der Zmölfe 
ftattgefunden haben könnte, fo Tiegt der Verdacht nahe, daß fie über- 
haupt gar nicht ftattgefunden hat und daß die evangelifche Weber: 
Vieferung von einem ‚wirflihen Ausſendungsverſuch der Jünger, der 
eine Probe ihrer Anftelligkeit zum Upoftelamte des Himmelreichs 
hätte fein follen ?°°), gar Nichts weiß. Der Schein, ale ob in der 
Ausfendung der Jünger und den ihnen von SJejus bei diefer Ge- 
legenheit gegebenen Anmeifungen ein folcher Verſuch gemeint fein 
tönnte, entiteht vielmehr nur durch die falfhe Stellung, die der 
Evangelift jenem Berichte gegeben hat; in die Zeit feines Aufenthalte 
in Serufalem, kurz vor feinem Tode, hereingeftellt, verliert die Aus» 
fendung felbft mitfammt "den daran gelnüpften Reden Jeſu alles 
Anftößige und Befremdliche ganz - und gar; der Bericht ift fo der 
praftifche Kommentar zu der Gleichnißrede von den Pfunden, die 
der über Land ziehende Herr feinen Anechten anvertraut, damit fie 


186) So nämlich faßt noch Weiße (evangelifche Geſchichte J. S. 404 f.) 
ben Zweck der Ausfendung und der dabei von Jeſus gegebenen Anweifungen. 
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bis zu feiner Rückkunft den rechten Gebrauch davon machten; kurz, 
wir haben in dem Berichte die Weifungen vor uns Tiegen, die der 
feheidende Meifter feinen Jüngern zur Fortführung feines Werkes in 
der Zeit zwifchen feinem Zode und feiner Wiederfunft gegeben hat. 
Daß diefe Ausfendungsrede Jeſu an die Jünger in feine andere 
Zeit ala kurz vor feinem Tode gehören kann, verräth fie auch felbit 
in mehr als einem Zug ihres Inhalted. Ehe wir diefen vorführen, 
fcheiden wir aus dem Berichte zuerft diejenigen Elemente aus, welche 
fi als fpätere Zufäbe der erweiternden evangelifchen Ueberlieferung 
zu erkennen geben, indem ihnen einerfeit das Gepräge fpecieller 
Berhältniffe des apoftolifchen Zeitalters und effenifcher Sitten auf 
geprägt ift, anderntheile fie ſich in's Außerliche Detail in einer Weife 
verlieren, die wir fonft an den Reden Iefu nicht gewöhnt find und 
die zum Ernft des übrigen Inhaltes der Rede nicht wohl paßt. 
Diefen Theil der Neder®”) ausgefchieden, bildet der übrige Inhalt 
ein innerlich zufammenhängendes Ganze, das vom Anfang bis zum 
Schluß einen fihern Fortſchritt bildet. Der Jünger Schidfal und 
ihr Troft, Yıres Berufes Ernft, der Entjagung fordert, aber dafür 
auch Theil am Meifter felber gibt, dies ift der Kern der Rebe. 
Siehe, ih fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; 
darum ſeid Hug, wie die Schlangen und ohne Falſch, wie die 
Tauben. Hütet euch vor den Menfchen; wenn fie euch aber über: 
antworten werden, fo forget nicht, wie oder was ihr reden woollet; 
denn es wird euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
follt; denn nicht ihr feid es, die da reden, fondern eures Vaters 
Seit iſt es, der in euch redet. Ihr müſſet gehabt werden von 
Jedermann um meines Namens willen, wer aber ausharrt bis an's 
Ende, der wird felig. Berfolgen fie euh in einer Stadt, fo fliehet 
in die andere; wahrlich, ich fage euch, ihr werdet die Städte Jsrael 
nicht vollenden, bis der Sohn des Menfchen kommt. Der Jünger 
ift nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über feinen Herrn; es 
genügt für den Jünger, daß er fei, wie fein Meifter und der Knecht, 
wie fein Herr. Haben fie den Hausherren Beelzebub geheißen, wie 
viel mehr werden fie feine Hausgenoffen alfo heißen. Darum fürchtet 
euch nicht por ihnen!?®), und fürchtet euch nicht vor denen, die den 


157) Matth. 10, 5—15. 17 f. 21. 
188) Matth. 10, 16. 17. 19-26. 
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Leib tödten und die Seele nicht mögen tödten; fürchtet euch aber 
vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag in der Hölle. 
Kauft man nicht zwei Sperlinge für einen Pfennig? Und keiner 
bon ihnen fällt auf die Erde ohne euern Bater, eure Haare aber 
find alle gezählet auf euerm Haupt; darum fürchtet euch nicht, ihr 
feid beſſer als viele Sperlinge??°). Es ift nicht? verborgen, das 
nicht offenbar werde, und ift nichts heimlich, was man nicht wiſſen 
wird. Was ich euch fage im Finftern, das redet im. Licht; und 
was ihr höret in's Ohr, das predigt auf den Dächern‘). Jeder 
nun, welcher mich befennet vor den Menfchen, den will ich bekennen 
por meinem himmlifchen Bater; wer mich aber verleugnet vor den 
Menfhen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlifchen 
Bater. Glaubt nicht, daß ich gekommen fei, Friede zu bringen auf 
die Erde; ih bin nicht gefommen Friede zu bringen, fondern das 
" Schwert; denn ich bin gelommen, den Menfchen zu erregen wider 
feinen Bater und die Tochter wider ihre Mutter und die Schwieger: 
tochter wider ihre Schwiegermutter, und des Menfchen Feinde werden 
feine Hausgenofien fein. Wer Vater oder Mutter mehr Tiebt, als 
mich, tft meiner nicht werth, und wer nicht fein Kreuz nimmt und 
folgt mir nad, ift meiner nicht werth. Wer fein Leben (feine Seele) 
findet, der wird es (fe) verlieren, und wer es (fie) verliert um meinet- 
willen, der wird es (fie) finden. Wer euch aufnimmt, der nimmt 
mih auf, und wer mid aufnimmt, der nimmt den auf, der mid) 
gefandt hat. Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten 
Namen, der wird eines Propheten Lohn empfangen; mer einen Ge- 
rechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, der mird eines Ge 
rechten Lohn empfangen; und wer Einen diefer Geringen nur 
mit einem Becher kalten Waſſers tränkt ale im Namen eines 
Jüngers, wahrlich! ich fage euch, es wird ihm nicht unbelohnt, 
bleiben 1%), 

Was den Inhalt diefer letztetn Sprüche betrifft, fo bemerkt 
Meiße, eine ähnlihe Sprache hätten zu jeder Zeit. alle fanatifchen 
Seltenhäupter geführt, der Linterfchied fei aber der, daß jene es 
nur in ihrem Ramen fprechen können, EChriftus aber es im Ramen 


180, Matth. 10, 28 -30. 
140) Matth. 10, 26. 27. 
141) Matth. 10, 3142, 
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deſſen habe ſprechen dürfen, der ihn geſandt habe*!*). Nehmen wir 
lieber die Worte ohne weitere Reflerionen auf die Frage, mit welchem 
Nechte Jeſus dieſe Sprache führen konnte und worin das unter- 
fheidende Merkmal der göttlichen Berechtigung dazu Tiege, einfach 
nach ihrer gefchichtlichen Thatfächlichkeit; fo Tiegt das Recht zu foldher 
Sprache in der Selbftgewißheit des Kühnen, der da ſprach: die Ge- 
waltfamen reißen das Himmelreih an fih. Ohne jene Hoheit des 
Selbſtbewußtſeins, das fich felber das Gefeb ift, gefchieht und ift 
nihts Großes in der Weltgefchichte gefchehen. Jeſus wollte der 
Meffias feines Volkes fein, und er ward es; feine Zuverſicht, Die 
auch nicht wankte, als fein Tod den meffianifchen Anſpruch zu 
widerlegen ſchien, und feine Slaubenskraft, die von einer zweiten. 
Ankunft als weltrichtender König den Sieg hoffte, der im Angefiht 
des Kreuzestodes dem nüchternen Blid mehr ald zweifelhaft erfcheinen 
| mußte, wurde auch für feine Jünger die Fadel, an der fie ihren 
fintenden Muth und den Funken ihrer eignen Hoffnung auf die 
Zukunft belebten. 

Daß Jeſus den Ausdrnd vom Auffihnehmen des. Kreuzes, den 
auch die Paralleiftellen bei Marcus und Lucas beibehalten haben, 
felbit gebraudht und damit auf feinen Kreuzestod hingedeutet habe, 
kann nichts Befremdendes haben, fobald wir bedenken, daß derjenige, 
welcher mit dem Anſpruch eines meffianifchen Volkskönigs auftrat 
und vor der römifhen Obrigkeit fih ala ſolchen bekannte, aud 
darauf gefaßt fein mußte, den darin für den römifchen Maßftab un⸗ 
zweifelhaft enthaltenen Anſtoß als politifcher Verbrecher am Kreuze 
zu büßen. Und wenn feine Jünger, als treue Nachfolger feiner 
ſelbſt, das Evangelium vom erfchienenen meffianifchen König im da- 
maligen Erdfeis auch nur unter den verlornen, hirtenlofen Schafen 
Israel's, den Juden der Zerftreuung verfündigten, was konnte ihnen, 
als Belennern des Glaubens an eine von Judäa ausgehende neue 
Weltherrfhaft, von Seiten derer, welche die Zügel der Weltherrfchaft 
in den Händen hielten, anders ale ein ähnliches Schidfal blühen, 
wie ihrem Meifter, das Kreuz? Nicht umfonft- erwähnten die römis 
[hen GSefchichtfchreiber das zur Zeit Nero's im ganzen Orient herr 
fhende Gerücht, daß von Judäa aus die Welt erobert würde:*2), 


12), Weiße a. a. O. IL, ©. 67. 
143) Sueton, Bespafian Ep. 4. Tacitus, Hiſtorien 5, 13. 
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Hatten doch, von den Bewegungen im paliftänenfifchen Judenthum 
abgejehen, auch die in griehifcher Sprache abgefaßten, alfo der rö- 
miſchen Welt leicht verftändlihen fibyllinifchen Weiffagungen aus der 
damaligen Zeit unverhohlen und mit größter. Zupverfiht die_ nahe 
Wendung der Dinge verfündigt, und die römische Welt hätte mit 
Blindheit gejahlagen ſein müflen, wenn fie dergleichen Hoffnungen 
für bloße poetifhe Phantafien halten und den gründlichen Ernſt 
derfelben hätte verkennen mollen. 

Genug alfo, daß für die Anfchauung deffen, der feine Jünger 
in die Welt fandte, um die Weltherrfchaft des meffianifchen Könige 
zu verkündigen, die bei deffen Wiederfunft mit Hülfe der Engellegio- 
nen des himmliſchen Vaters aufgerichtet würde, nichts näher lag, 
ala auch diefen Herolden des meffianifchen Reiches wenigftens als 
nächſtes Schickſal ebendaffelbe Kreuz, die römifche Strafe, den Tod 
politifcher Verbrecher, in Ausficht zu ftellen, den er für fich felbft vor: 
ausſah. Auch das von Jeſus gebrauchte Bild vom Kreuze, weit 
entfernt, ihm etwa erit nah dem Erfolg in den Mund gelegt zu 
fein, beftätigt vielmehr nur, was ſich ung bereits auf anderm Wege 
ergeben hat, daß Jeſus des Widerftandes fich Klar bewußt war, den 
das von ihm verfündigte mefflanifche Weltreich bei den Römern fin- 
den mußte. So gewiß ihm fein Zod war, fo gewiß war ihm ber 
Tod durch die Römermacht am Kreuz. Diefen von Jeſus gebraud)- 
ten Ausdrud dahin zu erklären, als fei derfelbe nur Bild für das 
geduldige Ertragen eines Leidens überhaupt!**), heißt den Worten 
Jeſu ihren Stachel und feinem Weltbemußtfein die großartige, to⸗ 
desmuthige Energie rauben, die ihm eigen war. 

Jeſus fcheint fih regelmäßig des Nachts außerhalb Jerufa- 
lems und zwar in dem benachbarten Bethanien bei befreundeten Fa⸗ 
milien aufgehalten zu haben!*), von wo er dann Morgens in die 
Stadt ging, um im Tempel zu lehren. Da nun (fo erzählt un» 
fer Evangelift) Iefus zu Bethanien im Haufe Simon’d des Aus- 
füßigen war, kam ein Weib zu ihm, das ein Glas mit Föfllicher 
Salbe hatte, und goß fie auf fein Haupt, da er zu Tiſche faß. Als 


10) Weiße a. a O. J, ©. 67. 

146) Matth. 21, 17 wird dies wenigſtens ald am Abend nach dem Ein- 
zug in Serufalem gefhehen erzählt, und Matth. 26, 6 f. finden wir Jefum 
wiederum zur Abendmahlzeit (denn die eigentliche und Haupt-Mahlzeit war 
bei den Juden Abende) in Bethanien. . 

27 Band. 13 
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dies feine Sünger faben, wurden fie unwillig und fpraden: wozu 
diefer Berluft? Denn dies hätte theuer verfauft und den Armen ge- 
geben werden können! Als es Jeſus erfuhr, fprach er zu ihnen: 
Was Tiegt ihr dem Beibe an? Hat fie Doch ein gutes Werk an 
mir gethan, denn allezeit habt ihr die Armen bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allezeit; denn indem fie diefe Salbe auf meinen Leib 
goß, that fie e8 in Bezug auf mein Begrabenwerden! Wahrlih, wo 
diefes Evangelium in der ganzen Welt verfündigt wird, da wird 
auch, was fie gethan hat, zu ihrem Gedächtniß verfündigt werden !**) ! 
Daß diefe Salbung durch das verehrende Weib zur Verherr⸗ 
lihung Sefu habe dienen follen „ gibt aud Weiße zu!*), zerftört 
aber den reinen Eindrud der Handlung und ihrer Auffaflung von 
Seiten Jeſu durd die den Inhalt der Worte Jeſu verwäflernde Be 
. merfung, diefelben feien gegen alle und jede Ueberſchätzung des Rüp- 
lichleitsprineipe und der materiellen Interefien gefprohen. Wie die 
Aeußerungen Jeſu vorliegen, ift in ihnen durchaus feine andere als 
die blos perjönliche Beziehung auf ihn felber zu fuchen. Und daß die 
Salbung des Weibes dem mefltanifchen Könige!*) als gebührende 
Huldigung galt, dürfen wir auch dann feithalten, wenn wir ung 
erinnern, daß die Salbung aud fonft bei Gaftmählern als Zeichen 
freudiger Feſtſtimmung üblich war!*). Jeſu Eönigliches Selbſtgefühl 
nahm die Huldigung als jelbitverftanden an, gab aber der Handlung 
. aus feinem eignen meffianifchen Bewußtfein eine, feiner dem Tod 
entgegengehenden Stimmung entfprecyende, befondere Beziehung auf 
fein Begrabenmwerden,; denn nad jüdifcher Sitte wurden auch Xeich- 
name gefalbt, um fie vor Berwefung zu ſchützen *0). 

Ueber die Pläne der Gegner Jeſu berichtet unfer Evangelift 
Folgendes: Die Hohenpriefter!°) und Schriftgelehrten und Aelteften 
im Volk, d. 5. alfo das ganze Synedrium ala höchfter Gerichtshof 
(jedoh damals ohne das Recht über Leben und Tod) und zugleich 


146) Matth. 26, 6—12. 

1a) Weiße a. a. O. I, ©. 599. 

148) Bol. die meſſianiſch gedeutete (Hebräer 1,9) Pfalmftelle 45, 8: dein 
Gott hat dich mit Freudenöl gefalbt mehr ald deine Genoffen. 

49) Daher der Augdrud: mit Freudenöl falben, Pſalm 45,8. Ber 
glihen mit Pfalm 23, 5. 92, 11. 

160) 1 Mofe 50, 2 f. 26. Marc. 16, i. 

ı) D. h. die Vorſteher der verſchiedenen Prieſterclaſſen. 
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als oberſte geiftliche Behörde des jpätern Judenthums ?°2), verfam- 
melten fih im Palaft des Hohenprieſters Kaiphas und berathfchlag- 
ten, wie fie Jeſus mit Lift griffen und tödteten. Sie fprachen aber: 
Aur nicht am Felle, damit fein Lärm im Volk entitchen möge!°®) ! 

"Da wir bereits wiffen, daß fich Jeſu Gegner vor dem Volke 
fürchteten, etwas Entfcheidendes gegen ihn vorzunehmen, da ihn das 
Bolt für einen Propheten hielt‘), jo kann ihre Abficht, mäh- 
rend des Feſtes, in welcher Zeit die ungeheure Menge!°°) von frem- 
den, zur Paflahfeier gefommenen Juden fih in der Stadt und ihren 
Umgebungen befand, Nicht? zu unternehmen, in der That einen an- 
dern Grund, als die Verhütunge von Unruhen im Bolfe, um fo 
weniger gehabt haben, als fie fi an frühere, zur Feſteszeit flatt- 
gehabte Unruhen, deren Sofephus gedentt’°*), erinnern mochten. 
Daß dann aber im Sinne des Hohenrathes nicht etwa blos der erfte 
und Hauptfefltag, fonden die ganze achttägige Zeit des Pafjahfeftes 
gemeint war, ift von felber Har, da erſt nad) diefer Zeit Die Volks⸗ 
menge fih allmählich wieder zerftreute. Hätten fie freilich Gelegen- 
heit finden können, fih noch vor dem Felt feiner Perjon zu bemäd- 
tigen und ihn bei Seite zu fehaffen, fo mußte ihnen dies nur um 
fo erwünjchter fein und um fo befler in ihren Plan paflen, ale 
möglicher-, ja fogar wahrfcheinlicherweife gerade während der Zeit 
des hohen Feſtes fich der Anhang Jeſu unter dem Volke durch 
defien fortgefeßtes Auftreten im Tempel noch um ein Bereutendes 
vermehren fonnte. Um fo willlommener mußte ihnen das Grbieten 
des Judas kommen, ihnen Jeſus auf eine unauffällige Weife in 
die Hände zu liefern; indem fie auf diefe Art von der Beſorgniß, 
Unruhen im Volke entftehen zu ſehen, befreit: wurden und zugleich 
die Möglichkeit abgefchnitten fahen, daß fih mit der Vergrößerung 
des Anhangs Jeſu und der Berftärkung feined Anjehens unterm 
Volke für fie die Ausficht vermindern könnte, feiner habhaft zu wer- 





a 


62) Bol. hierüber Lutterbeck, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe, I, 
©. 148 f. 

163) Matth. 26, 3—5. 

164, Matth. 21, 46. 

156) Welche ungeheuere Menfchenmaffe zum Paſſahfeſt nah Jeruſalem 
zu ſtrömen pflegte, ift aus Joſephus, vom jüdiſchen Krieg 6, 9, 3 u. 2, 
19, 1 erfichtlid. 

186) Joſephus, vom jüdifchen Krieg I, 4, 3. 
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den. Da!?r) ging (fo erzählt unfer Evangelium) Einer von den 
Zwölfen, der da hieß Judas aus Karioth, zu den Hohenprieftern 
und fprah: Was wollt ihr mir geben, fo will ich ihn euch über: 
liefern? Sie beitimmten ihm aber dreißig Silberlinge, und von da 
ſuchte er Gelegenheit), ihn zu überliefern 1°®). 

Einer der eignen Jünger Jeſu alfo, Einer von denen, die ihn 
in dem Glauben, daß durch ihn das Reich des Meſfſias aufgerichtet 
werden würde, nachgefolgt waren, faßte den Entfchluß, den Meifter, 
auf den feine eignen und die meffianifhen Hoffnungen der übrigen 
Sünger gerichtet waren, in feiner Gegner Hände zu liefern. Welche 
Abficht konnte derfelbe bei einem [olchen Unternehmen haben? Daß 
er es aus Hab- und Gewinnſucht nicht gethan haben konnte, gebt 
Thon?) aus der unverhältnigmäßig geringen Summe hervor, nach 
unjerm Gelde etwa zwanzig Thaler, welche ihm für feine That aus- 
gefeßt wurden. Daß aber Judas den fchlimmen Ausgang, die wirk—⸗ 
fihe Berurtheilung Jeſu zum Tode in der That nicht erwartet 
bat, meldet unfer Evangelift ausdrüdlih, indem er fpäter, ale 
Jeſus gefeffelt vor Pilatus geführt wurde, erzählt: Als dies Judas 
ſah, daß er verurtheilt wurde, befam er Neue und brachte die drei- 
Big Silberlinge den Hohenprieftern zurüd, indem er fagte: Ich habe 
gefehlt, da ich unfchuldig Blut verrieth. Sie aber ſprachen: was 
geht das ung an? fiehe du zu! Und er warf die Silberlinge in den 
Zempel, ging davon und erhängte ſich jelbft!°). Es gefchah dies, 
als er den Berurtheilten zu Pilatus geführt werden ſah, ehe noch 
von Pilatus das Urtheil zur Ausführung betätigt worden war; 
diefed Benehmen des Judas wäre durhaus unerflärlih, wenn er 
ſolchen Ausgang vorausgefehen hätte, fo aber fam er in feiner Ber- 
zweiflung darüber und offenbar in der ganz unbefangenen Boraus- 
feßung, er könne durch Rückgabe des empfangenen Geldes und durch 
die Erklärung, daß er Unrecht gethban habe, unfchuldiges Blut zu 


157), Nämlich in der Zeit, als ſich Jeſus mit den übrigen Süngern im 
Haufe ded Simon zu Bethanien aufhielt, wovon der Evangelift unmittelbar 
vorher Mittheilung gemacht hatte. 

158) Matth. 26, 14 ff. 

189, Weiße a. a. D. I, ©. 450. 

160, Matth. 27, 3—5. Was hier über den Gebrauch, den die Hohen» 
priefter mit den zurückgegebenen Silberlingen gemacht haben ſollen, weiter 
erzählt wird, gehört nicht zur Sache. 
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verrathen, den Fehler wieder gut machen und eine Aenderung des 
Verfahrens der Hohenpriefter erzielen; und erſt als Dies fehlichlug, 
geht er in feiner Berzweiflung bin und erhängt fid. 

Der Zufammenhang der Sache wird dadurch klar; es unter- 
liegt keinem Zweifel: Judas hatte ſich verrechnet; er hatte damit, 
daß er feinen Meifter noch vor dem Felt in die Hände der Gegner 
lieferte, etwas erreihen mwollen, was fehlfhlug; daher feine Ber- 
zweiflung. Und was war diefe Berechnung, die Judas angeftellt und 
in der er ſich getäufcht jah? Was war die geheime Hoffnung, die 
den Jünger verleitete, zum Berräther des Meifters zu werden? Keine 
andere, als die Hoffnung, mit dem Schein des Verraths die Ver⸗ 
herrlihung des Meffias, die endlihe Erhebung Jeſu zum meifiani- 
fchen Volkskönig herbeizuführen. Die Sache ging fo zu. 

Die Gegner Sefu ſcheuten fih, aus Furcht vor dem Anhang, 
den Jeſus beim Volke hatte, ihn gerade aufs Feſt mit Lift in ihre 
Gewalt zu bringen, obgleih fih auf der andern Seite die nahe- 
liegende Reflerion aufdrängen mußte, daß gerade während der Feſtzeit 
der Anhang Jeſu fich möglicherweife noch vermehren, fein Anfehen 
beim Volke fih noch vergrößern könnte, fodaß ihnen die Gelegen- 
heit, ihn noch vor dem Feite bei Seite zu bringen, ohne Zweifel 
am willkommenſten fein mußte. Gerade das aber, wovor ſich Die 
Gegner ſcheuten und was fie während der Feftzeit hätten befürchten 
müffen, war für den Sünger des meffianifchen Thronprätendenten 
ein Grund, die endliche Entfcheidung gerade jebt herbeigeführt zu 
fehen; die zu beforgenden Unruhen des Volks waren für ihn das 
- befte Mittel für das Gelingen der meffianifhen Erhebung Jeſu, und 
die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit, daß die zur Feſtzeit in Jeru⸗ 
falem anmefende große Volksmenge Jeſu Anhang nur konnte ver- 
ftärten helfen, mußte in den Augen des mit Ungedufd auf die end- 
lihe Entſcheidung des mefftanifchen Planes Jeſu harrenden Jüngers 
in demfelben Grade erwünfcht erfcheinen, als diefer Umftand für die 
Gegner ungelegen fein mußte. So Har Jeſus felbft die Unvermeid⸗ 
lichfeit feined Todes vorausfah, jo wenig wollte die den Jüngern 
in den ©inn, wie wir bereit8 aus den Aeußerungen und dem Be 
nehmen des Petrus erfahen, als Jeſus zum Erftenmal von feinem 
Tode zu den Jüngern ſprach ien), Und was konnte auch bei dem 


161) Matth. 16, 22 ff. 
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großen Anhange, den Jeſus im Volke hatte und der felbft feine 
Gegner von einem energifchen Vorfchreiten gegen Jeſus abhielt und 
fie zur gift zwang?er), für die Ungeduld der ihm mit feſter Zuver⸗ 
fiht auf feine Meffianität ergebenen Jünger näher liegen, als der 
Gedanke, daß gerade jet zur Feſtzeit der günftigfte Zeitpunkt für 
Jeſus gekommen fei, um von der wachſenden Volksgunſt getragen, 
nun offen als meffianifcher Volkskönig hervorzutreten! So dachten 
fie; fo mußten fie auf ihrem Standpunft denken. Anders dachte Je⸗ 
fus felbft, der feinen Tod für nothiwendig hielt und feinem himm⸗ 
lichen Bater die Zeit überließ, wann er fein Reih durch ihn auf- 
richten wolle. Er vertraute auf feinen himmlifchen Vater; fie dagegen 
auf die Volksgunſt und auf den Augenblid, der nach ihrer Auffaf- 
fung gar nicht gänftiger fein konnte. Wie Jeſus ſcheinbar unent- 
ſchloſſen zögern und die Entfcheidung‘ hinausfchieben Tonnte, das 
begriffen fie nicht iee), und jo erklärt fih vollftändig der Entſchluß 
eines diefer Jünger, durch eine Auslieferung des Meiftere in Die 
Hände der Gegner deffelben gerade die Enticheidung und das offene 
Auftreten des Volkes zu feinen Gunften herbeizuführen. 

Bei der Anſchauung, welche diefer Jünger einerfeits von feinem 
Meifter felbft als dem Meſſias und amdrerfeits von der Größe des 
Bollsanhanges hatte, der jenen bei offenem meffianifchen Hervor⸗ 
treten ftüben mußte, konnte es ihm auch nicht von Weiten in den 
Sinn fommen, an die Möglichkeit eines ungünftigen Erfolges zu 
denken. Hier der Sohn des lebendigen Gottes, diefe Perfönlichkeit, 
deren imponitende Hoheit und Energie alle feine Nachfolger mit Bes 
wunderung erfüllte; eine Berfönlichkeit, von welcher die Sünger felbft - 
‚gelehrt worden waren, daß ihr Glaube, wäre er auch nur foviel 
als ein Senflorn, Berge verfeßen könne?‘ Dort eine Volksmenge, 
die dem Propheten aus Nazareth fo begeiftert anbing, daß deſſen 
Begner ſich Tange Zeit vor offenem und entfcheidendem Borfehreiten 
gegen benfelben ſcheuten; ein Bollsanhang, der ſich vorausfihtlicd wäh⸗ 
rend des hohen Feſtes aus der Zahl der in Jeruſalem fih zufams 
mendrängenden Fremden noch bedeutend verftärken mußte: — wie 


168) Matth. 21, 46. 26, 4 f. 

168) Jeſus felbft fpricht e8 aus, dag nothwendig über fein Berhalten bie 
Jünger allefammt an ihm irre werden, an ihm Anſtoß nehmen müßten- 
Matth. 26, 31. Alſo auch das für ihn ſchwärmende Volk! 

164) Matth. 17, 20. 
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konnte der Jünger Jeſu noch einen Augenblid zweifeln, was hier 


zu thun fei? 

Er nahm den Schein des Verraths auf fih, um dadurch, wie 
er die Sachlage beurtheilte, der Sache Jeſu felbft einen mefentlichen 
Dienft zu thun. Er erbot fi den Hohenprieftern, Jeſum in ihre 
Hände zu liefern; um aber in ihren Augen den Verdacht zu ver: 
meiden, als ob er bei diefem Schritte, der in den Augen jener im- 
merhin auffallend erfcheinen mußte, nicht etwa irgend welchen Hin» 
terhalt habe, um ihr unbefangenes Vertrauen zu erweden, daß er 
fie nicht täufchen wolle, um fie in dem Glauben zu befeftigen, daß 
er auch in ihrem Intereffe handle, nahm er zum Schein einen Lohn 
für feine That an, die von ihm in Wirklichkeit doch nur im Inter: 
efie der Sache feines Meifters, wie er den Stand der Dinge beur- 
theilte, unternommen war. Eine Täufchung war ee, die er dabei 
beabfichtigte,; aber eine folche, zu deren Ausführung in Wahrheit ein 
hoher Grad von Charakteritärke gehörte, um den Schein eines zwei⸗ 
deufigen Mittels im Bewußtfein, daß der zu erreichende Zweck voll 
ſtändig gerechtfertigt fei, auf fih zu nehmen, um etwas zu unter 
nehmen, was vor einem nüchternen und befonnenen Blid als ein 
in höchſtem Grade gewagtes Spiel erfcheinen mußte. Aber diefe 
nüchterne und befonnene Beurtheilung ging eben nicht blos dem 
Judas, fondern überhaupt allen Jüngern Jeſu ab; in ihrem unbe 
dingten Glauben an die meffianifhe Sendung ihres Meifters muß- 
ten fie eher alles Andere für möglich halten, als daß fie zweifeln 
fonnten, das meffianifche Reich werde daftehen und aller Widerftand 
der Gegner Jeſu gebrochen werden, fobald Jeſus nicht länger zögerte, 
fih dem Boll in die Arme zu werfen. Für Männer von fol 
her überſchwänglicher Glaubenstraft, mit welcher uns die Apoftel 
ausgeftattet erfcheinen und in welcher fie fpäter auf die fichtbare 
Wiederkunft hofften, kann auch darin nichts Befremdliches liegen, 
dap Einer aus ihrer Mitte zu einem fo gewagten Spiel fich ent- 
ſchloß, wie die That des Judas erjcheint. 

Das Evangelium erzählt, daß Jeſus von diefer That feines 
Jüngers nicht blos eine unbeftimmte Ahnung gehabt, fondern daß 
er bei der Feier des Paſſahmahls, die er mit feinen Jüngern beging, 
ausdrüdlich der bevorftehenden That des Judas Erwähnung gefhan 
habe; und gerade der Umftand, daß Judas troß der darauf bezüg- 
lichen Aeußerung feines Meiftere das gewagte und gewaltfame Be 
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ginnen nicht aufgab, gibt uns einen kaum zu mißtennenden Wink 
darüber, daß Neflerionen der Art, wie wir fie entwidelt haben, in 
der That die Beweggründe waren, die ihn zu der Handlung trieben, 
und daß das Vertrauen deflelben in die Unfehlbarkeit diefer Reflerio- 
nen ſtärker war, als die Aeußerungen des Meifterd, die einen Mann 
von geringerer Charakterftärke, als fie Judas befaß, in dem Vor⸗ 
faße leicht hätten wantend machen können. 

As nämlih, fo erzählt unfer Evangelift, Jeſus mit feinen 
Jüngern am Abend beim Paflahmahle verfammelt war, ſprach er: 
MWahrlih, ih fage euch, daß Einer von euch mich verrathen wird. 
Und heftig betrübt fprach ein Jeder zu ihm: Bin ih es Herr?! Er 
aber antwortete und ſprach: Der mit mir die Hand in die Schüffel 
taucht, diefer wird mich verrathen. Der Sohn des Menſchen gehet 
zwar dahin, wie über ihn gefchrieben fteht, doch wehe jenem Men- 
fhen, durch welden der Sohn des Menfchen verrathen wird; es 
wäre ihm befjer, wenn jener Menfch nicht geboren wäre! Da ant- 
wortete Judas, der ihn verrathen hatte, und fprah: Bin ich es, 
Meifter® Sprach .er zu ihm: Du fagft es!) Jeſus wehrte fich 
nicht gegen das Meberliefertwerden in die Hände feiner Gegner; er 


166) Matth. 26, 21—25. Wie leicht es übrigens ift, in Worten einen 
Sinn zu finden, wie man ihn baben will, ift an diefem Ausſpruch zu jehen, 
den Sefus über den Berrätber that. Schon die Kirchenväter haben bemerken 
wollen, daß in, diefen Worten ein höherer Grad von Verdammniß ausgefpro- 
hen fei, ald dur andere Ausfprühe der Verwerfung, ohne zu bedenfen, 
dag Jeſus diefen Jünger gleichwohl am Paſſahmal Antheil nehmen läßt, 
ftatt ihn lieber fogleih aus feiner Gemeinfhaft auszuftogen. Daß Jeſus an 
der That des Judas Anſtoß nahm, ift gewiß; er nahm aber auch an Petrus 
Anftoß, da ihn diefer von der Mebernahme des Leidens und Todes hatte ab» 
halten wollen, und ebendied war ja, wie wir fahen, die Abfiht und Be- 
rechnung des Judas. Und wenn Jeſus bei jener Gelegenheit zu Petrus fpradh: 
Hebe dih weg von mir, Satan, du bift mir ärgerlich (Matth. 16, 20); wenn 
er diefe Worte zu demfelben Jünger gefprochen, den er eben erſt felig ge 
priefen bat: jo haben wir alle Urfadhe, in dem Ausbruch des Anſtoßes, den 
Jeſus an Judas’ That nahm, um fo weniger den Ausdrud der höchften 
Berwerfung zu ſuchen, al® wir aus Hiob 3, 1 ff. wiffen, wie der Wunfch, 
nie geboren zu fein, nur der Ausdruck des tiefften Unglüdsgefühls und Selbft- 
bedauerns if. Daß diefe Redendart feinen andern Sinn hat, ald: ed wäre 
ihm beffer, gar nicht in der Welt zu fein, wird auch durch Stellen des Tal- 
mud, mo bdiefelbe vorkommt, ausdrüdlich beftätigt. Vgl. Nork, rabbinifche 
Quellen, ©. 108. 
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wollte den Opfertod erdulden, den er zur Erfüllung aller Verhei⸗ 


fungen ala nothwendig und im Angeſicht des von Seiten der jüdi— 
fehen Hierarchie gegen ihn gezeigten Widerftandes ald unvermeidlich 
erfannt hatte. Er ſprach jene Worte über die Berblendung des 
Jüngers, nahm aber die Thatfache als ausgemacht Hin und der 
Fünger, der ihn verrieth, nahm mit den Andern am Mahle Antheil, 
das Jeſus mit der Ausfiht ſchloß, es erſt wieder im Reiche ſeines 
Vaters neu zu trinken. 

Man hat es befremdlich gefunden, daß Jeſus die bevorſtehende 
That des Judas vorausgewußt und vorausgeſagt habe, und hat 
gefragt, woher es Jeſus habe wiſſen können. Es gehört aber, will 
uns ſcheinen, noch gar nicht einmal eine ſo außerordentlich große 
Herzenskundſchaft dazu, um an dem Benehmen des Judas während 
dieſer letzten Tage eine ungewöhnliche Unruhe oder ſonſt die Spuren 
davon wahrnehmen zu können, daß etwas Auffallendes in ihm vor⸗ 
ging, etwas Befonderes fein Gemüth befchäftigt habe. Und wenn 
dies den Übrigen Jüngern entging, fo folgt daraus gewiß nicht, daß 
es dem fehärfern Blid des Meifters felbft ebenfalls entgangen fein 
müffe. Wir glauben aber, was unſers Wiſſens nah von keinem 
Ausleger bemerkt worden tft, au) in der Erzählung des Matthäus 
eine Andeutung darüber zu finden, wie Jefus, von der Beobachtung 
des Benehmens ded Judas abgefehen, die erfte Ahnung deffen, mas 
derfelbe vorhatte, befommen zu haben feheint. Nachdem nämlich 


der Evangelift den Vorfall der Salbung im Haufe des Simon in 


Bethanien während der Abendmahlzeit erzählt hat, fährt er fort: 
Damals, d. h. alfo ohne Zweifel, dem ganzen Zufammenhange 
nad nichts anders, als: ‚während diefer Abendmahlzeit in Betha- 
nien, ging Einer von den Zwölfen hin zu den Hohenprieftern, um 
ihnen fein Anerbieten zu machen. Die Abweſenheit defjelben konnte 
Jeſu aufgefallen fein und mit dem vorhergegangenen auffallen- 
den Benehmen deffelben in Verbindung gebracht, für den Blick des 
Herzenskündigers die zur Gewißheit fich fleigernde Bermuthung be- 
gründet haben, daß Judas etwas der Art beabfichtigte. 

Am erften Tage der füßen Brote aher!*‘), fo erzählt der Evan- 
gelift, ald e8 Abend geworden war, febte ſich Jeſus in der Stadt 
mit den Zwölfen zu Tiſch, das Paſſah zu effen. Da fie aber aßen, 


106) Matth, 26, 17 f. 20, 
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‚nahm Jefus das Brot, und nachdem er den Segen gefprochen, 
brach und gab er es feinen Züngern und ſprach: Nehmet, effet; 
dies ift mein Leib. Und er nahm den Kelh und nachdem er ge- 
dankt hatte, gab er ihnen denfelben und fprach: trinkt daraus Alle; 
denn dies ift mein Blut des!‘”) Bundes, das für Diele vergofien 
wird zur Vergebung der Sünden. Ich fage euch aber, daß ich von 
nun an nicht mehr von diefem Gewächs des Weinftodes trinken 
werde, bis an jenen Tag, wann ich es mit euch neu trinfen werde 
im Reiche meines Baters te). 

Sehen wir von dem in dem lebten Ausſpruch enthaltenen und 
über alle Möglichkeit des Mißverſtands erhabenen Zeugniß für Sefu 
eigne Hoffnung auf feine Wiederfunft ab!°), fo Liegt ung in den 
bei der Feier des Mahles von Jeſu gefprochenen Worten das deut- 
Nlichſte Selbftzeugniß vor, welches uns Aufſchluß gibt, wie Jeſus die 
Nothwendigkeit feined Todes in feinem eignen meſſianiſchen Bemußt- 
fein begründete, welche Bedeutung er felbft diefem feinen meffiani- 
fchen Tode beilegte.. Das jüdifhe Paſſahlamm galt nad) den Be— 
fiimmungen des Pentateuch??o) als GSühnopfer, weshalb auch Die 
Pfoſten und die Oberfchwelle der Häufer mit Blut beftrichen wurden. 
Jeſus aber erklärt fein Blut für das Bundesblut, das zur Vergebung 
der Sünden vergoffen werden folle; er betrachtet fich felbft ala das 
Dpferlamm, das dargebracht werde, um den Bund zu befiegeln, der 
mit der Gründung des meffianifchen Reiches von Gott mit feinem 
erwählten Volke geſchloſſen werden folltee Den alten Bund, den 
Gott mit den Vätern ſchloß, hatte Mofe mit Opferblut eingeweiht: 


107) Der Zufaß: neuen Bundes fehlt in den älteften Handſchriften. 

166) Matth. 26, 20. 26—29. 

108, Jeſus ißt und trinkt Teiblih mit feinen Jüngern und fagt aue- 
drüdlich: Bon diefem Gewächs des Weinftodes hoffe er wieder mit ihnen zu 
trinfen! Nur die größte Willfür und Sophiftit fann hierin den Sinn finden, 
als ob Jeſus damit nur feine unfichtbare geiftige Gegenwart bei dem fpäter 
in feiner Gemeinde zu feiernden Gedäachtnigmahle habe andenten mollen. 
Wollte man dann folgerichtig. fehließen, fo würde daraus nothivendig folgen, 
daß Jeſus auch das Paſſahmahl felbft nur geiftig-unfihtbar mit den Jüngern 
gefeiert habe und die wirkliche Feier deffelben erft ein Product der ſpätern 
evangelifhen Sage wäre. So vernichtet fich die eregetifche Willfür durch fich 
felbft und liefert fih der Conſequenz in die Hände, die Strauß (Leben Jeſu, 
II, ©. 440) wirklich gezogen hat. 

170, 2 Mofe 12, 
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da nahm Moſe das Blut (fo heißt e8) und befprengte das Bolt 
damit und ſprach: Sehet, das ift das Blut des Bundes, den Jehovah 
mit euch madht!!T!) Der neue meffianifhe Bund war ein höherer, 
als der mofaifche, darum follte auch der Meſſias jelbft das Opfer 
fein, und wir wiſſen, daß Jeſus ausdrüdlich gefagt hat: der Sohn 
des Menfchen ift gekommen, fein Leben zu geben zur Erlöfung für 
Viele 172). Diefe feine fhon früher ausgefprochene Anſchauung bes 
ftätigt er jebt mit der Erffärung, daß fein Blut zur Vergebung der 
Sünden vergoffen werden folle.. Er legt alfo damit feinem Tode 
die Bedeutung eined für die Schuld feines Volkes dargebrachten 
Sühnopfers bei. Wie Jeſus Thon der Salbung feines Hauptes 
dureh das Weib im Haufe des Simon in Bethanien eine Beziehung 
auf feinen Tod gegeben hatteı”°); fo auch hier dem lebten Mahle, 
das er mit feinen Jüngern feierte. Daß er dabei die Einjekung 
eines Gedächtnifmahles beabfichtigt habe, welches feine Jünger zur 
Erinnerung an fein Leiden und feinen Tod künftig mit einander 
wiederholen follten, dies wirt in unferm Evangelium nicht blos mit 
feinem Worte angedeutet, ſondern es wird auch die Möglichkeit, daß 
Jeſus an ein folhes Gedächtnißmahl könnte gedacht haben, geradezu . 
dadurch abgefhnitten, daß es Jeſus felbft auf feinen Tod bezieht, 
der ja ebenfalls nicht wiederholt werden ſollte. Erft in der apofto- 
liſchen Kirche geftaltete ih die Sitte der Feier von Gedächtniß- 
mahlen, und fo hat es auch der Apoftel Paulus aufgefaßt, indem 
er Jeſum die Worte beifügen Täßt: Solches thut zu meinem Ges 
dächtniß! und dann die Korinther ermahnt: So oft ihr von diefem 
Brote effet und von diefem Kelche trinkt, follt ihr den Tod des 
Herrn verfündigen, bis daß er kommt ar⸗j. 

Noch haben wir nach den bei Matthäus enthaltenen Andeu⸗ 
tungen die Zeit der Feier dieſes letzten Mahles Jeſu und, was da⸗ 
mit eng zuſammenhängt, die Zeit, d. h. den Tag ſeines Todes zu 
beſtimmen, ehe wir den Verlauf der Ereigniſſe ſelbſt vorführen. 

Bei den Juden wurde das Paſſahmahl (denn daß es ausdrück⸗ 
lich dieſes ſelbſt iſt, welches Jeſus mit ſeinen Jüngern feiern will, 


1721) 2 Moſe 24, 8. 
2) Matth. 20, 28. 
173) Matth. 26, 6—13. 
174) 1 Korinther 11, 24. 25. 26. 
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wird im Evangelium geradezu!7°) gefagt) in der Nacht des auf Den 
15. des Monats Nifan fallenden Tages gefeiert!”°%). Diefer Tag 
begann nämlich, da die Juden ihren Tag von einem Sonnenunter- 
gang zum andern rechneten, am Abend vor dem eigentliben Tag, 
d.h. nad) unfrer Rechnung am Abend des 14. diefes Monats. Die 
Nachtfeier des Paſſah fand alfo für die jüdifhe Tagesrechnung eben 
beim Beginne diefes 15. Nifan ftatt. Daß auch Jeſus an diefer 
Sitte ausdrüdlih fefthalten wollte, geht aus der Erzählung bei 
Matthäus unverkennbar hervor, und wenn am Eingang derfelben 
der Evangeliſt jagt, am erften Tage der füßen Brote, d. h. alfo 
am Abend des beginnenden Feſttags felbit, hätten die Jünger erft 
gefragt, wo er das Paflah bereitet haben wolle, fo ift dies offenbar 
eine durch den ganzen Sinn und Zufammenhang des Folgenden 
felbft wieder verbefierte Ungenauigkeit, fodaß nicht die Bereitung des 
Mahles, die ja fhon vor Anbruch des Feftabends gefchehen mußte, 
damit den Gefeb 7) genügt wurde, fondern die an diefem Abend 
ftattfindende Feier felbft ?7°) gemeint iſt. Die Bereitung des Paflah 
durch die Jünger geſchah alfo noh am 14. Nifan, vor anbredhen- 
‚dem Abend, mit welchem der 15., als der Abend des Feſtes felbit 
begann. 

Aus einer Notiz. bei Matthäus!79) erfehen wir, daß nach Jeſu 
Todes: und Begräbnißtag Sabbath war; denn der Anfang des 
Paſſahfeſtes konnte auf jeden Wochentag fallen, alfo auch auf den 
„Rüfttag“ zum Sabbath. Der Todestag Jeſu und diefer Rüfttag, 
alfo von Donnerftag Abend bis Freitag Abend, fielen damals zu⸗ 
fammen. Die Zeitrechnung ftellt fi fomit, nach unferer Tages» 
rechnung ausgedrüdt, fo dar: In der Naht von Donneritag auf 
Freitag fiel, als auf den Beginn des erften Feſttags, zuerft die 
Baffahfeier Jeſu mit feinen Jüngern, darauf die Gefangennehmung 
Jeſu; am Morgen !°°) das Verhör und die Berurtheilung defielben; 
Nachmittags?!) die Kreuzigung; noch an demfelben Tage, gegen 


. 175) Matth. 26, 17. 19. 
176) 2 Moſe 12, 42. 
ir) 2 Mofe 12, 15. 
178) Matth. 26, 18. 
179) Matth. 26, 62. 
180) Matth. 27, 1. 

121) Matth. 27, 46. 
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Abende), das Begräbnig Jeſu durch Iofeph von Arimathia. Damit 
war für die Juden der erfte Feſttag, der damals mit dem Rüfttag 
zum Sabbath zufammenfiel, vorüber. Am andern Morgen, der 
nah dem NRüfttag folgte, alfo am Morgen nach Jeſu Kreuzigung 
und Begräbniß, ald am Sabbathmorgen felbit, holen fich die Hohen- 
priefter und Pharifäer bei Pilatus Wächter für das Grab Iefu; 
fpät aber am Sabbath, an dem Tage nämlich, der zum erften Sab- 
bath aufleuchtet?°°) fanden die Weiber das Grab Teer, d. h. alſo 
bereit? am Samitagabend, nahdem Jeſus 24 Stunden vorher, am 
Freitag Abend, am Ausgang des erften PBaflahfefttages, in's Grab 
gelegt worden war. 

Der Tag der Kreuzigung ift alfo, nach unferm Evangelium, 
womit Marcus und Lucas übereinftimmen, der hohe Feſttag des 
Paſſah felbft gewefen, während freilich das vierte Evangelium aus 
Gründen, die fi aus der ganzen Tendenz beffelben ergeben, vor- 
ausſetzt, daß Jeſus vor dem wirklichen Anfang des Feſtes ge 
freuzigt wurde. Ihren anfänglihen Plan, Iefum nit aufs Felt 
felbft zu greifen und zu tödten, hatten die Gegner aufgegeben, als 
ihnen Judas für die Nacht des beginnenden Feſttages jelbft Die 


Meberlieferung des Meifters in Ausficht ftellte. Die Hinrihtung am 


Feſte ſelbſt hatte aber als römifche Handlung, bei deren Ausfüh- 
rung die jüdifche Behörde nicht weiter betheiligt war, feine Schwie- 
tigkeit. 

Kehren wir nun zu den Ereigniſſen felbft zurüd, fo ging Jeſus 
nad dem Mahl mit feinen Süngern hinaus nach dem Delberg, wel- 
hen Weg (wie es ſcheint) Jeſus gewöhnlich einfchlug, wenn er nad 
Bethanien fi) begab, um die Nacht dort zuzubringen. Seben wir 
und don vornherein über das Auffallende hinweg, das darin liegt, 
daß Jeſus nach dem evangelifchen Beriht nun alles Kommende 
voraus weiß und mit offenen Augen feinem Schidfal entgegengeht; 
jo kann es nicht weiter befremden, dag er auf dem Wege nach dem 
Delberg den Jüngern vorausfagt, daß fie fich in diefer Nacht alle 
an ihm ärgern, alle an ihm Anftoß nehmen würden. Und wenn 


182) Matth. 27, 57. 

183) Matth. 28,-.1. Daß diefer etwas ungewöhnlich lautende Ausdrud 
nad) hebräifcher Sprachweife nichte anders ald den erſten Wochentag, alſo 
eben den Sabbath, bedeutet, hat Nork a. a. ©. ©. 111 f. dargethan. 
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fih Ale an dir ärgerten, ruft Petrus aus, fo will ih dach mich 
nimmermehr an dir ärgern. Und als ihm Jeſus, der ihn befler 
fonnte, darauf erwiederte: Wahrlih, ehe der Hahn kräht, ehe der 
Morgen anbricht, wirft du mich dreimal !®*) verleugnen; antwortet 
Betrus in feinem Eifer: Und follte ih mit dir flerben müflen, fo 
werde ich dich nicht verleugnen?®). Daß nun cine folche Berleug- 
nung feines Meifters kurz darauf, als derfelbe in den PBalaft des 
Hohenprieftere Kaiphas geführt und Petrus ihm von ferne nad- 
gefolgt war und unter den Dienftboten fih aufbielt, um den Aus- 
gang abzuwarten, wirklich eintraf, indem er vor den Dienftboten 
des Hohenpriefters ſich des Meifters ſchämte und ihn nicht zu kennen 
vorgab'ꝛes), dies trägt jo ſehr den Charakter innerer Wahrfchein- 
lichkeit und iſt pfychologifch fo fehr erflärlich, daß wir die Thatfäd)- 
lichkeit des Vorfalls um fo weniger zu bezweifeln Grund haben, als 
Petrus felbft in fpäferer Zeit, im Bewußtfein feiner Schuld, recht 
wohl dieſe feine Schwäche felbft befannt haben konnte. Nur erwedt 
der eine Zug in der Erzählung, daß er ausdrüdlich dreimal hinter 
einander bei verfchiedenen Dienftboten feine Berleugnung wiederholt 
babe, aus dem Grunde Berdacht, weil [hwerlih in den Worten 
Sefu der Sinn einer wirklich dreimal erfolgenden Berleugnung lag 
und auch in dem fagenhaften Beriht vom Seelenfampf Jeſu das 
„dreimal“ eine befondere Rolle fpielt. So it es denn wahrjchein- 
Ih, daß diefer Zug auf Rechnung der fpätern fagenhaften Aus- 
Ihmüdung des Borfals um fo mehr zu feben fein wird, als in 
der Erzählung bei Lucasıe’) dieſer Einfluß der Sage fh noch 
weiter geltend machte. 

Ganz der Sage gehört dagegen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
die Erzählung. vom Seelenfampf Jeſu im Garten Gethfemane an, 
wie fie dem Bericht über die Gefangennehmung vorausgeſchickt 
wird!ee), In hohem Grade befremdlich ift es zunädft, daß Jeſus 


184) Dreimal für einmal — ift ja auch bei und eine gebräuchliche Redens⸗ 
art in folhem Falle, um anzudeuten, daß man Jemanden beffer fenne, um 
über fein Thun feinen Zweifel zu haben. 

186) Matth. 26, 30—35. 

186) Matth. 26, 69—75. 

187) Luc. 22, 61: Und der Herr wandte fih und Jah den Petrus an — 
während Jeſus doch drinnen verbört wurde und Petrus draußen faß! 

188) Matih, 26, 39-45, 
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dort in der Nacht abgemwartet haben follte, um zu beten, bie die 
Schaar mit dem Verräther käme, ebenfo unwahrſcheinlich ift es, 
wenn denn Jeſus und die übrigen Jünger wußten, was bevorftehe, 
daß fie in der Zwiſchenzeit forglos und leichten Muths ſich dem 
Schlaf ergeben hätten, während ihr Meifter in feiner Seelenangft 
vor dem ihm bevorftehenden Schiefal allein gewefen wäre. Ueber: 
dies geben fi die Worte des von Jeſus gefprochenen Gebetes als 
freie Erfindung der fpätern Sage fhon dadurch zu erkennen, daß 
nad dem Bericht des Evangeliften die etwas entfernt gebliebenen 
fehlafenden Sünger von dem Gebete Jeſu, felbft wenn er’3 laut ge- 
fprochen hätte, unmöglich etwas vernommen, Jeſus jelbft aber ihnen 
die Worte feines Gebets um fo weniger nachher erzählt haben konnte, 
als ja glei) darauf die Schaar mit dem Berräther fam. Als that- 
fählih wird fomit nur dies feftgehalten werden dürfen, daB Jejus 
auf dem Weg nad) dem Delberg bis zu dem Grunditüd Gethfemane, 
wo ihn die Schaar der Häfcher erreichte, Angefichts des ihm jebt fo 
nahe bevorftehenden Schidfals in heftigem Seelentampfe begriffen 
war. Sein Wille war es freilich, den Tod, den er ald nothmendig 
zur Erfüllung feiner meffianifchen Sendung erfannt hatte, mit voll- 
ſtändiger Hingabe an den Willen feines himmliſchen Vaters zu 
übernehmen; aber nun, im Angeficht des nahen Zodes felbit, erbebte 
zaghaft die menfchhliche Natur und dachte im heißen Drange nad 
Erhaltung des Lebens vorübergehend an die Möglichkeit, daß es im 
Rathſchluß feines Vaters im Himmel doch anders befchlofen fein 
könne. Diefen Seelenzuftand Jeſu hat das Bemwußtfein der Ge 
meinde richtig begriffen und hat in diefer Erzählung denfelben fich 
gegenfländlich vor Augen geftellt, indem fie im entfcheidenden Wende 
punkt feines Schidfals, der nahenden Kataftrophe feines Endes, fein 
Selbſt vollftändig erfterben läßt, um ihn in der unbedingten Hin- 
gabe an Gott fich felbft mit der ganzen Hoheit feiner Seele wieder- 
finden zu laſſen. Diefen Sieg feines Vertrauens auf den himmli- 
Then Bater drüden die Gebetsworte felbft in treffender Weife aus: 
Bater, ift es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, doch nicht, wie 
ih will, fondern wie du willft; und fpäter: Mein Vater, ift es nicht 
möglich, daß diefer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn denn, fo ge 
hehe dein Wille!®%). Ueberdies erinnert das Bild vom Kelch fo 


10%) Matth. 26, 39 u. 42, 
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ſehr an die Aeußerung, die Jeſus früher zu den Zebedäiden *°°0) 
gethban hat, daß man allerdings geneigt fein muß, fie ala wirklich 
aus Jeſu Munde gekommen zu denken; nur kann dies nicht in 
folhem Zufammenhange gefehehen fein, wie ihn die Erzählung bei 
Matthäus darftellt. Sind wir alfo genöthigt, diefen als fagenhafte 
Erweiterung des Thatfächlihen zu nehmen, fo bleibt gleichwohl Die 
Möglichkeit ftehen, daß Jeſus jene Worte in Gegenwart der Jünger 
auf dem Wege nad) dem Delberg vor der Gefangennehmung 9. 
fprochen. habe. 

Bei der Sefangennehmung felbft meift Jejus den Verfuh zur 
Gegenwehr und Bertheidigung von Seiten eines feiner Jünger mit 
den Worten zurüd: Stede dein Schwert ein, denn wer das Schwert 
nimmt, foll durch's Schwert umkommen; oder glaubft du, daß ich 
nicht könnte meinen Vater bitten, daß er mir zufchidte mehr als 
zwölf Legionen Engel? Wie würde dann aber die Schrift erfüllt, 
daß es fo gefchehen muß?!) In jener Yeußerung von den Engel- 
legionen feines Baters eine Jeſu unmürdige Prahlerei finden zu 
wollen, ift etwas weit hergeholt; wer zu den Jüngern fagen konnte, 
er werde zur Zeit der Erndte die Engel als Schnitter fenden‘’*), 
jebt zur Vollendung feines Werkes die Hülfe der göttlihen Schaaren 
fo ausdrüdlid voraus, daß in jenen Worten nicht das geringite 
Befremdliche??®) enthalten fein kann, da ja überdies nad) der da- 
maligen Zeitvorftellung dem Meffins die Engel dienftbar fein follten. 

Kann unter den Zügen der Erzählung von der Gefangenneh- 
mung Jeſu etwas als verdächtig in Anſpruch genommen werden, fo 
wären es vielmehr die Worte, die Jeſus zu den Schaaren geſprochen 
haben fol: Ihr feid ausgegangen als zu einem Mörder, mit Schwer: 
tern und Spießen, um mid) zu fangen; und doch habe ih täglich 
bei euch gefeflen und habe gelehrt im Tempel, und ihr habt mid) 
nicht gegriffen; aber das ift Alles gefchehen, damit die Schriften der 


190) Matth. 20, 22 f. 

101) Matth. 26, 52—55. 

102) Matth. 13, 30. 39. 41. 

193) Seltfam (wie Weiße a. a. O. I, ©. 448 diefe Rede nennt) Tann 
fie nur für unfere modernen Ohren klingen. Daffelbe Schidfal haben aber fu 
viele andere der beftbeglaubigten Ausſprüche Jeſu, und wollte man ihnen 
allen das „Seltfame” oder Harte nehmen, fo mürde von Allem, was und 
aus Jeſu Munde überliefert worden, wenig übrig bleiben. 
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Propheten erfüllt würden!%%. Abgefehen davon, daB Jeſus bereits 
furz zuvor, in Gegenwart der Schaaren, zu den Jüngern der Er- 
füllung altteftamentliher BWeiffagungen Erwähnung gethan hatte, 
ein nochmaliges Zurückkommen darauf alfo überflüffig war, erfcheint 
es in hohem Grade unmwahrfcheinlich, daß derfelbe, der vor Pilatus 
auf die Anklagen der Hohenpriefter fein Wort erwiederte, ſich mit 
den Knechten des Hohenpriefters in eine Erörterung eingelaflen haben 
follte, da ja diefe gar nicht auf eigne Verantwortung gehandelt hats 
ten. Der Verdacht, daß diefe Worte der fpätern Ermeiterung in der 
Sage angehörten, und fi in der urfprünglichen Meberlieferung der 
Erzählung nicht befanden, wird überdies auch durch die auffallende 
Weiſe beftärkt, wie diefe Worte an die vorausgegangenen angefnüpft 
werden: „zu jener Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren“, Worte, 
die fi) gerade wie ein fpäterer Zufaß zur urfprünglichen Geftalt 
der Erzählung ausnehmen, während an jenen erften Ausfpruch Jeſu 
die fpätern Worte des Berichterftatters fi) ganz paſſend anfchließen, 
daß ihn alle Jünger verließen und flohen). 

Trotzdem, daß ihn feine Jünger im Stiche ließen und irre an 
ihm wurden, wie er vorausgefehen hatte, und daß alle Umftände 
dagegen waren, um die Erwartungen Jeſu auf eine doch noch glüd- 
liche Durchführung feines meffianifhen Planes zu rechtfertigen, hielt 
Jeſus den Glauben daran mit aller Zuperfiht fell. Noch in der 
Naht vor den hohen Rath zum Verhör geführt, fehen wir Jeſum 
auf die Zeugenausfage, er habe gefagt, den Tempel Gottes abbrechen 
und in drei Tagen wieder aufbauen zu mwollen!*‘), gar Nichts er- 
wiedern. Erſt auf die Frage des Hohenprieftere, der ihn bei dem 
lebendigen Gott befchwor, daß er fage, ob er der Meſſias, der Sohn 
des lebendigen Gottes fei, antwortete Jeſus: Du fagft es; Doc ſage 
ih eudh: von nun an werdet ihr den Sohn des Menfchen fißen 
fehen zur Rechten der Kraft und kommend auf den Wolken des 
Himmels !97) ! 


104) Matth. 26, 55 f. 

196) Matth. 26, 56. 

196) Matth. 26, 61. Ob wir diefe in der Erzählung bei Matthäus ale 
falſche Zeugenausfage bezeichnete Aeußerung als thatfächlich von Jeſus ge: 
than betrachten dürfen, wie fie fi) im vierten Evangelium (2, 19) gibt und 
auf die Auferftehung gedeutet wird, darf dahin geftellt bleiben. 

107) Matth. 26, 64. 

27 Band. 14 
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Kein Wunder, wenn eine folche Aeußerung, die für unfere mo⸗ 
dernen Ohren als Ausdrud des ſchwärmeriſch gefteigerten Selbit- 
bewußtſeins erfcheinen muß, über die Art aber, wie er feine ganze 
meſſianiſche Sendung auffaßte, das hellfte Licht wirft, in den Augen 
feiner Gegner geradezu als eine Gottesläfterung erfhien. So und 
nit anders konnte das nüchterne religiöfe Gefühl eines from- 
men Juden, der nicht einmal nothwendig ein fo erbitterter Gegner 
Jeſu, wie die Spnedriften waren, zu fein brauchte, der nur eben 
nicht an die meffianifche Sendung Jeſu glaubte, über eine derartige 
Heußerung urtheilen, und von diefem Standpunkt aus ift die rohe 
fanatifche Wuth vollftändig erflärt?°®), in welcher fie auf jene Worte 
hin ihm in’d Angefiht fpieen und mit Fäuften fchlugen und höh— 
nend ſprachen: Weiffage uns Meffiad, wer es ift, der dich fchlug**®)! 

Am andern Morgen wurde Jeſus gebunden dem römischen Pro- 
curator Pontius Pilatus überantwortet. Diefer refidirte zwar ge 
wöhnlich in der Stadt Cäſarea; die Bemerkung des Evangeliften je 
doch, daß derſelbe am Felt der Juden einen Gefangenen loszugeben 
die Gewohnheit hatte200%), weiſt darauf hin, daß derfelbe fich regel- 
mäßig in diefer Zeit des Paflahfeftes, vielleicht mit Rückſicht auf die 
Möglichkeit von Unruhen, in Serufalem aufhielt. Hatte fi) Jeſus 
vor dem Synedrium als den Meſſias bekannt, fo fragt ihn nun der 
römiſche Kandpfleger: Bift du der König der Juden? Jeſus antwor- 
tet: Du fagft ed! Da er aber von den Hohenprieftern verflagt ward, 
ohne etwas zu antworten, fragte ihn Pilatus, ob er denn nicht 
höre, wie hart fie ihn verflagten. Er aber antwortete ihm nicht 
auf ein Wort, ſodaß fich der Kandpfleger fehr verwunderte 20). 

Offenbar durchſchaute der nüchterne Römer den wahren Zu« 
fammenhang der gegen Jeſus gerichteten Anklage, wie dies der 
Evangelift durch die Bemerkung andeutet, der Heide habe wohl gewußt, 
daß fie ihn aus Mißgunft überantwortet hatten; und wie er in der 
ganzen Sache nur irgend eine der ihm ohne Zweifel häufig vor- 
kommenden Streitigkeiten und Eiferfüchteleien der jüdifchen Priefter- 
Ihaft oder der damaligen religiöfen Sekten erblickte, in der Berfon 


295) Das heißt aber noch nicht: entfehuldigt oder gar gerechtfertigt! 
199) Matth. 26, 67 f. 

200) Matth. 27, 15. 

201) Matth. 27, 11—14. 
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Diefes ihm vorgeführten „Königs der Juden“ ‘aber einen den Römern 
ungefährlihen Schwärmer fah, der nicht? Webles gethan Hatte*%8): 
fo gebachte er unter Bezugnahme auf die Sitte, auf's Felt den Ju⸗ 
den einen Gefangenen freizugeben, Sefum Toszulaffen*%). ber (fo 
erzählt der Berichterftatter) die Hohenpriefter und Aelteſten überrede- 
ten das Bolt, daß fie einen andern Gefangenen für Jeſus, Barna- 
bas, ſich losgeben laſſen follten und Jeſum umbrächten. So ver. 
langten ſie denn, daß er ihn kreuzigen laſſe; ſein Blut möge über 
fie und ihre Kinder kommen 29%). 

Das Auffallende bei der Sache, wie fie erzählt wird, ift aller— 
dings der Umftand, daß von den Unruhen, die Jeſu Gegner beforgt 
hatten, gar nichts eintraf, daß das Volk, das Jeſum doch für 
einen Propheten hielt, nicht nur gegen feine Berurtheilung fi 
nicht auflehnte, fondern geradezu feindfelig fi) zeigte und gegen den 
Willen des Pilatus die Kreuzigung Jeſu verlangte. Diefer Wechſel 
der Volksgunſt fann nur in hohem Grade auffallend erſcheinen; lieſt 
man jedodh mit Aufmerkfamkeit die Darftellung des Hergangs der 
Verurtheilung, fo verfchmwindet diefer Schein des Auffallenden bis 
anf den Iehten Ref. Nicht zwar, ald ob etwa der Einfluß der 
Hohenpriefter und Schriftgelehtten mit ihrer Heberredungstunft die 
Stimmung des Bolled umgewandelt hätten; dies mag mitgewirkt 
haben, hätte aber ſchwerlich den beabfichtigten Erfolg gehabt, wäre 
richt in dem Inhalt deſſen, was für jene zur Beitimmung des Volks: 
urtheild beizubringen nahe gelegen haben mußte, felbft von fo ein- 
leuchtender und fihlagender Beweistraft gewefen, daß das Volk da- 
von überzeugt wurde. Auch nicht etwa daraus läßt ih das Beneh- 
men des Volkes erklären, daß, wie ein Hauptmotiv der anfänglichen 
Weigerung des Pilatus in deſſen ſonſther?os) befannten Abneigung 
gegen das Judenthum und feiner unerbittlichen und unbeugfamen 
Sinnesart gelegen haben mag, nun der Widerfpruchdgeift und die 
Halsftarrigkeit des Volkes gerade auf dem beftand, was Pilatus nicht 


”02) Matih. 26, 18. 23. 

203) Die Anekdote vom Traum der Frau des Pilatus und die Rofig; der- 
ſelbe habe Waffer genommen und feine Hände in Unfhuld gewaschen (Matth. 
27, 19. 24) laffen wir billig als fagenhafte Züge dahingeftellt. 

200), Matth. 27, 20-25. . 

208) Philon, Werte II, ©. 589 ſ. Ed. Mangey. Bol. Tzſchirner, 
Der Fall des Heidenthums, ©. 171. 
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wollte. Mag dies immerhin zur Beilimmung des Volksverlangens 
mit eingewirkt haben, fo reicht e& Doch fchwerlih aus, um eine jo, 
fhnele Ummandlung der Volksſtimmung in Bezug auf Jeſus er- 
Märlih zu finden. 

Das Schweigen Jeſu?oe) auf die Anklagen der Hohenpriefter ift 
ed, was ihm in den Augen des Volles den Stab brach und was 
ohne Zweifel von den Hohenprieftern bei ihrem Verſuch, auf das 
Urtheil des Volkes einzuwirken, ausdrüdlih gegen ihn geltend ge 
macht wurde. Diefes Schweigen, das gänzliche Berzichten Iefu auf 
ale Bertheidigung, fiel ſchon dem Pilatus felbft hHöchlih auf; um 
wie viel mehr mußte es in den Augen der Juden befremdlich erfcheis 
nen und als ein Zugeftändniß feiner Schuld gefaßt werden, da fie 
ihn als Solchen kennen gelernt hatten, dem die Macht einer hinrei- 
Benden Beredtfamkeit fonft reht wohl zu Gebote fland. Wer vor 
dem Richter, und noch dazu auf defien ausdrüdliche Aufforderung, 
auf alle Bertheidigung verzichtet, gibt damit alle Veranlaſſung, 
dag man darin ein, Zugeftändniß der Schuld erkenne. 

Bei den Juden kam aber Jeſu gegenüber, der fich für den mef- 
fanifchen König erklärt hatte, noch ein weiterer wichtiger Umſtand 
hinzu, von dem wir um fo mehr Grund haben anzunehmen, daß 
ihn die Hohenpriefter bei ihrer erwähnten Einwirkung auf die Be- 
flimmung des Bolföurtheild werden geltend gemacht haben, als jpä- 
ter die am Kreuze Jeſu VBorübergehenden darauf hindeutende Reden 
fallen ließen. Es wird nämlich erzählt, daß die Borübergehenden 
läfterten und die Köpfe fchüttelten und fprachen: Der du den Tem- 
pel Gottes zerbricht und ihn in drei Tagen wieder aufbauelt, hilf 
dir jelber, bift du Gottes Sohn, fo fteige Doch herab vom Kreuze. 
Und ebenfo verhöhnten ihn die Hohenpriefter, Schriftgelehrten und 
Aelteften und fprachen: Andern hat er geholfen, und fi felber kann 
er nicht helfen; ift er der König Israel, fo feige er nun herab vom 
Kreuze, jo wollen wir ihm glauben; er hat fi auf Gott verlafien, - 
fo erlöfe ihn der nun, wenn er ihn mag?”), denn er hat gejagt, 


206) Matih. 27, 12—14. 

207) Sowohl die alttirchliche lateinifche Ueberſetzung, als auch Luther 
haben fi eine Ungenauigfeit zu Schulden kommen laffen, die für den Sinn. 
von großem Belang ift; fie überfegen nämlich: Er befreie ihn nun, wenn er 
will, er erlöfe ihn nun, wenn es ihn gelüftet. Der Wortfinn ded Grund- 
tertes ift aber vielmehr: wenn er ihn mag, wenn er ihn will, d. h. wenn 
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er fei Gottes Sohn*). Im diefen Aeußerungen Tiegt für das jü- 
difche Bewußtſein dem Anfpruch eines Mannes gegenüber, welcher der 
Meſſias zu fein behauptet, eine fo fehlagende und unmittelbar ein- 
leuchtende Beweiskraft, daß die Gegner Jeſu nicht Juden gewefen 
-fein müßten, wenn ihnen dies entgangen wäre, und daß fie nicht 
fo erbitterte Gegner Jeſu fein müßten, wenn fie ed verfäumt häts 
ten, das Bolt ausdrüdlih darauf hinzumeifen, wenn dieſes etwa 
nicht felbft auf diefe fo nahe Tiegende Reflerion gekommen fei:: follte. 
Diefe Schlußfolgerung: Iſt er, wie er behauptet, wirklich Got⸗ 
te8 Sohn, der meffianifche König, fo wird der Allmächtige felbft 
durh feine Rettung ihn als folchen darthun — diefe Schlußfolges 
rung ift für das jüdifche Bewußtfein, dem der Gedanke eines lei⸗ 
denden Meffiad ganz und gar fremd war, eine fo zwingende, daß 
felbft die Jünger Jeſu, Angefihts der Thatfache feiner Berurtheilung, 
duch ihre Flucht die fchlagende Beweistraft diefer Logik ſtillſchwei⸗ 
gend anerkannten, und es gehörte eine ganz befondere Wendung im 
religidfen Bewußtfein der Mefjtasgläubigen dazu, um fi) das Nicht: 
eintreten einer folchen göttlichen Rettung im eignen Bewußtfein zus 
rechtzulegen. Und diefe Wendung wurde bei den Jüngern erft fpäter 
durch die Erinnerung an die Art und Weife herbeigeführt, wie fih ihr 
Meifter felbft nad) feinen eignen Aeußerungen über die Nothwendig— 
keit feines*Todes und fein Kommen als Weltrichter den Zufammen- 
hang feines meffianifchen Wirkens vorgeftellt hatte. 

Jeſus alfo, fo ſchloß das Bolt, hat es verfchmäht, auf die 
Anklagen feiner Gegner fi zu vertheidigen und feinen Anfprud auf 
die Würde eines Königs der Juden zu rechtfertigen, fo mag es denn 
der Erfolg bemeifen, ob ihn Gott, den er feinen Pater nannte, ala 
feinen Sohn anerkennt oder nicht! 

Und fo bleibt nichts übrig als das Zugefländig*0%), daß Jeſus 
durch fein Schweigen felbit abfihtlih mit Wiſſen und Wollen die 
Bollftredung des über ihn gefprochenen Urtheils herbeigeführt hat. 
Er hatte feinen Jüngern wiederholt gefagt, daß er fterben müſſe, 
um auferftehen und zur Vollendung feines Neiches wiederkommen 


er ihn gern hat, ihm günftig ift; wenn er ihn liebt und als feinen Sohn 
anerfennien mag. 3 

28) Matth. 27, 39—42. 

200) Auch Weiße bequemt ſich dazu, a. a. O. I, 460 f. 
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zu können; er hatte auf die feierliche Beſchwörung des Hohenprie⸗ 
ſters, ob er der Meſſias, der Sohn des lebendigen Gottes fei, die 
Antwort gegeben, daß er dies allerdings fei und daß fie ihn zur 
Rechten Gottes figen und auf den Wollen des Himmels kommen 
fehen würden; er hatte dem Pilatus die Frage, ob er der König der - 
Juden fei, mit In beantwortet und auf die Anflagen der Geg⸗ 
ner nichts erwidert. Was fie ihm vor Pilatus vorgemorfen haben 
werden, wird ſchwerlich etwas Anderes geweſen fein, als der Bor: 
wurf der Gottesläfterung, den fie ihm bereits im Palafte des Kat- 
phas gemacht hatten. Und Jeſus fehmeigt, er vertheidigt und recht⸗ 
fertigt fih nicht; er wollte ja flerben, denn es fland ihm ja 
gefchrieben und war der Wille feines himmlifehen Vaters. Er ſchwieg 
niht etwa darum, weil er das Schmeigen in diefem Augenblid, 
unter diefer Umgebung für dad einzig Rechte und Schidliche gehal- 
ten hätte*!°), fondern vielmehr, meil er ſich nicht vertheidigen wollte 
und gegen ‚die Bollfirefung feines Urtheils nichts einzumenden hatte. 
Dieſes Schweigen, wer wollte dies vertennen? ift zugleich erhaben 
und rührend. Erhaben und groß erfcheint er darin als ein Held — 
wenigſtens im Dulden; rührend ift es, diefe unbedingte Selbftentäuße- 
rung und Hingebung des perfünlichen Lebens, diefes Eingehen in 
den reinen Berluft und die Opferung feiner felbft gerade als eine 
Handlung freiefter Selbitthätigkeit, ala fein ſelbſtgewolltes Schickſal 
zu übernehmen. Und warum? wozu? Um der Idee feines Lebens 
treu zu bleiben, um aus den Leiden des Todes fi) zu Gott erheben 
und von dannen wiederkehren zu können zur Vollendung des meffia: 
nifhen Reiches. 

Der tragifche Irrthum feines Bewußtſeins, daß er diefe feine 
perfönliche Wiederkunft für möglich hielt, vermindert nicht den Werth 
der Geſinnung, in welcher er das Opfer ſeines Lebens brachte, nicht 
die Kraft hingebender Selbſtverleugnung, aus welcher allein dieſes 
Opfer möglich war. Dieſe ſittliche Kraft der Hingebung und Selbſt⸗ 
verläugnung wiegt jenen Irrthum ſeines Bewußtſeins auf. Und 
gerade fie iſt es auch, die zu allen Zeiten für die Perſönlichkeit Jeſu, 
wo nur mit verſtändnißinnigem Sinne ihre Größe aufgefaßt wurde, 
die ungeheucheltſte Bewunderung abnöthigte. In dem gänzlichen Ver⸗ 
luſt ſeiner ſelbſt für den Zweck einer höhern Gemeinſchaft und in 


210) Weiße a. a. O. J, S. 461. 
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der Hingabe des perfönlichen Willend an das allgemeine Gefek fol- 
cher Gemeinfchaft — die bei Jeſus das Reich feines Baterd war — 
in folcher Selbftentäußerung fein Selbft erft recht wiederzufinden, 
diefe Fähigkeit iſt es, welche zu allen Zeiten als das tiefinnerfte 
Weſen aufopferungsfähiger beiliger Liebe und als das hödhfte Ziel ’ 
der Nachfolge des Herrn galt. 

Wie oft man auch verſucht hat und immer von Neuem verfu- 
hen mag, den Tod Jeſu aus dogmatifchen Anfchauungen vder aus 
philofophifhen Principien verftehen zu wollen, fo bleibt dies immer 
ein ungehöriged und verkehrtes Beginnen. Nur darin, was er ge 
fhihtlih war und was fi als gefchichtlihe Folge daran knüpft, 
fann die Bedeutung diefes Todes gefunden werden. 

Zunädft ift der Tod Jeſu eine gefchichtliche Nothwendigkeit ges 
weſen; der gefchichtliche Grund feines Todes war kein anderer, als 
die Verwerfung feiner meffianifhen Perfon und Sendung von Sei- 
ten feines Volkes; der Grund diefer Berwerfung aber war nicht etwa 
der Widerſpruch der, jüdifchen Erwartung eines nationalen Meffias 
gegen einen allgemein menfchlihen Meffias, eines Meffias der Juden 
gegen einen Mefflas für alle Völker. Der Judenmeſſias follte eben- 
fogut ein Meffias für alle Völker fein, wie Jeſus ein König feines 
Volkes fein wollte. Auch im Bewußtſein Jefu war, wie wir früher 
fahen, der Unterfchied zwifchen Juden und Heiden in Beziehung auf 
ihr Verhältniß zum meffianifchen Reiche nicht ausdrüdlih aufgehoben; 
dies geſchah erft im Bemwußtfein des Apofteld Paulus und drang erft 
nach langen geiftigen Kämpfen im Bemwußtfein der Gemeinde durch. 
Nicht alfo war der gefchichtlihe Grund der Verwerfung Iefu und 
fomit auch der Grund feines Todes der Widerfland der befchräntten 
jüdifchen Nationalität, der gegenüber das Bewußtſein Jeſu den Gedan- 
fen einer Gleihftelung der Heiden in fich getragen hätte; er wurde 
nicht etwa darum verworfen, weil fein Volk einen nationaljüdifhen 
Meſſias erwartet, er Dagegen ein allgemein menfchlicher Meſſias hätte 
fein wollen ; jene erwarteten auch diefes und er wollte zugleich jenes 
fein. So wurde er von ihnen ald Meffiag überhaupt und näher: 
hin ale Solcher verworfen, der auch die Theilnahme der Juden am 
meffianifchen Reiche auf ein vom fittfihen Geift der beftehenden jü- 
difhen Hierarchie verfchiedenes, wefentlich neues Verhältniß zu Gott 
gründen wollte, womit die Anhänger diefer Hierarchie von vorn- 
herein aus dem meffianifchen Reiche ausgefchloffen waren, folange 





— 216 — 


4 


fie jenem geforderten neuen Verhältniß zu Gott und der dadurch be= 
gründeten höhern Gerechtigkeit innerlich fremd blieben. 

Bon der gefchichtlichen Nothwendigkeit des Todes Jeſu, in Folge 
feiner Derwerfung von Seiten feines Volkes, ift die perſönliche Be- 
deutung, die fein Tod für ihn felbft als den Meffias hatte, wohl 
zu unterfcheiden. Mit Opferblut war der Bund Jehovah's mit den 
Vätern gefchloflen worden; fein Blut follte, nah der Anſchauung 
Sefu, Das Blut des andern Bundes fein, der mit den Kindern des 
Neihes vom himmlifchen Vater durch den Sohn, den Meffiad ge- 
fchloffen werden folte. Darum gibt er fein Leben zur Erlöfung 
für Viele, zur Vergebung der Sünden ala Sühnopfer hin, um durch 
den Tod zum Leben hindurchzudringen und vom Himmel herab zur 
Vollendung des neuen Reiches wiederzufommen. Welches aber die 
Kraft jener Erlöfung, jener Sündenvergebung fei, dies wurde eben- 
falls durch diefen Tod Jeſu offenbar. Es wurde darin von ihm 
thatfächlich, d. h. eben durch feine eigne That beftätigt und bewährt, 
was er gelehrt hat, daß die für das neue Bundesverhältniß des 
meffianifchen Reiches geforderte höhere Gerechtigkeit oder Geſetzes— 
erfüllung das Kindfchaftsverhältnig zu Gott, die unbedingte ver: 
trauensvolle Hingabe des Willens an den Willen des himmliſchen 
Baters fei. Denn eben diefe von Jeſus geforderte unendlihe Hin 
gabe des Willens an den göttlichen Willen hat er in dei Uebernahme 
feines Todes jelber bewährt und damit die neue Gerechtigkeit felbft 
thatfächlich geübt, den Grundgedanken feiner Lehrverfündigung durch 
feine eigne That betätigt. Die Kraft, die jene neue, höhere Ge 
rechtigkeit ſchafft, ift eben feine andere, als die Kraft jener Hin- 
gebung an den göttlichen Willen felbit. Und wenn dann die Sünde 
das Widerftreben gegen den göttlichen Willen oder der Sinn ift, der 
von fih jelbit nicht loskommen Tann; fo ift jene Hingebung und 
Selbftentäußerung aud die Kraft der Vergebung, weil der Erlöfung 
von der Sünde, und damit zugleich die Kraft und das Lebensblut 
des neuen Bundes, des Kindfchaftsverhältniffese im meſſianiſchen 
Reiche felbft. 

Bon diefer perfönlichen Bedeutung des Todes Jeſu abgefehen, 
hat aber der Zod Jeſu noch eine weitere, von feinem perfönlichen 
Bemwußtfein unabhängige?!) Bedeutung, feine gegenftändfiche Bedeu⸗ 


a1) ehrigens findet fih im Evangelium feine Aeußerung Iefu, aus 








— 217 — 


tung nämlid für feine Gemeinde. In der Anfhauung ber fittlichen 
Kraft der Selbitentäußerung und Hingebung, wodurch Jeſus zur 
Uebernahme dieſes Todes befähigt war, wird das Bewußtſein de 
rer, die in ihm den Meffias erbliden, zugleich wefentlih der 
zu volltommener Gerechtigkeit befähigenden, alfo erlöfenden Kraft 
felbft inne. 4* 

Man hat vielfach darauf Gewicht gelegt, daß durch Jeſu Tod 
die beſchränkte jüdiſche Nationalität verneint und überwunden worden 
ſei. In ſolcher Allgemeinheit ausgeſprochen, bedarf dieſer Satz der 
nähern Beſtimmung, um nicht falſch verſtanden zu werden. Der 
Sinn kann nämlich nicht dieſer ſein, als ob der Tod unmittelbar, 
d. h. als Tod dieſer Einzelperſönlichkeit jene Verneinung und Ueber— 
windung der nationaljüdifchen Beſchränktheit in ſich ſchließe; ja ſelbſt 
nicht einmal dies kann darin enthalten ſein, als ob der Tod Jeſu 
zur Befreiung des Bewußtſeins der Jünger von nationaler Be⸗ 
ſchränktheit nothwendig geweſen ſei; denn gerade bei den Jüngern 
Jeſu wurde dies thatſächlich am wenigſten erreicht, ſondern erſt beim 
Apoſtel Paulus, den darum die Urapoſtel nicht anerkannten. Jener 
Satz kann demnach nur den Sinn haben, daß eben darin, daß 
Jeſus nicht mehr perſönlich in der Mitte der Meſſiasgläubigen lebte, 
in dem Bewußtſein eines mit ihm nicht perſönlich in Berührung 
geweſenen Mannes, des Apoſtels Paulus, ſich jene Befreiung voll 
zog und der Unterfchied® zwifchen Suden und Heiden aufgehoben 
wurde. Knüpft fih alfo allerdings an den Tod Jeſu geſchichtlich 
auch eine Erweiterung feines meffianifchen Werkes, fo hat doch diefer 
Tod felbft als folcher daran feinen Antheil, fondern diefe Erweite- 
rung ift nur die Folge der Art und Weife, wie fih im gläubigen 
Bemußtjein des Paulus diefer Tod darftellte, nur das Ergebniß 
defien, was Paulus darin fand. 

Roh an demfelben Tage erfolgte die Vollftrefung des über den 
Meffias der Juden ausgefprochenen Todesurtheild. Die Soldaten 
des römifchen Landpflegers geleiteten Jeſus nicht blog in das Richt: 
haus unter dem Hohnruf: Gegrüßt ſeieſt du, König der Juden! 
fondern hefteten auch über fein Kreuz die Veranlafjung feines Todes 


der wir fchließen Tönnten, daß fein Bemwußtfein von einer foldhen, für die 
Meſſiasgläubigen in der Anfhauung feined Todes gegebnen gegenftändlichen 
Bedeutung deffelben eine Ahnung gehabt hätte. 
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in den Worten: Diefer ift Iefus, der König der Juden!) Ale 
letzter Schmerzensruf des Gekreuzigten werden die Worte berichtet, 
die er in feiner Landesfprache rief: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mich verlaffen??!°) In diefem Ausruf der heftigften Seelen- 
angft und Förperlichen Leidens den Ausdrud fehlgefchlagener Hoff- 
nung auf eine noch bis zum legten Mugenblid für möglich gehal- 
tene göttlihe Rettung finden zu wollen, dazu liegt Feine Beran- 
lafjung vor. Unter den Zufhauern bei. Jeſu Kreuzigung befanden 
fi) auch galiläifche Frauen aus Jeſu Gefolge, die von ferne flanden, 
nämlih Maria aus Magdala und zwei Mütter von Jüngern Jeſu, 
die Mutter der Zebedäiden und die Mutter des Jacobus und Yofes*!*). 
Bon einer Gegenwart der Jünger während der Kreuzigung berichtet 
der Evangelift nichts; fie waren bei der Sefangennehmung Jeſu 
geflohen, und am Schluffe des Evangeliums finden wir diefelben 
wieder in Galiläa. 

Ein reiher Mann aus Arimathia, Ramend Joſeph, der aud) 
Jeſu anhing, erbat fih am Abend von Pilatus den Leib Sefu, den 
er in fein eignes neues Felfengrab legte, deifen Thür er durch einen 
großen‘ Stein verwahrte, und Maria aus Magdala und die andre 
Maria (die oben erwähnte Mutter des Jacobus und Joſes) ſetzten 
fih dem Grab gegenüber?) Am andern Morgen?) erbaten fi) 
die Hohenpriefter und Pharifäer von Bilatus eine Wache für das 
Grab, da fie fi) erinnerten, daß Jeſus verfündigt habe, am dritten 
Tage auferiiehen zu wollen, damit nicht etwa die Jünger den Leidh 
nam ftehlen und dem Volke verfündigen möchten, er fei auferftanden, 
und der lebte Betrug Ärger als der erfte wäre. Als fie die Wache 
erhalten hatten, verwahrten fie das Grab und verfiegelten den 
Stein“). Am Abend diefes zweiten Tags kamen Maria aus Mag: 
dala und die andere Maria zum Grabe und — fanden es leer. 
Eine Engelerfiheinung verkündigt ihnen, daß er auferflanden fei, 
wie er gefagt habe, und fordert fie auf, fchnell hinzugeben und es 
den Jüngern zu fagen; und fiehe (fprach der Engel), er geht vor 


1a) Matth. 27, 30. 37. 

215) Matth. 27, 46. 

214) Matth. 27, 55 f. 

218) Matth. 27, 57—61. 

216) Die Nacht über hatte alfo Zefus ohne Wache im Grabe gelegen ! 
air) Matth. 27, 62—66. 
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euch nach Galiläa, dort werdet ihr ihn ſchauen. Da fie nun eilends 
vom Grabe weggingen, es den Jüngern zu verfündigen, begegnete 
ihnen Jeſus und fprach: feid gegrüßt! Sie aber traten zu ihm und 
griffen an feine Füße und fielen vor ihm nieder. Darauf ſprach 
zu ihnen Jeſus: fürchtet euch nicht, gehet hin und verfündigt es 
meinen Brüdern, daß fie nad) Galiläa gehen, und dort werden fie 
mich fehen*?®). 

Als aber die Hüter in die Stadt kamen und das Geichehene 
den Hohenprieflern verfündigten, beſtachen fie diefe mit Geld, daß fle 
ausfprengen follten, des Nachts feien die Jünger gelommen und 
hätten den Leichnam geftohlen, während fie gefchlafen hätten. Und 
jene Rede war verbreitet bei den Juden bid auf den heutigen Tag ?'°). 

Die eilf Sünger aber gingen nad Galiläa auf den Berg, wo⸗ 
hin fie Jeſus befchieden hatte, und da fie ihn fahen, fielen fie vor 
ihm nieder; etliche aber zmeifelten; Iefus aber trat zu ihnen, redete 
mit ihnen und ſprach: Dir ift gegeben alle Macht im Simmel und 
auf Erden, darum gehet hin und Iehret alle Völker, taufet fie auf 
den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes und 
lehret fie halten Alles, was ich euch aufgetragen habe; und fiche, 
ih bin mit euch alle Tage bis zur Vollendung des Aeon!**°) 

Damit fehliegt das Evangelium, und es fragt fih, was wir 
von diefen letzten Ereigniffen zu halten haben. Eine Entfoheidung 
hierüber ift aber nur aus der Prüfung aller der Andeutungen 
möglih, welche fi vor Allem in denjenigen Urkunden finden, die 
unzweifelhaft dem apoftolifhen Zeitalter angehören. Die That- 
ſache der Auferfiehbung Jeſu gehört dem Bemwußtfein der 
Gemeinde des Meffias an; an fie find wir darum jebt gewiefen. 


218) Matth. 28, 1-10, 
210) Matth. 28, 11—15. 
220) Matth. 28, 1620. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Gemeinde ded Meſſias Jeſus. 


‚Am Stamme des Kreuzes hatte der Nazarener fein individuelles 
Dafein ausgelebt?), aber die Wirkungen dieſes Lebens waren damit 
nicht befchloffen, fie begannen erft jebt in immer weitern Kreifen 
um fi zu greifen. Ein fo reiches individuelles Xeben, voll der 
feimträftigften Anregungen, greift wie eine Slamme um fih, die 
Alles aufzehrt, was zu ihrer Nahrung und Erhaltung dienen mag. 
Der Boden, auf welchem eine folche Perfönlichkeit, die ihrer Zeit das 
Wort des Räthſels ausfprach, aufgetreten war, wird mit Einemmale 
unbegreiflih fruchtbar; von den ausgeftreuten Lebenskeimen wie von 
der Kraft des Sauerteige durhdrungen, knospt und fproßt und 
blüht aus folhem Boden die Saat eined neuen Lebens auf, das 
der vom Schauplaß abgetretene Säemann wohl ahnen, aber in fei- 
nem Umfang und feiner Fülle nicht berechnen konnte. Jedes feiner 
Kernworte, wie es bei empfänglihen Hörern einen Stachel zurüd- 
Nließ, reißt in der ohnedies Tebendig erregten Zeit alle Tiefen des 
Seiftes auf. Der neue Geift ſetzt fih, wo der Strahl feines Blikes 
zündete, auf alle Zungen und fpriht fih in einer Fülle von Wir- 
tungen aus, welche alle Hüllen des überlieferten geiftigen Befikftandes 
fprengen und alle Dämme überfluthen. Die Anfhauungen, die von 
fol’ einer Perfönlichkeit auf Ungewiffe dem Bemußtfein der Zeit 
hingegeben worden find, bilden nun das Thema, weldes in man- 
nichfaltiger Weife variirt wird; und die hingegangene Berfönlichkeit 
ſieht ſich durch ihr Wort wie durch ihre That zur Unterlage einer 
Bewegung gemacht, von deren Richtung und Ziel ihr Urheber felbft 
faum eine deutliche Borftelung haben konnte, von welcher er felbft 
nur die erften geringften Anfänge angedeutet hatte. 

Solcher Art waren die weltgefhichtlihen Wirkungen und Er: 


!) Da Pilatus im Todesjahre des Tiberius von feiner Procuratur ab- 
gerufen wurde (37), fo wird das Todesjahr Jeſu in's Jahr 35 oder 36 nach 
unſrer Zeitrechnung zu fegen fein, fodaß alfo die Zeit der Wirkſamkeit des 
Täufers und Jeſu die Jahre 29—36 umfaßt. 
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folge, die fih an das Auftreten des Mannes aus Nazareth Inüpften. 
Diefe Wirkungen bervorzubringen, wirkten überdies alsbald nad) 
feinem Abtreten vom Schauplak der Gefchichte, noch andre Um⸗ 
Hände und Berhältnifje wie Perfönlichkeiten wefentlih mit, aus deren 
Ineinandergreifen und gegenfeitigem Sichdurchdringen eben der neue 
Zuftand der Dinge in der geiſtigen Welt entftand, den wir im wei⸗ 
teften Sinne des Wortes als den hriftlichen bezeichnen dürfen. Es 
ift ſchwer, wenn nicht unmöglich, die Fäden alle einzeln aufzuzeigen, 
welche fi zu jenem Gemebe verfchlungen haben, melches das Ges 
wand des neuen Zeitgeiftes bildete. Wir haben fie in unferm erften 
Buche in der Schilderung der helleniftifchen Geiftesbildung jüdifcher- 
wie griechifchsrömifcherfeitd nach ihren innern Zufammenhängen dar- 
gelegt; wir haben den Boden und das Erdreich unterjucht, in wel. 
ches die melfianifhe Saat ausgeftreut wurde, um zur Frucht zu 
reifen. Hier aber, an dem verfchwindenden Punkte der Zeitenmende 
felbft, die mit dem Kreuz des Nazareners bezeichnet wird, einem 
Punkte, den das gefchichtlihe Auge in .der ganzen Bedeutung, 
in welcher fich derfelbe zu einer ganzen neuen Welt auszudehnen 
nur erſt beginnt, faum feftzuhalten im Stande ift, bier haben wir 
wenigſtens an das Eine zu erinnern, was der die Vergangenheit 
unmillfürlich idealifirende fpätere Betrachter fo leicht außer Acht läßt: 
daß für Zeiten, wie die vorliegende, die in fo außerordentlicher 
Weife in ihren Tiefen aufgeregt find, theild durch die perjönliche 
Wirkfamkeit ihrer hervorragenden Träger, theild durch die Macht der 
ihnen ausgeftreuten Gedankenfaat und der Hoffnungen, die von 
ihnen gemwedt wurden oder fi an fie fnüpften, auch ebenfo mächtige 
Irrthümer, ebenfo großartige Täufchungen, ebenfo auffallende Ber- 
fehrtheiten nahe liegen. In den Abgrund der Schmärmerei und 
Wunderſucht, die einen wefentlichen Theil der Lebensluft diefes Zeite 
alters ausmacht, haben wir bereits in der Darftellung unfers eriten 
Buches einen Blid geworfen; mir werden von der Iuftigen Brüde, 
die fi die religiöfe PBhantafie jet aus der Meffiasidee aufbaut, 
noch gründlicher in die fehwindelnde Tiefe Hinabzufchauen Gelegenheit 
haben, um dann vor dem in die unermeßliche Höhe gleitenden 
Blide eine andere phantaftifche Welt fi) ausbreiten zu fehen, zu der 
nur die in's Maßloſe fich verlierende Phantafie des Menfchen den 
Schlüſſel gibt. 

Jeſus hatte fein perfünliches Schiedfal, ſoweit es in die Grenzen 


% 
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des irdifehen Lebens eingefchloffen war, am Kreuze erfült; der An- 
fpruh, der Meffias feines Volkes zu fein, hatte ihm den Tod ge- 
bracht, der ihn aber nicht etwa überrafchte, den er vielmehr wollte 
und mit dem Bewußtfein erduldete, daß derfelbe zur Durhführung 
feines mefflanifhen Planes nothwendig fei, indem nur durch die 
dunkle Pforte des Todes der Eingang zum Himmel möglih war, 
von wo er ald König und Richter des Völker zur SHerrichtung des 
mefflanifchen Weltreiches wiederfommen würde. Bar fein Ziel dag 
Meffiasthum, fo hatte feine meffianifche Verkündigung ald Bedingung 
der Theilnahme am Meffinsreiche die vollendete Gerechtigkeit bezeichnet, 
welche ihm in der unbedingten Entäußerung des Selbft, in der 
Hingabe des Willens an Gott, als dem wahren Kindſchaftsverhältniß 
des Menfchen zu Gott beftand. Und eben diefe zur vollendeten &e 
techtigkeit befähigende Gefinnung hatte er in Leben und That felbft 
bewährt und gerade durch die Uebernahme des Todes den höchſten 
Beweis jener Hingebung des eignen Willens an den göttlichen Willen 
gegeben. Sein Tod war fo für die Anfchauung derer, die fein 
Leben und Wirken ohne Haß betrachteten, der Tod des Gerechten. 
Und von diefer Anfhauung aus konnte fpäter der helleniſtiſche Jude 
Stephanus, der zu den Anhängern des Gekreuzigten gehörte, zu den 
Suden fagen: die Propheten haben euern Vätern das Kommen des 
Gerechten verkündigt, deflen Berräther und Mörder ihr geworben 
feid?). Diefer Mann, der das erfte Zengniß für den Gerechten mit 
feinem Tode befiegelte, gehörte zur Synagoge, welche die Libertiner, 
Cyrener, Aleyandrer, Gilicir und Afiaten in Serufalem hatten®), 
yoie denn auch die Gedanken und Anfhauungen, die uns in feiner 
an die Juden gerichteten Rede begegnen, von der Anſchauungsweiſe, 
aus welcher heraus der Berfafler der Apoftelgefchichte die übrigen 
Apoſtel reden läßt, fehr unterfcheidend abweichen. Sehen wir nun 
{don den Stephanus den Juden nicht blos den Tod des Gerechten 
porwerfen, fondern auch den Lohn deilelben im Himmel, wo er zur 
Rechten Gottes flehe, verkündigen); fo tritt und aus dem Kreid eben 
diefes belleniftifchsalerandrinifchen Judenthums in einem herrlichen 
Schriftdentmale, dem mertwürdigen „Buch der Weısheit“, das 
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erfte gefchichtlihe Zeugniß des Eindruds entgegen, welchen Jefu 
Perfönlichkeit und Schickſal machte, fowie die an fein Auftreten ſich 
nüpfenden Hoffnungen auf das Gericht des Herrn über die Völker 
des Erdfreifes. Der Tod des Gerechten und fein Lohn in der Auf 
erftehung, der neue Salomon als Lehrer der Weisheit, und das Bolt 
des Heils, an dem fi) Gott allezeit mächtig erwiefen hatte — dieſe 
drei Beziehungen bilden das Thema jenes Buches, deſſen Berfafler 
ih nicht blos durch feine dem alerandrinifchen Judenthum angehd- 
renden, insbefondere mit Philon verwandten Anſchauungen und 
Gedanken, fondern auch durch feine Schilderung des Ägyptifchen 
Thierdienftes als einen in Egypten gebildeten Juden kundgibt. Die 
Zeit aber, in welder der Berfafler Iebte, verräth ſich deutlih aus 
der Erwähnung von PBerfolgungen der Gerechten durch die Gott: 
ofen, in Berbindung mit der Bekämpfung der den Bildern der 
Herrſcher zu ermweifenden Verehrung, ala die Zeit der nächſten Jahre 
nah dem Tode Jeſu. 

Schon zu Lebzeiten des Täufer Johannes und Jefu hatte der 
römifche Procurator Pilatus (23—37) nach Serufalem heimlicher 
Weife Bilder des Kaifers (Tiberius) gefhafft, deren Entfernung jedoch 
damals die Juden mit beharrlidem Ungeftüm nicht blos forderten, 
fondern auch erreichten; und unter der Regierung des Cajus Lali- 
gula (37—41) war der Befehl ergangen, daß im Tempel zu Seru- 
falem eine diefen Kaifer als Zeus darftellende Eoloffale Statue auf 
geftellt werden folle, wogegen der König Herodes Agrippa I. (37— 
44) angelegentlihft in einem an den SKaifer gerichteten Schreiben 
Widerfpruch einlegte®). Gleichzeitig ftelte in Alerandrien der den 
Juden befonders auffäffige Procurator Flaccus in den Bethäufern 
der Juden die Bildfäule des Kaiſers Cajus als Gegenftand religiöfer 
Verehrung auf. Die Weigerung der Juden, diefem Anfinnen Folge 
zu leiften, wurde der Anlaß zum Ausbruh von blutigen fchauder- 
erregenden Judenverfolgungen in den Jahren 38—40, bei welchen 
die Juden ihrer bürgerlihen Rechte und des größten Theils ihrer 
Wohnungen beraubt, die von ihnen verlaffenen Häufer geplündert, 
viele auf der Straße mißhandelt, Andere im Theater ausgepeitfcht, 
Andere gefangen gefebt, Andere gefreuzigt wurden und der Haß des 


°) Philon, über die Gefandtfchaft von Cajus, Werke (Husg. v. Man⸗ 
gey) IL, ©. 562 ff. 
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alerandrinifchen Pöbeld und befonders derjenigen Alerandriner, Die 
zu den Ureinwohnern Egyptens gehörten, gegen die Juden fih zu 
einer ſolchen Wuth gefteigert hatte, daß fich derjelbe von den Leihen 
der ermordeten Juden kaum Iosreißen konnte‘). Die Gefandtichaft, 
welche, mit Philon an der Spike, die alerandrinifche Judenſchaft nach 
Rom an den Kaifer in diefer Angelegenheit im Winter 39—40 ’) 
abſchickte, blieb ohne Erfolg; fie wurde mit Hohn abgemiefen. 
Werden nun ſchon früher unter den Ptolemäern ftattgehabte 
Judenverfolgungen in Ulerandrien von Joſephus mit der Erinne 
zung an den Auszug aus Egypten und mit der Beradhtung der 
Juden gegen den egyptiſchen Thierdienft®) und der darauffolgenden 
Ausscheidung derjelben von Andersdentenden in Berbindung ge- 
bracht); jo ‚begegnen une ganz diefelben Motive auch im Buche 
der Weisheit!). Nur wenige Trümmer der vorher außerordentlich 
zahlreichen Judenſchaft haben fih in Werandrien aus der blutigen 
Berfolgung diefer Jahre gerettet; Viele flüchteten fich nad) Baläftina 
oder in die reiche und blühende Handelsftadt Ephefus. Und wenn 
nun fhon vor dem Beginn diefer alerandrinifchen Iudenverfolgung, 
bei dem fortwährend unterhaltenen lebhaften Verkehr der alerandri- 
nifchen Juden mit ihrer paläftinenfifhen Heimath, die Kunde von 
dem Auftreten des Mannes aus Nazareth und feinem Schidjale leicht 
nach Alerandrien gekommen fein konnte; fo lag es für einen alerandri- 
nifchen Juden, der jenen Verfolgungen entronnen war, fehr nahe, von 
denfelben die Beranlaffung zu feiner geharnifchten Ermahnung an 
die Tyrannen, die den Erdkreis nicht mit Weisheit beherrfchten ?*), 


e) Philo, Werke (Dangey) II, ©. 523 ff. 562 ff. Joſephus, vom 
jüdifchen Krieg 2, 18, 7. 

7) Gfrörer, Philon und die alerandrinifhe Religionsphilofophie J, 
e.5f. 

e) Bol. Philon, über den Delalog, Werke (Franff. Ausg.) I, ©. 755 ff. 
Sibylliniſche Orakel IL, 130 f. 

°) Joſephus, gegen Apion I, 25. 2,3. Vom jüdifchen Krieg 2, 18, 7. 

10) 9, d. Weisheit 11, 15. 12, 24 ff., überhaupt der ganze zweite Ab⸗ 
ſchnitt des Buches. 

1) B. d. Weisheit 1, 1 f. 6, 1. 9. Die Könige, welche hier als Richter 
der Erdgrenzen bezeichnet werden, können demnach feine egyptiſchen Ptolemäer 
fein, wie Grimm (Gommentar über das Buch der Weidheit S. LXVIL ff.) 
meint, ſodaß das Zeitalter des Buches in die Regierungsjahre des Ptolemäus 
Physkon (145—117) zu fehen und aus den damals ftattgehabten Bedrüdun- 
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gegeben jein zu laſſen und in die Schilderung jener Verfolgungen 
auch das Bild des Gerechten und feines Todes, wie feiner Erhebung 
zu Gott aufzunehmen, den die‘ Gottlofen unter feinen Landseleuten 
in Ierufalem an's Kreuz bradten. 

Das „Buch der Weisheit an die Tyrannen”, wie ihm die luthe⸗ 
riſche Ueberſetzung paflend die Ueberſchrift gibt, zerfällt in zwei Abs 
theilungen, die aber unter fi zu einem zufammenhängenden Ganzen 
verbunden find. Das Hauptthema des Buches, den Tyrannen oder 
Königen, die als Richter des Erdkreifes ihr Amt nicht fein führen 
und fich über die Völker erheben !*), in's Gewillen zu reden vor dem 
bevorftehenden Gericht, damit fie Weisheit und Gerechtigkeit lernen 
möchten, wenn fie Luft hätten an Thronen und Sceptern !?), denn 
zu der Zeit ihrer Heimfuchung würden die Gerechten die Völker 
richten und über die Heiden herrfchen 2%): dieſes Grundthema des 
Buches wird fhon im Anfang angedeutet in der Mahnung: Liebet 
‚Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde! Denn der Herr und fein Geift, 
die Weisheit, laſſen fich finden von denen, die ihn fuchen, bleiben 
aber von den Gottlofen fern, die zum Tode gelangen, an dem doch 
Gott keine Luft hat. 

Liebet Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde, denkt des Herrn in 
Güte und ſuchet ihn in Einfalt des Herzens; denn er läßt fi fin- 
den von denen, die ihn nicht verfuchen, und pffenbart fih denen, 
die ihm nicht mißtrauen. Denn verkehrte Gedanken trennen von 
Gott, und die bewährte Kraft überführt die Thoren; denn in eine 
boshafte Seele gehet die Weisheit nicht ein und wohnet nit in 
einem der Sünde unterworfenen Xeibe, der heilige Geift aber der 
Zucht fliehet den Trug und ftehet ab von unverftändigen Gedanken 
und wird überwieſen, wenn Ungerechtigkeit naht. Ein menſchen⸗ 
fiebender Geift ift die Weisheit, und der Geift des Herrn erfüllet den 
Erdkreis und das Band des All's hat Kenntniß der Stimme. Wer 
alfo Ungerechtes redet, bleibt nimmer verborgen, und das ftrafende 
Gericht geht nicht an ihm vorüber; über die Rathfchläge der Gott: 
Iofen wird Unterfuhung fein, und ihrer Reden Kunde kommt vor 


gen der Juden zu erflären wäre, eine Anficht, der noch neuerdingd Lutter⸗ 
bed (die neuteftamentlichen Xehrbegriffe, I, S. 404 ff.) beiftimmt. 
12) B. d. Weisheit 6, 2 ff. . 
18) 9, d. Weisheit 6, 6. 9. 22 f. F 
14) B. d. Weisheit 3, 7 f. 
2r Band. 15 
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den Herrn zur Ueberführung ihrer Miſſethaten. Strebt nit nad 
dem Tode in dem Irrthum eures Lebens, denn Gott bat den Tod 
nicht gefchaffen und hat fein Gefallen am Berderben der Xebendigen ; 
denn zum Sein fehuf er Alles und felig find die Schöpfungen ‚der 
Welt, und ift in ihnen Fein Gift des Verderbens, noch hat die 
Unterwelt Herrfhaft auf Erden. Denn Gerechtigkeit ift unſterblich, 
aber die Gottlofen rufen mit Wert und Worten den Tod herbei, und 
ihn für ihren Freund baltend, fahren fie dahin, und maden einen 
Bund mit ihm, denh fie find werth feines Theils zu fein !®). 

Denn fie reden?‘ unter einander nit richtig: Kurz und 
trübfelig ift unfer Leben, und feine Heilung ift beim Ende des 
Menſchen, und wer aus der Untermelt erlöfte, iſt nicht bekannt. 
Denn von Ungefähr find wir geboren, und nachher werden wir 
fein, als wären wir nicht: gewefen, denn Rauch ift der Lebenshauch 
unferer Nafe, und der Gedanke ift ein Funke in der Bewegung 
unferer Herzen; ift Diefer erlofchen, fo wird der Leib in Aſche zer- 
fallen, und der Geift wie dünne Luft fich zerftreuen. Auch unfer 
Name wird mit der Zeit vergeſſen, und feiner gedenkt unferer Werke; 
unfer Leben fährt dahin wie die Spur einer Wolle und wie Nebel, 
vom Glanz der Sonne verſcheucht und von ihrer Hiße niedergedrüdt. 
Es gibt Feinen Aufſchub unſers Endes, denn es ift verfiegelt, und 
Keiner kehret wieder. Wohlan denn, laffet uns der -feienden Güter 
genießen und die Schöpfung benugen, als in der Jugend, mit Eifer; 
denn unfer Theil ift dies und unfer Loos. Laffet und den armen 
Gerechten überwältigen und nicht der Wittwe fehonen,: noch adten 
auf des Greifes vielbejahrtes Haar; Geſetz der Gerechtigkeit fei unfere 
Macht, denn das Schwache wird als unnüß überführt. Lafiet ung 
aber dem Gerechten nachftellen, denn er ift ung läftig; er mwiderftrebt 
unfern Werfen und wirft uns Uebertretungen des Gefeßes vor und 
bezüchtigt uns unfter Mebertretungen der Zuht?”). Er rühmt fd, 


16) B. d. Weisheit 1, 1—16. 

16) Man überfehe hier und am Schluß diefer Reden (2, 21) nit, daß 
biefe Reden als vergangen bezeichnet werden: So dachten fie, aber fie tãuſch⸗ 
ten ſich (2, 21). 

17) Die im Borauögehenden enthaltene Möglichkeit, daß ber Berfaffer 
unter dem Gerechten die frommen Juden überhaupt, im Gegenfag zu den 
Heiden (Uleyandriene), zufammengefaßt haben könnte, verſchwindet twieder 
durch diefe Stellen, Die deutlich genug ausdrüden, daß die Gegner .auf einem 
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Kenntniß zu haben von Gott, und nennt fih Kind des Herrn; er 
ward uns zur Meberführung unferer Gedanken. Selbſt fein Anblid 
ift uns Täftig, denn unähnli den Andern ift fein Leben und ab- 
weihend find feine Pfade. Für unächt gelten wir ihm, und er 
meidet unfre Wege ald Unreinheit; er preift den Ausgang der Ge 
rechten?e) und prahlt mit Gott als feinem Vater. Laßt uns fehen, 
ob feine Reden wahr find und laßt uns den Ausgang deflelben ver- 
ſuchen; denn wenn der Gerechte Gottes Sohn ift’”), fo wird er 
ihn nehmen und erretten aus der Hand feiner Widerfacher. Mit 
Webermuth. und Qual wollen wir ihn peinigen, damit wir feine 
Milde erfennen und feine Geduld prüfen. Zum fehimpflihen Tode 
wollen wir ibn verdammen, denn ed wird feine Heimſuchung fein 
nach feinen Reden ?°). 

Dies dachten fie und täufchten fih, denn ihre Bosheit ver- 
blendete fie, und fie erkannten nicht die Geheimniffe Gottes und 
hofften nicht den Lohn der Heiligkeit und unterfchieden nicht die Ehre 
unbefledter Seelen; denn Gott fhuf den Menfchen zur Unfterblichkeit 
und machte ihn zum Bilde feiner eignen Eigenthümlichkeit, durch 
den Neid des Teufels aber kam der Tod in die Welt, und ihn er 
fahren diejenigen, weldhe an jenem Antheil haben. Der Gerechten 


Seelen find in Gottes Hand, und feine Qual berührt fie, fie ſchei— 


nen in den Augen der Thoren geftorben zu fein, und für ein Un- 


und demfelben Boden des Gefeped und der Zucht mit dem Gerechten feibft 
ſtehen, dafielbe aber übertrteten, während es der Gerechte erfüllt. Wir find 
dadurch um fo mehr genöthigt, die obige Schilderung der Weltlichgefinnten 
nicht etwa auf Epikuräer und Genußmenfchen unter den Heiden, fondern auf 
die Sadducäer zu deuten, deren Sinnesweife mit Anllängen an das Bud 
Koheleth gefchildert wird. 

180) Man bemerkte au hier, daß der Gerechte. von den übrigen Gerech⸗ 
ten, Einer unter vielen Juden ausbrüdlih unterfchieden wird, der Gott ſer 
nen Vater nenne. 

10) Oben (Vers 13) konnte der griechiſche Ausdruck „Kind“, der in der 
LXX faft immer als Weberfeßung bed hebräifchen „Knecht“ Jehovah's vor 
kommt, es zweifelhaft Iaffen, ob nicht auch bier derfelbe Sinn fei; durch das 
Prahlen mit der Baterfchaft Gotted und den Ausdrud „Sohn“ wird aber 
jener Zweifel befeitigt. Die bier gefchilderte Logik der Gegner des Gerechten 
ift ganz diefelbe, wie die bei der Kreuzigung Jeſu von Matthäus (27, 39—43) 
erwähnten Neben. 

9 B. d. Weisheit 2, 1-20. 
. 15* 
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glüd wird ihr Ausgang gehalten und ihr Weggang von une für 
Bernihtung. Sie aber find in Frieden, und ob fie auch in den 
Augen der Menfchen zu leiden haben, fo ift ihre Hoffnung der Un- 
ferblichkeit voll. Die da ein wenig gezüchtigt find, erhalten reichlich 
Gutes, denn Gott hat fie verfucht und feiner würdig gefunden; Wie 
Gold im Schmelztiegel hat er fie geprüft und wie ein vollftändiges 
Opfer angenommen, und zur Zeit ihrer Heimfuhung*!) werden fie 
Heiden richten und Völker beherrfchen, und der Herr wird bis in 
Heonen über fie herrfehen. Die auf ihn vertraut haben, werden Die 
Wahrheit erkennen, und die in Liebe Getreuen werden bei ihm 
bleiben, denn Gnade und Barmherzigkeit (if) feinen Auserwählten, 
die Sottlofen aber werden nach ihren Gedanken Strafe erhalten, die 
den Gerechten verachteten und vom Herrn abfielen®®). 

Beſſer ift Kinderlofigkeit?) mit Tugend, denn Unfterblichkeit ift 
in ihrem Andenken, da fie bei Gott wie bei Menfchen erfannt wird; 
‚die gegenwärtige ahmen fie nah, und nach der abweſenden fehnen fie 
. fih, und im Xeon triumphirt fie im Siegesfranze, nachdem fie den 
Kampf des unbefleckten Streites gewonnen hat. Aber der Gottlofen 
fruchtbare Menge wird nicht gedeihen. Der Gerechte aber, wenn er 
au frühe ftirbt, wird in Ruhe fein; Gott wohlgefällig geworden, 
ward er geliebt und, unter Sündern lebend entrüdt?®); weggenom- ' 


2) Wörtlich „Auffiht“ oder Dreinfehen (Gottes), wie Luther überfegt, 
deutet (3, 7. 13. 18) auf das künftige Gericht. 

22) B. d. Weisheit 2, 21—3, 9. Die Verächter ded Gerechten, die vom 
Heren.abfielen, müffen alfo au hiernach nothwendig Juden fein, da ja 
die Heiden unmöglich fo bezeichnet werden können. Vgl. 2, 12. - 

28) Auch diefe Worte paffen ſehr gut auf den Gerechten, der ehelos blieb 
um des Himmelreiches willen. Und wenn er mit unvertennbarer Hinweifung 
auf ſich felbft von den Eunuchen fpricht, die fich ſelbſt verfchnitten haben 
une ded Himmelreihes willen (Matth. 19, 12), jo flimmt damit auffallend 
zufammen, was der Verfaſſer des Buches der Weisheit 3, 14 fagt: „Glüd- 
ſelig ift der Berfchnittene, der mit feiner Hand nicht Unrecht beging, noch 
gegen den Herrn Böſes fann, denn ihm wird gegeben der Treue auderwähls 
ter Kohn und im Tempel des Herrn ein herrliches Loos.“ Bei unferm Ber- 
faffer indeffen weift diefe Meußerung überdies auf eine Berwandtichaft mit 
der Geiftesrichtung der Therapeuten bin, an welche noch andere Anflänge in 
dem Buche fich finden. 

20) Der Ausdrud „entrüdt werden“ (weraridsoseı) murde nad den 
LXX (1 Moje 5, 24) unter den griechifchen Juden und erſten Chyiften das 
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men ward er, damit nicht Bosheit feinen Sinn wandle oder Täu— 
{hung feine Seele verführe. Bald vollendet, erfüllte ex doch Tange 
Zeit, denn wohlgefällig war dem Herrn feine Seele, darum eilte fie 
hinweg aus der Mitte der Bosheit. Die Völker **) aber, Die es 
fahen, begriffen es nicht und nahmen es fi nicht zu Herzen, daß 
Gnade und Barmherzigkeit bei feinen Auserwählten und Heimfuchung 
bei fetnen Heiligen ift. Verurtheilen aber wird der Gerechte, der 
ausgelitten hat, die lebenden Gottlofen, und die. bald vollendete 
Jugend?e) das hochbejahrte Greifenalter des Gottloſen. Denn fie 
werden des Weifen Ende fehen und nicht verftehen, mas über ihn 
befchloffen ift und zu mas ihn der Herr fichergeftellt hat. Sie wer- 
den es fehen, aber nicht beachten; der Herr aber wird fie auslachen, 
und fie werden nachher ehrloſes Aas fein und zum Spott unter 
den Todten in Emigkeit, denn er wird fie, die Berftummenden, kopf— 
über ftürzen und aus ihren Grundfeſten reißen und bis zum Aeu—⸗ 
Berften werden fie wüfte gemacht werden, und ihr Andenken wird. 
vertilgt ?). 

Dann wird in vieler Zuverſicht der Gerechte denen gegenüber⸗ 
ftehen?®), die ihn geplagt haben und feine Mühen verwarfen; indem 
fie es aber fehen, werden fie non großer Furcht erfchüttert werden 
und ftaunen über das Wunderbare (der Rettung) des Heile, und 
reuig werden fie zu einander fpredhen, indem fie vor Beklommenheit 
des Geiftes feufzen: „Diefer war es, den wir einft zum Gelächter 
und zum Gefpötte des Hohns hatten, wir Thoren achteten fein 
Leben für Wahnfinn und fein Ende für ehrlos. Wie ward er unter ° 
die Söhne Gottes gezählt und ift fein Loos unter den SHeifigen? 
Nun haben wir uns verirrt von dem Wege der Wahrheit, und der 


heilige Wort vom Geſchicke des Henoch. Wie trifft dies hier ebenfalls auf 
die Anfhauung der erften Chriften von Jeſus zu! 

25) Sm Griechifchen heißt es Anos, nicht E9yn, welches letztere die ge 
wöhnliche Bezeichnung für „Heiden“ ift. 

26) Daß der Berfaffer unter dem Gerechten einen früh Berftorbenen im 
Auge bat, ift offenbar; 4, 7. 12. 16 kehrt diefer Zug mehtmald wieder. 

27), B. d. Weisheit 4, 1—3. 7. 10 f. 13 f. 16-20. Ä 

28) Stehen, nicht figen, fieht auch der Helleniſt Stephanus ben Herrn 
in dem vor feinen Augen offenen Himmel (A. ©. 7, 55 zweimal). Eben 
diefer Ausdrud kordç (der Stehende) wurde von den famaritanifchen falfchen 
Meffiaffen zur Bezeichnung ihrer Meffiagwürde gebraucht, wovon unten wei⸗ 
ter die Rede ſein wird. 
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Gerechtigkeit Licht hat uns nicht geleuchtet, und die Sonne ging 
ung nicht auf*”). Auf den Pfaden der Geſetzloſigkeit und des Ber: 
derbens wurden wir befriedigt und wandelten unmegfame Bahnen, 
den Weg des Herrn aber kannten wir nicht. Was nüßte ung die 
Meberhebung und was hat uns der Reichthum mit Hoffahrt geholfen? 
Alles ift wie Schatten vorübergegangen; jo find aud wir, geboren, 
wieder verſchwunden und haben Fein Zeichen unferer Tugend zu 
zeigen, fondern wurden in unfrer Bosheit dahingerafft.“ Ja, Die 
Hoffnung des Gottlofen ift wie Spreu, aber die Gerechten werden 
ewig leben und im Herrn ift ihr Lohn und die Sorge für fie beim 
Höchſten. Darum werden fie das Königthum der Herrlichkeit und 
die Krone der Schönheit erhalten aus der Hand des Herrn. Jedes 
Land wird Ungerechtigkeit vermüften, und die Mebelthat wird die 
Throne der Richter ummerfen:‘). — 
Damit ift der Verfaſſer zu dem Punkte zurüdgelehrt, von dem 
er ausgegangen war, inden er fih an die Richter der Erde wandte 
und fie aufforderte, Gerechtigkeit zu lieben. Den abgebrochenen Fa- 
den nimmt er jeßt wieder auf und fährt im zweiten Hauptabfchnitt 
des Buches fort, ihnen mit der Androhung des Gerichts die An- 
nahme der rechten Weisheit an's Herz zu legen, die fie von ihm, 
dem andern Salomon, dem mejfianifchen König, hören follten. 
Höret nun, ihr Könige, und merket auf, lernet, ihr Richter der 
Enden der Erde), nehmt es zu Ohren, die ihr über die Menge 
herrfcht und euch erhebt über die Schaaren der Völker. Denn ge 
- geben ward euch vom ˖MHerrn die Gewalt und die Herrihaft vom 
Höchften, der eure Werke prüfen und eure Rathfchlüffe durchforſchen 
wird. Denn feines Reiches. Diener feiend, habt ihr nicht recht ge 
richtet ®*), habt das Geſetz nicht beobachtet und feid nicht nad) Gottes 


wo) Licht der Gerechtigkeit und Sonne wird der göttliche Logos, den der 
Berfaffer des vierten Evangeliums in Jeſu Fleiſch werden läßt, genannt. 
Uns (fagen die zu fpät Bereuenden): hat das Licht und die Sonne nicht ges 
leuchtet, wir haben ihn verſchmäht. Es ift ſchwer, Angefichts folher Worte 
an Jeſus nicht zu denken. 

», B. d. Weisheit 5, 1—9. 13—16. 23. Die ganze Stelle ift unver- 
kennbar auf das mefflanifche Reich zu beziehen und ſtimmt mit der mefflani- 
[hen Beziehung der Worte 3, 7 f. überein. 

2) Wie Palm 95, 4 nach der LXX foviel ald: Erdkreis. 

»2) Der Ausdruck „Reich Gotted“ (vgl. 10, 10) der uns fonft in keinem 
apokryphiſchen Buche der Juden begegnet, dient ebenfo zur Beflätigung un- 


‘ 
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Rath gewandelt. Furchtbar und fehnell wird er über euch kommen, 
denn ein ftrenges Gericht ergehet über die Mächtigen. An euch alfo, 
ihr Tyrannen, ergehen meine Worte, damit ihr Weisheit Ternet und 
nicht -fallet; fo Taffet euch) meine Worte gefallen, verlanget darnadı 
md Taffet euch züchtigen. Glängend und unvergänglich ift Die 
Weisheit und wird leicht gefhaut von denen, die fie lieben, und ge 
funden von denen, die fie fuchen; fie gibt fich denen, die nach ihr 


verlangen, zum Boraus. Liebe ift Erfüllung ihrer Gefebe‘’), Hal 


tung ihrer Geſetze aber ift Befefligung der Unfterblichkeit,; Unſterb⸗ 
lichkeit aber macht nahe zu fein bei Gott. Das Streben nad 
Weisheit führt zur Herrichaft; habt ihr alfo Luft an Thronen und 
Sceptern, ihr: Tyrannen der Völker, fo ehret die Weisheit, damtt ihr 
zum Qeon berrichet*). 

Was aber Weisheit ift, will ich verfündigen und euch ihre Ge 
heimniffe nicht verbergen, ich will mit dem Neide nicht wandeln, denn 
diefer hat an der Weisheit feinen Theil. Menge der Weifen ift das 
Heil der Welt, und ein verfländiger König des Volles Wohlitand. 
Auch ih bin ein fterblicher Menfh, in Windeln auferzogen und mit 
Sorgen; denn fein König hatte einen andern Anfang der Geburt, 
fondern Ein Eingang in’s Leben ift für Alle und Ein Ausgang. 
Darum- bat ih, und Klugheit ward mir gegeben, ich rief, und es 
kam mir der Geift der Weisheit; ich z0g fie Sceptern und Thronen 
vor und Reichthum achtete ich für Nichts im Vergleich mit ihr. 
Ohne Zrug lernte ih, ohne Neid theile ich mit und verberge ihren 
Reichthum nit. Ein unerfhöpfliher Schatz ift fie den Menfchen, 
und die ihn befiten, ſchloſſen Freundfehaft mit Gott. Denn fie if 
ein Abglanz des ewigen Lichtes, ein fledenlofer Spiegel der Wirk: 
ſamkeit Gottes und ein Bild feiner Gütigfeit. Eine feiend, vermag 
fie Alles, und in fich bleibend erneut fie Alles, und von Gefchleckt 


ferer Unfiht vom Buch der Weisheit, wie der gleich folgende Ausdruck „Rath 
Gottes“, der in der Apoftelgefchichte fehr häufig und begegnet (2, 23. 4, 28. 
13, 36), in der Stelle 20, 27 fogar ganz parallel mit dem vorausgegangenen 
„Reich Gottes“ (V. 25). 

22) Der Grundgedanke, den auch Jeſus ausſpricht: Matth. 22, 37. 40. 
Vgl. Jacobus 2, 8. 

34) B. d. Weisheit 6, 1—5. 9. 11—13. 18—21. Auch hier kann unter 
dem Aeon nur das meſſianiſche Weltalter verſtanden ſein, da unzweifelhaft 
von irdiſcher Herrſchaft die Rede iſt. — 
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zu Geflecht in heilige Seelen Übergehend, rüſtet fie Freunde Gottes 
und Propheten aus, denn nichts Tiebt Gott als den, der fih mit 
der Weisheit vereinigt ’®). 

Diefe Tiebte ich und fuchte fie von meiner Jugend auf, ich fuchte 
fie mir als Braut heimzuführen, und war ein Liebhaber ihrer 
Schönheit geworden. Ihren Adel preift fie, indem fie Umgang mit 
Bott?) hat, und der Alles Beherrfchende hat fie geliebt. Denn 
‚eingeweiht ift fie in Gottes Weisheit und Wählerin feiner Werke. 
Darum befhloß ih, fie heimzuführen als Nebensgenoffin, wohl 
wiffend, daß fie mir. Beratherin des Guten und Troft in Sorgen 
und Kummer fein wird. Durch fie werde ih Ruhm haben unter 
den Völkern und Ehre bei den Alten ald Jüngling; feharf werde 
ih im Gericht erfunden werden; in den Augen der Mächtigen werde 
ich bewundert; ſchweige ich, fo werden fie meiner harten; rede ich, 
fo werden fie lauſchen. Durd fie werd’ ich Unfterblichkeit erlangen 
und ein ewiges Gedächtniß denen hinterlaffen, die nach mir find. 
Ich werde. Bölker regieren, und Heiden®”) werden mir unterworfen 
fein. Furchtbare Tyrannen, die von mir hören, werden mic) fürch- 
ten, in der Menge?®) werde id) gut und- im Kampfe männlich er- 
feheinen. — Indem ich dies bei mir erwog und überdachte im Herzen, 
daß Unfterblichkeit in der Verwandtfhaft mit der Weisheit fei und in 
ihrer Freundfchaft edle Freude, fo ging ich umher und fuchte, wie 
ih fie zu mir nähme. Indem ich erkannte, daß ich nicht anders 
enthaltfam ®°) fein Tönnte, ald wenn es Gott gäbe, wandte ih mid 
zum Herrn und fprad von ganzem Herzen: Gott der Bäter und 
Herr deiner Barmherzigkeit, gib mir deines Thrones Beifigerin und 
verwirf mich nicht aus deinen Kindern; denn ich bin dein Diener 
und der. Sohn deiner Magd, ein ſchwacher Menfh und von kurzer 
Lebensdauer. Und wenn auch Einer vollflommen wäre unter den 


5) B. d. Weisheit 6, 22—24. 7, 1. 4-8. 13 f. 26—28. 

6), Die Worte ovußlwors, ovvorxeiv und ovyy&vaa (B. 17) werden 
urfprünglic) von ehelicher Verbindung gebraucht, eine Borftellung, welche fich 
bei Philo (Werke, Mangey’d Ausgabe, I, ©. 361) meiter audgeführt findet. 

27) Somohl Aroi- ald au EIvn, Völker feined Reichs und Heiden. 

se) D, h. unter dem Bolfe oder auch, im Gegenfage zum Kampf, in 
der Volksverſammlung als Richter oder Berather. 

20) Auch hier eine Andeutung auf den Sufammenhang des Berfaffers 
mit der Askeſe der Therapeuten. Dal. 3, 13 ff. 
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Menfchenkindern, und es fehlte ihm die Weisheit von dir, fo würde 
er für Nichts geachtet. Du haft mich vorher erwählt zum König 
deines Volkes und zum Nichter über deine Söhne und. Töchter), 
Du ſprachſt, einen Tempel auf deinem heiligen Berge zu bauen und 
‘in der Stadt ‚deiner Wohnung einen Altar, ein Nahbild des heiligen 
Beltes, das du vom Anfang bereitet haft. Aber mit dir ift die 
Meisheit, welche deine Werke Tennt und weiß, was wohlgefällig ift 
vor deinen Augen und was wohl gegründet ift nad) deinen Ge— 
boten; ſende fie herab vom Throne deiner Herrlichkeit, daß fie 
gegenwärtig mit mir arbeite und ich dein Volk gerecht unterjcheide 
und würdig fei des Thrones meines Baterd*). 

Diefe Weisheit nun, wie fie fich in die heiligen Seelen der 
Gerechten gab, von Adam an, dem erftgebildeten Vater der Welt, 
bis zu Mofe, dem Diener“) des Herrn; wie fie das heilige Bolt 
erlöfte und unfträflichen Samen aus den heidnifehen Drängern, und 
wie fie ihre Werke gelingen ließ durch die Hand des heiligen Pro— 
pheten und geleitete fie durch die Wüſte und da fie dürfteten, riefen 
fie did an, o Gott, und du gabft diefen Waſſer in Fülle und durd) 
jener Durft zeigteft du, mie du die Widerwärfigen plagft. Diefe 
haft du ale ein Bater ermahnt und geprüft, jene aber ale ein 
ftrenger König geftraft und gerichtet. Du erbarmft dich aber über 
Alle, denn du haft Gewalt über Alles und überfiehft die Sünden 
der Menfhen, auf daß fie fich beffern*®); denn du liebſt Alles“), 
was da ift, und verabfcheueft nichts, was du gemacht haft. Denn 
wie bliebe etwas, wenn du nicht wollteſt; du fehoneft Alles, denn 
es ift dein, Herr, du Lebensfreund ! und dein unvergänglicher Geift 
it in Allem. Du haßteſt zwar die alten Bewohner deines heiligen 
Landes, denn fie find ein verfluhter Same von Anfang, dennod 
verſchonteſt du derjelben ald Menfchen, und indem du nad) und nad 
ftrafteft, gabft du Raum zur Sinnesänderung. Durch folche Werke 





0) Die Bezeichnung Söhne und Töchter für die frommen Joraeliten 
fommt außer Jeſaias 43, 6 nur noch 2 Korinth. 6, 18 vor. 

a) B. d. Weisheit 8, 1-4. 9—15. 17 f. 9, 1-4. 6-8. 10-12, 

2) Auch das griechifhe Wort Iepanovr (10, 16 u. 18, 21) erinnert 
an die alerandrinifchen Therapeuten, denen auch Philon fo nahe ftand. 

) Mörtlih: zu ihrer Sinnesänderung. Bgl. Sirach 2, 11. Römer 2, 4. 

*) Eine äht philonifche Anfhauung Dal. Dähne, alerandrinifche 
Religionsphilofophie, I, S. 226. 230, 


— 284 — 


lehrteſt du dein Volk, daß der Gerechte Menſchenfreund ſei, und 
machteſt deine Söhne froher Hoffnung voll, daß du bei Sünden 
Sinnesänderung gibſt. Denn wenn du deiner Kinder Feinde und 
die des Todes Schuldigen mit ſolcher Schonung und Herablaſſung 
ſtrafteſt, indem du ihnen Zeit und Ort gabſt, von der Bosheit ſich 
abzumenden; mit welcher Sorgfalt richteteft du erft deine Söhne, 
deren Bätern du die Schwüre und Bündniffe guter Verheißungen 
 gabft!*®) 

Zhöriht von Natur waren alle Menfchen, die Gott nit er 
fannten und aus dem fihtbaren Guten den, der da ift, nicht ju 
erkennen vermochten, noch auf die Werke achtend den Künftler er 
kannten, fondern entweder Feuer oder Wind oder fehnelle Luft oder 
den Kreis der Geftirne oder gewaltiges Waſſer oder Lichter des Him- 
meld für meltregierende Götter hielten. Wenn fie aber an ihre 
Schönheit fih ergöbend, fie für Götter*) nahmen, fo hätten fie 
erkennen follen, um wie viel beſſer ihr Herr iſt; denn der Schoͤnheit 
fchaffende Herrfcher ſchuf diefelben. Doch aber ift über fie geringer 
Tadel, denn auch fie täufchen fich leicht, melche Gott fuchen und 
ihn finden wollen. Doch find auch fie nicht zu entfchuldigen; denn 
vermochten fie fo weit in der Erkenntniß zu kommen, daß fie die 
Welt erforfchen können, warum fanden fie nicht Teichter den Gebietet 
derfelben? Elend aber find diefelben, und auf Todten ruht ihre 
Hoffnung, die da Götter nennen die Werke von Menfchenhänden, 
Gold und Silber, Uebungen der Kunft und Abbildungen von This 
ren oder einen unnüßen Stein, das Werk alter Hand. Und was 
er an der Wand aufftellte, das Schwache, ruft der Menſch um Ge— 
fundheit an, um Leben bittet er das Todte, um Hülfe fleht er dat 
Rathlofefte an, um Glüd zur Reife, was nicht gehen kann, um 
Kraft, was das Kraftlofefte ift an Händen. Darum auch an dei 
Götzen wird die Heimfuchung der Heiden fein; der Anfang der vu⸗ 
verei war der Gedanke der Götzen “), ihre Erfindung das Berderben 


5) B. d. Weisheit 10, 1 ff. 11, 1 ff. 23—26. 12, 1, 2. 10. 19-21. 

45) Unfer Verfaſſer hält fi, wie Philon (de decem orac. I, ©. 189, 
Mangey’d Ausgabe) an die Anficht derjenigen griechifchen Philofophen, welche 
in den griechiſchen Göttern perſonificirte Naturerſcheinungen und Naturkräfte 
erkannten. 

ar) Nach der altprophetiſchen Anſchauung mar der Göpendienft, als a 
fal vom wahren Gott, eine Untreue feines Volles gegen ben Bundesgolt; 
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des Lebens, denn nieht von Anfang waren fie, und werden nicht 
zum Heon bleiben. Ein durch frühzeitiged Leid gebeugter Bater 
machte ein Bild des ſchnell entriffenen Kindes und ehrte dann den 
todten Menfchen *°) ale Gott und überlieferte feinen Untergebnen 
Mofterien und Weihen, und dann ward mit der Zeit die gottlofe 
Sitte befeftigt und als Gefeb beobachtet, und auf Tyrannenbefehl 
wurde das Schnitzwerk verehrt. Welche die Menihen niht von 
Angeficht ehren konnten, weil fie fern wohnten, deren ferne Geftalt 
bildeten fie ab, und machten fich ein deutliches Bild des geehrten 
Königs, damit fie dem Abmwefenden*), als wäre er gegenwärtig, 
angelegentlichft fhmeicheln konnten. Der Ehrgeiz des Künftlerg ſelbſt 
fuchte die Aehnlichkeit zur Schönheit zu erheben, und die Menge, 
durh die Anmuth des Werkes gefefjelt,, hielt den, der kurz vorher 
als Menfch geehrt ward, für einen Gegenfland der Anbetung, und 
dies wurde dem Leben zum Anfloß, daß die Menichen, entweder dem 
Zufall oder der Tyrannei nachgebend, den unmittheilbaren Namen 
Steinen und Hölzern beilegten. Und indem fie Tindermörbderifche 
Weihen oder: verborgene Müfterien, nach andern Sabungen tolle 
Feſte feiern, halten fie nicht mehr Leben und Chen rein, fon- 
dern Einer mordet meuchlerifh den Andern oder entehrt ihn durch 
Ehebruch °%). | 

Du aber, unſer Gott, bift gütig und wahr, Tangmüthig und 
regiert Alles mit Barmherzigkeit, denn wenn wir auch fündigen, 
find wir Doch dein, indem wir deine Macht kennen; wir wollen aber 
nicht fündigen, weil wir wiffen, daß wir zu den Deinen gezählt 
find. Denn ung verführte nicht arger Menfchentunft Erfindung und: 
die Gebilde des Töpfers, der aus Thon einen nichtigen Gott bildet. 
Sie Alle aber find voll Thorheit und elender als eines Unmündigen 
Seele, die Feinde deines Volkes, die es unterdrüden; denn alle 
Goͤtzenbilder der Bölker hielten fie für Götter, und die feindlichften 


“ 


bier, mo vom Heidenthbum als foldem die Rede ift, mag das Wort Unfitt: 
lichkeit überhaupt bezeichnen. 

#0) Diefe Anfchauung ded Verfaſſers Mingt an den Euemerismus an, 
wovon im erften Buche, S. 168 ff., die Rede war. 

49) Diefer Zug hindert ebenfalls, unter den göttlich verehrten Herrſcher⸗ 
bildern an Einheimifche, an Ptolemäer zu denken, die fi allerdings ſchon 
göttliche Verehrung hatten erweifen Iaffen. . 

©) 9, d. Weisheit 13, 1—10. 18 f. 14, 11-24. 
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Thiere verehren fi. Darum wurden fie?!) durch dergleichen würdig 
geftraft; ftatt dieſer Strafe aber thatft du deinem Volke wohl und 
bereiteteft ihm für die Sehnſucht der Begierde eine fremde Koft: du 
nährteft dein Volk mit Engelfpeife und gabft ihnen zubereitetes Brot 
vom Himmel unabläfftg, damit deine Söhne, die du liebteft, o Herr, 
lernen möchten, daß nicht die Gattungen der Früchte den Menſchen 
nähren, fondern dein Wort die dir BVertrauenden erhält. Denn groß 
find deine Gerichte und fehmwer zu ergründen. Die ganze Welt war 
von glänzendem Licht erleuchtet und ging in ungehinderten Geſchäf— 
ten; über jener allein ftand eine tiefe Nacht, ein Bild der .Finfter 
niß, die über fie kommen follte; fie waren fich felbft aber ſchwe⸗ 
rer als - Finfternig. Deine Heiligen jedoch hatten ein ſehr gre 
ßes Licht; die Stimme der Thiere hörend, aber die Geftalt nidt 
fehend, prieſen fie e8 als ein Glück, daß nicht auch jene gelitten 
hatten. Dein Bolt aber wartete auf die Nettung der Gerechten und 
auf den Untergang der Feinde; ein unfträfliher Mann °*) eilte für 
fie zu flreiten, und die Waffe feines Dienftes, Gebet und NRäuder 
wer? zur Berföhnung führend, widerftand er dem Zorn umd fehlte 
der Blage ein Ziel, fih als deinen Diener erweifend. Aber die'Gott 
fofen verfolgte bis an's Ende unbarmherziger Zorn; ja, Herr, in 
Allem haft du dein Volt groß gemacht und verherrlicht und über 
faheft es nicht, ihm beiftehend zu jeder Zeit und an jedem Dr”). 

Damit bricht der Verfaffer ab. Eine Fortführung der Schilde 
rung der auch in der nachfolgenden Gefchichte des Volkes Zarad 
waltenden . Weisheit lag nicht in der Abſicht des Verfaſſers. Dat 
Schickſal der alten Ureinwohner Egyptene und die Erlöfung des 
Volkes Israel aus der Hand feiner Dränger gegen einander zu ftelen, 
war der Zweck der ganzen Schilderung des letzten Abfchnittes, um) 
aus den Schlußworten diefer Schilderung felbft ergibt ſich die Ar 
wendung derfelben auf die Gegenwart des Berfaffers von felbf. Bir 
vor Alters Gott fein Volt von den egyptiſchen Plagen erföft hat, 10 
wird er es auch jebt zum Heil führen; die Drangfale der Väter in 
Egypten find ein Vorbild der gegenwärtigen Roth, die zum Andern 


) Die Egypter nämlich, zur Beit des Auszuges der Hebräer, mad dei 
Berfaffer oben 11, 15 ff. 12, 26 f. ausführlich erörtert hat. 

52) Yaron: 4 Mofe 17, 11 f. 4 Mace. 7, 11. 

53) 9, d. Weisheit 15, 1f. 4. 7. 14 f. 16, 2 fi 20, 96, 17, 1. @. 
18, 1. 7. 21. 19, 1. 21. - oo 


x 
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mal in Egypten über das Volk des Höchften verhängt war, fo wird 
auch die Erlöfung der Bäter ein Borbild der nahen Erlöjung zur 
Zeit unfere Berfaffers fein. Ein Borbild des meffianifchen Heils 
galt den Juden immerdar der Auszug aus Egypten, fo fieht auch 
unfer Weisheitslehrer ’*) in den Verfolgungen feiner Glaubensgenofien 
unter Galigula nur die Wehen und Vorzeichen des meffianifchen 
Heild und Gerichts. Der Herr prüft fie, wie Gold im euer der 
Trübfal und nimmt fie an als ein vollkommenes Opfer; und jur 
Zeit feines Dreinfchauens werden fie helle jcheinen und daherfahren, 
wie Flammen über die Stoppeln; fie werden die Heiden richten und 
herrfchen über die Völker, und der Herr wird ewiglich über fie herr- 
[hen ). So hatte der Verfaſſer im erften Theil des Buches ver- 
kündigt; das Ende deffelben weiſt auf den Anfang zurüd: Liebt 
Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde; nehmt es euch zu Ohren, die ihr 
über die Menge herrfchet und euch erhebt über die Völker! Ihr feid 
feines Reiches Diener, aber ihr richtet nicht recht; furdtbar und 
bald wird er über euch kommen, denn ein ſtrenges Gericht ergeht 
über die Gewalthaber. An Euch alfo, ihr Zyrannen, ergehen meine 
Worte, damit ihr Weisheit lernet und nicht fallet! °°) 
Bedeutungsvoll genug ift es, daß der meffianifche Weisheits⸗ 
lehrer, der die Tyrannen auf das nahe Gericht des Herrn hinmweilt, 
in dem. Abfchnitt, den er als Epifode’”) in feine Ermahnungsrede 
einfügt, gerade das Schidfal des Gerechten, der ſich Gottes Sohn 
nannte, feinen ehrlojen Tod durch feine Feinde unter feinen Volks⸗ 


2) „Wie fi der Auszug aus Egppten im Bemwußtfein der Spätern ala 
Geſchichte der wahren Erlöfung geftaltet, fo ſchildert unfer Verfaſſer die Strafe 
tage der alten Egypter zu Moſe's Zeit als ein Borfpiel der fünftigen meifia- 
niſchen fo nachdrücklich, daß das Buch feiner innerften Seele und feinem 
legten Zwecke nah durchaus zu den meflianifchen gehört.” Ewald, Ge 
ſchichte des Volkes Jsrael, III, 2, ©. 554 ff. 

66) B. d. Weisheit 3, 6—8. 

56) B. d. Weidheit, 6, 3 f. 9. 

‚ 7) Als Solche gibt ſich durch Inhalt und Form der Ep. 2, 16. 6,1 
eingefehobene Abfchnitt zu erfennen. Die göttliche Weisheit, Die nachher ganz 
in den Vordergrund tritt, fpielt in jenem Zwifchenabfchnitte gar feine Role; 
ed handelt fih nur um den Gegenfaß des Gerechten zu den Gottlofen und 
Ungerechten feines Volkes, die ihn zum Tode bringen, um hernach inne zu 
werden, wie fie gefehlt haben, und welches Herrliche Loos Gott Jenem bereis 
tet hat, den fie für einen Spott hielten, meil ex fich Gottes Sohn nannte, 
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Thiere verehren fie. Darum wurden fie?!) durch dergleichen würdig 
geftraft; flatt dieſer Strafe aber thatft du deinem Volke wohl und 
bereiteteft ihm für die Sehnfuht der Begierde eine fremde Koft: du 
nährteft dein Bolt mit Engelfpeife und gabft ihnen zubereitetes Brot 
vom Simmel unabläffig, damit deine Söhne, die du liebteft, o Herr, 
lernen mödten, daß nicht die Gattungen der Früchte den Menfchen 
nähren, fondern dein Wort die dir Vertrauenden erhält. Denn groß 
find deine Gerichte und fehmer zu ergründen. Die ganze Welt war 
von glänzendem Kicht erleuchtet und ging in ungehinderten Gefdhäf- 
ten; über jener allein ftand eine tiefe Nacht, ein Bild der .Finfter 
niß, die über fie fommen follte; fie waren fich felbft aber ſchwe— 
rer als Finfterniß. Deine Heiligen jedoch hatten ein fehr gro— 
ßes Licht; die Stimme der Thiere hörend, aber die Geftalt nidt 
fehend, -priefen fie e8 ale ein Glück, daß nicht auch jene gelitten 
hatten. Dein Volt aber wartete auf die Rettung der Gerechten und 
auf den Untergang der Feinde; ein unfträflicher Mann’) eilte für 
fie zu ftreiten, und die Waffe feines Dienftes, Gebet und Ränder 
wer? zur Verföhnung führend, miderftand er dem Zorn und fette 
der Plage ein Ziel, fih als deinen Diener erweifend. Aber die' Gott— 
Iofen ‚verfolgte bis an's Ende unbarmherziger Zorn; ja, Herr, in 
Allem haft du dein Volk groß gemacht und verherrlicht und über 
faheft es nicht, ihm beiftehend zu jeder Zeit und an jedem Drt”)- 

Damit bricht der Verfaffer ab. Eine Fortführung der Schilde 
rung der auch in der nachfolgenden Gefchichte des Volkes Jorael 
waltenden Weisheit lag nicht in der Abſicht des DVerfaffere. Das 
Schickſal der alten Ureinwohner Egyptens und die Erlöfung dei 
Volkes Israel aus der Hand feiner Dränger gegen einander zu fielen, 
war der Zweck der ganzen Schilderung des letzten Abfchnittes, und 
aus den Schlußworten diefer Schilderung felbft ergibt ſich die Ar 
wendung derjelben auf die Gegenwart des Berfaffers von felbft. Bit 
vor Alters Gott fein Bolt von den egyptiſchen Plagen erlöſt bat, 10 
wird er es auch jebt zum Heil führen; die Drangfale der Väter in 
Egypten find ein Vorbild der gegenwärtigen Noth, die zum Andern⸗ 


51) Die Egypter nämlich, zur Zeit des Auszuges der Hebräer, mas dei 
Berfaffer oben 11, 15 ff. 12, 26 f. ausführlich erörtert hat. 

52) Yaron: 4 Mofe 17, 11 f. 4 Macc. 7, 11. 

3) B. d. Weisheit 15, 1f. 4 7.14 f. 16, 1f. 20. 26. 17, 
18, 1. 7. 21. 19, 1. 21. - Zu 
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mal in Egpypten über das Volk des Höchften verhängt war, fo wird 
auch die Erlöfung der Päter ein Borbild der nahen Erlöfung zur 
Zeit unſers Verfaſſers fein. Ein Vorbild des meſſianiſchen Heils 
galt den Juden immerdar der Auszug aus Egppten, ſo fieht aud) 
unfer Weisheitälehrer’*) in den Verfolgungen feiner Glaubensgenofien 
unter Galigula nur die Wehen und Borzeichen des meffianifchen 
Heild und Gerichte. Der Herr prüft fie, wie Gold im euer der 
Trübfal und nimmt fie an ale ein vollfommenes Opfer; und jur 
Zeit feines Dreinfchauens werden fie helle fcheinen und daherfahren, 
wie Flammen über die Stoppeln; fie werden die Heiden richten und 
berrichen über die Völker, und der Herr wird ewiglich über fie berr- 
ſchen 8s). So hatte der Berfaffer im erften Theil des Buches ver: 
fündigt; das Ende defielben weift auf den Anfang zurüd: Liebt 
Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde; nehmt es euch zu Ohren, die ihr 
über die Menge herrfchet und euch erhebt über die Völker! Ihr feid 
feines Reiches Diener, aber ihr richtet nicht recht; furchtbar und 
bald wird er über euch kommen, denn ein ftrenges Gericht ergeht 
über die Gewalthaber. An Euch alfo, ihr Tyrannen, ergehen meine 
Worte, damit ihr Weisheit lernet und nicht fallet! °°) 
Bedeutungsvoll genug ift ed, daß der melfianifche Weisheits⸗ 
lehrer, der die Tyrannen auf das nahe Gericht des Herrn hinweilt, 
in dem. Abfchnitt, den er als Epifode?”) in feine Ermahnungsrede 
einfügt, gerade das Schickſal des Gerechten, der fich Gottes Sohn 
nannte, jeinen ehrlofen Tod durch feine Feinde unter feinen Volks⸗ 


2) „Wie fih der Auszug aus Egppten im Bemwußtfein der Spätern als 
Geſchichte der wahren Erlöfung geftaltet, fo ſchildert unfer Verfaſſer die Straf: 
tage der alten Egypter zu Moſe's Zeit als ein Borfpiel der künftigen meffia- 
niſchen jo nahdrüdiih, daß das Buch feiner innerften Seele und feinem 
legten Zwecke nad durchaus zu den meflianifihen gehört.“ Ewald, Ge 
ſchichte des Volkes Sörael, III, 2, ©. 554 ff. 

55) B. d. Weisheit 3, 6—8. 

56) B. d. Weidheit, 6, 3 f. 9. 

er, Als folche gibt fih dur Inhalt und Form der Ep. 2, 169. 6,1 
eingefhobene Abfchnitt zu erfennen. Die göttliche Weisheit, die nachher ganz 
in den Bordergrund tritt, fpielt in jenem Zwiſchenabſchnitte gar feine Rolle; 
ed handelt fih nur um den Gegenſaß des Gerechten zu den Gottlofen und 
Ungerechten feines Volkes, die ihn zum Tode bringen, um hernach inne zu 
werden, wie fie gefehlt haben, und welches Herrliche Roos Gott Jenem berei- 
‚ tet hat, den fie für einen Spott hielten, weil er ſich Gottes Sohn nannte, 
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genoffen und fein herrliches Loos bei Gott fehildert, der ihn weg⸗ 
genommen hat aus dem Leben unter Sündern und zu etwas auf 
bewahrt hat, was fie nicht ahnten. Nicht ausdrüdlich zwar wird 
vom Werfafler gefagt, daß er diefen früh Vollendeten, den zu 
fhmählichem Tode verdammten Gerechten, den Gott zu fih genom: 
men und ihm Unfterblichkeit gegeben hat, mit dem nahen Straf: 
gericht, das den Tyrannen und ſchlechten Richtern der Erde gedroht 
wird, in Berbindung dachte. Auch fallen die beiden Abfchnitte, die 
Rede an die Tyrannen und die Schilderung der Erlöfung der Väter 
aus der Knechtſchaft Egyptens einerfeit? und jene Epifode über den 
zu Gott erhobenen Gerechten unverkennbar auseinander; es fehlt ein 
äußeres Band, welches beide Theile mit einander verknüpft. Die innere 
Beziehung uber zwifchen beiden und ihr gemeinfamer mefftanifcher 
Brennpunkt ift unverfennbar. Daß aber bei der Schilderuitg des 
Gerechten alle beftimmte Hindeutung auf den Meffias als folchen 
fehlt »e), dies kann uns bei einem alerandrinifchen Juden, welcher 
der Verfaſſer unzweifelhaft ift, um fo weniger auffallen, wenn wir 
bedenken, daß auch in der Rede, die der Verfafler der Apoftelgefchichte 
dem Helleniften Stephanus in den Mund legt, nur von dem „Ge 
rechten”, deffen „Kommen“ die Propheten vorhergefagt hätten und 
der zur Rechten Gottes ftehe, die Rede if, ohne daß derfelbe in be 
fimmtern Zügen, wie foldhe den paläftinenfifchen Jüngern geläufig 
waren, als der Meſſias bezeichnet würde°®); wenn wir ferner be- 
„denken, daß der alerandrinifhe Jude Apollos, der in der Apoſtel⸗ 
geſchichte als ein folcher gefchildert wird, welcher den „Weg des 
Herrn“ unterwiefen war und eifrig den „Weg des Herrn“ ®0) Tehrte 
und öffentlich durch die Schrift erwies, daß Jeſus der Meifias ſei, 
nad der Anficht paulinifcher Chriften (des Aquila und der Priscilla) 
noch Manches vermiffen Tieß, was zum rechten Belenner des Meffias 
Jeſus gehöre). Wir haben ung endlih, um die Unbeftimmtheit 


— 


s0) Man müßte denn mit einigen ältern katholiſchen Auslegern unſers 
Buches in den aus der griechiſchen Ueberſetzung von Jeſaias 3, 10 entlehnten 
Worten: (dev Gerechte) iſt duoyenoros (widerwärtig) eine durch den Gegen⸗ 
ſatz gemachte Anſpielung auf Chriſtus finden wollen, der ihnen alſo nicht 
xenoròoc, ſondern aypnaros oder duayenoros wäre. 

20). A. ©. 7, 52—55. 

*) Man vgl. B. d. Weisheit 5, 7. 

a) A. G. 18, 24—28. 
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jener Beziehung des „Gerechten“ auf Jeſus bei unferm alerandri- 
nifchen Verfaſſer erflärlih zu finden, an die Zurüdhaltung zu er- 
innern, womit der Alerandriner Bhilo von den meſſianiſchen Hoff- 
nungen feines Volkes fpricht, deren Gluth er dämpfte, während er 
ihren Kern fefthielt, indem er hofft, Daß zu einer Zeit, wann durch 
der Juden gemeinfhaftlihe Rückkehr zur Tugend ihre Beherriher in 
Schreden gefeßt würden, fie jene freilaflen würden, da fie über 
Beffere zu herrfchen ſich fhämten, und dag dann die über den Erd» 
kreis zerftreutene Juden von einer den Andern unfihtbaren und nur 
den zu Rettenden felbit fihtbaren, menfchlich-göttlihen Geftalt in ein. 
ihnen angewieſenes Land geführt und wieder vereinigt werden 
würden ®2). Liegt es nun von vornherein nahe, daß der dem Kreife 
ebenderfelben alerandrinifchsjüdifchen Geiftesrichtung angehörende Ber: 
faſſer unſers Buches eine ähnliche mejfianifhe Anſchauung wie fein 
Landsmann und Zeitgenofie Philon gehabt haben werde, fo flimmt 
es dazu volllommen, wenn wir die Aeußerungen deffelden, die gott: 
ofen Gegner jened Gerechten, die ihn zu ſchändlichem Tode ver- 
dammten, hätten die Geheimniffe Gottes nicht gewußt und bei dem 
Ende des Weifen nicht bedacht, mas der Herr über ihn im Sinne 
babe und warum er ihn bewahre®®), eben auf die göttlihen Rath 
fhlüffe deuten **), die Gott an diefen Gerechten gefnüpft, wenn wir 
annehmen, unfer Berfaffer Habe in ihm die göttlih-menfchlihe Ge 
ftalt gefehen, unter deren unfichtbarer Führung Gott feinem zerftreu- 
ten und bedrüdten Volke die meffianifche Erlöfung wolle zu Theil 
werden laffen. 

Und diefe göttlih-menfchliche Geftalt, welche das Bolt Gottes 
zum Andernmal erlöfen foll, mas kann fie anders fein, als der 
König dieſes Volkes, der des Thrones David's würdig iſt? Nun än- 
dert fih aber unverkennbar im zweiten Hauptabſchnitte des Buches 
die Darftellung und Haltung der Rede im Ganzen und Einzelnen; 
der DBerfafler, der im erften Theil die Stellung der Gottlofen zu 
dem Gerechten, der Gott feinen Bater nannte, fchilderte, tritt nun 
in Ramen eines Andern auf und fendet feine Rede als die Stimme 





e), Bol. das erfte Buch, ©. 278 ff. 

2) B. d. Weisheit 2, 22 u. 4, 17. 

) Auch im R. T. wird ja der Ausdruck uvorrose (Geheimniffe) aus- 
drüdlih von dem auf die Sendung des Meffias fich beziehenden göttlichen 
Rathſchlüſſen gebraucht. 
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eines Königs in die Welt, den er zwar offenbar nach dem jpätern 
jüdifhen Bilde des ideafifirten Salomon *®°) als den rechten König 
hildert, der ſich die Weisheit zur Genoffin gewählt habe. Daß aber 
der Berfafler nicht etwa in der Rolle diefes Salomon wirklid reden 
will, wird fhon dadurch Mar, daß er den Namen Salomon’s gar 
nit nennt und in zahlreihen Zügen beweift, daß er defjen Rolk 
anzunehmen weit entfernt ift, ſonſt müßte er diefelbe fchlecht ‚genug 
durchgeführt haben. Wie vielmehr fchon die Rede des erften Theile 
durhaus nur von einfachen Anklängen, Wendungen, und Sprüden 
des A. T. getragen ift, die vom Zauber einer wunderbaren Bereit, 
famteit verklärt find; fo lehnt fih auch im zweiten Theil der Ber 
faffer nur an die idealifirte altteftamentliche Schilderung Salomon’ 
formell an, um den Tyrannen und Richtern des Erdkreiſes zu 
jhildern, wer der rechte König fei. Wie könnte er auch den meſſia⸗ 
niſchen König, der das heilige Volk befreit und zur Herrſchaft im 
Reiche Gottes führt, beſſer ſchildern, als mit den verklärten Zügen 
des Bildes, das vom wirklichen Salomon, der den Thron ſeines 
Vaters David einnahm, bereits in den heiligen Büchern vorlag, die 
ihm auch die Züge für die übrige Darſtellung feines Buches Tiefer 
ten? Der König alfo, als defien Stimme der Verfaſſer feine Rede 
in die Welt fohidt und als eine Mahnung an die Tyrannen aus 
gehen läßt, ift eben der andere, höhere Salomon*®), der rechte De 
vidsfohn nach der meffianifchen Hoffnung der Juden, von dem dad 
Heil des Volkes ausgehen wird. Was haben auch die Herrfcher un 
Richter des Erdkreifes zur Zeit unfers Verfaſſers mit dem König 
Salomon, der vor taufend Jahren gelebt hat, zu fehaffen? Tas 
für Weisheit follen fie von ihm lernen, von dem überdies gar mit 
gefagt werden konnte °”), er werde Völker regieren und über Heiden 


herrſchen? 


65) Wie ed und 1 Könige 3, 6 ff. u. 2 Chronik 1,9 ff. entgegentritt. 

85) Hier ift mehr denn Salomon — lauteten die Worte, die Jeſus in 
feinem königlichen Hochgefühle ſprach (Matth. 12, 42) und man darf nur Die 
Mede unferd Salomon im Buche der Weisheit mit unbefangenem Auge br 
trachten, fo wird ſich die Ueberzeugung aufdrängen, daß fie im Munde Sein, 
ded meffianifchen Königs, recht eigentlih an ihrer Stelle find, von dem 
überdies auch die evangelifche Ueberlieferung einen Ausſpruch erhalten hat, 
worin er fich geradezu mit der Weisheit identificirt;. Matth. 11, 19: die 
Weisheit muß fich rechtfertigen Taffen von ihren Kindern! 

67) Bd Weisheit 8, 14. 


— 21 — 


Wird nun diefem meffianifchen König, den der Verfaſſer im 
Bilde eine? andern Salomon fhildert, von Gott der Auftrag ge- 
geben, ihm einen Tempel zu bauen, fo wäre ed geradezu lächerlich 
anzunehmen, unſer alerandrinifcher Berfaffer hätte fih in die Zeit 
Salomon's vor Erbauung des Tempels zurüdverfegt; wir find im 
Gegentheil gezwungen, aud in diefem Zug eine aus dem Geift der 
alerandrinifhsjüdifchen Denktweife zu erflärende Beziehung auf die 
Gegenwart des Berfaffers zu fuchen. Den Tempel, den der König 
Gott bauen fol, nennt der Verfaſſer ein Nahbild des von Gott 
im Anfang bereiteten Urbildes des heiligen Zelte; er hat dabei 
offenbar das MUrbild im Auge, das dem Moſe auf dem heiligen 
Berge von Gott gezeigt wird, wonach die Stiftshütte gebaut werden 
fol). Wie darüber alerandrinifhe Juden dachten, erfahren wir 
aus der Rede des Stephanus und aus dem Hebräerbrief, der un- 
läugbar einen Alerandriner zum Berfaffer hat. In der Rede des 
Stephanus heißt es, die Väter hätten die Hütte des Zeugniffes in 
der Wüfte gehabt, die nach dem von Mofe gefehenen Vorbild gemacht 
fei, und diefe Hütte wird dem Tempel Salomon’s mit der Be: 
merkung entgegengefebt, Gott wohne nicht in Zempeln, von Men- 
fhenhänden gemacht und nicht diefes Haus fei der Ort feiner 
Auhe*?). Im Hebräerbrief wird dem mit den Bätern beim Auszug. 
aus Egypten gemachten Bunde ein neuer befferer, größerer und 
vollkommnerer Bund gegenübergeftellt, der nicht von diefer Schöpfung 
und. nicht mit Menfchenhänden gemacht fei, eine wahrhaftige Hütte, 
welche der Herr und kein Menſch aufgerichtet habe, der Bund näm- 
lich, Defien Geſetz in's Herz der Menfchen gefchrieben fei, mwo- 
nah ihnen der Herr ald Gott fein will, und fie follten ihm ale 
Bolt fein und Alle ihn kennen und Bergebung der Sünden 
haben ?®). 

Begegnen ung nun diefelben Gedanken und Anfhauungen auch 
bei unferm Berfafler, fo find wir berechtigt, auch das Bild vom 
Zempel aus eben diefem Ideenkreis zu erklären, in welchem das 
Wort „erbauen“ im apoftolifchen Zeitalter von der heiligen Gemeinde 
des Gottesvolkes verſtanden und dieſe Gemeinde der Tempel des 


“e, 2 Mofe 25, 9. 40. 26, 30. 

46.7, 449, 

70) Hebräer 8, 2. 5. 10 ff. 
Ur Band, | 16 
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tebendigen Gottes felbft genannt wird”). Der Tempel: iſt Das heilige 
Bolt des Königs felbft”2), das auferbaut werden fol. Und dur 
bie folgenden Berje wird diefer Gedanke näher erläutert: die Weis⸗ 
beit, Die fih der König für few Wort erbitset, weiß das in dem 
Augen Gottes Wohlgefällige und das nach feinen Geboten wohl 
Begründete”’); fie weiß deine Werke, o Gott, und was du au 
zuhten willſt an deinem Bolfe durch deſſen König; ſchicke fie mir 
vom Himmel, daß fie gegenwärtig mit mir daran arbeite”*), fo 
werden meine Werke dir angenehm fein, und ich werde Dein Bolf 
gerecht unterfcheiden (richten!) und würdig fein des Thrones meines 
Vaters; denn nur durch die Weisheit und den. heiligen Geift aus 
der Höhe ift es möglich, den Rath Gottes und was der Herr will, 
was im Himmel ift, zu ergründen, dag nämlich die Wege der Men- 
ſchen richtig find und fie zum Heil gelangen”®). 

Schließlich wird es geftattet fein, nachdem wir dem merkwürdi⸗ 
gen Bude jeine gefchtehtliche Beziehung und Zeititellung, wie fie 
dur den Inhalt ſich ergibt, angemwiefen haben, auch über den Ber: 
fafler deffeiben eine Bermuthung zu wagen. Zeigt uns das Buch 
nah Form und Inhalt einen Wann, der unter dem Einfluß des 
alerandeinifhen Judenthums fichend, ebenfofehr die Höhen grie 
chifcher philofophifcher Bildung in fih aufgenommen, als er fi in 
die Hanptbücher des A. T. mit Liebe verſenkt und mit dem freien 
Geiſte wahrer Weisheit alle Schatten und Einfeitigleiten des alten 
Bundes aus feinem Bewußtſein verfcheucht hatte; emen Mann, ber 
mit der beziehungsweiſe claffifchen Sprache des Buches Den der pocti- 
fihen und prophetifchen Darftellung des A. T. eigenthümlichen . Ge 
dantenparallelismus auf das Glücklichſte zu vereinigen umd fo beredt 
und ſchriftkundig die Sache feines Volkes zu führen verſtand; auf 


| rı) 2 Korinther 6, 16. Hebräer 3, 2 f. 10, 21. 8, 10. Vgl. 2 Korin⸗ 
ther 12, 19. 5, 1 f. 13,10. 4. ©. 20, 32, 

TR, Der vaös ift der Awos. 

72) Wir nehmen suges nicht, wie ed gewöhnlich von den Auslegen zu 
der Stelle gefaßt wird, als alerandrinifche Form für edsu, fondern trennen 
ev ald Adverbium, und lefen flatt Hs vielmehr Hey (ald Neutrum von Isis), 
fodag der Sinn ift: wohlgegründet. 

4) Das Zeitwort zozezv wie Galater 4, 11 und Coloſſer 1, 29 von der 
Arbeit und Mühe um die Gemeinde Gottes. 

6) B. d. Weisheit 9, 9—18. 








— u — 


wen könnte dies befler paflen, ala auf jenen Alexandriner Mpollos, 
defien die Apoftelgefhichte und der erite Brief des Paulus an die 
Korinther gedenten? Alerandrinifcher Jude von Geburt (fo fchildert 
ihn die Apoftelgefchichte) war er ein beredter”‘) Mann, mächtig in 
der Schrift, der den Weg des Herrn lehrte und mit brennendem 
Geiſte eifrig von Jeſus lehrte und den Juden dffentlih aus der 
Schrift erwies, dag Iefus der Meffias fei, dabei aber nur von der 
Taufe des Johannes wußte”). Wird nun erzählt, daß derſelbe zu 
Epheſus in der Synagoge begeiftert vom Weg des Herrn gelehrt 
habe, daß aber die von Paulus in Korinth kurz vorher zum Chri⸗ 
ftenthbum bekehrten Juden Aquila und Priscilla ihn zu fi genom- 
men und ibm nod genauer den Weg des Herrn andeinandergefeht 
hätten, fo läßt der ganze Bufammenhang kaum eine andere Auf- 
faſſung zu, als daß fie ihn dafür gemonnen haben werden, au 
die Taufe auf den Namen Jeſu als des Meſſias als Bedingung der 
Aufnahme in die Gemeinde der Gläubigen zu verfündigen, wie denn 
gleich darauf erzählt wird, dab Paulus felbft in Epheſus Johannes⸗ 
jünger auf den Namen Jeſu getauft babe’). Diefen Apollos. 
finden: wir nach?) der Zeit, da Paulus die Chriftengemeinde zu 
Korinth geftiftet hatte, dort in fo ausgezeichneter Weile thätig, daß 
er fih einen großen Anhang erwarb und unter den Korinthern 
fih die Anhänger Apollo's von denen des Paulus unterſchieden. 
Daß diefe Trennung, gegen welche Paulus im erſten Brief an die 
Korinther kämpft, nicht etwa blos auf einem formellen Unterjchied 
ihrer beiderfeitigen Lehrweiſen beruhte, fondern eine fachliche Diffe- 
zen; zum Hintergrund hatte, gebt unzweifelhaft aus der ganzen 
ausführlihen Erörterung hervor, die Paulus darüber gibt), umd 
die Damit fchließt, daß er die Korinther ermahnt, feine Nachfolger 
aus fein, weshalb er auch feinen lieben und getreuen Sohn im Herrn, 


76) Das griechi ſche Wort Adyıos war ein Lieblingswort zur Bezeichnung 
‚gerade der alerandrinifch-jüdifchen Seiftedrihtung, wie aus Joſephus (Alter 
thuͤmer 17, 6, 2 und 9, 3) und Philo (Leben Moſe's I, ©. 606, Kranff. 
Ausgabe) hervorgeht. 

7,46. 18, 24—28. 

20) A. G. 19, 1 ff. 

”®) 1 Korinther 3, 6: (Ich habe gepflanzt, Apollos hat begoffen). 

”) Sie zieht fi) von Ep. 1, 10 bis 4, 21 des erfien Kowintherbriefeö 
hindurch. 

16* 
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den Timotheus, zu Ihnen fende, der fie in.dem rechten Weg, den er 
in allen Gemeinden lehre, untermweifen fole"). Man flieht aus der 
ganzen vorfichtigen Darftellung des Apoftels, daß er nicht etwa blos 
auf die Wirkſamkeit des Apollos in Korinth eiferfüchtig ift; man 
Tieft deutlich zwifchen den Zeilen, daß er mit dem Inhalt feiner 
Lehre nicht einverftanden ift, weil es eben nicht feine eigne Auffaffung 
des Chriftenthbums ‚war: Ich habe gepflanzt, Apollos hat begoflen, 
Bott aber hat das Gedeihen gegeben; ich habe den Grund gelegt, 
ale ein weifer Baumeifter, ein Andrer bauet darauf; ein Jeglicher 
aber ſehe zu, wie er darauf baue; einen andern Grund kann zwar 
Niemand legen, als der fchon gelegt ift, Jeſus der Meffias; fo aber 
Jemand auf diefen Grund Gold, Silber, Edelſteine oder Holz, He 
Stoppeln baut, fo wird eines Jeglichen Werk offenbar werden und 
der Tag wird es Mar machen, welcherlei eines Jeglichen Werk ji”). 
Das heißt doch deutlich genug geredet. 

Wie nahe liegt es aber auch, daß ein alerandrinifch gebildete! 
Jude, wie Apollos, den Kern und Schwerpuntt des Glaubens all 
- den Meffias Jeſus anders faflen mußte, als der durch die Edule 
der Pharifäer gegangene Paulus! Es war geradezu unmöglich 
daß ein Geiftesverwandter der alerandrinifch- jüdifchen Religionsphi— 
Iofophie, ein Geiftesverwandter Philon’s, ohne die Grundlagen fein 
eignen Bildung aufzugeben, die Angelpunkte der paulinifchen Predigt, 
die paulinifhe Anfchauung von der Bedeutung des Todes Jeſu, von 
der Auferftehung der Leiber, von der Gerechtigkeit aus dem Glau— 
ben fi aneignen Tonnte. Beide Männer, Paulus und Apole, 
gingen fih darum aus dem Wege; Apollos verläßt Ephefus bei der 
Ankunft des Paulus und geht nad) Korinth, wo eben erft Paulus 
den Samen feiner apoftolifchen Predigt ausgeftreut hatte; Die Die 
renz zwifchen beiden kam ſofort auch zum Borfchein: ein Theil der 
Korinther nannte ſich Apolliſch, ein andrer Pauliſch. Und Paulus 
ſelbſt deutet uns den Unterſchied zwiſchen ſeiner und Apollo's Pre— 
digt deutlich genug an, indem er ſagt: Chriſtus hat mich gefandl, 
das Evangelium zu. predigen nicht in der: Weisheit des Logos, da⸗ 
mit nicht das Kreuz Chriſti nichtig werde; denn nachdem in der 
Weisheit Gottes die Welt Gott nicht erkannte, gefiel es Gott, durch 


") 1Korinther 4, 16 f. 
eꝛ) 1 Korinther 3, 6—14. 
.. 
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die Thorheit der Verkündigung vom gekreuzigten Chriſtus die Gläu—⸗ 


„bigen zu rettene). Weisheit reden wir, aber nicht Weisheit dieſes 


Aeons, auch nicht der Herrfcher diefes Aeon's, die da vergehen, fon. 
dern Gottes Weisheit, die verborgen ift im Myſterium, das Keiner 
der Herricher diefes Aeons erfannt hat, ſonſt hätten fie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigtee). Ia, Paulus erlaubt fih fogar 
eine Anfpielung auf den Namen des Apollos, die ſich im Denutfchen 
nicht wiedergeben Täßt, die aber keinen Zweifel darüber läßt, wie 
fatal ihm dieſer Alerandriner mit feiner in Korinth gepredigten 
Meisheitsiehre gewefen if. Er fagt in jenem Zufammenhbang, es 
ftehe gejchrieben: Bertilgen®®) will ich die Weisheit der Weiſen und 
den Beritand der DBerfländigen will ich vermwerfen®%. Und der 
Weisheit der Weifen gegenüber nennt fi Paulus ſelbſt einen Narren 
um Chriſtus willen, während diefe Anhänger Apolloe’ ug. in 
Ehrifto feien, d. h. fih Hug dünkten®”). 

Sehen wir nun hieraus deutlich, welcher Art die von Paulus 
nicht blos mit Eiferfucht betrachtete, fondern offenbar, jedoch vor—⸗ 
fichtigerweife, ohne Namen zu nennen und eine perfönliche Polemit 
gegen Apollos zu eröffnen, als eine von feiner Predigt verfchiedne; 
Lehrmweife des Nebenbuhlere war, nämlich Weisheit des Logos umd 
Weisheit Gottes, von der die Herrfcher diefes Aeons Kunde nehmen 
follen; fo weit ung dies fo deutlid) auf die Weife, in welcher ber 
Berfafier des Buchs der Weisheit voll hohen Selbftgefühls von der 
Weisheit des göttlihen Logos, von der Weisheit Gottes ſelbſt zu 
den Herrſchern der Erde fpricht, daß die Vermuthung fich faft un- 
abmweisbar aufdrängt, in dem Verfaſſer bed Buche der Weisheit 
jenen gebornen Alerandriner, den beredten und fchriftfundigen Mann 
zu erbliden, der in Korinth der Nebenbuhler des Paulus wurde. 
Der Iudenverfolgung in Alexandrien entronnen und: ans feiner 
Heimath Alerandrien entflohen, hätte ſich derfelbe, nachdem er fchon 
vorher vom Schidfale des „Gerechten“ aus Nazareth Kunde .erhalten 
und daffelbe mit feiner Rede an die Tyrannen der Erde zu einem 
Ganzen verwebt hatte, nach der reihen und blühenden Handelsftabt 


es) 1 Storinther 1, 17, 23, 

se) ı Korinther 2, 6—8. 

e%) ’4noAs (vertilgen will) fpielt auf den Namen Amalie an. 
°*) (Jeſaias 29, 14.) 1 Korinther 1, 19. 

”) 1 Korinther 4, 10. 
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Ephefus entweder fogleich, oder zuerſt nach Paläſtina und Jeruſalem 
begeben, im lettern Falle aber nach der Steinigung des Stephanus 
mit andern Helleniften, die an Jeſus als den Meffias glaubten **), 
aus Serufalem fi entfernt und wäre fofort für die Verkündigung 
des Evangeliums in einer Weife aufgetreten, die fich dem fachlichen 
Inhalte oder der Form des Bewußtſeins nah ebenfo vom paläfi- 
nenfifhen Judenchriſtenthum, wie vom paulinifhen Chriftenthum 
unterſchied und zu beiden Formen des urchriftlihen Bewußtſeins in 
einen relativen Gegenfaß trat. Wir werden fpäter auf dieſes, bisher 
unfers Wiffens unbeachtet gebliebene Verhaͤltniß, deſſen Bedeutung 
von hoher Wichtigkeit für die ganze Entwidlungsgefchichte des ur 
Hriftlichen Geiftes if, zurückkommen müſſen. Für jebt fam es 
nur darauf an, im Buche der Weisheit den Ausgangspunkt diefer 
durch das UrchriftentHum fich ziehenden alerandrinifchen ‘ Geiftesrid: 
tung feitzuftellen und, zugleih) den weitern Punkt anzudeuten, wo 
dieſelbe in die pauliniſche Geiftesrihtung gegenſätzlich einſchneidet. 
Nach dem Tode Jeſu fehlen uns zunächſt die näheren, geſchicht⸗ 
lich verbürgten Anhaltspunkte, um den abgerifienen Faden der Ent- 
widlung feines Werkes deutlich zu verfolgen, da die Apoftelgefhichte . 
wie dies durch die neueften Unterfuchungen ®) unmwiderfprechlich dar- 
gethan ift, nicht ala eine rein Hiftorifche, fondern nur als eine Tendenz. 
fchrift betrachtet werden kann, deren Notizen nur mit der -äuperfen 
Borfiht für die Eeſchichte des apoftolifhen Zeitalters benupt werden 
dürfen. Wir find darum, um ung ein Bild der apoftolifchen Anfänge und 
Gründungen entwerfen zu können, darauf angemiefen, auch die in kirch⸗ 
lihen Schriften des zweiten Jahrhunderts zerftreuten Notizen über die 
religiöſen Verhältniſſe diefer Zeit zu Hülfe zu nehmen, um durd 
forgfältige Abwägung und Verknüpfung derfelben einen geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhang berzuftellen, der darauf Anfpruch machen darf, 
den wirklichen gefchichtlichen Thatbeſtand zu treffen. Ueber die Be 


ee) 4. G. 6,9 f. u. 11, 20, wo erwähnt wird, daf unter denen, die 
bei der über Stephanus gekommenen Berfolgung ſich zerftteuten, auch folde 
aus der Schule der Kibertiner, Cyrener und Alerandriner waren, die nun 
"unter den Helleniften den Herrn Sefum verkündigt hätten. 

) Schnedenburger, über den Zwed der Apoftelgefhichte, 1841. 
Zeller, die Apoflelgefichte, ihre Compoſition umd ihr Charakter. Theolo⸗ 
gifche Jahrbücher, 1849—1851 eine Reihe von Abhandlungen, die der Ber 
faffer in einer felbftftändigen Schrift (Stuttgart 1654) znfammengefteilt hat. 
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rechtigung eines folchen combinatorifchen Verfahrens dürfen wir uns 
die Worte eines ausgezeichneten Theologen der Gegenwart. aneignen, 
der fih darüber in folgender Weife ausfprah: Bei Anfichten, die 
auf complicirten hiftorifchen Combinationen beruhen, liegt es in der 
Natur der Sache, ddaß ihre Entwidlung keine zwingende Ueberzeu- 
gungsfraft haben Tann; und dort befinde ich mich auf einem Boden, 
auf weldem man anders feinen Schritt thun Tann, als mittelſt 
eines combinatorifchen Verfahrens. Davon aber wird nıan fein 
Borurtheil wider mein Refultat hernehmen wollen, daß ih zum 
großen Theil gerade mit foldhen Daten rechne, die bisher meift ohne 
Weiteres über Bord geworfen find. Iſt denn nicht eben das die 
Probe der Richtigkeit einer biftorifchen Eonftruction, wenn alle ge 
fchichtlich gegebnen Data in ihr aufgehen? Liegt bei ſolchen Unter» 
fuhungen der Impuls zu ihrer Erneuerung nicht eben darin, daß 
die bisherigen Auffaflungen noch einzelne Data, ihrer guten Beglaubis - 
gung ungeachtet, als einen irrationalen Reft auf die Seite gelegt haben? 
Und ftellt fi) alfo dabei nicht eben das als die Aufgabe, gerade dieſe 
Daten in die Eonftruction auf organifche Weife mit aufzunehmen? 9). 

Diefes von Rothe für einen andern Zwed angewandte Ver: 
fahren wird von der Wiflenfchaft auf die Gefchichte des Urchriften- 
thums um fo mehr angewandt werden müflen, als fie nicht wird 
darauf verzichten können, an die Stelle des bisher als gefhichtlich - 
angefehenen Zufammenhangs, wie ihn die neuteftamentlichen Urkunden 
darjtellen, nachdem denjelben die hiſtoriſche Kritik als ungeſchichtlich 
dargethan hat, nun doch die wirklichen gejchichtlichen Thatbeflände, fo 
‚weit dies möglich ift, in ihren Zufammenhängen an's Licht zu flellen. 

Täuſcht ung nicht Alles, fo begegnet ung im Buche der Weis— 
heit der erfte frifche Eindrud, den der gewaltfame Tod des Gerechten 
auf einen dem Schauplak ded Ereignifjes ferner flehenden aleran- 
drinifehen Juden machte, der (ganz dem Standpunkt des alerandri- 
nifch-jüdifchen Bewußtſeins entfprechend) nicht vormwaltend die unter- 
fheidend meffianifche, ſondern vielmehr die allgemeine geiftig-fittliche 
Seite der Wirkfamtleit des Nazareners, das Bild des vollkommen Weifen 
und Gerechten in ihm fehaute, ber von den Gottlofen zu fdhimpf- 
lihem Tode gebracht, aber frühpollendet den Lohn treuer Geſetzes⸗ 
erfüllung, das felige Leben bei Gott empfing, zu feinem Vater auf: 


”) Rothe, die Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Berfaffung. ©. VI. 
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gehoben worden if, um das Geheimniß des göttlichen Ratbfchlufles, 
das göttliche Reich der Auserwählten zu fördern”). 

Meitere unverfennbare Zeugnifle des Einfluffes, den das ale 
randrinifche Judenthum auf die frühefte Eutwidiung des Chriſten⸗ 
thums ausübte, und des meitgreifenden Verſchmelzungsproceſſes, den 
daffelbe mit den von Jeſus ausgeftreuten Keimen einging, werden 
uns in der Folge begegnen. Zunächſt ift es auf paläftinenfifchen 
Boden felbit der von alerandrinifhen Bildungseinflüffen ſtark ange 
wehte Samaritismug, innerhalb deffen uns die erften, wenngled 
nicht zugleih die reinften, bedeutfamern Wirkungen der eigentlid 
meffianifchen Seite der Wirkfamkeit Jeſu in dem Auftreten einer 
Reihe von famaritanifchen Meffiafien begegnen, die aus dem Kreis 
der Schule des Täufers Johannes hervorgingen und deren Haupt 
repräfentant, Simon, der Magier genannt, mit Recht von den 
Kirchenvätern als Bater aller Keberei bezeichnet werden konnte. 


Erfies Eapitel. 
Der Boden der meffianifhen Gemeinde. 


Die Samariter find ein israelitifch-heidnifches Miſchvolk, deflen 
Entftehung fi) an den Untergang des Zehnftämmereiche und Die 
‚Wegführung der Bewohner deffelben in die affnrifche Gefangenſchaft 
knüpft. Aus der Bermifchung, welche in Mittelpaläftina zwiſchen 
dem daſelbſt zurüdgebliebenen Reſt und den neuen heidnifchen Be 
wohnern flattfand, entftand das Volk, das von dem Berg, worauf 
fie ihre Hauptftadt hatten, Samaria genannt), den Namen Same 
ritaner erhielt. Als diefes Bolt nach der Rückkehr der jüdiſchen 
Erulanten aus Babylonien verlangte, fih an dem neuen Tempelbau 
zu betheiligen, wurde ihnen die von jenen verweigert*). Seitdem 
fand zwifchen den beiden Völkern unausgeſetzt das feindfeligfte Ber 
hältniß ftatt;.die Juden warfen den Samaritern ihre Abftammung 


") Indem für die Gefhichte des neuteftamentlihen Kanon fo wichtigen 
Fragmente des Muratori wird das Buch der Weisheit mitten unter den neu⸗ 
teftamentlihen Antilegomenen genannt, und Hieronymus mit Anden ver⸗ 
muthet, Philon ſelbſt habe das Buch auf Anlaß feiner verunglüdten Sen 
dung an Galigula gefchrieben. Weiße, die Evangelienfrage. ©. 202 f 

1) 1 Könige 16, 24. 

2) Esra 4, 2 ff, Nebemia 6, 1 ff, 
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von heidniſchen Coloniſten aus Babylon, aus Cutha in Perſien und 
andern Orten Mediens und Perſiens vor und nannten dieſelben 
geradezu Guthäer®), obwohl fie dieſelben von den Heiden unter 
ſchieden). Später bauten fie einen eignen Jehovahtempel auf dem 
Berg Sarizim, indem fie vorgaben, weil Mofe die fegnenden Priefter 
auf den Berg Garizim geftellt habe, fo fei derfelbe dadurch zu im- 
merwährendem Gottesdienft beftimmt. worden‘), Als ihnen Anti 
chus Epiphanes befahl, diefen ihren Tempel dem bellenifchen Zeus 
zu weihen, folgten fie diefem Gebot für einige Zeit). Durch den 
Maccabder Johannes Hyrlan wurde diefer ihr Tempel zerftört und 
dadurch die Verachtung, welche die Samariter gegen das jüdiiche 
HeiligthHum in Serufalem begten, noch mehr befeftigt”). Unter dem 
erften Landpfleger Coponius begaben fih einige Samariter zur Zeit 
des Pafjahfeftes nächtlicher Weile in die Stadt und flreuten Todten- 
gebeine in den Hallen des Tempeld umher‘), Rad der Erzählung 
des Lucadevangeliums nahmen die Bewohner eines famaritanifchen 
Marktfleckens Jeſum bei feiner Reife nach Serufalem nicht zur Her- 
berge auf, weil er nach Jeruſalem wandern wollte”); und wenn 
auch diefe Erzählung das ungefchichtlihe Datum enthält, daß Jefus 
feinen Weg durch Samaria gewählt habe, fo beftätigt fie doch den 
Haß der Samariter gegen die Juden, der .fo groß war, daß fie 
nach Serufalem Reifende erfchlugen 9). 

Je hartnädıger die Juden die Samariter, ebenfo wie ja auch 
die Galilder, um ihres heidnifchen Charakters willen verachteten, 
defto entſchiedener hielten jene felbft an ihrer Abkunft von Jakob, 
näher feinem Sohne Zofeph!!) feft, indem fie fi) als die Stämme 
Ephraim und Manafie betrachteten?) und die an den famaritifchen 
Boden ſich knüpfenden zahlreichen Erinnerungen aus der Sagen- 


») 2 Könige 17, 24. Joſephus, Alterthümer 10, 9, 7. 9, 14, 3. 11, 
4,4. Ebenſo der Talmud, vgl. Nork, rabbinifche Quellen, ©. CL f. 168. 177. 

4) 1 Macc. 3, 10. Sirach 50, 27. 

°) Nehemia 13, 28 f. Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 

%) 2 Mac. 6, 2. Joſephus, Alterth. 12, 5, 5. 

%) Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 

°%) Joſephus, Alterthümer 18, 2, 2. 

9) Luc. 9, 52 f. 

10) Joſephus, Alterthümer 20, 6, 1. 
1) Joſephus, a. a. O. 11,8, 
12) 1 Mofe 41. 50 ff. 
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geſchichte der Patriarchen?) gefliſſentlich hervorhoben. Bon dieſem 
ihrem Parteiſtandpunkt aus verfälſchten fie die in den jüdiſchen 
Geſchichtsurkunden, außer dem Pentateuch, entbaltene israelitiſche 
Geſchichte in famaritifhem Intereffe, wie dies aus dem, neuerdings 
unter dem Namen eines Buches Jofua bekannt gewordenen und aus 
dem breizehnten Jahrhundert herrührenden Chronikon der Samariter 
erſichtlich iſt. Diefes erzählt nämlich. von Joſua, er habe nad) Erobe⸗ 
rung des Landes erſt die Stadt Samaria und dann den Tempel auf 
Garizim erbaut; Elias ſei ein vom Tempel abtrünnig gewordener 
Prieſter, der nach dem Muſter des garizimiſchen Tempels einen ähn— 
lichen in Silo erbaut habe; Samuel fei ein von Elias unterrichtetet 
Zauberer *9). 

Im Zeitalter Nehemia’3’°) erhielten die Samaritaner durch 
jüdifche Auswanderer den Pentateuch und einen darnach eingeriähteten 
Eultus auf dem Berge Garizim. Der Tert diefes in hebräiſcher 
Sprache, aber mit famaritanifher Schrift abgefaßten Pentateuch's 
weicht vom jüdifehen Tert bedeutend ab, und trifft, von willkuͤrlichen 
Abänderungen und Zufägen abgefehen, mit den Tert der alerandıir 
nifehen Weberfeßung der LXX auffallend zufammen, indem in beiden 
namentlih das durchgehende Streben fih findet, alle Bermenfd- 
fihungen Gottes, die fih im hebräifchen Urtert finden, zu ber 
wifchen *°). 

Die Webereinfiimmung der alerandrinifchen Ueberfeßung des 1. T. 
mit dem famaritanifhen Tert erflärt fi nur aus der Benubung 
einer famaritanifchen Tertesrecenfion bei jener Ueberſetzung, und 
diefe Thatfache ift die erſte gefchichtliche Spur eines Zufammnenhange 
der Samaritäner mit den alerandrinifhen Juden; auch Samaritanel 
hatten fid) nach Wlerandrien?”) übergefiedelt, und die alerandrinifhe 
Bildungsform des jüdifchen Geiftes war, wie nach Judäa, fo auf) 


13) 1 Mofe 27, 6. 28, 11. 33, 18. 35, 4. 37, 14 

14) Ausgabe ded Chronikon's von Auynboll, Ep. 24. 43. 45. 

16) Mehemia 13, 28 f. Gefenius, über den famaritanifhen Pente 
teuch, S. 9. — Joſephus, Alterth. 11, 7, 2. 8. 4. 6. fest dieſes Factum 
nad einer Verwechslung der perfifchen Könige um 100 Jahre fpäter. In 
Europa ift diefer famaritanifhhe Pentateuch feit 1616 befannt. 

16) Bol. Geſenius, über den Urſprung, Charakter und bad Anfehen 
des famaritanifhen Pentateuchs. 1815. ©. 51 ff 

1 Prideaur, Gefchichte der Juden, II, ©. 180 f. 
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bis nach Samarien gedrungen?‘). Des Hanges der Samaritaner 
zur Magie und tefigidssphilofophifchen Weisheit (Gnofis) gedenkt als 
einer charakteritifchen Eigenthümlichkeit diefes Volkes ihr Landemann, 
‚Suftin der Märtyrer, der im zweiten chriftlichen Jahrhundert Tebter°); 
ihr Glaube an die Macht einer Engel: und Geifterwelt, worin fie 
mit den Phariſäern der Juden übereinflimmten, wird nicht blos 
aus fpätern famaritanifehen Schriften‘), fondern auch aus dem 
Bruchſtück einer von dem Samariter Eupolemos verfaßten Geſchichte 
der Juden Aſſyriens beftätigt, worin fi die ganz alerandrinijche 
Anſicht ausgeſprochen findet, daß Henoch durd Engel Gottes Alles 
gelernt habe). Die Anfiht der Samariter, die Epiphanius in 
feinem Werke gegen die Häretifer erwähnt, daß Melchifedet und Sem 
eine und bdiefelbe Perfon geweſen, deutet auf den Glauben an 
Seelenwanderung oder Einförperung von Seelen in fpäter Lebende?*). 
Ahr Glaube an einen künftigen Meſſias wird nicht blos durch den 
Berfafler des vierten Evangeliums beftätigt, fondern erhielt fich bei 
den Samaritern auch noch fpäter in der Erwartung eines großen 
Bekehrers2). Der Borwurf des Talmud, die Samariter hätten in 
ihrem Tempel auf Garizim das Bildniß einer Taube** göttlich 
verehrt, ruht offenbar auf dem Mißverſtand des jüdifchen Partei⸗ 
bafles; denn mag aud die Taube, famaritifh Semir genannt, um 
der etymologiſchen Anfpielung auf den Namen Samaria willen, 
eine beſondere Bedeutung für das religidfe Bewußtfein des Volks 
gehabt haben, jo war Dies ficherlich ebenfowenig eine andere ale 
fombolifche, als ja im Talmud felbft der heilige Geift unter dem 
Bild einer Zaube vorgeſtellt wirdee). Die Strenge der Sabbath: 
feier und der mofaifhen Feſte, insbefondere des Paſſah, hatten die 
Samariter mit den Juden gemein *®). 








16) Bol. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilofophie, IL, ©. 221 ff. 
239 ff. Gfrörer, Philon, I, 2, ©. 370 ff. 

19) Juſtin's Apologie, I, 54 ff. 

20) Geſenius, über die Theologie der Samaritaner, 1822, ©. 21. 

2) Bei Eufebius, evangelifche Vorbereitung, 9, 17. ©. 418 f. Dal. 
Joſephus, gegen Apion 1, 23. 

22) Epiphanius, Härefien Ep. 55. Werke, I, ©. 472. 

28) Joh. 4, 12. 19. 25. 39. 42. Geſenius a. a. O. ©. 4l u. 9. 

M) Nork, biblifche Quellen, ©. CE u. 170. 

25) Rorta.a O. ©. 18. 

20) Joſeph us, Alterthümer 12, 5, 5. 
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Daß der Täufer Johannes mit feiner Hinweifung auf die Nähe 
des Meſſias und mit feiner Taufe auf den der da kommen fol, fi 
nicht blos auf Judäa befchräntt, fondern aud in Samaria getauft 
hatte, wird nicht etwa blos vom vierten Evangeliften?”), fondern 
auch vom erften Evangeliften beftätigt, der ausdrädiih fagt: Alle 
Länder am Jordan Tiefen fih von ihm taufen und bekannten ihre 
Sünden?). Hatte nun der Galiläer Jeſus diefe Hinweiſung auf 
den kommenden Meifiad mit dem kühnen Muthe eines Gewmaltigen, 
der das Himmelreich raubt, auf fi) bezogen; fo war damit fin 
Andere der Gedanke, einen ähnlichen Verſuch zu machen, um fo 
näher gelegt, als das Ende, das def Meifind aus Nazareth am 
Stamm ded Kreuzes nahm, in den Augen der Menge nur als ein 
Beweid gegen feine Meffianität aufgefaßt mwerden*‘) und fein meffi« 
nifcher Anſpruch nur als ein mißglüdter Verſuch erfcheinen konnte. 
Die Johannesjünger und der gefangengehaltene Täufer jelbft waren 
fhon während der galiläifchen Wirkſamkeit Jeſu über feinen meſſia— 
nifhen Beruf zweifelhaft gemefen; jene fragten Jeſum im Auftrag 
ihres Meifters, ob er derjenige fei, der da kommen folle oder ob fie 
auf einen andern warten follten®). Sie warteten auf den Kom 
menden, ohne Sefus als denfelben anzuerkennen, wie er beanſpruchte. 
Warteten fie den Erfolg feines Meffiasthums ab, fo war der Tod 
am Kreuze am allerwenigften geeignet, eine Anerkennung Jeſu alö 
des Meſſias von Seiten der Johannesjünger herbeizuführen, un 
doch warteten fie auf die nahe Ankunft des Meffiad. Der Gedanke, 
als Meffias aufzutreten, war einmal geltend gemacht und zu lockend 
für eine fehwärmerifch erregte religiöfe Phantafie, als daß der Ber 
fuh ohne Nachfolge hätte bleiben follen. Hatte nun auf jüdiſchem 
Boden der Meffias ein fo tragifches Ende genommen, und dieſer 
felbft während feiner meffianifchen Verkündigung von den Samarr 
tern nichts wiſſen wollen®), fo unternahmen es nun auf dem Dr 
den Samariens die Jünger des Täufers nach Jeſu Tode, die Meſfias— 


27) Joh. 3, 23 (Jeſus taufte zu Enon bei Selim — nad) 1 Sam. 9, 4 
im Gebirge Ephraim gelegen, d. h. in Samarien am Jordan). 

26) Matth. 3, 1. 6. 

29) Pol. Matth. 27, 39 ff. 

°0) Matth. 11, 2 f. 

a1) Matth. 10, 5 u. 19, 1 (wonach Jeſus nicht duch Samarien, ſon⸗ 
dern jenſeits des Jordans nach Jeruſalem reiſte). 
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tolle dem Razarener nachzufpielen, und längere Zeit hindurd war, 
nach den vorliegenden Nachrichten, der Boden Sumariend durch das 
Auftreten folder Meffiafie aufgewühlt und die Gemüther dieſes 
Boltes, das es ja in allen Stüden den gehaßten Juden nicht blos 
gleich, fondern wo möglich zuvorthun wollte, im Ziefiten erjchüt- 
tert. Daß fih dieſe meffianifhe Aufregung der Gemüther an den 
Namen des Mannes knüpfte, deſſen gefchichtliche Bedeutung eben in 
der Hinweifung auf den kommenden Meffias beſtand, liegt fo ſehr 
in der Natur der Sache, daß wir uns nicht wundern dürfen, in 
einer fpätern judenschriftlihen Schrift, die dad Unmwefen des Magiers 
Simon zum Gegenftand einer fagenhaft erweiterten Darftellung ge 
madht bat, den Tod des Täufer Johannes ausdrüdlich als den 
Zeitpunkt bezeichnet zu finden, mit welchem die Spaltung des Volkes 
in Selten und Keberein — denn folche waren es vom judenschrift- 
fihen Standpunkt aus allerdingd — begann; ja, e8 war von hier 
aus nur ein Meiner Schritt zu der weitern Behauptung, daß der 
Täufer felbft der Vorgänger der famaritanifchen Meffiaffe in der 
Leitung der durch fie herporgerufenen ketzeriſchen Schulen fei®?). 
Nur darf dies nicht fo verfianden werden, als fei der Täufer jelbft 
mit Wiffen und Wollen der Urheber diefer geilen Auswüchſe und 
Irrthümer gemwefen, die nad feinem Zode auf dem durch feine Buß- 
predigt zum Meſſiasreich aufgeregten Boden des Zeitbewußtſeins 
emporſchoſſen. 

Erſcheint in dieſem Sinne und mit dieſer weſentlichen Ein- 
ſchränkung gefaßt, der Täufer allerdings als der geiſtige Vater dieſer 
falſchen Meſſiashelden, wie denn in der That er ſelbſt weit entfernt 
war, Jeſum als den rechten Meffiad anzuerkennen, fondern mit 
feinen Jüngern eines Andern wartete; fo gibt fih als die geiftige 
Mutter aller diefer geilen Triebe die alerandrinifchsjüdifche Weisheits- 
lehre zu erkennen, die in den Schriften Philon's ihre reiffte Aus- 
bildung erhalten hat, deren Keime aber das ganze Bewußtſein feiner 
alerandrinifhen Zeitgenoflen jo ſehr erfüllten und erregten, dab ge 
rade von dorther die ſamaritiſchen Meſſiaſſe eine mindeſtens ebenfo 
ftarke Anregung als von Johannes dem Täufer felbft erhalten haben. 
Die Ideen und Anfchauungen aber, die bei einem Manne von der 


»3) Jenes wird in den clementinifchen Recognitionen 1, 53 f. 2, 8, 
dieſes in den Glementinifchen Homilien 2, 23 f. ausgefprochen. 
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geiſtigen Reife und Tiefe Philon's zu einem fo bemundernswärdigen 
Gedankenſyſteme verarbeitet worden find, mußten bei Männern, deren 
Phantafle die Mare Befonnenheit des Denkens überwog und deren 
Charakter des fittlihen Haltes entbehrte, ein halbverdauter Gaͤh— 
rungsftoff bleiben, den ein phantaftifch-gefteigertes, überfpanntes 
Selbftbewußtfein nit abzuflären vermochte. Erklären fih fo die 
maßlofen Weberfchreitungen, in denen fih das Selbftbemwußtfein jenet 
Männer gefiel; fo Tiegt auf der andern Seite der Punkt, worin fie 
über das Bewußtſein Philon's hinausgingen und die fpätere Fort 
bildung des Bewußtſeins der Razarener von ihrem Meſſias vor- 
bereiteten und anbahnten, in dem neuen und eigenthümlichen ©e 
danken einer Bermenfhlihung oder Menſchwerdung des Göttlichen, 
einer Einwohnung des göttlichen Logos im menfchlichen Einzel 
weien ). Diefe Eonfequenz aus der philonifhen oder richtiger aus 
der alerandrinifch-jübifchen Logoslehre überhaupt zogen zuerſt jene 
unter dem Einfluffe alerandrinifcher Beitideen flehenden ſamaritiſchen 
Meffiaffe, und hierin begegneten fe fih mit dem geiftigen Zug, den 
wir das Kriftliche Bewußtſein felbft fehr bald nehmen fehen, indem 
daffelbe die geilen Auswüchſe ausfchied, den Kern dieſer Richtung 
dagegen fich aneignete. Einen Anklang an jenen Grundgedanken 
des famaritifhen Mefflasthums finden wir allerdings auch ſchon im 
damaligen paläftinenfifchen Zeitbewußtfein, in der Vorſtellung von 
der Wiederfunft prophetifcher Perfönlichkeiten zur meſſianiſchen Zeit 
und der damit zufammenhängenden Idee der Seelenwanderung durch 
verfchiedene menfchliche Leiber, wie fie in der fpätern rabbiniſchen 
Anfhauung vom Ibbur, d. h. der Einimpfung oder Einwohnung 
einer bereits abgefchiedenen Seele in einen Iebenden Menfchen, weite! 
entwickelt worben ft”). Aber es waren jenes eben mur unbeftimmit 
Borausnahmen des fpäter ausgebildeten Gedankens, zu deſſen vol» 
fländiger Ausreifung die alexandriniſche Anſchauung vom göttlichen 
Logos den erften und die meffianifehen Schwärmer unter den Sa— 
maritern den zweiten Schritt thaten, indem es erſt dem Chrilen 
thum aufbchalten blieb, die Idee der göttlichen Menſchwerdung 3 
weltgefchichtlichen Bedeutung zu bringen. 


>) Bol. Lutterbeck, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe, 1,6. 4 f 
I, 26 f. | 
4) Bol. Molitor, Philoſophie der Gefchichte, IIZ, ©. 549 f. 
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Indem wir nun die Reihe diefer famaritifhen Meffiaffe eröffnen, 
begegnet uns fhon bald nah Jeſu Zod, nod ehe Pilatus von 
feinem Poften abgerufen ward, ein famaritifher Schwärmer, der, 
wenn nicht ale Meſſias, doch ohne Zweifel ald Prophet aufgetreten 
war, indem er den Samaritern verfprah, ihnen auf dem Berge 
Garizim heilige Geräthe zu zeigen, die Mofes auf demfelben verborgen 
hätte; Pilatus kam jedoch zuvor, ließ den Berg mit Truppen bejepen 
und die von allen Seiten fih zahlreih um den Berg fammelnden 
Samariter angreifen und zum Theil tödten, zum Theil in die Flucht 
ſchlagen und von den Gefangenen die Angefehenften hinrichten. Die 
klugen Samariter aber verflagten darauf den Pilatus beim Statt 
halter Syriens, indem fie diefem die Sache fo darftellten, als habe 
die Zufammenrottung am Fuße des Berges nicht einen Aufruhr 
gegen die Römer bezwedt, fondern nur zum Selbſtſchutz gegen die 
Willkür des Pilatus flattgefunden. So wurde diefer vom Ötatt- 
halter nah Rom gefhidt, um fihb vor dem Kaifer zu verant- 
worten ®). | 

Nach dem Tode des Täufers Johannes fland unter den Sama⸗ 
ritanern ein gewifler Dofitheus, einer der Schüler defjelben auf und 
ftellte fih an die Spike der aus dreißig Jüngern beftehenden Schule 
des Täufers, indem er fagte, er fei der erwartete Meſſias, der Pro- 
phet, den Mofes*) verkündigt habe. In feinen Lehren ſchloß er 
fi) an den Lehrbegriff der Samaritaner an, hielt an der Beihnei- 
dung und firenger Sabbathsfeier feit, übte und verlangte eine ftrenge 
Askeſe und die täglih vorzunehmende Taufe Durch den Einfluß 
eined andern Jüngers, Simon’ des Magiers, verdrängt, ſtarb 
Dofitheus »7) bald darauf, indem er durch ein freiwilliges Faften in 
einer Höhle verhungerte. Eine Sekte der Dofitheaner gab es in 
Samarien bis zum fiebenten Jahrhundert °®). 





20) Joſephus, Alterthümer, 18, 5,1 ff. 

so) 5 Moſe 18, 15. 

27) Die Etymologie des griechifchen Namens Dofitheod, d. h. der Gott⸗ 
gegebene, ſtimmt mit der etymologifchen Bedeutung ded Namens Rathanael 
überein, der als ein um das Jahr 20 v. Chr. lebender famaritanifcher Prie- 
fier genannt wird, dem die Samariter die famaritanifche Weberfegung ihres 
Pentateuch zuſchrieben. 

se) Zuletzt wird fie im Jahre 588 von Eulogius bei Photius, Bibliothek, 
Ausgabe von Bekker, ©. 285 erwähnt. Die obigen Notizen über Dofitheus 
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Bedeutungsvoller tritt uns Simon der Magier entgegen, welcher 
das ſamaritiſche Meſſiasthum am confequenteften darſtellte und darum 
auch in feiner Perſon wie im feinem Thun und Treiben von- der 
evangelifhen und apoftolifchen Meberlieferung als der dunkle Hinter: 
grund für die Ausfhmüdung des Lebensbildes Jeſu ſowohl, als auf 
der apoftolifchen Gefchichte benukt worden iſt. Als gefchichtlicer 
Kern defien, was uns von der Apoftelgefchichte und Kirchenvätern 
über diefen Magier Simon überliefert wird, darf Folgendes gelten: 
Aus einem famaritanifchen Dorfe Gitta oder Getha gebürtig”), ° 
defien Lage nicht bekannt ift, hat er in Wlerandrien fich griechiſche 
Bildung erworben, zugleich aber fi) mit magifchen Künften befchäftigt 
und nad feiner Rüdkehr nah Paläſtina an den Täufer Johannes 
fich angefchloffen: Nach deſſen Tode wurde er das Haupt der Je 
bannesjünger*%), nachdem Dofitheus vor ihm niedergefallen war 
und ihn ale den „Stehenden“ d. h. als den Meſſias anerkannt und 
angebetet hatte“), Die Apoftelgefchichte berichtet von ihm, daß a 
das famaritifche Bolt in Aufregung gebracht habe, indem er fd 
für einen Großen ausgab, und daß ihm alle Samaritaner ange 
bangen hätten, indem fie ihn für die große Kraft Gottes hielten). 
Nach einem Zufammenftoß mit den Apofteln Iefu in Samarien“) 
begab ſich Simon nad Cäſarea Stratonis, der Refidenz des roͤmi— 
hen Landpflegers, wo er eine Zeitlang fein Wefen trieb, und kam 
zuleßt auch nach Rom, unter der Regierung des Kaifers Claudius 
41—54), wo er einen großen Anhang fand +. Ein Weib, Namen 
Helena, wohl diefelbe, die unter den dreißig Yüngern des Johann 
ſchon als die Genoffin des Dofitheus unter dem Namen Selene erwähnt 
wird, habe ihn begleitet und fei von ihm als eine Menfchwerdung 


finden fid) bei Origenes, Commentar zum Johannes, 13; 27, gegen Gellu 
1, 57 in den clementinifhen Homilien 2, 23 f. Recognitionen 2, 8 und Dre 
genes, von den Principien, 4, 17. 

9 Juſtin d. Märtyrer, Apologien I, 26. 

40) Clementiniſche Homilien 2, 22 f. Recognitionen 2, 5. 8. 

#1, Clementiniſche Homilien 2, 23. " 

2) A. ©. 8, 9-11. " 

“2 A. G. 8, 11 ff., eine Erzählung, die fo verworren und mit andern 
Meberlieferungen über den Magier Simon fo widerfprechend ift, daß als Thar 
fählihes nur der Zufammenftoß mit den Apofteln, nicht aber feine Beleh⸗ 
rung zum Glauben an Jeſus als Meſſias gelten kann. 

#4) Clementiniſche Homilien 3, 1. Juſtin's Apologien I, 26. 66. 
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des heiligen Geiſtes, der weiblich gedacht und von den Samaritern 
unter dem Sinnbild der Taube verehrt wurde, oder der göttlichen 


Weisheit ausgegeben worden *). Die: judenschriftlichen Schriften, die 


fälfchlih den Namen des Clemens von Rom an der Spike tragen, 
haben die Geſchichte des Magierd Simon in einen Roman ver— 


‚wandelt, indem fie ihn zugleich zum XTräger der weiter entwidelten 


Lehren und Ideen feiner Schüler, der Sekte der Simonianer, machen, 
beren Dafein bie in die Zeiten des Origenes alfo bis zu Ende des 
dritten Jahrhunderts gefchichtliche Thatſache if). Die Verfaſſer 
dieſer Clementinen laſſen dieſem ſeinem Helden Simon den Apoſtel 
Simon Petrus von Stadt zu Stadt nachfolgen und Streitunter⸗ 
redungen mit ihm führen. Beide treffen zulebt in Rom mit einan- 
der zufammen. Bon den magifchen Künften, die Simon ausgeübt 
haben jollte, wiſſen die Elementinen viel zu erzählen; er habe fliegen 
fönnen, habe todten Statuen Leben gegeben und Todte befeelt, 
Steine in Brot verwandelt, Thiergeftalten angenommen, in doppelter 
Berfon erjcheinen können und bei einem Flugperfuh, den er vom 
fopitolinifchen Berg in Rom zum Himmel habe unternommen, fet 
er -jählings auf einen Felfen herabgeflürzt und in Folge deflen bald 
geftorben“”). Der Verfaſſer einer neuentdedten Schrift, der foge 
nannten Philofophumena des DOrigenes, erzählt jedoch feinen Tod 
anders: Simon habe feinen Schülern geboten, ein Grab zu bereiten 
und ihn lebendig zu begraben, er wolle am dritten Tage auferftchen; 
die Schüler hätten dies ausgeführt, aber (fagt der Berfafler) er ver- 
blieb bis jebt im Grabe, denn er war nicht Chriftus*®). Ä 

Daß Simon einige Schriften hinterlaffen und diefelben unter: 
den Namen Chrifti und der Apoftel verbreitet habe, wird von ver⸗ 
fhiedenen Seiten berichtet, ja der Kirchenvater Hieronymus führt 
einige aus Simon’s Schriften entnommene Lehren wörtlih an: Ich: 


#5) Clementiniſche Homilien 2, 23. 25. Recognitionen 2, 8 f. Epipha- 
nius’ Härefien 21, 2. Daß diefe Helena eine ehemalige tyriſche Dirne ge- 
weſen, die Ah Simon für Geld gekauft hätte, erzählt erſt Tertullian in fei- 
ner Schrift von der Seele, Ep. 34. 

48) Zuerfi werben fie.von Juſtin dem Märtyrer erwähnt, Apologie I, - 
26, 56. II, 15. 

*1) Clementiniſche Homilien 2, 32. Recognitionen 2, 9. 13. 3, 47. Apo» 
ftolifhe Eonftitutionen 6, 9. 

“, Philofophumena, Audg. von Miller, 1851, 6, 20. 

2r Band, 17 
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bin das Wort Gottes, ih bin anſehnlich, ich der Paraklet (Tröfter), 
ih allmächtig, ih bin Alles von Gott‘). In einer arabifchen 
Borrede zu den Decreten des Ricänifchen Concils wird eines in bier 
Abſchnitte getheilten Evangeliums der Simonianer gedadt, von 
weichem nichts weiter befannt ift. 
Was Lehre Simon’s und was erft Lehre feiner Anhänger ift, 
läßt fih zwar aus den fpätern Berichten über diefelbe nicht mit 
Sicherheit ausſcheiden; es kommt aber auch darauf nicht an, da 
jedenfalls die Lehren feiner Anhänger nur die weiter entwidelten 
Gedanken der Grundzüge fein können, die durch den Meifter ſelbſt 
ausgefprochen worden find. Mögen alfo immerhin die Elementinen 
und die Philofophumena in ihren ausgeführten Darſtellungen der 
Lehre Simon’s das entwidelte Syſtem der Simonianer gegeben 
haben, welches fih als ein feit in fih abgeſchloſſenes gnoſtiſche« 
Spftem darftellt, jo find ficherlih die Grundgedanken deflelben auf 
Simon felbft zurüdjuführen, und diefe find es denn auch, welche 
auch von Zuftin dem Märtyrer und der Apoftelgefhichte beftätigt 
werden, indem der Berfafler der lebtern im Munde des Apoftels 
Petrus polemifhe Anspielungen auf des Magiers Anfichten au 
ſpricht 9). | 

Diefe Grundgedanken geben ſich aber als eine Verknüpfung 
pbilonifcher Ideen mit jamaritifhen Anſchauungen zu erkennen. 
Was zunächft die meffianifche Bezeichnung des „Stehenden“ (dovax;) 
angeht, die fih Simon felbit beilegt und die ihm feine Anhänger in 
dem Sinne der höchſten oder großen Kraft Gottes beilegen®'), fo 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß er fih damit für den Sohn Gottes 
babe ausgeben wollen, alfo den Anfpruh machte, der Meſſias zu 
fein. Jenen Ausdrud gebrauchte aber auch der Hellenift Stephanus 
in feiner Rede an die Juden, indem er jagt, er fehe den Himmel 
offen und Jeſum „ftehend“ zur Rechten Gottes’). Entlehnt ift 


“) Hieronymus zu Matthäus 24, 5. Werte, IV, ©. 114. Clemen⸗ 
tinifhe Recognitionen 2, 38. Apoſtoliſche Gonftitutionen 6, 16. 

*), A. ©. 8, 20 ff. 

4.6. 8,9 f. Clementiniſche Recognitionen 1, 72 3,7. 23, 11. 
3, 47. SHomilien 2, 22. 24. 18, 6. 7. 12. 14. Clemens von Nleyan« 
drien, Stromata 2, 11, 

2) Es ift dies der einzige Fall, wo ed im R. T. von Chriftus heißt, 
er fei zur Rechten Gottes ſtehend, da fonft ausnahmslos immex nur, im 
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das Wort „der Stehende* aus den Schriften des alerandrinifchen 
Juden Philon, welcher damit nicht fowohl (wie man häufig fälſch⸗ 
lich und aus Mißverftand der Lehre Philon’s annahm) das höchfte 
göttliche Urmefen, den Über der Welt feienden, unnahbaren und uns 
erfaßbaren Bater des Alls ſelbſt, fondern den als weltfehaffende und 
welterhaltende Macht felbftftändig auftretenden Logos bezeichnet, den 
er auch zweiten Gott oder Sohn Gottes, Bild und Abglanz Gottes, 
Drt aller Dinge oder göttlihen Ort und Band der göttlichen 
Kräfte) nennt. Und eben diefer göttliche Logos oder Sohn 
Gottes, als die über allen andern göttlihen Kräften ſtehende und 
diefelden als Band zufammenhaltende höchſte Kraft iſt es auch, 
welhen Philon felbit wiederholt den „Stehenden“ nennt**), indem 
er zugleich weiter bemerkt, daß diejenigen, welche bei dem einigen 
. Bott ihre Stellung eingenommen haben, ein unfterblihes Leben 
führen‘). Auch der Jude Ariſtobul, ein älterer Alerandriner, ſpricht 
von einem göttlihen „Stehen“ oder göttlidem „Stand“ (oraaıs), 
womit er daſſelbe ausdrüdte, was Philon unter feinem göttlichen 
Logos verftand; und diefe göttliche Staſis wird von Ariftobul in 
einem feiner orphifchen Gedichte ausdruͤcklich von Gott felbft unter 
fchieden, und er deutete in diefem Sinne die Stelle der Schöpfung 
gefhichte, wonach Gott am fiebenten Tage geruht habe°®), auf eben 
diefe göttliche Stafid oder göttliche Ruhe”), wie denn auch die Öfter 
erwähnten clementinifhen Homilien, die fih mit dem Leben und 
Treiben des Magierd Simon befhäftigen, den Adam-Meſſias dur 
den Aeon hindurch eine Menge Berkörperungen durchlaufen laſſen, 
bis er endlih zu feiner eigenthümlichen Zeit in der Geftalt des 
Meſſias felbft für immer zur Ruhe gelangt®Y). Weiterhin unter: 


Anflug an meſſianiſch gedeutete Pfalmftellen von einem Sitzen zur Red» 
ten Gottes die Rede iſt. A. ©. 7, 55 f. Unleugbar alfo weiſt diefer charak⸗ 
teriftifche Ausdrud im Munde des Stephanus auf eine von der paläftinen- 
fifh-jübifhen Meffiasanfhauung unterjchiedene mefflanifche Borftellung der 
alerandrinifchen Juden hin. 

*s, Dähne, alerandriniiche Religionspbilofophie IL, 255. Marbach, 
Geſchichte der Philofophie II, ©. 31 f. 

“, Philon's Werke (Frankf. Audg.) I, ©. 230. 686. III, ©. 67. 32%. 

se) Philon, über dad Opfer Kain’d und Abel’ ©. 860 (Frankf. Ausg.). 

se 1 Mofe 2, 2. 

or Dähne, alerandrinifche Religionsphilofophie u, ©. 102 ff. 

vo), Slementinifhe Homilien 3, 20. 

17* 


— 1260 — . 


fheidet Philon vom wahrhaften, unertennbaren, höchſten Gotte die 
zwei oberften und eriten Kräfte: „Güte“ und „Macht“, von weichen 
jene das AU gefchaffen habe, während diefe das Geſchaffene beherrſche, 
und in der Mitte zwifchen beiden ftehe als das beide zufammen: 
baltende Band (deouos) der Logos. Jene erftere Kraft, die gülig 
mweltfchöpferifche, wird von Philon auch häufig dopen d. h. Gabe 
(Gottes) oder dwontiun Övvanıg Oder yapıorızoy. oder die auf dad 
yapilecoHaı ſich beziehende Kraft genannt °°). 

Alle diefe von Simon dem Magier auf fi angewandte phile 
nifche Bezeichnungen begegnen uns in den Stellen der Apoſtel 
gefhichte, die fih auf feine beanfpruchte meffianifche Stellung be 
ziehen, theild als direct und auedrüdiih auf ihn angewandte Be 
zeihnungen, theild als indirecte polemifche Anfpielungen im Mund 
des Simon Petrus. Es wird gefagt, er habe fih für einen Großen 
ausgegeben, fei von den Samaritanern für die Kraft Gottes, welche 
die große heiße, gehalten worden; und der Simon Petrus der Apr 
felgefchichte, fei es, daß er nach des Verfaſſers Meinung des Magierd 
Anfichten wirklich nicht verftand oder gefliffentlich mißverſtand, fertigt 
den Gegner damit ab, daß er die Sache fo hinftellt, ‘er habe dieft 
göttlihe „Macht“, den „heiligen Geift“ für Geld erwerben wollen, 
aber diefe „Gabe Gottes“ könne nicht für Geld erworben werden‘); 
der verruchte Zauberer habe keinen Theil und fein Erbe an „dieſem 
Logos“ und fei nicht aufrichtig „Gott gegenüber“, er folle feinen 
Sinn ändern und von diefer feiner Bosheit ablaffen und den 
„Herrn“ (Sefum offenbar, den rechten Meffias) bitten, ob ihm dit 
„Epinvia“ (der Gedanke) feines Herzens vergeben werde. 

Diefe letztere Anfpielung auf die „Epinoia“ bezieht fich nämlid 
auf den zweiten Grundzug in der Xehre des Simon, auf das Ber 
hältniß, in welches er ſich zu jener Helena, feiner Genoffin und 
diefe zum heifigen Geiſt febte. Es wird nämlich berichtet, Simon 
habe gefagt®'), dieſe Helena fei fein erfter Gedanke (Evo oder 


) Die Belegftellen bei Dähne a. a. O. I, ©. 231 ff. 242 ff. 

°°) Später machte Tertullian (von der Seele, Ep. 34) aus diefer „Gabe 
Gottes“, dem „heiligen Geiſt“, oder der „göttlichen Weisheit“, die nach Si⸗ 
mon’3 Anfiht in feiner Genoffin Helena Menſch geworden war (Epiphanius, 
Haͤreſien, 21, 2) eine tyriſche Buhlerin, die der Erzketzer fich für Gelb gekauft 
hätte. | | 

“) Theodoret, Häretifche Fabeln I, 1. Juſtin, pol. I, 26. Cle— 
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Erzivore) gewefen, fie fei vom höchſten Himmel herabgekommen, die 
Herrin, die Mutter des Als und die göttliche Weisheit, der heilige 
Geiſt — letzteres offenbar nicht in dem geiftig-fittlihen Sinne, wel- 
hen dieſes Wort im N. T. hat, fondern in der philonifch-alerandri- 
nifchen Bedeutung einer das Al durchdringenden allgemeinen fchöpfes 


riſchen Lebenskraft, wie fie auch der Berfaffer des Buches der Weis- 


heit?) Tennt. Wenn nun bereits Philon diefe göttliche Weisheit, 
den von den Juden überhaupt ftet3 weiblich gedachten Schöpfergeift 
Gottes nicht blos Mutter des Logos und Mutter und Wärterin des 
Alls, fondern aud Gattin Gottes (ded zweiten Gottes, des Sohnes 
Gottes) und Tochter Gottes nannte und vom göttlichen Logos ftreng 
unterfchied ®°); wenn der Berfaffer des Buches der Weisheit von 
dieſer weltbildenden göttlichen Weisheit fagte, daß er fie von Jugend 
auf geliebt und gefucht habe und fie zur Braut zu nehmen gedachte, 
welche auch der Herr aller Dinge um ihrer Schönheit willen Tieb 
habe; wenn er Gott bittet, daß er fie vom Himmel herabfenden 
möge, daß fie bei ihm wohnen und mit ihm vereint fein möge, um 
ihn der Unfterblickeit theilhaftig zu machen 9: fo ift es klar, moher 
der Magier Simon jene Anfhauungen fehöpfte und wie er in der 
phantaftifchen Üeberfpannung feines Selbftbemußtfeins gewillt war, 
jene Ideen der alerandrinifchen Theofophie als Meffias unmittelbar in's 
Leben einzuführen, ihre geiftigefittliche Bedeutung in Fleiſch und Blut 
übergehen zu laffen, dem menfchwerdenden göttlichen Logos eine 
menfchwerdende göttliche Weisheit ala Braut, ald Genoffin zur Seite 
zu ftellen. Wie empfänglich aber das Zeitalter für folche Auswüchſe 
einer überfpannten finnlihen Phantafie war, ſehen wir aus dem 
Beifall, den der famaritanifche Schwärmer bei -feinen Landsleuten 
fand, ſodaß fih noch über ein Sahrhundert fpäter ein juden- 
Hriftlicher Gegner der Simonianer veranlaßt finden konnte, Die: 
fem Magier-Meffias. den Apoſtel des Herrn auf Schritt und Tritt 
folgen zu” laffen, um feine Kebereien zu widerlegen und feinen 


mentinifhe Homilien 2, 25. Irenäus 1, 20. Epiphanius, Häreflen 
21, 2. 

2) B. d. Weisheit 1, 7: der Geiſt ded Herrn erfüllt den Erdkreis (1 Mofe 
1, 2: der’ Geift Gottes ſchwebte über den Tiefen) 8, 1: die göttliche Weis⸗ 
heit reicht von einem Ende zum andern und regiert Alles wohl. ' 

®) Dähne a. a. O. J, ©. 222 f. 

%“) B. d. Weisheit 8, 2 ff. 17. 9, 10 f. 


Einfluß gu untergraben, der fo groß war, daß ſich noch im zweiten 
und dritten Jahrhundert Statuen des Simon und der Helena fans 
den und Beide von ihren Anhängern göttlich verehrt wurden ®°). 

Um das Heil zu erlangen, fei nichts weiter nöthig, lehrte 
Simon, als an ihn zu glauben, und‘) er nahm fo (mie fih Juſtin 
der Märtyrer ausdrüdt) die Geftalt des Namens des Meffiad an, 
der er doch nicht wirklih war®”). 

Simon's Schüler und Nachfolger war der Samariter Menander 
(etumologifh: der Mann, ‚der bleibt), welcher. Anfangs in feinem 
Baterlande Samarien, fpäter in Antiochien fein Wefen trieb und 
dort die Gnoftiter Saturnin und Bafllides zu Schülern bhatte*®). 
Er lehrte, er fei von oben geboren und ale Erlöfer gefandt von der 
Allen unbekannten oberften Kraft, um die Menſchen aus, der Gewalt 
der Mächte, die ihn gefchaffen hatten, zu befreien. Er verhieß feinen 
Jüngern durch die Taufe fogleih die Auferftiehung, ſodaß fie nicht 
fterben, den Zod nicht fehen würden emwiglih"). Und wenn in 
feinem ketzerfeindlichen Eifer Tertullian fich hierüber mit den Worten 
ausläßt, man folle diefen Unfinn des häretifchen Magiers anfpuden, 
fo vergaß der gute Mann ganz und gar, daß das vierte Evangelium 
im R. T: den Meſſias Jeſus ganz - diefelbe Anficht wiederholen und 
ausdrüdlich vortragen läßt. Die Anhänger des Menander erbielten 
fih bis in’s fehlte Jahrhundert. 

- Waren alle diefe famaritanifchen Mefflaffe von der Schule des 
Täufer? Johannes ausgegangen, der mit feiner Hinweifung auf den 
fommenden Meifiad das religidje Bemwußtfein des famaritanifchen 
Volkes zu ſolchen fehwärmerifchen Weberfpannungen aufgeregt batte, 
fo begegnet ung noch bis in’s fiebenzehnte Jahrhundert hinein 
eine andere Sekte von SJohannesjüngern oder Nazaräern, welche 
fih ausdrüdlih auf Iohannes den Täufer zurüdführen. Ob ſich 
nah einer "in der Wpoftelgefehichte gegebnen Notiz zur Zeit des 


65) Irenäus, gegen die Keker, I, 20, 4. Eufebiug, Kirchengeſchichte, 
2, 13. " - 

66). Klementinifche Recognitionen 2, 58. 

7, Juſtin's Apologie I, Ausg. von Otto, ©. 70. 

se, Juſtin's Apologie. I, 26. 56. Epiphanius, Kehereien Ep. 22. 
Irenäus, gegen die Keper 1, 28. 

0%, Theodoret, häretifche Fabeln 1, 2. Tertullian, von der Seele, 
Cp. 46. 50, Juſtin, Apologie I, 26. 





Apoſtels Paulus in Epheſus ſolche Johanneejünger fanden, die den 
Glauben an Jeſus als den Meſſias annahmen und ſich von Paulus 
auf den Namen Jeſu taufen ließen’), mag dahingeftellt bleiben; 
verdächtig wird die Notiz dadurch, daß der Berfafler der Apoſtel⸗ 
gefchichte mit einer gewiffen Abfihtlichfeit den Paulus dem Petrus 
auch darin gegenüberftellt, daß jener ephefifche, diefer ſamaritiſche 
Fohannesjünger auf den Namen Jeſu getauft hätte. Als gejchicht- 
liche Thatſache wird jedenfalle die Eriftenz von Johannesjüngern 
angefehen werden müflen, da diefe auch anderweitig verbürgt ifl’%), 
Ihre ältefte Religionsurkunde?e) gilt ihnen ale eine dem Adam durch 
den Engel Gabriel (Aebel⸗Zivo) mitgetheilte. Der Herr des Lichts 
und des Lebens, der keinen Namen hat und den auch Keiner kennt, 
als er ſelbſt, ganz Licht und Herrlichkeit, iſt erhaben über allem 
Kampf mit den Mächten der Finſterniß. Er ſprach ſeinen Willen 
aus, daß die Fürſten des Lichts würden, und fie Baurden; es ent 
Hand über den Sternen eine Welt des Friedens, voll Reinheit, Licht 
und Glanz, belebt von feligen,. friedvollen Weſen. Über gegenüber 
ſtand die Welt der Finfterniß, des verzehrenden Feuers, die voll 
Uebels ift, voll Lug und Trug. In fie fandte der Herr des Lichts 
und des Lebens den Boten des Lebens, Uebel Zivo, um die Fin- 
flerniß und deren Macht zu überwinden. Zuletzt entflanden Mann 
und Frau, Adam und Eva, denen die Geifter des Lichts ſchützend 
zur Seite ſtehen follten; aber der Böfe, von dem alles Uebel ftammt, 
verweigerte den Gehorfam und ward dechalb vom verrn in Jeſſeln 
gelegt 7°). 

Nicht die Gerechtigkeit der Werke eines äußern. Gottesdienftes, 
fondern Werke der Liebe und Barmherzigkeit machen Gott wohl 
gefällig, Enthaltung von Zrug und Lug, von Neid und Haß, von 
Wolluſt und allen Sünden des Fleiſches. Darin befteht das große 
Saften, das von den Jüngern ‚gefordert wird; die keuſche Ehe wird 
für den Zwed der Kindererzeugung empfohlen”, ‚Der reuige Büßer 
darf auf Dergebung hoffen, und ein Jeder ift berufen zur Reinigung” 


,9.6. 19, 1 ff. 

rı) Durh Hegefipp bei Eufebius, airchengeſchichte 4, 22. 

’2) Codex Nazaraeus, liber Adami »ppellatus, syrıace et latine. Ed. 
Norberg, 1815. 16. 3 Th. (I, ©. 3—51.) 

73) Nor berg's Codex Nazaraeus I, ©. 3. 5. 9. 11. 18. 18. 21. 25, 

20) %,a.8.1I, © 17,29. 31. 33. 43, III, ©. 185. 
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dur die Taufe in den Gemwäflern des Jordan. Diefe Gemäfler 
und der Hain an feinen Ufern werden als die Quelle alles Heil- 
bringenden gepriefen und darum wird Jeder dorthin zur Taufe be- 
rufen; das rothe Meer dagegen mit feinen dunfeln Gewäſſern gilt 
als der Abgrund der Finfterniß 79). 

Die erfte Urkunde fchließt mit den Worten: Died ift die erfte 
Berfündigung, die an Adam, das Haupt der lebendigen Familie 
ergangen ifl. Darauf folgen verworrene prophetifche Borftellungen; 
es wird unter Andern des Salomon und des Sterned Nebo (Mer- 
fur) als des falfchen Meffias gedacht, der in feiner zweiten Ein- 
förperung als Jeſus erfcheint, wie die zwölf Apoftel als die 
zwölf Sterngeifter des Thierkreiſes, und zugleich wird verheißen, 
e3 werde ein andrer Bote, der das Wafler des Lebens bringe und 
die Finſterniß verfcheuche, nämlich der Geift Anuſch in Jeruſalem 
erfcheinen”‘). Die Taufe im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes wird von den Nazaräern verworfen, und für 
ihren Zwed, im Streit mit den Chriften, auf die Taufe, die Jeſus 
von Johannes empfangen habe, als die einzig wahre hingewiefen ’”). 
Ein Zweig der. Sohanniten hat jedoch von Jeſus eine andere 
Anfiht als diefe Nazaräer, indem ein Theil von ihnen Jefum als 
einen Propheten, Andere als den für die Sünden der Menfchen ges 
freuzigten, geflorbenen und am dritten Tage wieder auferflandenen 
Erlöfer halten und das Abendmahl in chriftlicher Weife feiern ”®). 

Nicht blos der Boden des Volkslebens der Samaritaner war 
übrigens durch jene aus der Schule des Täufers hervorgegangenen 
Meffiaffe aufgewühlt und entzündet worden; auch in Judäa felbft, 
ja fogar auf Cypern, alfo unter helleniftifchen ISuden, tauchten während 
des apoftolifchen Zeitalters eine Reihe von Männern auf, die durch 
meſſianiſche Borfpiegelungen fih im Volie einen größern oder ge- 
ringern Anhang zu verfhaften mußten. Die Apoftelgefchichte”®) 
gedentt eines jüdifchen Magierd auf Cypern, den fie durch Paulus 





5 A. a. O. J, ©. 19. 23. 33. 35. 73. 243. 

ty. a. O. I, ©. 23, 27. 49. 51-59. 89. 99. 105. 107. 109. 111. 
II, ©. 9. 8ı. 133, 

m) A. a. 8.1 S. 109. 73. 103. . 

e) Y. a. O. Vorrede, ©. 5. Bol. Fabricius, Codex pseudepigra- 
phus N. T. IL, ©, 27 f. 

20) 4. G. 13, 6 ff. 
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in ähnlicher Weiſe entlarvt werden läßt, wie den Magier Simon 
durch Petrus. Er wird vom Verfaſſer Bar Jeſu (d. h. Sohn Jeſu) 
genannt und dieſer Name als Elymas gedeutet. Man hat dieſes 
Wort Elymas aus dem Arabiſchen erklären wollen, ſodaß es ſoviel 
als Weiſer bedeuten ſollte, während es Andere als gleichbedeutend 
mit Elymäos d. h. Elamit oder Elymäer, Perſer oder Babylonier, 
alfo gleichbedeutend mit Magier nehmen?o). Beides mit Unrecht. 
Halten wir daran feit, daß der Name Elymas ausdrüdlich die Ver 
dolmetfchung oder Deutung ded Namens Bar Jeſus fein fol, fo 
kann der Sinn kaum zweifelhaft fein. Da der Name Bar Jeſus 
‚nit etwa, wie der Name Simon Bar Jona d. h. Sohn Sona, 
als Sohn Jeſu im eigentlichen Sinne gefaßt werden kann, fo haben . 
wir es im geiftligen Sinne ald Sohn Jeſu zu nehmen, wie öfter 
im R. T. die Jünger Jeſu oder der Apoftel ihre Söhne genannt 
werden“), Nehmen wir alfo an, daß fich dieſer falfche Prophet, 
auf den fih Paulus fo erbittert zeigt, im meffianifchen Sinne Sohn 
Jeſu, d. h. Nachfolger Jeſu genannt hat, wie fich der jüdiſche Meffiäs 
unter Hadrian Bar Chochba d. h. Sohn des Sterns (aus Jacob) nann- 
te®2), fo hat fich derfelbe ald den wiedergefehrten Meffias Jefus in dem . 
Sinne ausgegeben, daß die Seele Zefu in ihm Wohnung genommen 
habe. Dazu paßt dann vorirefflich der Ausdrud Elymas, als ein 
Solcher, der ein &Auua oder EAuuog Sefu, d.h. die Hülle oder das 
Gehäufe ift, worin die Seele des Meſfias Jeſus Wohnung gemacht 
hat. Wird ja doch auch fonft bei den Hebräern der Leib das Kleid 
oder Gewand der Seele genannt®?) und galt namentlich nad ale 
gandrinifch-jüdifcher Anſchauung der Leib als ein Kerker der Seele®*). 
Auch der Magier Simon behauptete, daß der „Stehende“ in ihm 
nur einen Scheinförper angenommen habe®°). Daß fich jener chpri- 
ſche faljhe Prophet in dem von uns entwidelten Sinne Sohn Jefu 
nannte, geht auch aus den Reden hervor, die der Berfafler der 


0) Lutterbeck, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe, I, ©. 367. 
1) Joh. 13, 33. 1 Korinther 4, 17. 1 Petri 5, 13. 1 Timoth. 1, 2. 

Titus 1, 4 Vgl. Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 183. ' 

2) 4 Mofe 24, 17. 

es) Nork a. a. D. ©. 271. 
es) Dähne, die alerandrinifhe Neligionsphilofophie, I, ©. 327 ff. 
336 f, 
85) Clementiniſche Homilien 2, 23. 


Apoftelgefhichte den Paulus darauf erwiedern Täßt, indem er ihn 
vielmehr Sohn des Teufeld nennt, der die geraden Wege des Herrn 
verfehre und den die Hand des Herrn ftrafen möge. Die Bezeid- 
nung Elymas, in diefem Sinne gefaßt, gibt uns aber die Mög 
lichkeit an die Hand, über diefe ganze Perfönlichkeit des Bar Jeſus 
eine Bermuthung auszufprechen, die Vieles für fih haben dürfe. 
Bon dem Magier Simon wird erzählt, er habe ausdrüdlich von fih 
behauptet, in doppelter Perſon erfheinen zu können und habe fid 
in Antiochien durch magifche Kräfte einem gewiſſen Fauſtinian äh 
id) gemacht und fei in deflen Geftalt nah Judäa geflohen"). 
Dies ift ganz der Begriff des Wortes Elymas, d. h. die Weiſe eines 
Mannes, der das Aeußere eined Andern wie ein Kleid um fich thut. 
Dann wäre der Magier Simon, der ſtets feinen Aufenthalt wechſelte, 
diefer Bar Jeſus felbft und dann auch wohl eine und diefelbe Perfon 
mit dem Magier Simon, der unter Felix (54—62) in Cypern auf 
trat, immer nur der Eine Simon, der unter verfchiedenen Namen 
fein Unmefen trieb. 

Auch eines. gewiflen Theudas gedenkt die Apoftelgefchichte, der 
aufgeftanden fei und fih für Einen ausgegeben habe, aber mit 
feinen Anhängern zerftreut worden ſeier). Bon Joſephus erfahren 
wir, daß diefer Theudas zur Zeit des Procurators Fadus (4446) 
ala Zauberer und Prophet das Bolt verführt habe, mit Hab’ und 
Gut über den Jordan zu ziehen, dur den er fie trodıen Fußes 
bindurchführen wollte, er fei aber durch Fadus gefangen und geköpft 
worden ®°). 

Weiter erzählt Joſephus, zur Zeit des Procurators Yelig hätten 
viele betrügerifche Menfchen unter dem Vorwand der Begeifterung, 
d. h. ohne Zweifel, Indem fie fih für Propheten oder Gottbegeifterte 
ausgaben, Biele in die Wüfte gelocdt und verheißen, Gott werd 
ihnen bier Beichen der Freiheit zeigen; ‚und bald darauf habe ein 
Magier und. Prophet, der aus Egypten gelommen war, gegen drei 
taufend,. nad der Apoftelgefchichte?) viertaufend Mann aus der 
Wüſte auf den Oelberg geführt, um von dort in Jeruſalem einzu 


86) Slementinifhe Homilien 10, 57 ff. 
"m A. G. 5, 36. 
», Joſephus, Alterthümer 20, 5, 1. 
e”, A. ©. 21, 38. 
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fallen und es mit Gewalt einzunehmen, das Unternehmen ſei aber 
durch Felix vereitelt worden °9). 

Nehmen wir den in Cypern aufgetretenen Meſſias Bar Jeſus 
us, fo lag dem Auftreten der lektgenannten jüdifchen Meſſiaſſe 
unverkennbar eine politifche Tendenz zum Grunde, was der. Naza- 
rener feinem himmliſchen Vater zu der ihm mohlgefälligen Zeit aus 
zuführen überließ, das Neich Israel aufzurihten und ein Horn des 
Hals zu gründen in dem Haufe feines Sohnes David), Died ges 
dachten jene Männer mit Waffengewalt in ähnlicher Weife zu Stande 
zu bringen, wie noch fpäter unter Hadrian der vom Rabbi Afiba 
zum Meſſias gefalbte Bar Chochba fein: Bolt zu den Waffen rief. 
Was aber Yefus mit feiner Anſchauung vom melflanifchen Reiche 
als grundmefentliche Bedingung verband, der praktifch-fittliche Gehalt 
derfelben, dies fehlte jenen Männern, und damit entbehrten ihre 
Beftrebungen der zukunftsvollen Macht; ihr Meſſiasthum war eine 
politifhe Anfhauung ohne den fittlihen Kern, der das Innere der 
Menfchen geiftig umgeftaltet hätte. 

In anderer Weife unterfchieden fih die famaritifchen Meffiaſe 
von dem Meſſiasthum Jeſu. Ihrer Anſchauung fehlte der feſte 
Grund der Gemeinde, die politifchefociale Seite der Meſſiasidee und 
damit die Bedingung, das Völkerleben als Sauerteig. zu durchs 
dringen. Die Meifiasidee, wie fie als das Reſultat der geiftig- 
fittlichen Entwidlung des Sudenthums im Geifte Jeſu lebendig und 
wirkſam war, enthielt wmefentlich dies im fich, zugleih der Begriff 
einer Gemeinfhaft zu fein, indem darin fhon die Vielheit aller 
derer, die auf ihn hofften, ihren lebendigen Mittelpunkt hat. Da⸗ 
gegen der famaritifche Meffiag war nicht der König des Himmel- 
reihes, als Mittelpunkt einer das ganze Leben des Menfchen im 
Staate umfaflenden Gemeinfhaft, ſondern eine Einzelperfönlichkeit, 
die fih zur phantaftifchen Höhe eines in menfchliche Leiblichkeit ein» 
gegangenen jenfeitigen Weſens hinauffhraubte, ohne auf dem feſten 
Boden des wirklichen Menfhenlebens und inmitten feiner lebendigen, 
praßtifchen Interefien und Bedürfniffe Wurzel zu fallen. Der ge 
ſchichtliche Meſſias Jeſus in der Geftalt, wie ihn das erfle Evange⸗ 
lium jhildert, war von foldher ueberſchwaͤnglichteit ſoͤwweit entfernt, 


20) Joſephus, vom jüdiſchen Krieg 2, 13, 4 ff. Auerthumer 20, 8, 6. 
ou) A. G. 1, 6 f. Lüc. 1, 32 f. 69 f. 
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daß es erft andermweitiger Einflüfle bedurfte, um das gefchichtliche 
Bild feiner Perfönlichkeit zu derjenigen Geftalt umjubilden, in de 
fie uns im vierten Evangelium begegnet. | 

Gehen wir jedoch vorerft zurüd in die nächften Jahre nad) dem 
Tode Jeſu, und fehen zu, wie es kam, daß fich feine Bekenner zu 
einer Gemeinde ſammelten und das Belenntniß des gekreuzigten 
Meffias zum Lofungswort ihrer Gemeinfhaft machten. Der Gegen: 
ſatz weckt die Geifter, am Gegenfab entzünden ſich diefelben zur Be 
thätigung ihrer fchlummernden Kräfte. Das famaritifhe Meſſias⸗ 
thum und feine Erfolge, die in den nächſten Jahren nach Iefu Tode 
im Schooße der Schule des Täufers hervortraten, rief die zerfpreng- 
ten Galiläer, die auf Iefus ihre Hoffnung geſetzt hatten, aus der 
Verborgenheit zu offenem Belenntniß ihres Meifters auf, und den 
Geiſt der Zuverfiht, die fie dazu bedurften, ſchöpften fie zunächſt aus 
berfelben Quelle, die bei den ſchwärmeriſchen Samaritern nur trüber 
floß, aus dem Born alerandrinifch-jüdifcher Geiftesfülle, welcher dur) 
die in Folge jener blutigen Fudenverfolgung in Alerandrien feit den 
Jahren 38—40 ftattgehabten zahlreihen Auswanderungen aleran 
brinifcher Juden nad) Paläftina eröffnet wurde. In diefen That— 
ſachen Liegt der Schlüffel zur Gründung der Gemeinde der Najza— 
rener in Jerufalem. . 

Die Gefichtlichkeit des Berichts, den die Apoftelgefchichte über 
die Entftehung und die erften BVerhältniffe der Chriftengemeinde in 
Serufalem gibt, ift dur die neueften gründlichen Unterfuhungen 
über die Mpoftelgefchichte®*) mit flegreichen Gründen in Anfprud 
genommen worden. Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen, auf deren 
porausgefeßter Grundlage ſich unſre Anfhauung von der wirklichen 
Entftehung der Nazarenergemeinde aufbauen wird, find im Weſent⸗ 
lichen folgende: Nah der Andeutung des erſten Evangeliums ") 
tehrten die bei der Sefangennehmung Jeſu geflohenen Jünger nad 
dem Tode deſſelben, möglicherweife noch vorher, in ihre Heimat) 
Galiläa zurüd; verfprengt und geängftigt, wie fie waren, wird 
längere Zeit darüber hingegangen fein, ehe fie ſich veranlaßt fehen 
tonnten, nah Serufalem zurüdzufehren; wahrſcheinlich fammelten 
ſich die Anhänger des Gekreuzigten auch auf galiläiſchem Boden erft 


92) Zeller's Abhandlung in den theologifehen Jahrbüchern 1849-51. 
9) Matth. 28, 7. 16, 
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allmählich zu einem geſchloſſenen Berein, als eigentliche Gemeinde 
der an Jeſus als den Meſſias Glaubenden und damit zugleih als 
religiöfe Partei unter den Juden traten fie jedoch erft in Jeruſalem 
auf. Nur daß dies ſchon fo bald nach ihrer Berfprengung in die 
galiläifche Heimath und bereit? am nächſten Pfingſtfeſt gefchehen fei, 
ift aller Wahrfcheinlichkeit nach. zu bezweifeln; ihr Bewußtſein brauchte 
Zeit, um fi) in den Ereigniffen zurecht zu finden, von denen fie über- 
zafcht worden waren. Erſt nach der. allmählichen Befeftigung der 
kleinen Gemeinde der mefflanifchen Nazarener mag auch die Zwölf 
zahl duch die Wahl des Matthias ergänzt worden fein?®. Die 
Notiz der Apoftelgefhichte, daß fih die Gläubigen täglih im Tempel 
verfammelt und in ihren Häufern das Brot gebrochen hätten, die 
Apoftel aber im Tempel lehrend aufgetreten feien, fich aber mit den 
übrigen fireng an das mofaifche Gefeb hielten”), mag fih auf ge 
ſchichtliche Thatſachen fügen, dagegen ift die Gefchichtlichkeit der 
weitern Angabe, daß die Glieder der jungen Gemeinde in einer voll 
kommenen Gemeinſamkeit der Güter gelebt hätten), ebenfo zu bes 
zweifeln, wie die Erzählung zweier Berfolgungen, welche die Häupter 
der jungen Gemeinde, die ſich ja fo eng an den Tempel hielt und 
an's Geſetz der Väter anſchloß, ſomit den jüdifchen Machthabern 
Zeinerlei Anſtoß gab, getroffen haben follen®”). Erſt die fpätere 
Notiz, daß nach der Zeit der Steinigung des Stephanus und der 
Enthauptung des Jacobus durch Herodes Agrippa (der im Jahr 44 
ftarb) Petrus dur diefen König in’3 Gefängniß geworfen, aber auf 
eine unerwartete Weife wieder befreit worden fei, darf auf gefchicht- 
lichen Werth Anſpruch machen. Bor der Steinigung des Stephanus, 
die durch feine Oppofition gegen Tempel und mofaifches Geſetz ver 
anlaßt war, fand kein Einfchreiten der jüdifchen Behörde gegen die 
jerufalemifche Gemeinde flatt; der erite helle gefhichtliche Punkt in 
der Geſchichte der jungen Gemeinde ift erſt der Tod dieſes Helleniften 





04) Nichts hindert und überhaupt anzunehmen, daß diefe Ergänzung erft 
nach Der Belehrung und apoftolifhen Berufung ded Paulus ftattgefunden 
habe, der möglicherweife gerade in diefe Luͤcke einzutreten im Anfang gehofft 
haben Fonnte, ſodaß erft in Folge des von ihm erhobenen apoftolifchen An- 
ſpruchs die Eilfe ſich durch Matthias ergänzt hätten. 

⸗»s) A. ©. 2, 46. 3, 1. 5, 12. 21. 42. Bol. 15, 1 ff. 21, 20 ff. 

»c) A.G. 2, 4 ff. 4, 32 ff. 

or) A. G. 3,14, 81. 5, 17 ff. 
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und wahrſcheinlich Alerandriners Stephanus, wodurch bie Belehrung 
des Baulus veranlaßt wurde: Beide Ereigniffe fallen wahrſcheinlich 
in die Jahre 39 oder 40%). Nach der Darftellung der Apoftel- 
geſchichte brach mit der Steinigung des Stephanus eine heftige Ber- 
folgung gegen die mefflanifhe Gemeinde aus, in Folge deren fie 
zeriprengt wurde). Aller Wahrfcheinlichkeit nad traf dieſe Ver⸗ 
folgung jedoch nur die an Stephanus angefchloffenen helleniſtiſch⸗ 
alerandrinifchen Gläubigen, die gleich ihm, und abmweichend von den 
an die Apoſtel fi) anfchließenden Juden, gegen Tempel und Geſeß 
der Bäter Oppofition machten; wie denn auch foldhe allein weiterhin 
‚ unter den Flüchtigen auftauchen !99). 

Der an die Perfönlichkeit des Stephanus fih Inüpfende Wende 
punkt in den Berhältniffen der jungen Meffiaggemeinde in Ierufalem 
weißt deutlich auf ein fchon in der kurzen Zwifchenzeit von Jeſu 
Tod bie zur Steinigung des Stephanus (39) in die Gemeinde ein- 
gedrungenes alerandrinifchs jüdifches Element, welches das Ferment 
zu der durch Stephanus ausgeſprochenen Oppofition gegen Tempel 
und Geſetz geworden if. Es wird ausdrüdlihd erwähnt, daß ſich 
mit Stephanus andere Männer aus der Schule der Kibertiner, 
Kyrener, Alerandrer und derer die aus Afien waren, unterredet und 
nicht hätten widerftehen können der Beisheit und dem Geift, womit 
jener vedete!), Daß aber die Juden der jüdifchen Golonie in 
Kyrene, die ſeit Ptolemäus Soter dort angefiedelt waren), in 
ähnlicher Weiſe wie die alerandrinifchen Juden mit griechiſcher Bil 
bung vertraut waren, geht aus dem zweiten Maccabäerbudje hervor, 
das fih ale einen Auszug aus den Büchern eines gewifien Jaſon 
von Kyrene darftelt 9%). Daß nun bei ſolchen alerandrinifchen 
Juden, die jeit dem Beginn der blutigen Audenverfolgung in Ale 
gandrien nach Ierufalem geflüchtet waren, Angefichts des dort gegen 
dad Bolt Gottes längere Zeit wüthenden Heidenhaffes, die meffla- 
nifhe Hoffnung auf eine nahe Erlöfung in befonders hohem Grade 
aufgeregt fein mußte, ift nicht zu verwundern, und fo kam ihre. 


ve Zeller, aa: O. ©. 9. 39 f. 42. 47 f. 56 ff. 74 ff. 
4608, 1f 

100) A. ©. 11, 20. 

0 A. G. 6,0 f. 

108) Joſephus, gegen Apion 2, 4. 

108) 2 Macc. 2, 23. Dal. Dähne a. a DI, S. 180 ff. 
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Gemüthaſtimmung der Kunde vom Neſſias Jeſus, den die Bottlofen 
feines Volkes an’d Kreuz gebracht hatten, um fo bereitwilliger ent- 
gegen, ala das, was über das Auftreten und Wirken dieſes Gerechten 
verlautete, fein freies Verhältniß zum jüdiſchen Tempeldienſt und 
zum mofaifchen Geſetze, mit der ebenfalls freiern Richtung des ale 
randrinifchen Judenthums fich nahe berührte. 

Waren nun die galiläifchen Jünger des Gekreuzigten kur; vor 
der Steinigung des Stephanus, im Jahr 37 oder 38, durch Die 
Gerüchte von den jamaritifhen Propheten Dofithbens und Simon 
dem Magier, die nach des Täufers Tode unter den Samaritanern 
ihr Weſen trieben ?%%), aus ihrer galiläifchen Zeritreuung aufgemedt 
und zu dem Entſchluß gebracht worden, mit der Predigt vom 
Meſſias Iefus unter den Juden aufzutreten; fo konnte der Einfluß 
der Alerandriner, die fih in Serufalem bereite zum Glauben an die 
Meffianität Jeſu geneigt fanden, nicht verfehlen, auf das Bewußtſein 
der Jünger felbft einen Einfluß zu üben, unter defien Wirkungen 
fih ihnen nicht bios das Räthſel feines Todes löſte und der Sinn 
der Verkündigung feiner Auferftebung und Wiederkunft erſt aufſchloß. 

Konnte das religiöfe Bewußtſein der Sadducäer die Auferſtehung 
ganz nerwerfen, das pharifäilche Bewußtſein aber eine ſolche ih 
nur ald Auferftehung des Leibes denken, fo war es kein Wunder, 
wenn die Jünger Jeſu die Verkündigung ihres Meifters, daß er am 
dritten Tage auferſtehen und als meffianifcher König vom Himmel zum. 
Gericht wiederfommen werde, im Anfang aud nur fo mißverſtan⸗ 
den, wie fie vom Standpunkt: des paläftinenfifch-jüdischen Bewußtſeins 
aus am einfachiten aufzufaften war, als habe nämlich Jeſus damit 
ein leiblih-fichtbares Hervorgehen aus dem Grabe bezeichnen wollen. 
Anders aber verflanden die alerandrinifhen Juden die Auferfiehung 
des Gerechten; anders hatte fie der Verfafler des zweiten Maccabäcrs 
buches als Hoffnung derer verfündigt, die freudig den Tod für's 
Geſetz ftarben?‘); anders auch der Berfafler des Buches der Weis⸗ 
heit ?°%), der (menn unfere Vermuthung über den Berfaflen des 


106) Als nach der Steinigung des Stephanus die Apoftel Petrus und 
Johannes nah Samarien kamen, hatte — nad) der Bemerlung des Ber 
faſſers der Apoftelgefhihte — der Magier Simon ſchon „hinlängliche Zeit“ 
das Volk unter feinen Einfluß gebracht (8, 11). 

106) 2 Macc. 7, 9—36. 

206) B. d. Weisheit 3, 1 f. 14. 4, 2. 7. 10ff. 5,2.15. 6,19, 8,17, 16, 3. 
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Buches richtig it) möglicherweife gerade damals als Flüchtling aus 
feiner alerandrinifchen Heimath fi in Serufalem befand. Und na 
mentlich der tieffinnige Philon hatte diefe Auferftehung der Guten 
in feinen zahlreichen Schriften fo zuverfichtlih, wie nur möglid, ver- 
fündigt. Er läßt den Abraham bereits von der göttlichen Weisheit 
darüber belehrt werden, daß der Tod Fein Auslöfchen, fondern eine 
Trennung und ein Weggang der Seele aus dem Xeibe fei, und 
fie dahin zurückkehre, woher fie fam, da fie ja nicht aus irdifchen 
Elementen gebildet fei, fondern das reinere und befiere Wefen erlangt 
babe, woraus die göttlichen Naturen gefihaffen ſeien 107). Und 
wenn denn Einer das fterbliche Leben geftorben ift, fo wird er 
leben, indem er dafür das unfterblihe Xeben erhält, und. wird 
fhauen, was er niemals fah (nämlich Gott felbft) ?°®). 

Wurde nun den Jüngern des Gekreuzigten, fei es nun and 
perfönlidem Berkehr mit Alerandrinern, ſei es aus dem Buche der 
Weisheit, fei e8 aus einer auf irgend welche Weife vermittelten Be 
fanntfchaft mit philonifhen Schriften, eine ſolche Auffaffung der 
Auferfiehung nahe gebracht: fo war damit für ihr Bewußtſein das 
Räthſel des Todes Jeſu gelöft und die Möglichkeit einer Wiederfunft 
deffelben vom Himmel herab: gegeben, letzteres wenigſtens für iht 
Bewußtſein und für die Anfhauungsmweife der damaligen Zeit über 
haupt: Denn denen, konnte ja Iofephus fagen!%), die das Gef 
treu bewahrt haben, und die nöthigenfalls dafür fterben, gibt Gott 
wiedergeboren zu werden und ein befjeres Leben zu empfangen beim 
Wendepunkt der Aeonen. 

So war ihnen alſo jetzt ihr Meiſter der Auferſtandene, in den 
Himmel Erhobene und zur Rechten Gottes Stehende, wie ihn der 
Helleniſt Stephanus, da er voll heiligen Geiſtes den Blick unver 
wandt gen Himmel richtete,. mitfammt der Herrlichkeit Gottes im 
Geſichte gefhaut hat!!%). Mit diefer gewonnenen Ueberzeugung von 
feiner Auferftehung war über die Jünger des Gekreuzigten ein neue 
Geiſt gekommen; wie Stephanus, des heiligen Geiftes vol, den Auf 
erftandenen und zum Himmel Erhobenen fehaut, fo erging es auf) 


107, Philon, über Abrahbam’d Wanderung ©. 385. Daß Gott unver⸗ 
änderlich iſt, S. 300 (Frankf. Ausg.). 

108, Philon's Fragmente (Ausg, von Mangey IL, ©. 654). 

109) Joſephus, gegen Apion IL, 30. 

110) A. ©. 7, 55. 
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den übrigen Süngern. Hatte Jeſus ſelbſt vor feinen Richtern das 
zuverfichtliche Wort ausgefprodhen: Bon nun an werdet ihr den 
Sohn des Menſchen fien fehen zur Rechten der Kraft Y);, fo lehrt 
und wiederum der Alerandriner Philon, wie folches göttlihe Schauen 
"möglih war, wovon derfelbe ganz bdiefelben Ausdrüde gebraudt, 
die von den neuteflamentlihen Schriftitelleen gebraucht werden, wenn 
fie der Thatfache Erwähnung thun, daß der Auferfiandene von den 
Füngern gefehen worden fei 22). 

Das unmittelbare Schauen Gotted oder das Entrüdtwerden 
der Seele zu Gott wird von Philon als das höchſte Ziel befchrie 
ben, das der Menfch erfireben kann. Wenn du die göttlichen Güter 
erben willſt, o Seele, jo verlaffe die Erde, den Leib, und die Ber 
wandtfchaft, die Sinne, und das Haus des Vaters, den Logos, und 
fliehe auch dich felbft und gehe aus dir heraus, wie die Begeifterten 
und von Gott Fortgerifienen; denn von der himmlifchen Liebe er- 
griffen und nach oben zu ihm felbft gezogen, wird die Seele der 
göttlichen Dinge Erbe, der göttliche Geift wohnt in ihr, fodaß fie 
nichts Eignes redet, und bewegt fie willenlos wie die Saiten eines 
muftfalifhen Inſtruments. Der göttliche Geiſt fpricht in der Ertafe 
und Begeifterung aus dem Menfchen, welchen er befuht und in 
welchen er wohnt, fodaß er jede Wirkung der Stimme des Inftru- 
ments anſchlägt und hineinklingt zur Maren Offenbarung deffen, 
was geweiflagt wird. In folder heiligften Beſitznahme kommt der 
göttliche Geiſt der Weisheit, der nicht leicht auswandert, und bleibt 
bei dem Menfchen, daß er nicht mehr in fich feiend, von Gott hin- 
gerifien wird und weiffagt und des Gottes Ausleger ift, der in ihm 
if. Diefe Ertafe ift die wahre Auferfiehung (ueravaoracıs) der 
Seele zu Gott, fodaß diefelbe ſchon im irdifchen Leben den Leib 
aussieht und bei Gott ift‘1). 

So belehrt uns Philon über die Weife jenes höchſten Schauens, 
wobei die Seele aus fi) herausgehend, ganz in dem Anblid des 
Söttlihen aufgeht. Solche Gefihte und DOffenbarungen werden 
jedem Frommen auf feinem Wege zur Vollkommenheit zu Theil; 


111) Matth. 26, 64. 
112) Die DBelegftellen bei Philon, fiehe man bei Dähne a. a. D. I, 
©. 144. Anm. 66. 
113) Die Stellen Philon's fiehe bei Dähne a. a. O. I, ©. 334 ff. 
und Zeller, die Philofophie der Griechen, IL, 2. ©. 662 ff. 
3 Band. 18 
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und den frommen alexandriniſchen Juden, welche von Ptolemäus 
Philopator in eine Rennbahn eingeſperrt waren, erſchien durch die 
geöffneten Thore des Himmels das heilige Angeſicht Gottes und der 
Engelꝛu«). Solche Zuftände der Verzückung und himmliſcher Geſichte 
waren im apoſtoliſchen Zeitalter an der Tagesordnung ’!°). Im 
folhen Geſichten im Zuftand der Berzüdung, wie ed von Stephanus 
erzählt wird, ſchauten auch Andere den Auferfiandenen, fie fahen 
ihn wirklich mit ihrer aufgeregten Phantafie, weil fie an fein Auf- 
erkandenfein und Weilen bei Gott zuperfihtlich glaubten, mußte ihn 
ihr inneres Auge au wirklich Schauen. So ward er, wie Paulus 
‚berichtet, gefehen von Kephas, darnach von den Zwölfen, darnadı 
von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, darnach von Ja— 
kobus, darnach von allen Apofteln, zuletzt auch von mir, als einer 
unzeitigen Geburt, denn id bin der geringfte unter den Apofteln''*). 
Und wie dies zuging, dab Paulus den Herrn ſelbſt im Gefichte 
ſchaute, erzählt er felbft den Korinthern mit folgenden Worten: Ich 
fenne einen Menfchen in Chriſto vor vierzehn Jahren, ob er im 
Leibe oder außer dem Xeibet!”) gewefen ift, weiß ich nicht, Gott 
weiß es; derfelbige Menſch ward entzüdt bis in den dritten Himmel, 
bis in das Paradies und hörte unausfprechlide Worte, die fein 
Menid jagen kann }!°). 

Indem auf folche Weile der Auferfiandene von der in den 
Simmel fi) verjebenden entzüdten Seele gefhaut wurde und folde 
Erſcheinungen oder Gefichte des Auferftandenen, wie fie Paulus von 
ſich ſelbſt beichreibt, fo vielen andern Brüdern, wiederholt aber den 
Jüngern Jeſu felbit zu Theil wurden, fland die Auferftehung des 
Gelreuzigten zur Rechten des himmlifhen Vaters, als inneres Er: 
lebnip für den Glauben feſt; auf Ddiefe für das Bewußtſein der 
Gläubigen — und aud nur für fie allein — unumiftößliche That- 
fahe war die evangelifche Verkündigung und die Meſſiasgemeinde 
feldft gebant. Obgleich von Ungläubigen Niemand des Auferftande- 
nen anfichtig geworden war, fo reichte es für die Gläubigen hin, 


1a) 3 Macc. 2, 56. 
115) 4, ©. 9, 10. 18, 9. 22, 18. 23, 11. 
‚110, 1 Korinther 15, 58. 
um, Gerade fo alfo, wie oben Philon die Efftafe oder Verzůcung ale 
Entxücktſein der Seele zu Gott befchreibt. 
18) 2 Korinther 12, 1 ff. 





— 15 — 


daß fie ihn ſelbſt gefchaut zu haben ſich bewußt waren. Ant fo 
werden mit vollem Recht der auf dem Glauben ruhenden innern 
Gewißheit die Apoftel Zeugen der Auferfiehung ihres Meifters ge 
nannt!:%); fie wußten feine Seele nit im Hades gelaflen, fondern 
zur Rechten Gottes auferflanden, zum Himmel erhoben. Auferflehung 
und Himmelfahrt waren vorerft für das gläubige Bewußtſein eins; 
und von dort aus ließ fich der Auferftandene feinen Gläubigen jehen. 
Gekreuzigt aus Schwachheit, fagt Paulus, lebt er aus Kraft Got⸗ 
tes 120)? der geftorbene Meffias ift auch der auferwedte, der zur 
Rechten Gottes ift und für ung auftritt!) Wir willen, daß der 
von den Todten auferwedte Meſſias nicht mehr ftirbt, denn der Tod 
wird nicht mehr herrfchen!*), Er ftarb und lebte, damit er über 
Todte wie über Lebende herrfche, ale Sohn Gottes in Kraft ein- 
gefebt feit der Auferfiehung der Zodten!*®).- Und wenn du mit 
deinem Munde befenneft, daß Jeſus der Herr ift, und glaubt in 
‚deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten auferwedt bat, fo 
wirst du gerettet 724). 

| In ähnlicher Weife find die Aeußerungen der Offenbarung 
Johannes gehalten. Der Gläubige, der Offenbarung des Herrn 
Gewürdigte fhaut ihn allein; erft wenn er mit den Wollen kommt, 
wird ihn jedes Auge ſchauen und auch die ihn geftochen haben **>). 
Der Apokalyptiter ift im Geift am Tag des Herrn und hört die 
Stimme des Meſſias ſelbſt und fieht die ganze himmtifche Welt und 
Alles, was in der Kürze gefchehen ſoll2e). Und als er die der 
Geſtalt eines Menfchenjohnes ähnliche Geftalt fah und derfelben wie 
todt zu Süßen fiel, legte jener die rechte Hand auf ihn und ſprach: 
fürchte dich nicht; ich bin der Erfte und der Lebte und der Lebendige, 
ih war todt und fiehe, ich bin lebendig bis zu den Aeonen der 
Aeonen und babe die Schlüffel der Hölle und des Todes’). Das 
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219) A. G. 1, 22. 5,30f. 13,28 ff. 17, 3. 10, 38 f. 1 Korinther 15, 12 ff. 
120) 2 Korinther 13, 4. 
at) Römer 8, 34. 
122) Nömer 6, 9, 
128) Nömer 14, 9. 1, 4. 
126, Mömer 10, 9. 
135) Offenb. Joh. 1, 2. 7. 
126) Dffenb. Joh. 1, 10 ff. 
ar) Offenb. Joh. 1, 17 f. 
18 * 
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Meffingfind ward weggenommen zu Gott und zu feinem Thron; der 
da todt war, lebte wieder, und fpricht: ich komme bald'?®). 

Die Geftalt, in welcher der Auferfiandene von den Gläubigen 
gefihaut wird, ift die des Berklärten, d. h. Verwandelten; fo erſchien 
er den Jüngern in verwandelter Geftalt als der Auferfiandene, der 
mit Mofe und Elias, feinen. meffianifchen Borläufern verkehrt und 
von einer Stimme als der liebe Sohn Gottes verfündigt wird’). 
Ein Gefiht war es, dies wird ausdrüdlic bei der Verklärungsſcene 
bemerft, was die vertrauten Jünger fahen, wovon fie aber nad 
Jeſu Gebot Niemandem etwas fagen follten, ehe der Sohn de 
Menfchen von den Todten auferftanden fei. Bedarf es einer deut 
lihern Andeutung als diefer Worte, um darauf binzumeifen, daß 
überhaupt erft nach Jeſu Tode die Jünger ein folches Geſicht haben 
fonnten, worin der Meifter, vor ihren Augen verwandelt, mit Mofe 
und Elia verkehrt? Mit beiden Abgefchiedenen konnte er ja doch erſt 
dann zufammen fein und mit ihnen reden, nachdem er felbft in 
den Himmel erhoben war. Die Erzählung aber, wie fie fih nad 
Jeſu Tod im Gemüthsleben der Gläubigen gebildet hatte, wird vom 
Evangeliften in jene frühere Zeit verftellt und bei der Gelegenheit 
beigebracht, als Jeſus an das Bekenntniß des Petrus die erfte Hr 
weifung auf feinen Tod Tnüpfte. 

Erft in fpätern Zeiten, nachdem die Apoftel vom Schauplah 
abgetreten waren und die Aufregung des Gemüths und Weberfpar- 
nung der Phantafie bei der großen Mehrzahl von gläubigen An 
hängern des Gekreuzigten ſich allmählih auf das gewöhnliche Naß 
religiöfer Empfindung befchräntte, fodaß diejenigen, die keine folde 
Gefichte des Auferftandenen hatten, auf die gläubige Annahme de 
BZeugniffes Anderer gewiefen waren, konnte es kommen, daß folde 
himmliſche Erſcheinungen des Auferftandenen im Geftcht, wie fie die 
apoftolifche Meberlieferung zu berichten wußte, fo mißverftanden wur 
den, als ob jenen erften apoftolifchen Zeugen der Auferftehung de? 
Gekreuzigten der Herr im irdifchen Leibe auf irdifchem Boden er- 
fhienen wäre. Und indem nun durd) folche apoftolifche Geſichte des 
Auferftandenen in jenem befchräntten finnlihen Sinne aufgefaßt, die 
himmlische Offenbarung des Herrn zu einer irdiſchen herabgeſetzt 
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128, Offenb. Joh. 12, 5. 22, 20. 
129, Matth. 17, 1—11. 
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wurde, entflanden jene den Evangelienfhriften einverleibten Erzäh- 
lüngen von einem längere Zeit nach Iefu Tode fortdauernden finn- 
Ticheleiblichen Verkehr des Herren mit feinen Jüngern. Die Abfaffung 
des Matthäusevangeliums fcheint gerade in den Anfang des nad 
apoftolifhen Zeitalters, in die Zeit zu fallen, wo fi jene Umwand⸗ 
lung der himmlifch-jenfeitigen, den Zuftänden der Bifion und Ent- 
züdung angehörenden Erfcheinungen des Auferfiandenen in die derbe 
finnlihe Wirklichkeit von Kleifh und Blut zu vollziehen begann. 
Denn bei diefem älteften Evangeliften begegnen uns erft wenige 
“ Shüchterne Andeutungen diefer fpätern mißverftändlichen Auffafjung 
der Auferftehung des Herrn, die dem Bemwußtfein der dem Tode Jeſu 
bereits ferner ftehenden Gemeinde angehört. Die Erfcheinung des 
Auferftandenen, die den Frauen am Grabe zu Theil geworden war 
und die mit einer Engelerfhheinung verknüpft wird), hat noch 
ganz die Haltung jener himmliſchen Geſichte und Offenbarungen, 
wie fie das apoftolifche Zeitalter kennt und wie fie ung Paulus und 
der Berfafler der Offenbarung beſchreibt. Was der Evangelift aber 
weiter hinzufügt, daß den Frauen, als fie vom Grabe zurückkehrten, 
Jeſus in finnlichsleibhaftiger Geftalt begegnet fei und ihnen ver- 
tündigt habe, die Jünger follten ihn in Galtläa fehen; und daß 
dann wirklih in Galiläa die Jünger auf einen Berg gegangen feien, 
mohin fie Jeſus befchieden hätter®), diefe Wendung der Erzählung 
des Evangeliften bildet fchon den Uebergang zu der im nadhapofto- 
liſchen Zeitalter *°*) vollzogenen Umwandlung der Auferſtehungs⸗ 
thatfache in ein Teiblich»fichtbares Hervorgehen aus dem Grabe am 
dritten Tage, wovon der urfprüngliche evangelifche Bericht nichts 
weiß. Und der Evangelift läßt in feiner Erzählung felbft jene Er: 
fheinung des Auferftandenen auf dem galiläifhen Berge wiederum 
unwillkürlich den Charakter eines blos himmlifchen Sichfehenlafiens 
annehmen, indem er Iefum zu den Jüngern die Worte fprechen läßt, 


130) Matth. 28, 1-7. 

181) Matth. 28, 9 f. 16 ff. 

182) Vielleicht unter dem Einfluß der über die Todesart des Magiers 
Simon verbreiteten Erzählung, daß er fich lebendig habe begraben laſſen, 
um am britten Tage aufzuftehen. Philofophumena, 6, 20. Was dem fa- 
maritanifhen Magier mißglüdt mar, meil er nicht der wahre Meſſias mar, 
Died mußte dem wahren, gottgefandten Meffiad. gelingen: er ging wirklich 
aus dem Grabe hervor. 
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mit welchen das Evangelium fließt: Ich will bei euch fein alle 
Tage bis an's Ende des Aecon!®). Go aber, wie in der That ge 
Thichtlich-wirkfich der Auferftandene immerfort bei den Seinen war 
und wenn auch nur zwei oder drei in feinem Namen verfammelt 
waren), war er eben nur in der Gegenwart feines Geiftes, ale 
der zum Bater Auferftandene, bei ihnen. Der galiläifche Berg aber, 
auf welchen die Scene verlegt wird, erinnert fo nachdrücklich an den 
Berg der Verklärung und an die Scene diefer Verwandlung Jeſu 
vor den Augen der Jünger, die im Gefihte auch Mofe und Elia 
faben und den Herrn mit ihnen reden hörten’®), daß man zu der ' 
Bermuthung geführt wird, es werde diefes Verwandlungsegeſicht in 
der urfprünglichen apoftolifchen Geftalt des Evangeliums den Schluß 
der evangelifhen Darftellung gebildet haben und erft vom nad 
apoftolifchen Ueberarbeiter, unferm Matthäus, jene frühere Stellung 
aus feinem andern Grunde erhalten haben, als weil er der nad. 
apoftolifhen Auffaſſung der Auferftehungsthatfache Raum laſſen 
wollte. 

Diefe Umgeftaltung der Thatfache zu einem wirklich -finnliden 
Hervorgehen aus dem Grabe fehen wir bei den jüngern Evangeliften 
Lucas und Marcus vollftändig vollzogen und in einzelnen Erzäh—⸗ 
lungen- von einem finnlichsleiblichen Verkehr, den Jeſus nach feinem 
Herporgehen aus dem Grabe mit den Jüngern gepflogen hätte!‘), 
ausgeprägt. Damit war aber für die Anfhauung des nachapoſtoliſchen 
Zeitalterd mit unabweisbarer Nothiwendigkeit der weitere Schritt ver- 
bunden, die Erhebung des auferflandenen Meſſias in den Himmel, wo 
ex ja bis zu feiner Wiederkunft zur Rechten Gottes weilen follte, von 
der Thatſache der Auferfiehung als ſolcher ausdrüdliih zu trennen, 
und während Auferftehung und Erhebung zu Gott urfprünglich Eine 
waren, nunmehr die letztere als ein geſondentes und zwar ebenfalls 
fihtbarsfinnliches Ereigniß, als ein Auffahren zum Himmel vor den 
Augen der Jünger darzuftelln. Bon einer ſolchen Himmelfahrt 
weiß der ältefte Evangelift noch gar nichts; erſt Lucas erzählt diefelbe 
mit den Worten: Jeſus führte fie hinaus nach Bethanien, hob die 

135) Matth. 28, 20. 

136) Matth. 18, 20. 

136) „Verwandlung“ ift die Bedeutung des von der Verklaͤrung gebrauch⸗ 
ten Wortes; uereuopyardn, er wurde verwandelt, heißt es Matth. 17, 2. 

136) Luc. 24, 1—49. u, Marc. 16, 1—18, 
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Hände auf und fegnete Be, und während dies geſchah, ſchied er von 
ihnen und fuhr auf gen Himmel??”);, und Marcus meldet das Er- 
eignig mit den Worten: Rachdem der Herr mit ihnen geredet hatte, 
ward er aufgehoben zum Himmel und fibet zur rechten Hand Got- 
tes 120), Mofes und Elias, mit denen der Verwandelte verkehrte, 
nah dem Gefiht der von Matthäus erzählten Berllärungsfcene, 
werden von Lucas in zwei Männer in weißen Kleidern umgeſtaltet, 
die jowohl den Hervorgang des Auferfiandenen aus dem Grabe; 
als auch die Auffahrt deffelben in den Himmel melden !*®). 

So ftellt fih ein ganz natürlichen Fortgang dar in der Aus: 
bildung der Auferftehungsthatfache von ihrer urfprünglichen Geftalt 
zur fpätern derb=finnlichen Auffaffung im nachapoftolifchen Zeit: 
alter, dem das Lucas⸗ und Marcusevangelium und die Apoftel- 
gefhichte unzweifelhaft angehören. Die ächten Briefe des Apoftele 
Paulus, die Apokalypſe des Johannes und die Theflalonicherbriefe, 
die innerhalb des apoftolifchen Zeitalters fallen, kennen ebenfowenig 
wie das Matthäusenangelium eine leiblihe Auffahrt Iefu zum 
Himmel, die alfo ohne Zweifel nicht zum apoftolifchen Glauben 
gehörte. 

Zur Entftehung jener im nachapoftotifchen Zeitalter aufgekom⸗ 
menen Meinung aber, ald ob Jeſus im irdifchen Leibe auferftanden 
fei, mag den erften Anlaß ein zur Zeit der Abfaſſung des erſten 
Evangeliums!*%) unter den Juden vorhandenes Gerücht, das auch 
dur jüdifche Schriften beftätigt wird, gegeben haben, daß der 
Leichnam des Gefreuzigten von den Jüngern geftohlen worden feiı*), 
ein Gerücht, welches allerdings eine Entleerung des Grabes, in wel⸗ 
ches Jeſus Anfangs durch Jofeph von Arimathia gelegt worden 
war, vorausfeßt. Ob nun wirklich die Anhänger Jeſu, etwa um 
den Keib des Herrn vor allenfallfigen Mißhandlungen von Seiten 
feiner Gegner zu fihern, demfelben eine andere Ruheftätte gegeben 
haben, oder ob diefes Gerücht vom Leerbefundenfein des Grades erft 
der nahapoftolifhen Zeit angehört und mit der fpätern Umbildung 
der Auferftehungsthatfache zufammenhängt, dies zu entfcheiden, ift 

187) Luc. 24, 50 f. 

138) Marc. 16, 19. 

189) Luc. 24, 4 f. A. G. 1, lo f. 

140) Matth. 28, 15. | 

140) Eifenmenger, neuentdedted Judenthum I, ©. 189 f. 
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aus den vorliegenden Daten der evangelifchen Gefchichte kaum mehr 
möglich ?*®). 

In der Zupverfiht der Gläubigen, daß Jeſus auferflanden und 
zum Himmel erhoben ſei, hatte fi) zuerft die Macht des Geifles 
erwiefen, der die meſſiasgläubigen Nazarener erfüllte Nicht um 
fonft hat darum die apoftolifche Ueberlieferung die Mittheilung dieſes 
Geiftes erft dom Auferftandenen ausgehen laffen. Der durch bie 
Nechte (Macht) Gottes Erhöhte empfing vom Pater die Berheißung, 
den heiligen Geift auszugießen; fo fagt die Apoftelgefchichte*N. Die 
Zuverfiht der Gläubigen, daß der Herr auferftanden fei und lebe, 
um wiederzulommen, ift felbft nichts anders als die erſte Daſeins⸗ 
und Lebensäußerung des neuen Geiftes felbf. Sowie jeder Ein 
zelne auf den Grund der äußern Kunde vom Meffias Jeſus diefe 
felbe Zuverficht gewann, daß der Gekreuzigte im Himmel bei Gott 
lebe, um von dort zur Gründung feines Reiches wieder zu kommen: 
in demfelben Augenblid war eben diefer verheifiene Geift in ihm 
wirffam. Diefe allgemeine Thatfahe maht nun die apoftolifhe 
Meberlieferung in der Weife aller Mythen- und Sagenbildung zu 
einer einzelnen Begebenheit, die an einem beftimmten Orte und zu 
einer beftimmten Zeit, in äußerlich-fihtbarer Weife vor fich gegangen 
fein ſollte Wir meinen die apoſtoliſche Erzählung von der allge 
meinen Geiftesausgießung am Pfingftfefteı*). 

Nah der gründlichen Tritifchen Analyfe diefer Erzählung, die 
von Zeller in feinen Abhandlungen über die Apoftelgefchichte gegeben 
worden ift!%), indem ſich derfelbe die Mühe nicht verbrießen lich, 
Schritt für Schritt die Widerfprüche aufzuzeigen, in welde ſich 
ebenfowohl die Verſuche einer übernatürlichen, als einer natürlichen 
Erklärung jener Begebenheit unausbleiblich verwideln, und dann die 
gefchichtlihe Thatfächlichkeit der erzählten Begebenheit entfchieden in 
Abrede ftellt, Fann für den unbefangenen Blid von einem Felthalten 
an einem gefhichtlichen Hergang der Art, wie ihn die Apoftelgefchihte 
meldet, keine Rede fein. Geſchichtliche Thatfache ift nur das wirk 
liche Vorhanden: und Wirkfamfein des von Jeſus den Jüngern 


u) Bol. Strauß, Leben Jefu II, ©. 582 ff. Weiße, evangelifhe 
Geſchichte IL, 344 ff. 434 ff. 

148) A. G. 2, 33. , 

14.0.2, 1 ff 

+) Theologiſche Jahrbücher, 1849. S. 46 ff. 
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verheißenen ˖ Geiftes felbft; auf die ſe Thatfache ift in Wahrheit uns 
beftreitbar die urchriftlihe Gemeinde gegründet, gerade fo wie Ies 
fus felbft das Bekenntniß des Petrus, daß Jeſus der Meſſias ſei, 
von Gott felbft ableitet und diefen Glauben an feine Meffianität 
als den Felſen bezeichnet, worauf die Gemeinde des Meffind ger 
gründet werden folle. 

Geſchichtlich⸗Thatſächliches enthält aber nichts deito weniger jene 
Erzählung auch nad ihrem unmittelbaren Gehalt in fo fern, als fie 
uns die Art und Weife anfchaulich macht, wie der neue Geiſt im 
apoftolifchen Zeitalter feine Wirkungen äußert. Bon der gefchichtlis 
hen Thatfächlichkeit diefer Wirkungen gibt uns die Schilderung Auf 
ſchluß, die Paulus im erften Korintherbrief von den Geifteszuftänden 
der Torinthifchen Gemeinde entwirft". Dürfen wir nun ohne 
alle Zweifel annehmen, daß derartige Geifteserweifungen nicht in der 
forinthifchen Gemeinde allein, fondern in ähnlicher phantaftifchsüber- 
fhwänglicher Weife auch in andern Chriftengemeinden der apoftoli« 
[hen Zeit vorgekommen, daß fie in der Zeit des Urchriſtenthums in 
Folge der größern Gemüthserregtheit, die in neuentftehenden religiöfen 
Genoſſenſchaften fo natürlich ift, etwas ganz Gewöhnliches und All 
tägliches war: fo drängt fih Doch eine Bermuthung auf, mit der wir 
gegen die Anficht Zeller’ Einfpruch erheben, als ob das mit jenen 
Geifteserweifungen im Schooße der urchriftlichen Gemeinden vers 
bundene Zungenreden vorzugsmeife von der judenschriftlichen Partei, 
im Gegenſatz zur paulinifchen, als unterfcheidende Erfcheinung des 
Geiſtes geltend gemacht worden feit*). Wir werden fpäter den Bes 
weis liefern, daß der beliebte Gegenfab zwifchen paulinifchem und 
judenschriftlihem Wefen, in diefer Allgemeinheit hingeftellt, ungefchicht- 
lich if, indem auch innerhalb des Judenchriſtenthums ſelbſt ein mes 
fentlicher Unterfchied zwifchen dem freiern, geiftigern alerandrinifchen 
Lehrtypus und dem eigentlich paläftinenfifchen Judenchriſtenthum der 
jerufalemitifchen Urgemeinde ftattfand, fo zwar, daß der alerandris 
nifh-judenchriftliche Lehrtypus fich nicht minder vom paläftinenftfch- 
iudenchriftlichen, wie andrerfeitd vom paulinifchen Standpunkt unter: 
ſchied. Für die Frage, um deren Erledigung es fich für jet handelt, 
ift die Feſthaltung des gedachten Unterfchieds in fo fern von Wich—⸗ 


146) 1 Koriniher 12, 4 ff. 14, ı ff. . 
a) Zeller a. a. D. 1851, ©. 446 f. 
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tigkeit, als der Urſprung nicht blos des ſogenannten Zungenredens, 
ſondern der überſchwänglichen Geiſteserweiſungen überhaupt, wie ſie 
uns in der korinthiſchen Gemeinde begegnen, nicht ſowohl auf das 
Judenchriſtenthum ſchlechthin, ſondern ſpeciell auf das alerandrinifche 
Judenchriſtenthum hinweiſt. Und wenn demnach Paulus in ſeiner 
obenerwähnten Schilderung der mannichfaltigen Geiſteserweiſungen 
im Schooße der korinthiſchen Gemeinde offenbar mit einer durch⸗ 
leuchtenden polemifchen Abficht dahin zu wirken fucht, daß in jenen 
Seifteserweifungen Maß und Ordnung gehalten werde, fo gilt fein 
polemiſcher Seitenblid nicht etwa derjenigen Form des Judenchriſten⸗ 
thums, als deifen Repräfentant ihm Petrus erfcheint, gegen deflen 
Anhang die Polemik des Galaterbriefd vorzugsweiſe gerichtet ift, 
fondern der dur Apollos in Korinth vertretenen alerandrinifchen 
Seiftesrihtung , aus . deren Schoofe die Ueberfchwänglichteit des 
ganzen ertatifchen Weſens hervorging, mie wit bereit® oben aus 
Philon's Aeußerungen über das Weſen der Ertafe und Bifionen 
erfahen. 

Die Heußerungen des Paulus über das Zungenreden, welches 
derſelbe durch die Auslegung ergänzt willen will, weifen uns auf 
einen alerandrinifchen Urfprung diefer Geiftesgabe, die offenbar als 
ein Reden im Zufland ertatifcher Begeifterung zu faſſen ift!*), als 
ein Reden dur den Geift Gottes, fodaß die Zunge die Sprache 
des Geiſtes bedeutet, der, weil verfchieden fi) Außernd, auch als eine 
Mehrheit von Geiftern fi darftellen konnte!*%). Die Befchreibung, 
die Philon vom Zuftand der ertatifchen Begeifterung gibt, in melcher 
der göttliche Gejſt felbit aus dem Menfchen fpricht, den er befudht, 
fimmt auch in. der Anwendung des Bildes von der Stimme des 
Inftruments, das jede Wirkung anfchlägt?°°), ganz mit der Befchrei- 
bung überein, die Paulus davon gibt, indem er fagt: Wenn id 
zu euch füme und redete mit Zungen, was wäre ich euch nübe, fo 
ih nicht mit euch redete durch Offenbarung oder duch Erkenntniß 
oder durch Weiffagung oder durch Lehre? Iſt's doc gerade jo mit 
Dingen, die da lauten und doch nicht leben, fei es eine Pfeife oder 
eine Harfe, wenn fie nicht unterfchiedlihe Stimmen von fi) geben, 


148) Zeller a. a. D. 1849. ©. 43 ff. 
’) 1 Korinther 12, 3. 14, 32. Bgl. Offenb. Joh. 1, 4. 3, 1. 22, 6. 9. 
‚0, Philon's Werke, Mangey's Ausgabe, II, ©. 343. Bel. I, ©. 820. 
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wie fann man wiflen, was gepfiffen oder gecithert M? Und fo die 
Pofaune einen undeutlihen Ton gibt, wer will fi zum Streit 
rüften? Mfo auch ihr, fo ihr mit Zungen redet, fo ihr nicht eine 
deutliche Rede gebet, wie fan man wiflen, was geredet iſt? Darum, 
wer mit Zungen redet, der fol es auch auslegen. In der Weifla- 
gung aber wird beſſer, als in Zungenreden erfannt, dab wahrhaft 
Gott in euch if. Wenn ih mit Zungen bete, betet mein Geift, 
aber mein Sinn (Berftand) ift ohne Frucht; ich danke Gott, daß 
ih mehr als ihr Alle mit Zungen rede, aber ich will lieber fünf- 
Worte mit meinem Sinn, als taufend mit Zungen reden!’ Und 
wenn num der Berfaffer der Apoftelgefchichte, der offenbar die Tendenz 
verfolgt, den Apoftel Petrus und feine Wirkſamkeit in Allem mit 
dem Heidenapoftel zu parallelifiren, die Geiſtesausgießung über die 
jerufalemitifche Urgemeinde ausdrüdlicd mit. dem Zungenreden in 
Berbindung bringt, jo dürfen wir dabei die Abficht vermuthen, auch 
in diefem Punkte den ertatifchen Zuftänden der korinthifchen Ge⸗ 
meinde des Paulus die Geiftesfülle der an die Wirkfamkeit des Petrus 
gefnüpften jerufalemitifchen Urgemeinde an die Seite zu ftellen. 3a, 
es ſcheint noch weiter ein indirecter Gegenjab gegen Paulus mit in 
die Darftellung der Apoftelgefchichte einzufliegen. Denn wenn Paulus 
ausdrüädlih jagt: Wenn die ganze Gemeinde an einen Drt zufam- 
menkäme un? Alle redeten mit Zungen, es kämen aber Laien oder 
Ungläubige hinein, fo würden fie fagen, daß ihr unfinnig feid, denn 
Gott ift nit ein Gott der Unordnung, fondern ein Gott des Frie 
dens?2); fo wird. gerade ein foldhes Zungenreden in Einem Haufe 
bei der jerufalemitifchen Geiftesausgiegung vom Berfaffer der Apoftel- 
geſchichte als ein befonderes, göttlich veranftaltetes Ereigniß darge 
ftellt, und wenn die anmefenden Völker aus allen Ländern dabei 
irre werden oder gar fpotten; fo weiß ihnen Petrus darüber die 
nöthigen Aufllärungen zu geben, was das zu bedeuten habe). 
Wird aber bei diefer Gelegenheit erwähnt, daß in diefem Zungen- 
reden eine (göttliche) Stimme gefchehen feit*‘), fo weift auch diefer 
Zug der Erzählung auf alerandrinifche Borftellungen hin. Rad 
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Philon erſcholl naͤmlich bei der finaitiſchen Geſetzgebung vom Himmel 
eine Stimme einer Poſaune, die weit und breit gehört wurde und 
in welcher ſich Gottes Kraft offenbarte, wobei ſich die Stimme in 
die Sprachen der Hörer ummanbelter®). Sogar der Ausdruck vom 
Zertheiltwerden der Zungen?s®) begegnet uns in ähnlichem Sinne in 
dem ‚unzweifelhaft unter alerandrinifchem Einfluffe ftehenden Hebräer- 
brief, wo von Zertheilungen des heiligen Geiftes die Rede ift?’). 
Das Feſt der finaitifchen Gefeßgebung, der Stiftung ihrer. Theokratie 
war für die Juden das Pfingftfeit; fo lag es für den Berfafler der 
Apoftelgefehichte nahe, feine Geiſtesausgießung über die jerufalemiti- 
ſche Urgemeinde als eine einzelne beftimmte Thatfache auf eben dieſes 
Feſt zu verlegen, um diefen Tag aud ale GStiftungstag der meffia- 
nifhen Gemeinde zu bezeichnen. 

Andeflen gehen in diefe Auffaffung, fo natürlih fie auch zu fein 
ſcheint, keineswegs alle Züge der Erzählung von der Geiftesausgie 
fung in der Urgemeinde vollftändig auf; es bleibt vielmehr in der- 
felben ein unerflärter Reſt zurüd, der uns auf eine andere Spur 
führt, durch deren Verfolgung der Einfluß alerandrinifcher Anſchau⸗ 
ungen auf das Chriſtenthum der Urgemeinde eine weitere Betätigung 
erhält. Es heißt nämlih: „Als erfüllt war der Tag des Fünfzig- 
fien, waren Alle zugleih an einem Orte“, welcher gleich darauf 
näher beftimmt wird als ein „Haus, wo fie fißend waren“). 
Nun erzählt aber Philon von den egpptifchen Therapeuten, deren 
Anfhauungen und Grundfäben er felbft, nicht minder wie auch det 
Berfafler des Buches der Weisheit, fehr nahe ftand, daß fie nicht bios 
allemal am fiebenten Tage zu gemeinfamer Gottesverehrung zufam- 
menkamen, fondern auch alle fieben Wochen ein allerheiligftes Feſt 
feierten, das auf die fünfzigfte Zahl fällt, die von denfelben*s%) als 
heifigfte und für die Erzeugung der Dinge wichtigfte angefehen wird. 
Sie. verfammeln fih aber, Männer und Frauen, in einem befon- 
dern Haufe als gemeinfamen Heiligthume, ſetzen fih nach dem Al⸗ 
ter nieder, und nachdem der Aelteſte einen Vortrag gehalten, ber 
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auf allegoriſcher Auslegung der Schrift ruhte, wird zuerſt ein hei⸗ 
liges Mahl gehalten, wobei kein Unterſchied zwiſchen Freien und 
Knechten iſt, ſondern die duch Wahl beſtimmten Jüngeren die Die- 
ner beim Mahle find. Bei der auf das Mahl folgenden heiligen 
Nachtfeier werden Hymnen auf Gott gefungen und heilige Tänze 
gehalten, und fie brechen in ihrer Begeifterung bald in Lieber aus, 
als zögen fie zum Tempel, bald ale befänden fie fih im Tempel, 
zulegt miſchen fih die Chöre der Männer und Frauen in Einen und 
fie find trunten bie zum Morgen in herrlichem Raufche, worauf fie 
gleichwohl aufgewedter find, als vor der heiligen Nachtfeier!*9). 

Lefen wir nun in der Erzählung der Apoftelgefchichte, daß der 
Zag des Fünfzigften von den Jüngern in einem Haufe gefeiert 
wurde, wo fie zufammenfaßen und voll des heiligen Geiftes wur⸗ 
den, ſodaß fie von füßem Weine trunfen fchienen, während Betrus 
die darüber fih Wundernden belehrt, fie feien nicht trunfen, denn 
es ſei erft die dritte Stunde des Tages (von Sonnenaufgang an 
gerechnet), fondern die von Joel geweiſſagte Geiftesausgießung über 
Männer und Frauen, Jüngere und eltere und Knechte fei darin 
erfüllt 22), fo gewinnt die Bermuthung eine hohe Wahrfcheinlichkeit, 
dag die Jünger Chriſti am fünfzigften Tage zu einer effenifchethera- 
peutifhen Nachtfeier verfammelt waren, an welche jene Geiftesaus- 
giegung über die älteſte Gemeinde von der apoftolifchen Weberliefe- 
rung gefmüpft wurde. 

Für den Einzelnen wird die Empfangnahme des heiligen Gei- 
fles in der apoftolifchen Ueberlieferung an die Taufe auf den Namen 
Jeſu geknüpft. Daß der Meſſias den heiligen Geift mittheilen werde, 
zu deflen Empfang die bei der Iohannestaufe übernommene Ber- 
pflihtung zur Sinnesänderung vorbereiten und befähigen follte, dies 
hatte, nad der evangelifchen Ueberlieferung, bereit? Johannes der 
Täufer ausgefprodhen: Ich taufe euch in Wafler zur Sinnesäanderung; 
der aber nah mir kommen wird, tft flärker als ich, er wird euch 
taufen im Geift und Feuer?*2). Auch die apoftolifche Ueberlieferung 
wiederholt Dies, indem fie den Auferftandenen die Jünger heißen 
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läßt, auf die Ausgießung des h. Geiſtes zu warten, denn Johan⸗ 
ned babe in Waffer getauft, fie aber ſollten im heiligen Geiſt ge 
tauft werden ’®). In der Empfehlung zur Heidenbefehrung, die 
der Berfaffer der Apoftelgefhichte dem Petrus in den Mund legt, 
fagt Petrus, bei feiner Rede fei der heilige Geiſt auf die Hd: 
rer gefallen und er habe an jenes Wort des Taufers Johannes 
gedacht. 

Dieſe Geiftestaufe wird nun in der Geiſtesausgießung am 
Bfingfifeft erzählt?), und man follte erwarten, daß eben diefe Gei- 
fiesausgießung als der Act der durch den Meffias erfolgenden Gei- 
Restaufe angefehen würde. Dies ift aber nicht der Fall. Petrus 
hält nach jenem Ereigniß eine Rede und fagt: Run Jeſus zur Red 
ten Gottes erhöht ift und vom Bater die Berheißung empfangen bat, 
den h. Geift auszugießen, fo hat er ihn jetzt ausgegoffen?*%). Und 
nachher fordert er feine Hörer auf: Thut Buße und Taffe fid ein 
Zeglicher taufen auf den Ramen des Meſſias Jeſus zur Bergebung 
der Sünden, fo werdet ihr die Gabe des h. Geiftes empfangen ’*). 
. Die Sache wird offenbar bier fo aufgefaßt, daß nur über die Apoſtel 
in jenem wunderbaren Ereigniffe der 5. Geift ausgegoſſen morden 
fei und daß die Uebrigen dieſelbe Babe erft empfungen follten, nad: 
dem fie die Waflertaufe, die eine Taufe der Sinnesänderung unter 
Hinweifung auf den Meffiad hatte fein follen, als eine ausdrüdlid 
auf Iefus ale den erfchienenen Meſſias zu ertheilende Taufe vorher 
empfangen hätten; denn ihnen und ihren Kindern gelte jene Ber: 
heißung der Geiftesausgießung. 

Mun wird aber in der Apoftelgefchichte die Taufe mit dem Em 
pfang des heiligen Geiftes in verfchiedener Weife in Verbindung ge 
bracht. In einigen Fällen wird die Uebernahme der Taufe als bie 
Bedingung vorgeftellt, unter welcher der heilige Geift zu Theil wer 
den folle!*”); in andern Fällen treibt bereits die wirkſame Macht 
des Geiftes dazu, fih taufen zu lafien?*), endlich aber kommen 
auch Fälle vor, wo trop der empfangenen Taufe doch der Geiſt 
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noch nicht ertheilt Ft), Simon der Magier ſoll getauft fein, will 
aber den Geiſt erfi von den Apoſteln erwerben, Apollos wird als ein 
an Jeſus ala Meffiad gläubiger Iohannesjünger gefchildert, der nur 
von der Sohannestaufe wife, und andere Sohannesjünger in Ephe- 
fus feien getauft und gläubig geweſen, ohne vom heiligen Geift 
etwas zu wiſſen, den fie erft mit dem Händeauflegen des Paulus 
erhalten hätten; und ebenfo hätten die Gläubigen in Samarien 
durch des Philippus Preigt das Wort Gottes angenommen und 
feien auf den Namen des Meffias Jeſus getauft, aber den Geiſt 
hätten fie erft durch Petrus und Johannes mit dem Act des Hände- 
auflegens erhalten. 

Wie Iöfen fich diefe ſeltſamen Widerfprüde in einer Darftellung, 
die Doch von civem Berfafler ausgegangen ift? Die Erwähnung der 
Sohannesjünger gibt ung den Schlüflel des Räthſels und damit zu: 
gleih einen gefchichtlihen Haltpuntt über die Einführung der Taufe 
im apoftolifchen Zeitalter und ihre Motive. Der Berfafler der Apoftel- 
gefchichte erzählt von Johannesjüngern, die an Sefus als den Mef- 
fiag glaubten, ohne auf feinen Namen getauft zu fein. Es gab 
aber im apoftolifchen Zeitalter auch Sohannesjünger, die auf dem 
Meſſfias überhaupt als auf den, der da kommen follte, getauft wa- 
ten; die famaritifhen Iohannesjünger waren "ja Alle folde Ge: 
taufte, nur noch nicht auf den Namen Jeſu Getaufte. Die Erwei⸗ 
fung des Geiftes, der den Glauben wirkt, daß der gefreuzigte Jeſus 
auferftanden und der Meffias fei, hatten fie noch nicht erfahren. 
Waren fie nun zu diefer Anerkennung Jeſu als des Meſſias wirklich 
fortgefchritten, fo hatten fie erft damit den rechten Geift empfangen, 
der zihnen nunmehr, da fie die Johaunestaufe bereits empfangen 
hatten, dur das Händeauflegen der Apoftel Jeſu beftätigt wurde. 
Da nun aber durch das Unweſen der aus dem Kreis der Johannes⸗ 
jünger hervorgegangenen famaritifchen Meffiaffe unter den auf den 
Meſſias Getauften der: wefentliche Unterfchied ftattfand, ob fie blos 
im Allgemeinen auf die Erwartung eines kommenden Meſſias oder 
etwa auf den Namen eines der famaritanifchen Meifiafle oder end⸗ 
fh auf den Glauben an Jefus als den Meffias getauft waren; fo 
ergab ſich -jehr bald die Nothwendigkeit, um die Geifter gehörig zu 
unterfcheiden, ausdrüdlih auf den Namen des .Meſſias Jeſus zu 
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taufen, weil die empfangene Johannestaufe wegen der erwähnten 
Möglichkeit von Mißverſtändniſſen nicht genügte, da auch die fama- 
ritifhen Meffiaffe ihre Anhänger tauften. Und wie alfo durd die 
eigenthümlichen Berhältniffe des apoftolifchen Zeitalter, namentlich 
die Nothwendigkeit des Gegenſatzes gegen die famaritanifche Johannes⸗ 
taufe auf den Namen anderer Meffiafie, eine ausdrüdiiche Zaufe auf 
den Ramen Jeſu eingeführt werden mußte; fo war mit diefer na- 
türlih die Erweifung des Geiftes verbunden, fofern fi) dabei ber: 
ausſtellte, weß Geiftes Kind der Getaufte war. Und fo erflären fih 
auch die oben gedachten linterfchiede in dem Berhältniß, in weldes 
vom Berfaffer der Apoftelgefchichte der Empfang der Taufe zum Em- 
pfang des Geiftes, d. h. eben des rechten, in der Anerkennung Jeſu 
als des Meifins beitehenden Geiftes ftellt. 

In diefem Zufammenhange betrachtet, erhalten endlich auch die 
räthfelhaften Berichte der Apoftelgefchichte über die Sohannesjünger 
in Ephefus einerfeit$ und über den Apollos andererjeits??%) das 
rechte Licht, beide erflären fich allerdings, wie Zeller mit Recht ber- 
vorhebt 7), aus der Tendenz des Verfaſſers, in allen Stüden ihrer 
apoftolifhen Wirkfamkeit Paulus und Petrus mit einander zu pa- 
tallelifiren und keinen hinter dem andern zurüdftehen zu lafien; wie 
Petrus und feine Bartei die famaritifchen Sohannesjünger und insbefon- 
dere den famaritifchen Meſſias Simon für die Geiftesweihe des Chriſten⸗ 
thums empfängli zu machen fucht, fo wird dem Paulus und den 
panlinifchen Ehriften Aquila und Priscilla ein ähnlicher Beruf den ephe⸗ 
finifhen Iohannesjüngern gegenüber zugetheilt. Ob das Verhältniß, 
in welches vom Berfaffer hier wie dort die Johannesjünger zum 
Ölauben an den Meſſias Jeſus geftellt werden, auf einem gefchicht- 
lichen Grunde ruht, ob diefelben wirklich für die Anertennung der 
Meifianität Jeſu gewonnen worden find, mag zweifelhaft bleiben ; 
gefchichtliche Thatfache bleibt aber in beiden Fällen die Rotiz von dem 
Dafein folcher Johannesjünger, eine Notiz, die man nur feitzuhalten 
nöthig hat, um fich ihrer Bedeutung für die Zuftände des älteften 
Chriftenthbums bewußt zu werden und viefelbe, wie von ung und 
unſers Willens bisher zum Erftenmal gefchehen ift, für die Ver 
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vollftändigung des fo Tüdenhaften Bildes vom Zuftand der apoftoli- 
[hen Gründungen zu ergänzen. In Bezug auf jenen Alerandriner 
Mollog, den Nebenbuhler des Paulus in Korinth, erhalten wir aus 
jener Erzählung der Apoſtelgeſchichte 772) einen ſehr wichtigen Auffchluß. 
Er war Chriſt und wirkte für die Verkündigung Jeſu als des Mef- 
ſias, ehe ihm Aquila und Priscilla genauer den „Weg“, d. h. den 
göttlichen Ratbihluß in Bezug auf die Meffianität Iefu, noch fleißi- 
ger auslegen, und doch mußte er blos von der Taufe des Johan 
ned. Zeller weiß dies mit der gefchichtlichen Wirklichkeit nicht zu ver 
einigen, da die Taufe unter die erften Anfangsgründe des Chriften- 
thums gehöre, es müßten deshalb diefe Züge der Darftellung des 
Schriftftellers angehören, eine Fiction defjelben fein, meint Zeller?’®), 
Wie fam aber der Schriftfteller, der doch wiflen mußte, wie «es 
fih mit der chriſtlichen Taufe verhielt, gleichwohl dazu, den Apol- 
los als Chrift darzuftellen, ohne daß er von der Nothwendigkeit der 
Hriftlihen Taufe etwas wußte? Sehr einfach: die eigenthümlich 
Hriftlihe Taufe wurde nicht fogleih Anfangs, fondern erft im 
Berlauf der apoftolifchen Praris eingeführt, ale man nämlich jah, 
daß auch die mit der Taufe des Johannes Getauften ihren Mef- 
ſias befannten, ohne Jefum als foldhen anzuertennen. Apollo 
that nun zwar das Xebtere und predigte den Meſſias Jeſus, aber 
als Alerandriner hatte er die Forderung der Zaufe auf den Namen 
des Meſſias Jeſus nicht in die Prarie feiner meffianifchen Verkün- 
Digung aufgenommen ; erit die Bauliner Aquila und Priscilla mach⸗ 
ten ihn auf jenen Mißftand und auf die Nothwendigkeit einer aus- 
drüdlihen Taufe auf den Meſſias Jeſus, den Meſſiaſſen der andern 
Sohanneschriften gegenüber, aufmerffam. Dies ift des Räthſels ein- 
fache Löſung. . 

Diefe hriftlihe Taufe, wie fie fich erſt im Verlauf der apofto- 
lifhen Wirkſamkeit aus den DBerhältniffen. ergab?”*), wird darum 
von Paulus, recht eigentlich im Unterfchied von dem Taufritus der 
Sohannesjünger, als eine Taufe auf den Tod Jeſu bezeichnet, wie ja 
auf dieſem Tod, dem Kreuz Chrifti und der Auferfiehungsthatjache, 
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der Grundunterſchied zwifchen dem chriftlihen Meſſias und allen 
übrigen falfhen Meſſiaſſen des apoftolifchen Zeitaltere beruht. Me 
Taufe auf den Tod Jeſu war die chriftlihe Taufe von der Taufe 
der meffianifchen Sohannesjänger verfchieden. Sp Viele wir auf den 
Meſſias Jeſus getauft find (ſagt Paulus), find wir auf feinen Tod ge 
tauft und auch mit ihm begraben durch die Taufe auf feinen Tod und 
haben den Meffiad angezogen. Was thun die um der Todten willen 
Getauften? wozu werden fie wegen derfelben getauft? Ich fterbe fig: 
lich; gleihmwie der Meſſias von den Todten durch die Herrlichkeit des 
Baters auferweckt wurde, fo follen auch wir in einem neuen Leben 
wandeln 179). 

Hatte fomit der Gegenfab des an die Anerkennung Jeſu ge 
nüpften Geifted gegen das Weſen der Iohannesjünger und ihr mel 
finnifches Treiben feit dem Tode Jeſu die apoftolifche Einführung der 
Taufe auf den Namen Jeſu veranlaßt, fo ift es ebendiejelbe Br 
siebung auf die falſchen Meſſiaſſe des apoftolifhen Zeitalter, welcher 
eine ganze Reihe von religiöfen Bildungen im Schooße der nazate 
nifchen Meffiasgemeinde ihren Urfprung verdankten. Auf den Grund 
diefer meffianifhen Gährungen des apoftolifehen Zeitalters geftüßt, 
konnte der Berfaffer des erften Evangeliums feinem Bericht der auf 
feine Zukunft fi) beziehenden Reden Jeſu jene Züge einflechten, 
weile der apoftolifchen Erfahrung entlehnt find!”°). Es werden 
Biele kommen (fo läßt der Evangelift Sefum fprechen) unter meinem 
(d. h. offenbar: des Meſſias) Namen und fagen: ich bin Meffin?, 
und werden Viele verführen, es werden viele falfche Propheten fid 
erheben und Biele verführen. So aber Jemand zu euch jagen wird: 
fiehe, bier ift der Meifiad oder da, fo follt ihr’3 nicht glauben, denn 
ed werde faljche Meffiaffe und falfche Propheten aufftehen und große 
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Doſtiheus — aufgetreten, fo lag es nahe, zu vermuthen, Daß das einmal 
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Zeichen und Wunder thun, auf daß Biele verführt werden im’ den 
Irrthum, womöglich auch die Auserwählten. Und wenn fie fagen: 
fiehe, er it in ber Wüſte: fo gebet nicht hinaus; fiehe, er ift in 
den Borrathehäufern, fo glaubt es nit!) Mas tft deutlicher, 
als die Beziehung diefer letzten Worte auf die Pfeudomefflaffe, die 
unter den jüdifchen Procuratoren Felir und Fadus auftraten, von 
welchem der Eine dem Volk verhieß, er wolle fie mit Hab’ und Gut, . 
‚db. h. mit dem, was fie aus den Borrathsfammern genommen bat- 
ten, über den Jordan führen, während zwei.Andere ihren Anhang 
in die Wüſte Iodten, um von dort Jeruſalem zu überfallen? Und 
wenn wir in der Apoftelgefchichte erwähnt finden, daß fieben Söhne 
des jüdifchen Oberprieſters Steuas, ohne Ehriften zu fein, im Ra- 
men Jeſu Dämonen audzutreiben verfuchten??®); fo ging eine Be 
jiehung auf folche Vorfälle ebenfalld in die Sammlung von Aus- 
fprüchen Sefu bei Matthäus über, wenn diefer in der Bergpredigt 
Sefu die Worte in den Mund legt: Es werden Viele zu mir fügen 
an jenem Tage — zu der Seit, da der Meſſias als Weltrichter auf 
tritt: — Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweifjagt? ha⸗ 
ben wir nicht in deinem Namen Geifter ausgetrieben? haben. wir 
nicht in deinem Namen viele Kräfte gewirkt? Dann werde ich ihnen 
befennen: ih habe euch niemals gekannt, weichet von mir, ihr 
Vebelthäter 17°). 

Das Treiben jener falfhen Meffiaffe und Propheten, die wir 
oben vorführten, der famaritifchen fowohl, als auch der jüdifchen, 
wie es der Erfahrung des apoftolifchen Zeitalters vor Augen ftand, 
gibt uns zugleich die genügendften Daten an die Hand, um ung die 
Entitehung jener Reihe von mythiſchen und fagenhaften Erzählun- 
gen zu erklären, momit die evangelifche Weberlieferung ſchon in der 
älteften Geftalt, wie fie uns im Matthäusenangelium vorkiegt, fo- 
wohl die Anfänge des Lebensbildes Iefu, als auch feine mefflanifche 
Wirkfamteit ausgeſchmückt hat. 

Daß diefe Erzählungen über das Maß eines den beitehenden 
Gefetzen natürlihen und geſchichtlichen Gefchehens entſprechenden 
menfhlihen Lebens und Wirkens weit hinausgehen und durch Die 


7) Matth. 24, 5. 11. 28. 6f. 
128) A. G. 19, 13 ff. 
70) Matth. 7, 22 f. 
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in ihnen ſelbſt enthaltenen Widerſprüche ſich jedem unbefangenen, 
nicht von dogmatiſchen Vorausſetzungen eingenommenen geſchichtlichen 
Sinne als ungeſchichtlich zu erkennen geben: dies iſt durch die willen: 
fchaftliche Kritik der evangelifchen Geſchichte feit Strauß mit fo fieg: 
teicher Weberzeugungstraft dargethan worden, daß wir nur das von 
Andern über diefen Punkt Borgebrachte wiederholen könnten, wol 
ten mir diefen Beweis bier von Neuem führen. Die Nothwer 
digkeit, auch auf dem Boden der evangelifchen Gefchichte, wiefern 
fie durch die Kanäle der Ueberlieferung innerhalb der Gemeinde ging, 
die mythen⸗ und fagenbildende Thätigkeit der religiöfen Phantafle 
anzuerfennen, ift fortan unumftögliche wiffenfchaftliche Thatſache ge 
worden. Sage, Mythe und Wunder, lebteres ein Element entweder 
der Sage oder des Mythus, kommen in allen höher entwidelten 
Religionen, fo auch im Chriftentpum vor. Die Sage im Allgemei- 
nen enthält eine erfahrungsmäßige gefchichtlihe Thatfache, welche 
bei ihrer Weberlieferung durch das Bemwußtfein anderer Perfünlichtei 
ten bindurchgehend, mit ermeiternden und ausfchmüdenden Zuthaten 
der Phantafte vermifcht und dadurch in ein Erzeugniß der Vorſtel⸗ 
Yung verwandelt wird, in- deren Opiegelbilde das urfprünglid zum 
Grunde Tiegende Thatfählihe kaum noch zu erkennen ift. Nicht auf 
einer äußern, erfahrungsmäßigen Thatfache der Gefchichte, mie die 
Sage, wohl aber auf einem gefhichtlih Thatfächlichen im höhern 
Sinne des Wortes, einer innern Thatfache des religiöfen Gemüth® 
lebens , einer religiöfen Idee, beruht der Mythus, welcher jent 
Idee durch die Thätigkeit der Phantafie in die Geftalt eines gefchiät- 
lihen Hergangs oder natürlihen Verlaufs einfleidet. Den für 
das Bewußtfein der fpätern Zeit verloren gegangenen Zuſammen— 
hang des natürlichen und gefeßmäßig geordneten Berlaufs einer Be 
gebenheit fucht die mythen- und fagenbildende Thätigkeit im Wunder 
dadurch herzuftellen, daß ein unmittelbares Eingreifen eines von der 
Natur und Gefhichte unabhängigen Willend angenommen wir. 
Sole mythiſche Elemente, im weiteften Sinne des Wortes, 
wornach darunter Sage, eigentliher Mythus und Wunder zufammen- 
begriffen werden, begegnen uns jedoch auf dem Boden der evange 
liſchen Gefchichte in einer Weife, die fie von allen außerchriſtlichen 
Erzeugniſſen ähnlicher Art weſentlich unterſcheidet. Der evangeliſche 
Mythus iſt ein Erzeugniß des urchriſtlichen Glaubens an die Meifia- 
nität Jeſu, des in der Gemeinde des Meſſias Jeſus wirkenden Gei- 
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fies ihres Stifterd. Gerade aus der Eigenthümlichkeit des urchriftlichen 
Geiftes als ſolchen, wiefern er fi) von der Bewußtſeinsform fpäte- 
rer Zeiten beftimmt unterfcheidet, find jene mythiſchen Gebilde theils 
ald unbewußte, theild — und wahrſcheinlich fogar vorzugsweife — 
als bewußte Erzeugniffe hervorgegangen. Es ift keineswegs blos die 
träumende Seele des gläubigen Gemüthslebens, fondern ebenfogut 
das wache und feines Thuns vollbewußte Geiſtesleben der Meffias- 
gemeinde, welches jene Gebilde fchuf, um darin den gegenwärtigen 
Inhalt des Bewußtſeins und zugleih die Art und Weile, wie es 
dazu gelommen ift, fih zu gegenftändlicher Anfchauung zu bringen, 
indem es diefen Inhalt als einen äußerlich-erfahrungsmäßigen Her⸗ 
gang vorftellte. 

Daß die evangelifhen Mythen ein Product der Gemeinde feien, 
hat die Evangelienkritit bisher ſchon anerkannt und im Einzelnen 
durchgeführt. Nur dem oberflächlichen Blid aber können die evan⸗ 
gelifhen Mythen als ein verworrenes Chaos üppiger Bildungen er: 
feinen, die das einfache Lebensbild Jeſu überwucherten. Iſt die 
treibende Iebendige Macht erkannt, der Geift, der fie herporrief, fo 
erfeheinen fie als das ideelle Spiegelbild der innern Geſchichte der 
urchriſtlichen Gemeinde und geben uns in diefer Rüdficht nicht min- 
der wichtige und willkommene Auffchlüffe, als irgend welche gefchicht- 
lihe Notizen ſelbſt. Als Motive, welche bei der Entftehung diefer 
mythiſchen Dichtungen mitwirkten, reichen indeffen weder altteftament- 
liche oder gar heidnifhe Vorbilder aus, noch aud die allgemeine 
Hinweifung auf ein dogmatifches Interefje. Allerdings Holte fih das 
Bewußtfein der Gemeinde aus der religidfen Geſchichte der Vergan⸗ 
genheit, mit Hülfe einer myftifch-allegorifhen meffianifchen Auslegung 
des U. T. den überlieferten Stoff für die Ausmalung ihres Meffias- 
bildes theils nach der Seite feiner vergangenen Erſcheinung, theils 
in Bezug auf feine erwartete Wiederkehr. Aber dies reicht zur vollftän- 
digen Erklärung des mythiſchen Lebensbildes Jeſu nicht aus; daffelbe 
enthält noch mehr: indem fi nämlich die Wirkungen des von Je— 
fus ausgegangenen Impulfes mehr und mehr erweiterten und in 
veränderten Berhältniffen auch die Bedeutung deflen, was fih Alles 
mit der Zeit an den Namen und das Bekenntniß des Meffias Jeſus 
fnüpfte, eine umfaflendere wurde, die weit über den Kreis des un- 
mittelbar von Jeſus felbft gewirkten hinausging, entitand das Bes 
dürfnig, die Fülle folcher neuen Beziehungen, Motive und Wirkun⸗ 
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gen des jungen Chriſtenthums fchon in die erften Anfänge defielben 
bineinzutragen, als foldhe anzufchauen, die bereits in dem Leben und 
der PBerfönlichkeit des Stifter felbft angedeutet und vorgebildet feien. 
Unter den in den gefhichtlihen Berhältniffen des apoftoliihen Zeit- 
alters gegebenen Motiven, welche bei der Bildung epangelifcher My: 
then bedeutfam mitwirkten, ift aber zunächſt keins wichtiger und ent- 
fheidender gewefen, als der Gegenſatz, in welchen fidh die apofto- 
lifhe Gemeinde zu dem Weſen und Treiben der famaritanifchen und 
jüdiſchen Mefftaffe fielen mußte. Diefer Gegenfag ift es, woraus 
fi) vorzugsweiſe die ältefte, im MWatthäusevangelium abgelagerte 
Schicht von Mythenbildungen erklärt, während das Berhältniß dei 
Chriſtenthums zur Heidenwelt, wie es fi in Folge der großartigen 
Tätigkeit des Apoſtels Paulus gefaltet hatte, den Schlüſſel zur 
Entitehung der fpätern, im Lucasevangelium abgelagerten Schicht 
von Mythenbildungen liefert. Jene erftere Schicht nun haben wit 
ießt von dem angedeuteten Geſichtspunkt aus zu betrachten, da der: 
felde unfers Wiſſens bisher noch nirgend geltend gemacht worden if. 

Es war Thatfache der evangelifchen Ueberlieferung, dag Ielus 
von Johannes dem Täufer getauft war und diefen fpäter, bei Ge 
legenheit einer Sendung des Täufers aus dem Gefängniß, als feinen 
meffianifchen Vorläufer bezeichnete ꝛeo); Thatfache war es ferner, dab 
der Täufer felbft blos im Allgemeinen und unbeflimmt auf den nad 
ihm tommenden Stärkern, den Meffins, hingewiefen hatte, und dab 
weder er felbit, noch feine Jünger Jeſum für den Meſſias hielten 
und als folhen anerfannten?®). Im Gegentheil erhoben fih nad 
Johannes Hinrichtung, vielleicht noch bei Lebzeiten Jeſu, ficher aber 
alsbald nach feinem Tode im Schooß der Johannesjünger Samariens 
Männer, welche den Anſpruch machten, der vom Täufer verkündigte 
Meffias zu fein. Konnten nun folche Meffiafle in den Augen der 
Anhänger Jeſu nur als falfche Meffiaffe erfcheinen, fo Tag es für 
die Razarenergemeinde nahe, der Meffianität ihres Gefreuzigten du 
durch eine Stütze zu geben, daß fie eine göttlihe Beurkundung 
defielben als Meffias ſchon an den Act feiner Taufe durch Johannes 
felbft fnüpften, um damit anzudeuten, daß Johannes felbft in Je 
ſus den Meffiad anerkannt habe, was freilich dem gefchichtlich-that- 


109) Matth. 3, 13 f. 11, 9 ff. 
2») Matih. 14, ı ff. 
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ſächlichen Verhältniß widerſprach. Mit einem ſolchen Zeugniß für 
Jeſus aus dem Munde des Täufers ſelbſt war von vornherein jed- 
weder Anfpruch eines andern Meifias, der aus der Mitte der Jo— 
bannesjünger auftrat, als unflatthaft zurüdgemwiefen. Bon diefem 
Geſichtspunkt aus betrachtet, erklären fi zunächft die in dem Be- 
riht von der Taufe Sefu bei Matthäus eingewebten Worte des Täu- 
fers: Ich habe nöthig von dir getauft zu werden, und du kommſt 
zu mir!®2)? 

Mar nun weiterhin in den Augen der Anhänger des Gekreu⸗ 
zigten die Thatſache unzweifelhaft, daß derſelbe als Meſſias ſattſam 
von Gott beglaubigt ſei; ſo kam es den Johannesjüngern und ih— 
ten Meſſiaſſen gegenüber und insbeſondere im Gegenſatz zu dem Auf: 
treten und den Erfolgen des Magierd Simon aud darauf an, Die 
Wirkſamkeit des heiligen Geiftes mit Jeſus ſchon vom Zeitpunkt fei- 
ner Taufe an in eine nähere Verbindung zu bringen. Hatte fih 
nun Simon als den Meſſias in dem Sinne des menfchgewordenen 
Gotteswortes erklärt und geradezu die göttlihe „Stimme“ genannt, 
feine Genoffin Helena aber als die Menfchwerdung des heiligen Gei- 
ſtes bezeichnet; fo galt es, folche Ueberfchwenglichkeiten nicht blos 
vom Meſſias zurüdzumeifen, fondern auch das Verhältniß des heili- 
gen Geiſtes zum rechten Meffias in einer Weife feitzuftellen, die daf- 
felbe ala ein blos geiftig fittliches beftimmte. Dies gefchah in dem 
mythifchen Schluß der Erzählung von der Taufe Jeſu durch Johan: 
nes: Als Jeſus heraufgeftiegen war aus dem Wafler, öffnete fi 
ihm der Himmel und er fah den Geift Gottes wie eine Taube auf 
ih herablommen, und fiehe eine Stimme aus den Wolken ſprach: 
Diefer ift mein geliehter Sohn, an dem ich Gefallen habe?®®), Wer 
ſentlich ift hierbei, daß nicht Johannes, wie es Luther in feiner 
Ueberfegung fälihlih nimmt, fondern Jeſus felbft den Himmel fi 
öffnen und den Geift Gottes auf fi) herabfommen fieht. Um ein 
Selbftzeugniß Jeſu über fein Verhältniß zum heiligen Geift handelt. 
es fich für das apoftolifche Bemußtfein, ein Zeugniß, worin die Be 
hauptung Jeſu, der Sohn Gottes (im geiftig-fittlichen Sinne) zu fein !*®®), 
thatfählih Durch eine göttliche Bezeugung felbft begründet wurde. 

182) Matth. 3, 14. 

183) Matth. 3, 16 f. Die Worte ſelbſt find altteſtamentliche Reminis— 
cenzen aus Pſalm 2, 7 und Jeſaias 42, 1. 

184) Matth. 11, 27. 26, 63 f. 
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Der göttliche Geiſt alfo bezeugt als Stimme vom Himmel, daß 
Jefus der Sohn Gottes fei. Der Sinn, in welchem das urfprüng- 
liche chriftliche Bewußtfein dieſe Sohnfhaft Jeſu faßte, war ein 
anderer, als der Sinn, in welchem der famaritifche Meffias fein und 
feiner Genoffin Verhältniß "zu Gott faßte, er that es im eigent- 
lichen, gewiſſermaßen phufifchen Sinne, während dagegen den erften 
Anhängern Jeſu ihr Meſſias als Sohn Gottes in geiftigsfittlihen 
Sinne galt. Kebtere Vorftellung war auch im Grunde allein die 
alerandrinifch-jüdifche Anſchauung, über welche Simon hinausging, 
indem er eine eigentliche Menfchwerdung des Göttlichen behauptete. 
Er lehrte nämlich ausdrüdlih, er fei nur ſcheinbar von feine 
Mutter Rahel, die ihn ald Jungfrau empfangen habe, geboren 
worden, in Wahrheit aber nicht Sohn des Antonius (fo wird der 
Name feines Baterd genannt), noch überhaupt ein Menfch 1%). Sol 
her Steigerung der Würde des Meffias gegenüber mußte jedoch fehr 
bald auch innerhalb des urchriſtlichen Bewußtſeins fi das Berlar- 
gen regen, den Meffiad Jeſus auch in diefem Stüde nicht hinter 
dem famaritifhen Meſſias zurüditehen zu laſſen. Es lag dieſes 
Derlangen um fo näher, als ja der Nazarener durch feine Heilung 
wirkſamkeit gottgewirkte Krafterweifungen bewährt hatte, deren Be 
deutung fih in der apoftolifchen Weberlieferung fehr bald in’s Wun— 
derbare fteigerte. Aus dieſem Streben alfo, ihren Meffiad dem 
famaritifehen gleichzuftellen und ihn in Nichts hinter letzterm zurüd: 
ftehen zu laffen, erflärt fich die bei Matthäus fih findende Geſchichte 
von der Geburt Jeſu aus dem heiligen Geift ?°9). 

Daß in diefer mythiſchen Erzählung der heilige Geift nicht 
weiblich vorgeftellt wird, wie er im paläftinenfifhen Sprachgebrauch 
erſcheint, ſondern PVaterftelle bei Jeſus vertritt, weift von vornherein 
auf den Einfluß alerandrinifcher Ideen bei der Bildung der Erzäh— 
fung. Bei dem Merandriner Philon erfcheint nämlich der göttliche 
Geiſt nicht ſowohl als weltfchöpferifches Princip, als pielmehr ale 
diejenige göttliche Kraft, vermöge welcher Gott dem Menfchen die hö— 
here, gottähnliche vernünftige Seele einpflanzte oder eigentlich einblies, 
einhauchte!®”), und vermöge deren er (das Göttliche) Die Weiber der 


186) Slementinifche NRecognitionen 2, 14. 3, 47. 

186) Matth. 1, 18—25. 

ien) Die Belegftellen fiche bei Dähne, alerandrinifhe Religionsphilo⸗ 
fophie, I, ©. 301. 
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Menfchen befruchte, daß fie gebären, und fie zu Müttern mache*®®). 
Ebenfo weift auf alerandrinifchen Ideenkreis die in der Erzählung 
nad) der Weberfeßung der LXX angezogene Prophetenftelle: Siehe, 
eine Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebäten!*®); 
denn im hebräifchen Tert heißt es junge Frau, wofür die LXX 
Jungfrau feßen. Auf diefe Weife nahm die enangelifche Weberliefe- 
rung, in jenem zweideutigen Streben, ihren Meffiag dem famaritis 
. [chen Mefftas in allen Stüden gleichzuftellen, Jeſu den irdifchen Vater 
nd gab dadurd den jüdifhen Gegnern Beranlaffung, über den 
irdifehen Urfprung des „Baterlofen“ die ſchmutzigſten Erdichtungen 
zu verbreiten, wie ſolche ſchon dem Drigenes befannt waren, der 
die Behauptung der Juden erzählt, Jeſus hätte jelbft von fih aus 
gefagt, daB er von einer Jungfrau geboren fei, in der That aber 
fei er in einem jüdifchen Dorfe von einer armen Frau im Ehebruch 
mit einem Soldaten Panthera geboren worden 190). 

Der Kern der mythifchen Erzählung von Magiern aus Often!”), 
die dem Meſſias in Serufalem ihre Huldigung darbringen wollen, 
nachdem fie feinen Stern im Aufgang gefehen haben!’®), erflärt fi 
ebenfalld aus der gegenfählichen Beziehung des apoftolifchen Bewußt⸗ 
ſeins zu dem famnritanifhen Magier-Meffiae. Ein Magier war 
niht blos Simon, fondern auch der falfche Meſſias Bar Jeſus; 
durch magifhe Künfte wollte Theudas das Volk über den Yordan 
führen. Sie alle, mit fammt ihrem magiſchen Treiben, waren in 
den Augen der Nazarener falfche Meffiaffe; die rechten Magier da- 
gegen, jo ſchloß das Bewußtfein der nazarenifchen Meſſiasgemeinde, 
erkennen, eben durch ihre magifcheaftrologifche Kunft auf die Spur 
geleitet, Jefus als den Meffias an, wie ja bereits der ſyriſche Wahr- 
jager Bileam, der doch nicht wahrhaft vom Geifte Jehovah's erfüllt 
war, nichts defto weniger vom Stern aus Jakob weiffagte, der da 
aufgehen und das Scepter über Israel bringen werder%®). 

Ganz befonders deutlich zeigt fi} aber der Einfluß: des famas 


200, Jeſaias 7, 14. 

19%) Bhilon, Werke (Frankfurter Ausgabe) III, ©. 94. 114. 116. 

190) Drigened, gegen Gelfus 1, 28. 32. Bal. Juſtin, Dialog mit 
dem Juden Tryphon Cp. 17 u. 108. 

102) Matth. 2, 1—12. 

102) Bol. oben im erften Buche © 160 f. 

198) 4 Mofe 24, 17. 
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ritiſchen Meſſiasthums auf die Entftehung der Berfuhungsgefchichte 19), 
zu welcher jene gegenfäbliche Beziehung erſt den rechten Schlüffel 
gibt. Daß die Erzählung in ihrer buchftäblichen Faſſung finnlos 
it, hat die Kritik längft dargethan; als ein pfuchologifcher Vorgang 
kann fie aus dem Grunde nicht gefaßt werden, da darin erwähnt 
wird, Jeſum habe nach vierzigtägigem Faften gehungert; an eine 
ertafifche Vifion zu denken, die Jeſus gehabt hätte, fcheint nicht ge- 
rathen zu fein, da in Jefu innerm Leben foldhe Zuftände fonft nicht 
vorkommen; an einen Traum zu denken, verbietet die ganze Haltung 
der Erzählung. So ift man denn darauf gefommen, in dieſer Er- 
zahlung den mythiſch-ſinnbildlichen Ausdrud einer pfychologifchen 
Thatſache in der Bildungsgefhichte Jeſu zu finden, in welcher Jeſus 
alle die Zumuthungen von fi) gewiefen hätte, die ihm von feinen 
wunderfüchtigen meffiasgläubigen Zeitgenofien und zum "Theil von 
feinen eignen Süngern gemacht worden wären”). 

Faſſe man die Erzählung als ein Gegenbild des eigentbürficen 
MeffiasthHums Jeſu zum Wefen und Treiben der falſchen famariti- 
chen Meffiafje der apoftolifchen Zeit, fo erklärt fih die Entſtehung 
der Erzählung ebenfo einfach und natürlih, als fi daraus Die 
einzelnen Züge derfelben verftehen. Es liegt die Abficht zum Grunde, 
an dem falfchen meffianifchen - Treiben deutlih zu machen, was der 
Meſſias Jeſus nicht wollte, wie und worin er fi von jenen unter- 
fhied. Für diefen Zwed werden einzelne Züge des Treibeng einiger 
falihen Mefliafle in Geftalt von PVerfuchungen des Satans aufge: 
führt, die aber von Jeſus allefammt zurüdgemiefen worden wären. 
Damit aber wird zugleih das falfche Meſſiasthum als Werk des 
Satans bezeichnet, während dem Meſſias Jeſus die Engel Gottes 
dieneten; und wenn die einzelnen Berfuhungen von Jeſus jedesmal 
mit dem, was gefchrieben flehe, zurüdgewiefen werden, fo ift damit 
eben ausgedrüdt, daß nicht jene falfhen Meffiaffe, wohl aber Er 
jehbft der rechte Meſſias im Sinne der vorbereitenden göttlichen 
Heildanftalten des A. T. fi. Bom Magier Simon wird erzählt, 
er habe Steine in Brot verwandelt !%); vom Meſſias Jeſus dagegen 
weit die Mythe die vom Berfucher an ihn. geflellte Zumuthung, 





19) Matth. 4, 1—11. 


196) Man vergleiche hierüber Meiße, evangelifche Geſchichte II, G. I1-26. 
186) Clementiniſche Homilien 2, 23. 24. 
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Steine in Brot zu verwandeln entrüftet zurüd. Vom Magier Si⸗ 
mon wird erzählt, er habe in Rom auf dem kapitoliniſchen Hügel 
einen Flugverſuch gemacht und ſich eine Zeitlang ſchwebend in der Luft 
erhalten; auf das Gebet des Petrus aber hätten ihm die angeklebten 
Flügel verfagt und er fei auf den Felſen herabgeftürzt?’”). Der 
Meſſias Jeſus wird vom Berfucher, nit in Rom, wohl aber in der 
heiligen Stadt auf die Zinne des Tempels geführt und die Auffor- 
derung an ihn gerichtet, ſich hinabzulaffen, um damit feine göttliche 
Sohnfhaft zu bewähren. Endlich wird von dem falfchen egypti— 
ſchen Meffias, der zur Zeit des Landpflegers Felix auftrat, erzählt, 
er habe feinen Anhang aus der Wüfte auf den Delberg geführt, 
um von dort aus mit Waffengewalt ſich Serufalem’s zu bemächti⸗ 
gen: offenbar in keiner andern Abfiht, ald um fih damit ale 
König von Zion aufjuwerfen, und in der Meinung, mit der Ein: 
nahme Zion’s werde fih die meffianifche Herrſchaft über alle Reiche 
der Welt von felbft ergeben. Dem Meſſias Jeſus läßt die Mythe 
durch den Satan die meffianifche Herrſchaft verfprochen werden unter 
der Bedingung, fih in feinen Dienft zu begeben. Satan's Kinder 
waren alle jene falſchen Meffiaffe und eitel Blendwerk des Satans 
alle ihre magiſchen Künſte; Jeſus dagegen wollte und mußte Gott 
allein anbeten, und ihm dienen darum aud die Engel Gottes. 

Wie auch die meffianifchen Wunder, welche in der evangelifchen 
Ueberlieferung Jeſu zugefchrieben werden, fich ebenfalld® aus dem 
Gegenfaß, in den der rechte Meſſias zu den falfchen Meffiaffen ge- 
ftellt wurde, und aus dem Streben der evangelifchen Ueberlieferung, 
ihren Meffias es in allen Stüden den falfchen Meffiafien gleihthun, 
ja es ihnen darin womöglich zuporthun zu laflen, .vollftändig er- 
klären, mag wenigftend angedeutet fein. Freilich ift dabei feitzu- 
halten, daß diefe Seite evangelifiher Mythenbildung auf Kreife inner- 
halb der evangelifchen Weberlieferung weift, in welchen der Strom 
des chriftlichen Geiftes felbft nicht zum Reinſten floß, in welchen 
wenigſtens das zweideutige Streben herrſchte, gerade die unterften, 
vorzugsweife wunderfühtigen Schichten des Bolfes, unter denen 
eben jene falfchen Meffiaffe mit ihrem Unmefen und ihren magifchen 
Borfpiegelungen Einfluß und Anhang gewinnen konnten, wie wir 
aus den früher angezogenen Daten zur Genüge erfehen, zur Aner⸗ 
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fennung der Meffianität Jeſu dadurch geneigt zu machen, daß der 
felbe als eigentliher Wunderthäter im vollen Sinn und Umfang 
des Wortes Hingeftellt wurde und gerade dadurch bewiefen hätte, 
daß Gott mit ihm war!®). 

Wunder oder Zeichen erwartete der jüdifche Volksglaube vom 
Meſſias; durch Wunder follte die göttlihe Sendung deflelben in 
derfelben Weife beglaubigt werden, wie es nach dem fagenhaften 
und mythifhen Spiegel der vergangenen Gefchichte des Gottesvolkes 
bei Mofe!?)) und bei fpätern Propheten, namentlich bei Elia *00) 
gefchehen fein follte. Auch Jeſu pharifäifche Gegner verlangten zur 
Beglaubigung feiner Sendung ein Zeichen von ihm zu fehen*“), 
während nach der Daritellung des erſten Evangeliums Sefus zmar, 
bei Gelegenheit der Sendung des Täuferd an ihn, fih auf die 
iefaianifhen Worte beruft, die Augen der Blinden 'würden auf 
gethban, die Ohren der Tauben geöffnet und der Stummen Zungen 
follten Lob jagen*02), aber doch als die einzig wahrhafte Beglaubis 
gung feiner Sendung das Zeichen des Ionas, d.h. die Wirkung 
feiner Predigt zur Belehrung der Hörer und (wenn anders die 
Worte ächt find) feine Auferftehung bezeichnete*0®). 

Auf jenen Standpuntt des Volksbewußtſeins, der wunderfüd- 
tigen Mafje ftellt ſich nun jene Seite der evangelifchen Weberlieferung, 
welche Sefum zum Wunderthäter von Profeffion macht und in den 
Zeihen, die fie ihn verrichten läßt, mit feinen beiden Zeitgenoflen, 
dem fjamaritifhen Magier Simon und dem heidnifhhen Magier 
Apollonius von Tyana, denen die Sage ähnlihe Wunder beilegt, 
um den Vorrang in der Bewährung mwunderthätiger Pirtuofität 
wetteifern läßt. Und namentlich ift es das vierte Evangelium, wels- 
ches fortwährend darauf hinweiſt, daß Jeſus durd die abentheuer- 
lihften Zeichen, die er that, feine göttliche Sendung begründet 
habe?%4), freilich auch die Bemerkung beifügt, daß troß alledem 


100) A. ©. 10, 38. 

190) 4 Mofe 16, 28 ff. 

200) | Könige 17, 24. 18, 23 ff. 36 ff. 2 Könige A, 10 ff. 2, 
14, 5,8. 

201) Matth. 12, 38. 16, 1. 

202) Matth. 11, 4 f. verglihen mit Sefaiad 35, 5 ff. - 

208) Matth. 12, 40 ff. 

204) Joh. 2, 11. 6, 11. 7, 31. 20, 31. 
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nur ein kleiner Theil der Juden an ihn ald Meſſias geglaubt 
habe*°®), 

Einen geihichtlihen Anhaltspunft fand allerdings diefe Seite 
der evangelifchen Weberlieferung an der Thatſache der Heilunge- 
wirkſamkeit Jeſu, wodurdh er in der That die Aufmerkfamkeit des 
Volkes auf fi lenkte und fih für fein meflianifches Auftreten den 
Meg bahnte. Einem Theil der bei Matthäus überlieferten Heilungs- 
wunder Jeſu liegen ohne Zweifel folche gejchichtliche Thatfachen von 
Heilungen zum Grunde, die Jeſus vollbracht hat?%%); indem aber 
die Kunde von folhen durd die nicht immer reinen Kanäle der 
mündlichen Ueberlieferung hindurchging, wurden fie durch abentheuer- 
lihe Züge und mythiſche Wendungen zu Wunderfagen, d. h. zu 
Hergängen umigeftaltet, welche den geſetzmäßigen Lauf der Ratur 
und den Zufammenhbang gefchichtlicher Hergänge wellkürlich unter 
brechen und überfchreiten, ale Jeſu zugefhhriebne Wunder aber außer 
allem Zufammenhang mit Jeſu fonftiger Wirkſamkeit erfcheinen und 
dem. Bilde, das das urfprüngliche Evangelium vom Leben und der 
Berfönlichkeit Jeſu entwirft, geradezu widerfprechen. 

Dergleihen phantaftifche Wundergefchichten erflären fi) in ihrer 
Entitehung aus dem erwähnten Streben, den Meſſias Jeſus au 
bierin feinem famaritifchen Nebenbuhler gleichzuftellen. In den ma- 
gifchen Kräften und Wundern Simon’d wirkte, nach der Anfchauung 
der Anhänger Jeſu, der Teufel; abes auch aus dem Munde des 
. zeufeld läßt die evangelifche Weberlieferung die Meffianität Iefu an- 
erkannt werden, indem fie den gergefenifchen Befeflenen die Worte in 
den Mund legt: Ach, Jeſus, du Sohn Gottes, was bift du ge- 
fommen, uns zu quälen!) 

Einen vornehmen römifchen Jüngling follte der Magier Simon 
vergebens verfuht haben, von den Zodten zu ermweden; erft dem 
Jünger Jeſu, dem Simon Petrus fei die Todtenerwedung wirklich 
gelungen*%). Gelang dies dem Jünger Jeſu, was der Magier ver: 
gebens erftrebt hatte, um wie viel mehr mußte Sefus felbft den fal- 
[hen Meſſias darin Hinter fih laſſen! Und fo läßt ihn die Ueber: 


208) Joh. 12, 37, 

208) Bol. Weiße, evangelifche Geſchichte I, S. 339 ff. 369 ff. 
207) Matth. 8, 29. 

208, Mpoftolifche Sonftitutionen 6, 9. 
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lieferung zwar nit einen vornehmen Süngling aus kaiferlichem 
Haufe, aber die- Tochter eines Oberſten pom Tode auferweden?®). 

Der falfhe Meſſias Theudas hatte dem Volke vorgefpiegelt, er 
wolle fie mit Hab’ und Gut über den Sordan führen; trodnen 
Fußes auf dem Wafler zu wandeln, läßt die evangelifche Mythe 
Jeſus wirklich ausführen, und als es ihm Petrus nachmachen will, 
aber erfchroden zu finten beginnt, ihm mit den Worten die Hand 
reihen: D du Kleingläubiger, warum zweifellt du?*10) Der faljche 
Meſſias Theudas und ohne Zweifel ebenfo auch der falſche egyptiſche 
Prophet, laͤßt feinen Anhang für den Aufenthalt in der Wüfte 
fih mit Hab und Gut, alfo auch mit Lebensmitteln verfehen; der 
rechte Meffias hat nicht nöthig, für das in der Wüfte bei ihm ver: 
fammelte Bolt bei herannahender Naht Speife kaufen zu laſſen; 
mit fünf Broten und zwei Fifchen bringt er das Wunder zu Stande, 
fünftaufend Mann, ohne die Weiber und Kinder, fatt zu machen, 
fodag von den übrigbleibenden Broden nod zwölf Körbe übrig 
blieben 221). 

Der Geift Chrifti ift geihichtliche Thatſache der Gemeinde, iht 
- Dafein iſt zugleih der Erweis der Geiſteswirkſamkeit. Und zwar 
ift diefer Geift nicht etwa blos unbeflimmtes Erregtfein vom Gött- 
fihen, als belebende und erregende göttlide Kraft überhaupt, ſon⸗ 
dern als perfönlichen Geiftes, als Refultates der perfönlichen Wirt 
ſamkeit Jeſu felbft, war fi) die Gemeinde dieſes Geiftes bewußt. 
Diefer Geift wird darum nicht blos im Allgemeinen die beftimmende 
Macht und Autorität für das Bewußtſein der Gemeinde, welche nur 
in der Kraft dieſes Geiftes eigentlich meffianifche oder chriftliche Be 
meinde ift; fondern als perfönlicher Geift ift er wefentlih aud 
wieder perjonbildender, ala Geift der Gemeinde notwendig gemein: 
Tchaftbildender Geift. 


Iſt es nun auf der einen Seite Thatfache, daß der Geift der 


209) Matth. 9, 18 f. 24 ff. 

210) Matth. 14, 22—33. Vgl: Sibylliniſche Orakel 6,5 ff. 1B., zu Ende. 

211) Matih. 14, 13 ff. 15, 32 ff. An lesterer Stelle ift die Situation 
diefe, daß das Volk bei dem Meffias fchon drei Tage in der Wüſte bebartt 
habe, ohne etwas gegeffen zu haben. Angefichts diefes Zug kann man faum 
zweifeln, daß in die Erzählung eben jene Züge aus der Geschichte der fal- 
jhen jüdifchen Meffiaffe, die im apoftolifchen Zeitalter aufgetreten waren, 
übergegangen find. 
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Gemeinde ihren Geift nicht erſt producirt, fondern vielmehr nur re 
produeitt, jo hat dies doch nur in Bezug auf den gefchichtlichen 
Kern der Berfönlichkeit des Meffias feine Richtigkeit; diefer ift und 
bleibt unverrüdbar der harte Feld der Wirklichkeit, an welchem fi) 
auch die bewegteften Wogen des Gemeindelebens brechen. Um diefen 
feften Kern ſetzt ſich aus der ſchöpferiſchen Macht des Geiſtes heraus 
freilich auch eine Fülle weiterer Beziehungen an, weldhe über die 


gegebene Grundlage der geſchichtlich gegebenen Perfönlichkeit des 


Meffins hinausgehen. Die vorgeftellte Geftalt der Perſönlichkeit 


deſſelben und der Gefchichte feines Lebens, wie fie ung aus der Re⸗ 


production durch das Bewußtſein entgegentritt, hat daneben zugleich 
einen Inhalt, der ſich lediglich als Product des in der Gemeinde 
fortwirkenden Geiſtes ihres Urhebers erweiſt. Aber auch in dieſer 
Geſtalt iſt der Geiſt der Gemeinde immer nur das Reſultat der vor: 
ausgegangenen perſönlichen Wirkſamkeit ihres Urhebers ſelbſt; er iſt 
weſentlich nur die auch noch in ihrem Reſultate fortwirkende, ſchaf—⸗ 
fende Kraft dieſer Perſönlichkeit, die fortgeſetzte und zugleich erweiterte 
und ſich mehr und mehr verallgemeinernde Wirkſamkeit des Meſſias 
ſelbſt. 
Die Meſſiasidee, wie ſie in der Perſon Jeſu wirklich geworden 
war, geht mit dem Glauben an ihn zugleich von ihm aus in das’ 
Bewußtfein der Gläubigen als feiner Gemeinde über. Denn fie 
ſchließt mwefentlich den Begriff der Gemeinſchaft in fi, ale die Biel- 
heit derer nämlich, welche im Meſſias ihren geiftig-fittlihen Mittel- 
punkt gefunden haben. Nur in und mit diefer Gemeinde ift der 
Meſſias wirklih; ohne fie wäre er nicht der Meſſias; er war es in 
der That für die Gefchichte erft von dem Augenblid an, als ihn 
mit dem Befenntniß des Petrus feine Jünger als ſolchen anerfann- 
ten und ihre Zuverfiht auf ihn feßten. 

Nach dem Hingange Jeſu hat darum der in feiner Gemeinde 
wirffame Geift die weſentlich praßtifche Beftimmung, das im Be 
wußtjein Jeſu aufgegangene und zur beherrfchenden Lebensmacht 
feines Willens gewordene, in feiner Berfönlichkeit und feinem ganzen 
Dafein zur Selbitdarftellung gebrachte unterfcheidende Neue und Eigen- 
thümliche, die in der Kindichaft Gottes ſich bewährende vollendete 
Gerechtigkeit, auch in allen denen zur Wirkfamkeit zu bringen, welche 
diefe Perfönlichkeit ald den erfchienenen Meffias anerkennen und auf 
ihn ihre eigne meffianifche Hoffnung gründen. Der Geift des Meſſias 
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hat ſich, wie er die Seele der Meffiasgläubigerte ift, auch als perion- 

bildende Macht zu bewähren, ale die Macht, welche in Kraft der 
auf der Kindihaft Gottes beruhenden vollendeten Gerechtigkeit neue, 
d. 5. geiftig-fittlih umgewandelte Perfönlichkeiten ſchafft. Diefer 
Gedanke ift es, auf welchem die Bedeutung des Apoſtels Paulus ruht. 


Zweites Capitel. 


Die Gegenfäge innerhalb des apoftolifchen 
Chriftentbume. 


Die gefhichtlihe Stellung, welche der große Heidenapoftel zu 
dem Stifter des Chriſtenthums und zu den Urapofteln einnimmt, 
ift Durch dogmatifche Vorurtheile, die fi bei der Betrachtung des 
Urchriſtenthums geltend machten, fo vielfach verwirrt und verfchoben 
worden, daß eine unbefangene gefchichtliche Betrachtung des Apoftels 
eine ſchwierige Aufgabe if. Suchen wir diefelbe Schritt für Schritt 
zu löſen, indem wir zunächft auf dem Boden der äußern Thatfachen 
feften Fuß fallen. 

Der erfte helle gefchichtliche Punkt in der Gefchichte der jerufa- 
lemitifchen Gemeinde, welcher der Kritit feinen Anlaß zu Bedenken 
gibt, ift der Zod des Stephanus, wodurd die Bekehrung des Pau- 
lus veranlaßt wurde. Nach der Steinigung des Stephanus brach, 
nach der Erzählung der Npoftelgefhichte”), eine heftige Verfolgung 
gegen die jerufalemitifche Gemeinde aus, in Folge deren diefelbe zer- 
fprengt wurde, was wahrfcheinlih nur auf die an den Helleniften 
Stephanus angefchloffenen und einer freiern alerandrinifchen Auf: 
faſſung des Ehriftentbums zugethanen helleniftifchen Glieder der Ge= 
meinde zu beziehen ift, da ſolche auch allein unter den Flüchtigen 
auftauden®). 5 

Bei der Verfolgung des Stephanus hatte fi) ein aus der cilis 
cifchen Hauptftadt Tarſus gebürtiger und in- Serufalem zum Phari- 
ſäer gebildeter junger Phariſäer, Namens Eaulus, durh feinen 
Slaubenseifer ausgezeichnet, welcher mit hohenpriefterlihen Voll⸗ 


1) A. G. 8, 1 ff.‘ 
2) A. ©. 11, 20. Bgl. Zeller, über die Apoſtelgeſchichte, theologiſche 
Sahrbücher 1849. ©. 371 ff. 1850, ©. 376, 
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machten verfehen, auch die nad) Damaskus verfprengten Meffias- 
gläubigen zum Gegenftand der Berfolgungen zu machen im Begriffe 
ftand, als er auf der Reife dorthin andern Sinnes wurde und feit- 
dem als eifriger Anhänger des Gekreuzigten auftrat®). Ihr habt 
wohl gehört (fchreibt derjelbe fpäter an die Galater) von meiner 
früheren Lebensweiſe im Judenthum, daß ich über die Maßen die Ge- 
meinde Gottes verfolgte und fie zerftörte, und nahm zu im Juden⸗ 
thum über Biele meines Gleichen in meinem Gefchleht und war ein 
mächtiger Eiferer um die väterlichen Weberlieferungen. Es gefiel aber 
Gott wohl, der mi von meiner Mutter Leibe ausgefondert und 
berufen bat, durch feine Gnade feinen Sohn in mir zu offenbaren, 
damit ih ihn verfündigen folle unter den Heiden *). 

Seine Bekehrung und feine Berufung waren beide an ein und 
dafielbe Ereigniß geknüpft, das aus dem Chriftenverfolger Saulus 
den Apoftel Paulus machte;- denn ohne Zweifel wählte er mit Rüd- 
fiht auf feinen Verkehr mit Helleniften ftatt feines hebräifchen Na- . 
mens Saul, der im Griechifchen (oavAoc) der Eitle, Gedenhafte, 
Meichliche bedeutete, den geläufigern Namen Paulus. Wenn die Er- 
zählung von feiner Belehrung in der Apoftelgefhichte aus einer Kette 
von Wundern beiteht, fo gibt uns die Erzählung des Apoſtels felbft 
den einfachen Schlüffel zum rechten Verſtändniß der Begebenheit, die 
der .Wendepunft feines innern Lebens wurde. Ich will fommen (fo 
ſpricht er fih felbft aus) auf die Gefhichte und Offenbarungen des 
‚Herrin; ih kenne einen Menſchen in Ehriftus vor vierzehn Jahren; 
ob er im Leibe oder außer dem Leibe gemwefen, weiß ich nicht, Gott 
aber weiß es; derjelbe war entzüdt bis in den dritten Himmel und 
in das Paradies und hörte unausfprechliche Worte, welche fein 
Menfh fagen kann. Davon will ih mic) rühmen, von mir ſelbſt 
aber will ih mich nichts rühmen und der hohen Offenbarung mich 
nicht überheben‘). Worin diefe Offenbarung beftand, erfahren wir 
noch deutlicher im erſten Korintherbrief, wo Paulus der Gefichte des 
Auferftandenen gedenkt, welche die übrigen Apoftel gehabt hätten, 
und am lebten von Allen ließ er fi) auch mir fehen als einer un= 
zeitigen Geburt, der ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, weil 





s) A. G. 7, 57.8,19.9, 1. 
#4) Galater 1, 13—16. 
s), 2 Korinther 12, 1—7. 
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ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe; aber durch Gottes Gnade 
bin ih, was ich bin?). 

Es ift Mar, ein Geficht des Auferftandenen war es, das Pau- 
us in der Semüthsaufregung, in der er fih auf dem Wege nad) 
Damaskus befand, gehabt hatte. Er war Zeuge des himmlifhen 
Gefichts geweſen, das der Märtyrer Stephanus gehabt hatte, indem 
er den Himmel offen und den Herrn zur Rechten Gottes fichen 
fa”); und noch erfüllt von den Kindrüden dieſer Begebenheit, 
kämpfte die lebhafte Erinnerung an die Glaubenszuverſicht des ver- 
folgten Zeugen der Auferfiehung Sefu in dem Gemüthe des jungen 
Pharifüers mit deifen verblendetem Eifer für die überlieferten Satzun⸗ 
gen der Bäter. Und wie im Gemüthsleben bochbegabter phantafie 
und gemüthvoller Menjchen die Außerfien Gegenfäbe fich berühren; 
fo fchlug bei Baulus der eine Gegenfaß in den andern über. Gleich⸗ 
wie Stephanus im himmlifchen Gefichte den Auferfiandenen fehaute, 
fo hatte auch Paulus die Ueberzeugung, den zur Rechten Gottes er- 
höhten Chriftus gefehen zu haben. Mochte dies, wie bei allen übrigen 
Erjcheinungen des Auferflandenen, immerhin auf einer Täuſchung 
der erregten Phantafie beruhen, jo fand dem Bewußtfein des Pau 
lus die Ueberzeugung feft, dag er wirklich ein Geficht des Herrn ge 
habt habe. Und wie mancher felfenfefte und melterfchütternde Glaube 
it von einer Selbittäufhung ausgegangen ®)! - 

Den chriftlichden Gemeinden in Judäa war der Neubelehrte non 
Angefiht unbefannt, wie er felbit den Galatern erzählt; fie hatten 
allein gehört, daß, der fie weiland verfolgte, jebt den Glauben ver- 
fündiget, den er einft zerftörte”). Unmittelbar nach feiner Belehrung, 
zugleich mit welcher ihm feine Berufung zum Apoſtelamt unter den 
Heiden aufgegangen war, ging Paulus nad Arabien, von da nad 
Damaskus zurüd, und erft nach drei Jahren, während welcher Zeit 
er. ohne Zweifel für die Heidenbetehrung thätig mar, fam er zu 
einem furzen Bejuch nach Serufalem (im Jahre 42 oder 43), um 
den Apoftel Petrus aufzuſuchen, außer welchen er nur noch den 
Jakobus den Jüngern, deu Bruder des Heren, fah'‘). Nachher ging 

6) 1 Korinther 15, 8 ff. 

7) A. G. 7, 55 fi. 

%) Vgl. Zeller a. a. D. 1850, ©. 402 ff. 

?) Salater 1, 22 f. 

10) Galater 1, 16 ff. 20 f. Bgl. Zeller a. a. D. 1850, ©. 410ff. 46 fi 
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er in die Länder Syrien und Eificien, offenbar in keiner an- 
dern Abfiht, als um als Apoftel des Herrn unter den Heiden zu 
wirken. | 

Die erfte größere Belehrungsreife machte er, nad der Darftel- 
lung der Apoftelgefhichte, mit dem Helleniften Barnabas aus Cy⸗ 
pern (um’d Jahr 45) nad) Pamphylien, Pifidien, und Lykaonien. 
Bierzehn Jahre waren — ohne Zweifel von feiner Belehrung an 
gerechnet?!) — bereitd verfloffen, ald Paulus (im Jahr 53) aber- 
mals nah Jeruſalem fi begab, diesmal in Begleitung des Barna- 
bas und Titus, um fid) mit den Apofteln und insbejondere Denen, 
die das Anfehen hatten, Betrug, Jakobus und Johannes!%) über 
fein Heidenevangelium zu verftändigen, damit er nicht vergeblich 
fiefe oder gelaufen hätte, und als das Ergebniß dieſes fogenannten 
Apoftelconvents ſpricht Baulus dies aus, daß jene drei Apoftel in 
Folge der von ihm gegebnen Erörterungen über feine bisherige Wirt. 
famteit unter den Heiden die Ueberzeugung gewonnen hätten, daß 
ihm das Evangelium an die Heiden, gleichwie dem Petrus das Evans 
gelium an die Beichneidung anvertraut ſei??). Nach einem Conflict, 
den Paulus in Antiochien mit Petrus hatte?*), trat er jeine zweite 
größere Bekehrungsreiſe (53 oder 54) mit Silas durch Syrien und 
Gilicien nad Lykaonien, Phrygien und Galatien an, bei welcher 
Gelegenheit er wahrfcheinlic) !%) die galatifchen Gemeinden gründete, 
und kam durch Myfien über Troas nach Macedonien, Athen und 
Korinth, indem er den umgekehrten Weg des Welteroberers Aleran- 
der nahm und auf feinem geiltigen Eroberungszug den Samen des 
Evangeliums über die Länder des Hellenismus augitreute. 

An Korinth, der reichen und üppigen SHandeleitadt, wo um 
diefelbe Zeit, in Folge der unter Kaifer Claudius (im Jahr 52 oder 
53) ftattgehabten Vertreibung der Juden aus Rom, der Jude Aquila 
mit feinem Weibe Priscilla eingetroffen waren, blieb Baulus un⸗ 
gefähr anderthalb Jahre und begab fi) dann mit Aquila und Prie- 
cilla nad Ephefus, wo em über zwei Jahre lang einen längern Auf: 


— 


11) Galater 2, 1 fi. 
12) Galater 2, 2.9 f. 
+3, Salater 2, T—10. 
14) Salater 2, 11 ff. 
15) Bol. Zeller a. a. D. 1850, ©. 536 ff. 
20* 


308 °—— 





enthalt nahm). Während diefer Zeit fehrieb Paulus die beiden 
Korintherbriefe und den Galaterbrief. 

Die Zeit diefes feines Aufenthaltes in der großen und reichen Hans 
delsſtadt Kleinafiens war für die forinthifche Gemeinde verhängnik 
voll; ed war nicht blos alsbald nach der Ankunft des Paulus da 
felbft der Alerandriner Apollos nad Korinth gegangen und hatte 
fi) dort viele Anhänger etmorben!”);, auch der famaritifche Meſſias, 
der Magier Simon hatte um das Jahr 55, ala er unter Nero zum 
zweiten Mal nah Rom reifte, in Korinth fein Unmefen getrieben, 
eine Notiz, die ung in einem feit der Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts in armenifcher Sprache in Europa bekannt gewordenen 
Sendſchreiben der Korinther an den Apoftel Baulus mitgetheilt wird?). 
Wenn au die Aechtheit diefes Briefe ſchwerlich zu erweiſen fein 
wird, fo iſt es doch wahrfcheinlich, daß jene Notiz über den Magier 
Simon und feinen Aufenthalt um fo mehr auf einem thatfächliden 
Grunde ruht, als diefer falfche Meffias bei feinem großartigen Bar 
derieben gerade ſolche Orte aufgefuht haben mochte, wo bereit? 
das Evangelium vom Meſſias Jeſus Wurzel gefaßt hatte und er 
dann Beranlaffung haben mochte, fi als den Meſſias auszugeben. 
In jenem Briefe der Korinther wird nämlich gleih zu Anfang er 
wähnt, daß Simon und fein Begleiter Eleobus oder Cleobius in 
Korinth gelehrt hätte, dag man die Propheten nicht annehmen folk, 
dad Gott nicht allmächtig fei, dag es keine künftige Auferftehung der 
Todten gebe, daß der Menfch nicht von (dem höchſten) Gott geſchaffen, 
noch Jeſus von der Jungfrau Maria geboren worden fei und daß 
man die Welt nicht ale das Werk Gottes, fondern als das Bet 
eines Engels zu betrachten babe '°). 

Die Nachrichten, die Paulus durch Leute aus Chloe's Geſinde von 
den Spaltungen erhielt, die unter den Korinthern eingeriffen waren *), 
fcheinen ſich vorzugsweiſe auf die durch Apollos veranlaßte Spaltung 


10) A. G. 18, 1 ff. 17 ff. . 


nn A. G. 18, 26 ff. 19, ı ff. Bergl. mit 1 Korinther 1, 12 ff. 16, 12. 

2) Rind, das Sendfchreiben der Korinther an den Apoftel Paulus 
und das dritte Sendfchreiben Pauli an die Korinther, verdeutfcht u. f. w. 
1823. ©. 137 f. 

) Rind a. aD. ©. 230. VBgl. Eotelerius, apoftolifche Baäter 
"2. Ausg. I, ©. 357. Note 14. 
20) 1 Korinther 1, 11. 
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bezogen zu haben **), da fich der Apoftel mit dieſem allein mehrere Capi⸗ 
tel hindurch Hefchäftigt. Auf die judenchriſtliche an die Autorität des Pe- 
trus fi) anfchließende Partei unter den Korinthern foheint fih nur die 
Erörterung zu beziehen, die Paulus über das Efien des Götzenopfer⸗ 
fleifches gibt”). Mer dagegen unter der Partei derer gemeint fei, 
die fih „Chriſti“ (mach Luther's Ueberfeßung: chriſtiſch, im Unter- 
ſchiede von pauliſch, apollifch, kephiſch oder petrifch) nennen, dies 
ift den Erflärern des Briefes bisher ein Räthfel geblieben. Man faßt 
es gewöhnlih als Bezeichnung der neutralen Partei, im Gegen- 
fab zu jenen drei genannten Parteien, die ſich nach der Autorität 
apoftolifcher Lehrer nannten; aber auffallend bleibt dann doc im- 
mer eine folche Bezeihnung, da ja auch die übrigen Parteien 
ohne Zweifel ebenfalls gut „chriſtiſch“ fein wollten. Wie nun, wenn 
fih die Sache auf diefe Weile Töfte, daß Paulus durch die Leute „aus 
Chloe’3 Gefinde” über die Berwirrungen in der Borinthifchen Gemeinde 
auch etwas verworrene Nachrichten erhalten hätte, die dahin Taute- 
ten, daß außer den Anhängern des Paulus und Apollos aud noch 
ein Simon als Verkündiger des Meffiad dort aufgetreten wäre, nad 
welchem ſich die demjelben anhängende Partei „Mefflanifch“ oder 
„chriſtiſch“ genannt hätte, während Paulus, die überbradhten Nadı- 
richten falfch verftehend, bei jenem Simon an Kephas (Simon Pe 
trus) dachte und deſſen judendhriftlichen Anhang von denen, die ſich 
nad) Ehriftus genannt hätten, unterfchied! In der Wirklichkeit wäre 
dann die Partei des Pfeudo-Ehriftus Simon des Magiers unter der 
Partei „Chrifti” zu verftehen?®), wie es denn gefchichtliche Thatfache 
ift, daß Petrus in Korinth nicht gemefen ift. Unter diefer Boraus- 
feßung ſtimmen die obenerwähnten Irrlehren, die Simon in Korinth 
vorgetragen haben foll, und was wir fonft über das Treiben des Ma- 
giers willen, fehr gut mit mehrfachen polemifchen Erörterungen über- 
ein, die fi in dem erften Brief des Apofteld an die Korinther finden. 

Man wundert fih billig, daß derfelbe die Korinther ermahnt, 
den Gopendienft zu fliehen‘, da fie doch Chriften waren und Die 


21) 1 Korinther 4, 6: ſolches habe ich auf mich und Apollos gedeutet. 

22) 1 Korintber 8, 1 ff. 

2») Bol. Lutterbed, die neuteflamentlichen Rehrbegriffe IL, ©. 46 ff., 
wo diefe Anficht entwickelt wird. 

24) 1 Korinther 10, 14 ff. 5, 10. 11 (mo Götzendiener in der Mitte der 
Gemeinde erwähnt werden). 
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Abfhaffung des Götzendienſtes unter die allererfien Anfänge des 
Chriftentbums gehört. Dagegen erllärte Eimon der Magier die 
Theilnahme am Götzendienſt für erlaubt*°), und es wird jene auf 
fallende Ermahnung des Apofteld vollftändig erflärlih, wenn ein 
Theil der Lorinthifchen EChriften durch den Pſeudomeſſias Simon 
wieder zur Theilnahme am Götzendienſt veranlaßt worden find. 
Ebenſo auffallend ift es, wenn der Apoftel zu den korinthiſchen Ehri- 
ften fagt: Ich thue euch fund, daß kein durch den Geift Gottes 
Redender Jeſum verfluchet?‘), und daß er am Schluß des Briefes 
fagt: wenn Einer nit liebt den, Herin, der fei verfludht?”); da 
man doch erwarten follte, daß zum chriſtlichen Glauben Bekehrte 
Sefum nicht werden verflucht, jondern gelicht haben. Dagegen löſt 
fih die Schwierigkeit, fobald wir an den Magier Simon denten, 
der die Korinther vom Glauben an den Meffiad Jeſus abmendig 
gemacht und fich felbft ale Meſſias hingeſtellt hätte. Wenn ferner 
Paulus den Korinthern vorwirft, etliche unter ihnen hätten gefagt, 
die Auferftehung der Todten fei Nichts?e); jo konnten Sole weder 
zur alerandrinifhen Apollospartei, noch zur judenchriſtlichen Partei 
des Petrus und ebenfowenig zu den Anhängern des Paulus ge= 
hören. Dagegen ift gerade die Leugnung der künftigen Auferftehung 
unter den Irrlehren angeführt, welche nad) der oben mitgetheilten 
Notiz der Magier Simon in Korinth vorgetragen haben fol, und 
es wird auch anderwärts überhaupt die Läugnung der Auferfiehung 
des Tleifches als eine Lehre Simon’s berichtet *°). 

Auch im zweiten Korintherbriefe kommen fpecielle Andeutungen 
vor, die fih kaum anders, als auf den Pſeudomeſſias Simon deuten 
laflen, die wenigſtens am natürlichfien und ungezwungenften aus 
der Beziehung auf ihn fih erflären. Wenn der Kommende (fdreibt 
der Apoftel an die Korinther) einen andern Jeſus verfündigt, den 
wir nicht verfündigt haben, oder ihr einen andern Geift empfanget, 
den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, das 


»s) Juſtin's Apologie I, 26. Clemens von Alerandrien, Stro= 
mata 7, 17. 


26) | Korinther 12, 3. 

27) 1 Korintber 16, 21. 

28) 1 Korinther 15, 12 ff. 

29), Slementinifche Homilien 2, 22. 
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ihr nit angenommen habt, fo vertraget ihr es billig’%). Der 
Sinn diefer Worte kann nach dem deutlichen Wortlaut kein andrer 
fein, als diefer: Wenn der wiederkehrende Chriftus®ı) felbft- einen 
andern Jeſus, einen andern Geift, ein andres Evangelium verfün- 
digte, als ich es euch verfündigt habe, fo wäre es natürlih, dag 
ihr e8 annähmet. Aber — den Gedanken, den der Apoftel im 
Sinne hat, müflen wir felbit ergänzen; denn er felbit hat unver: 
kennbar unterlafien, die Kolgerung felbft zu ziehen. Es ift zwiſchen 
jenen Worten und der folgenden Bemerkung: denn ich glaube, um 
Nichts nachzuftehen den übergroßen Apofteln®*), unverkennbar eine 
Lücke im Gedankengange, die der Apoftel feinen Kefern auszufüllen 
überläßt. Einen der Urapoftel fann Paulus unter dem „Kommen⸗ 
den“ unmöglich verftanden haben, da bei allen zmifchen ihm und 
jenen ftattfindenden Lehrdifferenzen unmöglih von Paulus gefagt 
werden konnte, die Urapoſtel hätten einen andern Chriftus, einen 
andern Geift und ein anderes Evangelium verkündigt; er hätte 
damit jede gemeinfame Grundlage zwifchen ihm und ihnen geläugnet, 
während cr doch ungefähr gleichzeitig« mit der Abfaffung der Ko— 
rintherbriefe an die Galater fehrieb, daB er mit den Urapofteln und 
Petrus insbefondere fi) dahin wereinigt habe, daß fie das Evange—⸗ 
fium der Beichneidung, er dagegen den Heiden berfündige, nur daß 
fie dabei der Armen gedächten ?). Unmöglich konnte fih Pan 
lus zu derſelben Zeit in ein diefe gemeinfame Grundlage ihrer 
apoftolifhen Wirkſamkeit fo gänzlid in Abrede ftellendes Verhältniß 
zu den Urapofteln feßen, und diese gar noch in einer Zeit, wo er 
berrite eine Collefte zu fammeln -im Begriff wat, die er den Juden⸗ 
hriften in Jeruſalem zum Zeichen feiner bei allen Lehrdifferenzen 
über die Befchneidung der Heiden doch verſöhnlichen Sefinnung, felbft 
zu überbringen gedachte?*). " 

Und wenn nun gar weiter unten Baulus von Solchen, die 
fi) rühmten, erfunden zu werden, wie Er, geradezu fagt, fie feien 
falfche Apoftel, betrügerifche Arbeiter, die fi zu Apoſteln Ghrifti, 

20) 2 Korinther 11, 4. 

21) Bift du der Kommende (fragen die Fohannesjünger bei Jeſus an) 
oder follen wir eined Andern warten? Matth. il, 3. 

32) 1 Korinther 11, 5. 

8) Galater 2, 7—10. 

34) 2 Korinther 9, 12 ff. 
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während fie Diener des Satans feien, verftellten, gleichwie ja auch der 
Satan felbit ſich in einen Engel des Lichts verftelle®°);, fo würde eine 
Beziehung folcher Bezeihnungen auf die Urapoſtel felbft in der That 
„nichts Geringeres beißen, als dem Paulus felbft und den Urapoftein 
die ärgſte Schmad) zufügen‘). Man bat darum feine andere Wahl, 
als bei diefer Schilderung an das Treiben des falfchen Meſſias 
Simon in Korinth zu denken, von dem der Apoftel Iefu nicht 
anders jagen konnte, als daß feine Anhänger nicht Diener der Ge 
techtigfeit, fondern Diener des Satans feien und daß er felbft der 
leibhaftige Satan fei, der fih in einen Engel des Lichts verftele. 
Und im Hinblid auf ſolche Menfchen, wie Simon und Gleobius mit 
ihrem Anhang in Korinth, erflären fi) auch die Worte: Was hat 
das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternigt Wie ftimmt Chriſtus 
mit Belial® Oder was für einen Theil hat der Ungläubige mit dem 
Släubigen??:”) Im Hinblid auf den Abfall vom rechten Meſſias, 
der durch den Magier-Meffiad unter einem Theil’ der Korinther ver: 
drängt worden war, fonnte fie der Apoftel auffordern, fich ſelbſt zu 
prüfen, ob fie im Glauben fein und ob der Meffias Jeſus in 
ihnen fei ®®). 

Es waren fehwere und bittere Erfahrungen, die der Apoftel an 
feinen Korinthern machte, Erfahrungen, die ihn veranlaßten, dort 
einen zweitens) Befuch zu machen (im Jahr 57 oder 58), worauf 
er die Reife nah Jerufalem mit der veranftalteten Sammlung ar 
trat. In der Zeit feines zweiten Aufenthalts in Korinth fandte 
Baulus das Sendfchreiben an die judendhriftliche Gemeinde in- Rom 
ab, die aller MWahrfcheinlichkeit nah durch die in ihre Heimat) 
zurüdgelehrten paulinifchen Chriften Aquilas und Priscilla zu Stande 
gebracht worden war 9). 

In Korinth felbft mußte der Apoftel, während feines zweiten 
Aufenthaltes daſelbſt, noch weitere betrübende Erfahrungen in Bezug 


56) 2 Korinther 11, 13 ff. 

ss, Wie dies Lutterbeck a. a. O. U, S. 47 mit Recht hervorhebt. 

2 2 Korinther 6, 14 f. 

»e) 2 Korinther 13, 5. " 

89) Weber die Reifen des Apofteld nach Korinth vgl. man Baur's Un 
terfuchungen, theologifche Jahrbücher 1850, ©. 148 ff. 156 f. 


0) Römer 16, 3 f., wenn anders die beiden letzten Capitel des Römer 
briefes Acht find. 
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auf das Treiben des Magierd Simon machen, welche die Abfaffung 
der beiden Theflalonicherbriefe veranlaßten, Die nicht jowohl für den 
Lehrbegriff des Apoftele, ale vielmehr für die Zeitverhältniffe und die 
gefchihtliche Situation von Wichtigkeit find. Ob Simon auf feiner 
zweiten Reife nad Rom, nachdem er in Korinth fein Wefen getrieben 
batte, auch in Macedonien fein Treiben fortfeßte und in die apofto- 
lifche Pflanzung zu Theffalonich perfünlih fein Unkraut fäete, läßt 
fich allerdings nicht mehr ermitteln; fein unheilvoller und verwir- 
render Einfluß hat fi aber dorthin ohne Zweifel ausgebreitet, und 
nur in diefem Einfluffe iſt der Schlüffel enthalten, um die Situation 
. und Beziehungen der beiden Briefe des Paulus an die Theffalonicher 
zu erflären, die fonft als ein unerklärtes Räthſel daftänden. 

Gewöhnlich wird die Abfafjung diefer beiden im ganzen kirch⸗ 
fihen Alterthum als ächte Sendfchreiben des Apofteld angeführten 
Briefe in die Zeit des amderthalbjährigen erſten Aufenthaltes des 
Baulus in Korinth (53 oder 54) gefebt. Dagegen fpricht aber die 
Heuperung des Apoftele, daß er bereitd in Athen geweſen fei*), 
was bei feinem erften Aufenthalt. in Korinth noch nicht der Fall 
war, und überdies weiſen die Berwirrungen, die in der Theflaloni- 
chergemeinde ftattfanden, erft in die nächftfolgenden Jahre, wodurd 
wir genöthigt werden, die Abfaffung der Briefe erft in die Zeit feines 
zweiten Aufenthalts in Korinth, im Jahr 57 oder 58 *) zu feken; 
möglicherweije jedoch könnte der eine und zwar, wie es fcheint, der 
zweite**) Brief noch in Epheſus gefchrieben und abgefandt fein. 
Jedenfalls fällt die Abfaffung zwar fpäter, als der erfte Korinther- 
brief, aber doch in die allernäcdfte Zeit nachher, und erklärt fich 
daraus die Verwandtſchaft mander Einzelnheiten des erften Theſſa— 
lonicherbriefs mit dem erften Korintherbrief jo einfadh und natürlich, 
daß das linternehmen der neuern Kritik, aus diefem Berwandtfchafte- 
verhältniß eine literarifche Benutzung der Korintherbriefe durch einen . 
fpätern unbelannten Berfaffer der Theflalonicherbriefe zu begründen 4), 
alles gefchichtlihen Grundes entbehrt. 

Seitdem der Apoftel (53) auf feiner zweiten Bekehrungsreiſe 


“1, ı Theſſal. 3, 1. 

“2, A. ©. 20, 2. 

48) Baur, theologifihe Jahrbücher, 1865, ©. 168. 
“2, Theologifhe Jahrbücher, 1855, ©. 142 ff. 
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durch Macedonien gelommen war und den Grund zur Gemeinde in 
Theſſalonich gelegt hatte, hatte diefelbe nicht blos von den Juden 
ihrer Stadt Berfolgungen zu erleiden, auf weldhe der Apoftel in 
feinem erſten Brief nicht minder wie auch die Apoftelgefchichte *°) 
bindeutet; jfondern der Apoftel fürdhtete auch, es möchte fie der Ber: 
ſucher verfucht haben, ſodaß fie in ihrem Glauben an den Herrn 
und in ihrer Liebe zum Apoftel wankend geworden wären und feine 
Arbeit vergeblich geweſen feit‘). Zweimal fhon habe er, verfichert 
fie der Apoftel, die Abficht gehabt, fie zu befuchen, aber der Satan 
habe ihn daran verhindert*"). 

Wer ift nun diefer Berfucher? wer diefer Satan? Der Apoftel 
f&hildert ihn felbft und die Art der Verfuhung fo deutlich, daß mit 
nur feine eignen Aeußerungen zufammenfaflen dürfen, um flar zu 
feben. Auch den Theffalonicyern, wie den übrigen Gemeinden, hatte 
der Apoſtel Zeugniß von der Zukunft des Herrn gegeben, deren 
Hoffnung den Mittelpunkt des urchriſtlichen Glaubens bildete. Er 
hatte fie gelehrt, daß der Herr Jeſus werde offenbar werden vom 
Himmel mit den Engeln feiner Kraft in der Flamme des Feuers, 
um Strafe über diejenigen zu bringen, welche Gott nicht Fennen 
und die nicht dem Evangelium unfers Herrn Jeſu folgen“). Wegen 
der Erfeheinung unfers Herrn Jeſus Chriftus und unferes Verſam⸗ 
meltmerdens zu ihm aber verlangen wir von euch, daß ihr eud) 
nit fo ſchnell erfchüttern laſſet in euerm Sinn und weder durch 
Gef, noch durch Logos, noch durch einen Brief, als von und ge 
fandt, erſchrecken Taffet, ale ob der Tag des Herrn erfchienen wäre. 
Daß euch ja Keiner in irgend einer Weife täufche, denn er kommt 
nicht, wenn nicht zuvor der Abfall kommt und der Menfch der 
Sünde, der Sohn des Berderbens offenbar wird, der Wiberftehende, 
der fich gegen jeden genannten Gott oder Gottesdienft erhebt, ſodaß 
er fi in den Tempel Gottes“) ſetzt und fih dafür ausgibt, daB 


— 





45) 1 Theffal. 2, 12 ff. A. ©. 17,6 ff. 13 ff. 

4) 1 Theifal. 3, 5 ff. 

7) 1 Theffal. 2, 17 f. 

se) 2 Theffal. 1, 7—10. 

9) D. h. die Gemeinde Gottes, mie ja Paulus zu ben Korinthern 
„gefagt hatte (1 Korinther 3, 16 ff.) „Der Tempel Gottes feid ihr; wenn aber 
Jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verberben. Wen aber 
Paulus unter diefen Verderbern des Tempels Gottes verſtand, geht aus dem 
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er Gott fei®Y). Jetzt wiffet ihr, was es nod aufhält, daß er zu 
feiner Zeit offenbar werde; denn bereitd wird das Geheimniß der 
Sefeplofigkeit gewirkt, nur bis derjenige, welcher es jetzt aufhält, 
aus dem Weg gebt. Und dann wird der Gefehlofe offenbar*) 
werden, den der Herr mit dem Geift feines Mundes umbringen und 
durch die Erfcheinung feiner Gegenwart zu nichte machen wird. 
Denn feine (des Gefehlofen) Gegenwart ift nach der Wirkung des 
Satans mit allerlei Kräften, Zeihen und Wundern der Lüge und 
mit aller Zäufchung der Ungerechtigkeit bei den Berlornen, darum 
weil fie die Liebe der Wahrheit nicht annahmen zu ihrem Seile. 
Darum fendet ihnen Gott die Wirkung der Verführung, ſodaß fie 
der Lüge glauben, damit Alle gerichtet werden, die der Wahrheit 
nicht glauben, fondern an der Ungerechtigkeit Wohlgefallen haben. 
Darum ftehet nun, ihr Brüder, und haltet die Weberlieferungen feſt, 
welche ihr durch Wort oder Brief von mir gelehrt worden jeid°*). 

So der Apoſtel. Wenn nun von Seiten Baur’s, der die 
Briefe für unädt hält, gefragt wird, man möge doch fagen, wen 
der Apoſtel auch nur möglicherweife unter dem „Hemmenden“ 
oder „Aufhaltenden” gemeint haben konnte, jo liegt die Antwort 
nahe genug: Der falfche Meffias ift es, der die Wiederkunft des 
wahren aufhält, der Magier Simon ift in feinem ganzen Treiben 
vom Apoftel jo deutlich gezeichnet, daß man ihn mit Händen greifen 
fann. Wir erfahren aus den apoftolifhen Conftitutionen, daß Si⸗ 
mon und Cleobius und ihre Anhänger Bücher unter dem Namen 
Chriſti und feiner Schüler verfaßten und zur Täufchung derer, die 
Chriſtus und feine Apoftel liebten, verbreiteten; indem fie folches 
thaten, verleumdeten fie die Weltfhöpfung, die Ehe, die Borfehung, 
das Kinderzeugen, das Gefeh und die Propheten’), und die an 
Simon Glaubenden dürften, ohne die Drohungen des Geſetzes zu 
fürchten, thun, was ihnen beliebt®*%). Daher fam es denn, daß die 








Borhergehenden hervor, er meint Diejenigen, welche auf den von ihm geleg- 
ten Grund Holz, Heu und Stoppeln bauen (1 Korinther 3, 12 ff.). 

sv 2 Theffal. 2, 1-4. 

s, D. h. als Gefeglofer enthüllt worden. 

s2) 2 Theflal. 2, 6—12. 15. 
, 3. Apoftolifhe Eonftitutionen 6, 16. Vgl. clementinifche Mecognitionen, 
8 


%) Irenäus, gegen die Keper 1, 20, 3. 
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Simonianer in die ärgſten Sittenlofigkeiten verfielen. Iſt dadurch 
poflftändig begreiflich, wie er vom Geheimniß der Gefehlofigkeit reden 
"und den Hemmenden jelbft den Gefeßlojen nennen konnte; fo ift es 
ebenfalls Simon gewefen, welcher fih für einen Gott ausgab und 
insbefondere darauf ausging, an folden Orten, wo die Saat des 
Evangeliums aufgegangen war, ſich als Meffiad einzuniften. Da- 
raus erflärt es fih, wie der Apoftel fagen kann, er fee ſich in die 
Gemeinde Gottes (den Tempel Gottes) und gebe fih für einen Gott 
aus. Die Schilderung aber, die der Apoftel von dem auf die Ber 
führung der Menfchen berechneten trügerifchen und lügenhaften Zei- 
hen und Wundern des Gefehlofen entwirft, zeichnen den Magier jo 
unverkennbar, daß man faum an Semand anders dabei denken fann. 
Es wäre in der That räthfelhaft, wenn unter den uns aus der 
apoftolifchen Zeit überfommenen Dentmälern auf das den apoftoli- 
fen Gründungen fo Hinderlihe und verderbliche Treiben des Ma- 
giers mit feinem Worte Bezug genommen wäre. Solche Beziehun- 
gen nun haben wir fhon in den Korintherbriefen zu finden geglaubt; 
in den Theflalonicherbriefen find fie unverkennbar, und wir werden 
überdies fpäter fehen, daß auch unter dem falfchen Propheten ber 
Apokalypſe der falfche Meffias und Magier Simon verftanden iſt. 

Der Zwed der dritten und lebten Reife des Apofteld nad Ie 
rufalem war fein anderer, als die Hoffnung, durch eine Geldunter 
ftüßung°) die Paläftinenfer mit feinem Wirken. unter den Heiden 
auszuföhnen. In Jeruſalem erregte der jüdifche Fanatismus gegen 
den Apoftel als Heidenbefehrer und Tempelfchänder einen Volksauf— 
ruht, in Folge deifen er in die Hände des römifchen Procurators 
kam, der ihn zwei Jahre lang zu Cäſarea in Haft behielt und (im 
Sahr 60 oder 61) nah Rom als Gefangenen abführen Tieß, mo et 
nad einem glüdlih beftandenen Schiffbruch (im Jahr 61 oder 62) 
antam und aller Wahrfcheinlichkeit nad) bei der Neronifchen Chri⸗ 
ftenverfolgung (im Jahr 64) feinen Tod fand. 

Dies find die äußern Daten der Lebensgeſchichte des großen 
Mannes, durch deſſen Wirkfamkeit das Meſſiasthum den erften folgen: 
wichtigen Schritt über den durch Jeſus felbft gelegten Grund hinaus 
geführt worden if. Paulus mwurzelte nicht, wie die übrigen Apoftel, 


85) 1 Korinther 16, 1 f. 2 Rorinther 9, 12 f. Römer 15, 25 fl. Bol. 
Zeller a. a. D. 1850, ©. 549, 
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urfprünglich mit feinen Bewußtfein in der Gemeinde, fondern trat 
auf weit felbftftändigere Weife von außen zu derfelben heran, um 
fo mehr aber fett die in ihm vor fi) gegangene Umwandlung noth-* 
wendig eine mächtige und tiefgehende äußere Anregung voraus, die 
ihm aus dem Schooße der Gemeinde feldft, die er verfolgte, gekom⸗ 
men fein muß. Die ihm entgegentretende Anfchauung und Lebend- 
rihtung der Gemeinde muß etwas in fih gefchloflen haben, worin 
für Paulus die Gewißheit und der Grund feiner eignen Anfchauung 
von der geſchichtlichen Perfönlichkeit und Lebensthat Jeſu ſowohl, 
al® auch von der weltgeſchichtlichen Beſtimmung feines Wertes be- 
gründet war. | 

Die Belehrung des Paulus kann unmöglich bios in dem Er- 
eigniß begründet fein, daß er den Auferfiandenen- ſchaute; daß er 
diefes Gtficht haben konnte, war nur möglih, wenn in feinem 
eignen Innern bereits der Boden bereitet, eine Umwandlung aus 
dem Gegner in den Anhänger des Meffias, aus dem Verfolger in 
den Apoſtel des Herrn, aus Saulus in Paulus vorbereitet war. 
In doppelter Weile war diefe innere Umwandlung vermittelt: ein- 
mal durch das Auftreten des Stephanus und überhaupt durch eine 
Form des urchrütlichen Bewußtſeins, welche über die Befangenheit 
der Apoftel im Judenthum bereitd wefentlich hinausging. In der 
barakteriftifchen Oppofition, die Stephanus gegen das Judenthum 
geltend machte und die auch im Grunde. die Veranlaffung feines 
Zodes war, ift bereits die Enge des chriſtlichen Bewußtſeins der 
Apoftel überfchritten,; der Gegenſatz des meffianifchen Standpunkts 
gegen Tempeldienft und jüdifches Geſetz bildet den Kern der dur 
Stephanus, ald den Vertreter der freiern helleniftifchsalerandrinifchen 
Richtung innerhalb der Urgemeinde, ausgefprochenen Oppofition gegen 
das Judenthum, dem diefer freimüthige Bekenner des Meffias ein durch 
die ganze vergangene Gefchichte hindurch befolgtes Widerftreben gegen 
den heiligen Geift vorwirft®‘). Für diefes fein Glaubensbekenntniß 
nun fah Paulus den Stephanus mit ertatifcher- Glaubensfreudigkeit 
und todesmuthiger Begeifterung fih opfern. Daß dieſe gemaltigen 
Eindrüde nicht fchon beim Tode des Stephanus, fondern erft nach 
einiger Zeit bei Saulus ihre Wirkung äußerten, lag in der Natur 
der Sache; die Erlebniffe mußten erft ruhig in feinem Geifte ver- 


se, 4. ©. 7, 46. 51. 53, 
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arbeitet werden und Wurzel fallen, um fein Bemwußtfein auf den 
Punkt Hinzuführen, den Stachel der DOppofition des Stephanus auf 
fi) felbft anzuwenden, ſich felbft davon getroffen zu fühlen, um die 
Ueberzeugung zu gewinnen, daß er felbft wider den Stachel löde®”) 
und dem heiligen Geiſt widerftrebe, deſſen Wirkſamkeit in den Worten 
des Stephanus, wie in feiner todesmuthigen Glaubensfreudigkeit 
und in der ertatifhen Erhebung feines Bewußtſeins fo augenfchein- 
lich fic) beurfundete, die Weberzeugung nämlich, daß der gekreuzigte 
Gerechte, um deifen Tod Stephanus die Juden anklagte, wirklich auf- 
erftanden fein müfje, wenn der Glaube an ihn folche Begeifterung 
wirken konnte, wie fie bei Stephanus wahrzunehmen war. 

Zrat nun dem Bewuptiein des Saulus die im Glauben der 
Meffianer feftitehende Thatſache des gefreuzigten und auferfiandenen 
Meſſias, deſſen Wiederkehr in Herrlichkeit erwartet wurde, Mn folcher 
Geftalt ale der gegebene Inhalt des Meffiasglaubens entgegen: fo 
fragt es fih nun, in welcher Weife fi) Saulus dieſe evangelifchen 
Thatſachen für fein Bewußtſein zurechtlegte, wie er fie mit Hülfe der 
Reflerion verarbeitete und fich jelbit zu einem feſten geiftigen Befiß- 
thum vermittelte. Die pharifäifche "Dogmatik, in welcher fein Des 
wußtſein gebildet war, und die Waffen der pharifäifchen Dialektik, 
in ihrer Anwendung auf das allegorifch ausgelegte AU. T.5%) waren 
die Mittel, um die evangelifchen Thatfachen mit feiner pharifäifchen 
Denkweiſe zu verfchmelzen. Das A. T. ift ihm im Ganzen, und Ein- 
zelnen bis auf jedes Jota eine göttliche Autorität, und in diefer 
Schrift felbft it auch die Aufhebung des mofaifchen Geſetzes duch 
den Meſſias mit enthalten), ja Paulus findet fogar im N. T. 
felbft durch allegorifche Auslegung typifche  Hinmweifungen auf den 
Meffias, 3. B. in Israel und Ismael auf die Juden und Heiden, 
im Paſſahopfer auf den Opfertod Chrifti, im Wafler, das Mofe aus 
dem Felſen in der Wülte fchlug, auf den Born des Heils in Ehriftus 9. 


62) A. G. 8, 5 welche Worte übrigens durch die neuere Terttritit als 
ſpäterer Zuſatz ausgeſchieden worden ſind). 

ss) Bon Wichtigkeit iſt es hierbei noch, daß gerade der Lehrer des Saulus, 
der Phariſäer Gamaliel (A. ©. 22, 3) von den Rabbinen wegen feiner Hinnei- 
gung zum alerandrinifchen Judenthum getadelt wird, in deſſen Kreifen die alle- 
gorifche Schriftauslegung zu Haufe war. Vgl. Gfrörer, Philon II, S.402 ff. 

s0) Galater 3, 15 ff. Römer 1, 2. 17. 3, 21.4, 3 ff. 10, 6 ff. 

°o, Salater 4, 22 ff. 1 Korinther 5, 7 ff. 10, 1 ff. 














— 319 — 


Und während er für die gefchichtlichen Thatſachen des Evange 
liums fih auf die von Andern erhaltenen Weberlieferungen beruft 4), 
beruft er fich den Urapofteln gegenüber einestheild auf die ihm zu 
Theil gewordene unmittelbare Berufung zum Apoftelamte durch deu 
Auferftandenen felbft*?), und für die Wahrheit feiner Auffaffung des 
Evangeliums auf den ihm zu Theil gewordenen Geift Gottes ®) 
und die auch ihm zu Theil gewordenen Offenbarungen und Ge 
ſichte **). 

Paulus hielt fih berufen durch Gottes Gnade, feinen Sohn 
‚duch das Evangelium unter den Heiden zu verkündigen °%). Darin 
beitand zunächſt das Neue und Eigenthümliche, worin er fich feines 
Unterfchieds von den Urapofteln bewußt war. Darin beftand zugleich 
thatfächlich der beveutfame und folgenwichtige Schritt, den Paulus 
über den meſſianiſchen Standpunkt der Urapofiel und Jeſu felbft 
hinaus gethban bat. Auch über das Bemwußtfein Jeſu ſelbſt; denn 
nicht nur läßt das erite Evangelium erit den Auferftandenen die Wei- 
fung an die Apoftel ausfprechen, das Evangelium den Heiden zu 
verfündigen, d. h. alfo offenbar die Heidenpredigt erft als Thatfache 
des apoftolifhen Zeitaltere anfehen;, ſondern im Evangelium ſelbſt 
kommt nicht blos feine einzige Stelle vor, worin Jeſus eine DBer- 
fündigung feines Evangeliums unter die Heiden, ſei es ſtillſchwei⸗ 
gend vorausfeßte, jei es ausdrüdlich ausſpräche. Im Gegentheil 
ſpricht Jeſus ausdrüdlih das Gebot gegen feine Jünger aus: Gehet 
nicht auf die Straße der Heiden und ziehet nicht in die Stadt der 
Samariter; und fpricht bei anderer Gelegenheit zu den Jünger: ich 
bin nur gefommen zu den verlornen Schafen des Hauſes Israel °*). 
Die Stellen aber, die man angeführt hat, um das Gegentheil zu 
beweifen, können nach einer unbefangenen Auslegung nit in fol- 
hen Sinne verftanden werden, wie wir im eriten Abfchnitte dar- 
gethan haben ®”). ‘ 


st) 1 Korinther 11, 23. 15, 3. 

2) Galater 1, 11 ff. 2 Korinther 4, 6. 

63) 1 Korinther 7, 25. 40. 

**) Galater 1, 16. 2, 2. 2 Korintber 12, 1 ff. 

%, Salater 1, 16. vgl. 2, 7. 

6) Matth. 10, 5 f. 15, 24. 

*') Matth. 8, 11 ff. (in der Erzählung vom heidniſchen Hauptmanne, 
die überdies der Sage angehört) u. Matth. 21, 23 (mo unter dem „Bolfe“, 
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Die Ausdehnung der evangelifchen Berfündigung als folder 
auf die Heiden und, was damit zufammenfällt, die Aufhebung des 
Unterfchieds zwifchen den Heiden und Juden in Bezug auf die Theil- 
nahme am meffianijchen Reiche, die Berwerfung des nationalen Bor- 
zugs der Juden vor den Heiden, dies ift erft durch den Apoftel Paulus 
als eine ihm zu Theil gewordene, bejondere göttliche Offenbarung 
des Auferftandenen felbft ausgefprochen und zur Thatfadhe der Ge 
fhichte erhoben worden, welche durch alle Sophiftif einer gewaltjamen 
Auslegung von Ausfprüchen Iefu nicht erfchüttert werden kann. Erſt 
der in Paulus wirkfame Geift des Auferftandenen hat diefen bedeut- 
famen Schritt über die eigne Schranke der meffianifchen Anfchauung 
Jeſu ſelbſt zu Stande gebraht und die Predigt des Evangeliums 
ohne Unterfhied an alle Böller ausgeſprochen. So wenig zwar, 
wie den Propheten des A. Bundes, war aud den Bemußtfein 
Jeſu die Allgemeinheit des meffianifchen Heils in feiner Beſtimmung 
für alle Völker fremd; aber etwas wefentlich Anderes ift der aud in 
die meffianifche Anfhauung Jeſu aufgenommene Gedanke, daß die 
Heiden zu der aus dem Kern des Gottesvoltes’ erwählten meifiani- 
chen Gemeinde, als deren König fih Jeſus anfchaute, in einem Die 
fem jüdifchen Kern gegenüber doch immer entferntern Verhältniſſe 
ftehen follten, etwas Anderes die Gleihftelung des Heidenthums 
mit dem Judenthum, wie fie durch Paulus ausgefprochen wurde 
die Hereinziehung der Heiden in die meffianifche Gemeinde felbft. 
Diefe Erweiterung hatte in dem meffianifchen Plane Sefu, wie et 
ung im erften Evangelium entgegentritt, feine Stelle, und ohne die 
Wendung, welche die Anfchauung der meffianifchen Heilsötonomie 
durch den Heidenapoftel erhielt, würde ohne Zweifel das Meffiasthum 
über die Form, in welcher daffelbe aus dem Bemwußtfein Jeſu in die 
Anfhauung feiner Jünger übergegangen war, faum hinausgegangen 
fein; die innerjüdifche Gemeinde der meffinsgläubigen Nazarener 
würde auf die Wiederfunft des Herrn fort und fort gewartet haben, 
bis Einer nad) dem Andern Hingegangen wäre, ohne daß fie den 
Sohn des Menſchen in den Wolken des Himmels hätten kommen 
fehen. Das Meffiasthpum wäre als innerjüdifche Sekte verkümmert, 
wenn nicht ein euergeift wie der des Paulus diefe Zmwifchenzeit des 


bad die Früchte des Himmelreiches bringt, die Fünger und Anhänger Yelu, 
im Gegenſatz zu den ihn verfhmähenden Pharifäern, verftanden find). 
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Harrens®®) auf den Wiedertommenden damit ausgefüllt hätte, auch 
die Heiden in den Kreis der evangelifchen Verkündigung ald folcher 
und damit zugleih in das Harren auf den Kommenden hereinzu- 
ziehen. — 

Es konnte dieſe Wendung, die damit in das Meſſiasthum kam, 
nur don einem Manne ausgehen, der mit Jeſus in feinem unmittel- 
baren, perfönlichen Verkehr ftand und mit den gefhichtlihen That- 
fachen und Vorgängen aus dem Leben Jeſu nur ganz im Allgemei- 
nen befannt geworden war, einem Manne, dem nur die Wende 
punkte der evangelifchen Gefchichte, die Erfheinung, der Kreuzestod 
und die Auferfiehung Jeſu als weſentliche Thatfachen des meſſia⸗ 
nifhen Bewußtſeins feitftanden und der die Bedeutung diefer That: 
ſachen durchaus frei und außergeſchichtlich auffaßte, auch die meffta- 
nifhe Anfhauung der urfprünglihen Sünger des Gekreuzigten 
wefentlich umbildete, durch Alles dies aber dem meffianifchen Plane 
Jeſu eine Wendung gab, durch welche der Schwerpunkt defjelben au) 
dann nicht mwefentlich verrüdt wurde, wenn der zur Gründung feis 
nes Reiches Wiedererwartete — nicht wiederfam! Und diefe Wen- 
dung beftand eben darin, daß er den Glauben an den Meiftas für 
ein durchaus Neues und zwar als ein Solches erklärte, zu welchem 
Juden und Heiden in ganz gleichem Verhältniß landen. 

Die Anerkennung diefer Thatfache, gegen die fi noch immer 
der größte Theil auch fonft unbefangener Forfeher im Gebiete des 
Urchriſtenthums fträubt, ift eine Forderung der gefchichtlichen Gerech— 
tigkeit, die Jedem das Seine gibt, Jefu das ihm Gehörige und dem 
Paulus, was feine LXebensthat gewefen ifl. Hierin ging der Heiden- 
apoftel über den Grund hinaus, der durch den Nazarener gelegt war; 
worin er dagegen auf dem gelegten Grunde felbft nur weiter baute, 
dies haben wir im Folgenden Mar zu machen, wo es fih dann her- 
ausftellen wird, daß auch der Inhalt der evangelifchen Berfündigung 
felbft dur den neuen apoftolifhen Baumeifter eine Veränderung 
erfuhr, die durch den von Jeſus aufgeftellten Grundriß nicht vor- 
gezeichnet war. 

Wir fragen zunächſt: worin fteht Paulus auf dem Boden der 
evangelifchen Verkündigung und des Bewußtſeins Jeſu ſelbſt? Ber: 
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os) Die ja thatſächlich auch jetzt, nach zwei Jahrtauſenden, noch nicht 
zu Ende gegangen iſt. 
2: Band. 21 
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gegenwärtigen wir uns den Inhalt des Bewußtſeins Jeſu und bie 
Bedeutung feiner meffianifchen Verkündigung wie feiner ganzen ge 
fehichtlichen Lebensthat nach ihren wejentlihen Grundzügen, um zu 
feben, welches der Grund felber war, worauf weiter gebaut werden 
konnte. Jeſus hat eine von der Gefeheserfüllung des A. T. ver: 
fhiedene neue und höhere Gerechtigkeit, eine vollendetere Geſetzee— 
erfüllung verlangt, wie folde im Reiche feines Vaters gelten folk. 
Das Mittel fowohl, als auch das Ziel diefer neuen Gerechtigkeit 
war ihm die Kindfchaft Gottes, d. h. die vollendete und unbedingte 
Hingabe des Menfchen an den Willen des himmliſchen Baters. So— 
fern nun Jeſus in feinem perfönlihen Bewußtſein diefe geforderte 
Gerechtigkeit, die in pollendeter "Hingabe an Gott wurzelte, verwirl 
liht und in feiner Perfönlichkeit diefe Kindſchaft Gottes als ein 
neues Derhältniß des Menfchen zu Gott volljogen wußte, bezeichne 
er fi felbft bedeutfam als den Sohn des Menfchen, der ein Her 
über Geſetz, Sabbath und Tempel fei, feine Hingebung in den Bil 
len des Vaters aber in der Uebernahme des Todes. erft bewähren 
müſſe, ehe er durch diefen Tod und die Auferfiehung zum Bater den 
Weg gebahnt erhielt, bei feiner Wiederkunft vom Himmel das Reich zu 
gründen und als defien König zugleich das Weltgericht zu übernehmen. 

Dies war im Wefentlihen der Inhalt des Bewußtſeins Sein, 
dies auch der eigentliche Kern der epangelijchen Berfündigung inner 
halb des Wirkungskreifes der Urapoftel. Allerdings geht nun auch 
Paulus in feiner apoftolifchen Verfündigung von der neuen Gere 
tigkeit aus, die im mefjianifchen Reiche gefordert wird, und flimmt 
hierin mit der evangelifchen Verkündigung Jeſu ſelbſt und der Ur 
apoftel überein. Aber neben diefer Uebereinftimmung im Ausgangk - 
punkt tritt zugleich eine wefentliche Verfchiedenheit hervor. Jeſué 
lehrte, forderte und übte eine Gerechtigkeit, die in pollendeter Hin 
gebung an Gott wurzelte und aus ihr hervorging, Paulus dagegen 
lehrte und forderte eine Gerechtigkeit, die im Glauben an den Mel 
find Jeſus, d. h. in der Zuverfiht auf ihn und feine Lebensthat 
wurzelte und aus diefer Wurzel hervorging. Die Gerechtigkeit Got 
tes, jagt Paulus, wird im Evangelium offenbart aus Glauben zum 
Glauben, wie gefchrieben fteht: der Gerechte wird aus Glauben 
leben e). Nach der Lehre und Anfhauung Jeſu kommt die Geredtig- 


6%, Römer 1, 17. 
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feit aus dem in vollendeter Hingabe an Gott felbit fi bewähren- 
den Kindihaftsverhältnig zu Gott, ſodaß alfo dieſes Kindichafts- 
verhältniß, diefe Hingebung an Gott felber die- Kraft der Gerechtig- . 
keit, die Möglichkeit derfelben in fich fehließt. Anders dagegen Paulus: 
Das Evangelinm ift die Kraft Gottes zum Heil für jeden Glauben- 
den”), d. h. für jeden auf den Meſſias PVertrauenden. 

Man wird den fundamentalen Unterfchied in der Anſchauung 
beider nicht überfehen”?); bei Sefus ift die Kraft und Bedingung 
ber Gerechtigkeit unmittelbar das neue Verhältnig des Menfchen zu 
Gott felbft, bei Paulus dagegen tritt vermittelnd die Perfönlichkeit 
Jeſu felbit dazwiſchen ein. Paulus betrachtet das neue Verhältniß 
zu Gott im Gegenſatz zu dem bißherigen Verhältnig zu Gott, wie 
es auf dem Standpunkt des U. T. beftand, die neue vollendete Ge- 
febeserfüllung zu der innerhalb des alten Bundes möglichen Geſetzes⸗ 
erfüllung; und indem er des Unterfchieds zwifchen beiden Weifen fich 
in feiner ganzen Schärfe bewußt wird, das neue Berhältniß gegen 
das frühere zum äußerſten Gegenſatze fpannt, überfieht er die im 
Bewußtſein Jeſu vorhandene und in feiner Lehrverfündigung aus 
geiprochene Löfung des Problems und vergißt die für Alle gleich: 
mäßig vorhandene Möglichkeit der rechten Gefeßeserfüllung, nämlich 
die vollendete Hingabe des Ih an Gott, welche durch Jeſus einfach 
als die Bedingung der" wahren Gerechtigkeit, wie zugleih als die 
Kraft derfelben Hingeftellt war, ſodaß nun ein Jeder an Yefu 
Beifpiel von der Möglichkeit der vollendeten Gefebeserfüllung fich 
überzeugen und Ddiefelbe auf ebendemfelben Wege, mie Jeſus, eben- 
falls erreihen könne. Statt nun diefe Thatſache einfach feitzuhalten, 
. faßt er die Sache fo auf, als ob diefe vollendete Gerechtigkeit über- 
haupt nur durch die fortwährend thätige Vermittelung diefer Per 
ſönlichkeit jelbft auch fernerhin allein möglich wäre, als ob eben 
diefe Perfönlicgkeit nur die Bedeutung für die Gemeinde hätte, ihr 
überhaupt die Möglichkeit der wahren Gerechtigkeit erſt zu vermit- 
teln, ihr dazu immer von Neuem erft zu verhelfen. Sp erhält die 
Perfönlichkeit Jeſu eine ganz veränderte Stellung zur mefflanifchen 
Gemeinde: fie wird felbft erlöfende, die Gerechtigkeit vermittelnde Per⸗ 


— — 


r0) Römer 1, 16. 
2t) Bol. Pland, die Orundlagen des Erlöſungsbegriffs. XTheologifche 
Jahrbücher 1851, ©. 47 ff. 1847, &. 277 ff. (Judenthum 4. Urchriftenthum.) 
' 21* 
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önlichkeit, eine Bedeutung, die Jeſus felbft keineswegs für fh, ge 
genüber feiner Gemeinde, in Anfprud genommen hatte, da vielmehr 
das urfprüngliche Sachverhältniß diefes war, daß Jeſus thatfächlid 
eine fittlihe Aufgabe zuerft Töfte und damit eben bewies, daß die 
felbe überhaupt für Alle ebenfogut wie für ihn felbft lösbar war, und 
daß ein Seder auf demfelben Wege, wie er felbft, durch vollendete 
Hingabe des Willens an Gott, ebendaffelbe Ziel, die Gerechtigkeit 
oder Kindfhaft Gottes erreihen könne. Was für die unmittelbar 
praktifhe Anfhauung Jeſu felbft durch die einfache kindliche Hingabe 
des Willens an Gott erreicht wurde, dies macht nun Paulus vom 
Glauben an Jeſus ald den Meffias, d. h. von der vertrauenden 
Zupverfiht auf ihn abhängig. Die Sade, wie fie Paulus darftellt, 
erfchien nun fo, als ob ohne die Hülfe Ehrifti jene vollendete Ge 
rechtigkeit überhaupt nicht möglich wäre, als ob die dazu nöthige 
Kraft erſt von ihm felbft ausgegangen und der Welt mitgetheilt wor- 
den wäre, flatt daß diefelbe im Weſen der Hingebung an Gott 
jelbft erithalten war; fie erfchien als eine befondere, nothwendig an 
die Perſon Jeſu geknüpfte Gnadengabe, an der nur Diejenigen folk 


ten Theil haben können, welche eben diefe Berfönlichkeit zum Mittel 


punkt ihres Bewußtfeing machten. Dem Paulus ift, mie er urfprüng 
ih in feinem perfönlichen Verhältniß zu Iefu fand und von aufen 
zum Chriſtenthum hinüberkam, der Gedanke verloren gegangen, det 
das Bemwußtfein Jeſu und der urfprünglichen Gemeinde erfüllte, dab 
eben in der einfachen Hingabe an Gott auch die zur vollendeten de 
rechtigkeit befähigende Kraft felbft enthalten und in und mit diefer 
Hingabe auch die Gerechtigkeit wirklich erreicht war. Kür fein Be 
wußtfein erfcheint vielmehr das menfchliche Bewußtfein und Wollen, 
das Weſen des Menſchen felbft als unfähig dazu, fo lange nicht 
dur) das im Glauben begründete Berhältniß zu Chriftus der menſch— 
lihen Natur die Fähigkeit dazu ertheilt. 

Nach der gegenftändlich-gefehichtlichen Seite wird diefe Moglich⸗ 
keit vermittelt durch den Tod und die Auferſtehung des Meffias Je— 
ſus, nach der perſönlich-gemüthlichen Seite durch den Glauben, defſen 
wefentliche Bedeutung in der Hereinnahme jener gegenſtändlich⸗geſchicht⸗ 
lichen Thatfachen des Todes und der Auferftehung Cprifti in das 
Innere des Menfchen, in dem eignen innerlichen Erleben des Sterbend 
und Auferſtehens Chriſti durch die Gläubigen ſelbſt beſteht. Aber 
nicht blos vorwärts in die Gegenwart des Gemüthslebens der Glaͤu— 
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bigen und in die Zukunft derfelben erftredt fich die Bedeutung des 
Todes und der Auferftehung Chrifti; auch rüdwärts, nach der Seite 
der Vergangenheit betrachtet, war derfelbe nothmwendig und bedeut- 
fam. So ift das Wort vom Kreuze der Mittelpunkt, um welchen 
fi) die ganze Bedeutung des Evangeliums vom Meſſias dreht. Das 
Mort des Kreuzes ift den PVerlornen eine XThorheit, den Geretteten 
eine Kraft Gottes; wir predigen den gekreuzigten Chriftus, den Ju- 
den ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit, den Berufenen aber 
predigen wir den Chriftus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit”?). 
Wir tragen das Sterben Jeſu am Leibe herum, damit aud das Le 
ben Jeſu an unferm fterblihen Fleiſch erfcheine”®). Die Chrifti Jeſu 
find, kreuzigen ihr Fleifh fammt feinen Lüſten und Begierden; nur 
im Kreuze Jeſu EChrifti will ic) mich rühmen, durch welchen mir die 
Melt gekreuzigt ift und ich der Welt, denn es gilt eine neue Schd- 
pfung?9. 

Von dieſem Standpunkt aus ſchaut der Apoſtel zunächſt auf 
die Vergangenheit zurück, um ſie im Lichte des göttlichen Heilspla— 
nes darzuſtellen: die Verheißung und das Geſetz, das Fleiſch und die 
Sünde, die gleiche Strafbarkeit der Juden, wie der Heiden. 

Gleichwie Abraham Gott glaubte und dieſer fein Glaube‘) ihm 
zur. Öerechtigleit angerechnet wurde, fo find Diejenigen, die vom 
Glauben find, Abraham’3 Kinder. Indem die Schrift dem Abraham 
verhieß, daß in ihm alle Völker gefegnet werden follen, hat fie es 
. zuvor erfehen, daß Gott die Heiden durch den Glauben gerecht 
made; darum werden nun diejenigen, die den Glauben haben, durch 
den gläubigen Abraham gefegnet. Die aber mit des Geſetzes Werken 


72) 1 Korinther 1, 18. 23. 

78) 2 Korinther 4, 10 f. 

74), Galater 5, 24. 6, 14 f. 

6) Wir behalten das Wort „Slaube” ald den zur Meberfegung des Wor⸗ 
tes torıs geläufigen Ausdruc bei, obgleich der moderne Begriff des Glau— 
bens nur zum geringften Theil den biblifchen Sinn des Worte torzs aus: 
drüdt. DBertrauende Zuverficht ift die eigentliche Bedeutung deffelben, wie 
died auch aus der im Hebräerbrief 11, 1 gegebenen Definition erhellt. Der 
Glaube ift im Sinne des Apofteld Paulus die Zuverficht, die der Verheißung 
vertraut, weil fie ihre volle Erfüllung erft in der Zukunft hat, diefer Erfül« 
lung aber durch den bereitd in der Gegenwart wirkſam empfundenen Geift 
gewiß ift. 
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umgehen, find unter dem Fluch; denn es ftehet gefchrieben”‘): Ber- 
flucht fei, wer nicht in allem dem bleibet, was gefchrieben ftehet in 
dem Buche des Gefehes, daß er's thue. Chriftus aber hat und er⸗ 
löſt vom Fluch des Gefebes, indem er ein Fluch für ung ward, auf 
daß der Segen Abraham's unter die Heiden käme in Chrifto Iefu; 
dem Abraham und feinem Samen ift die Verheißung zugefagt, und 
es heißt nicht die Samen, als wären es*Biele, fondern als Einem, 
welcher ift Chriftus””). Diefe durch Gott zuvor beftätigte Verheißung 
auf Chriftus wird nicht aufgehoben durch das Gefeh, das fpäter 
gegeben ift, fondern das Geſetz iſt um der Sünde willen gekommen, 
bid der Same (Chriftus) käme, dem die Verheißung geſchehen iſt. 
Die Schrift hat Alles unter der Sünde befchloffen, damit die Ber 
heißung dur) den Glauben an Jeſus Chriftus denen zu Theil würde, 
die da glauben. Das Gefeß ift unfer Zuchtmeifter auf Chriſtus ge 
wefen, damit wir durch ihn gerecht würden; nun aber der Glaube 
gefommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter, fondern 
find Alle Gottes Kinder und alfo Abraham’d Same und Erben der 
Berheißung”®). 

Denn im Fleiſch hat die Sünde ihren Sitz; durch Einen Ren 
ſchen ift die Sünde gekommen in die Welt und durd die Sünde der 
Tod, und ift alfo der Zod zu allen Menſchen bindurchgedrungen, 
weil fie Alle gefündigt haben. Denn die Sünde war wohl in, ber 
Welt bis auf das Geſetz; wo aber kein Geſetz ift, da achtet man ber 
Sünde nicht; fondern der Tod herrfehte von Adam bis auf Mole 
auch über die, die nicht mit gleicher Mebertretung wie Adam gefün- 
digt haben, der ein Bild deſſen ift, der zutünftig war”). Das Ge 


’6), 5 Mofe 27, 26. 

"T) Salater 3, 6—17. 

78) Galater 3, 18—29. 

0) Römer 5, 12—14. Diefe ganze Anſchauung des Paulus über das 
Gefes in feinem DVerhältniß zur Sünde und ihrem Urfprung vom Adam ift 
die pharifäifche, deren einzelne dogmatifche Sätze und ganz ähnlich, wie in 
den paulinifchen Briefen, auch im vierten Buche Edra begegnen. Der erfte 
Adam, heißt es in diefer Schrift, übertrat dad Gebot und fiel, und mit ihm 
Alle, die geboren find; Adam’3 Nachkommen fündigten, wie er; ber böfe 
Same war in Adam's Herz gefäet; wo ift Einer, der nicht fündigte und den 
Meg ded Todes ginge? Das Leben der Unfterblichfeit ift und verheißen, aber 
Merle des Todes vollbringen wir; denn die Begierde ift dad dem Geſetz der 
Wahrheit entgegenftehende Geſetz; wir haben das Geſetz empfangen und hiel⸗ 
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feß aber ift hinzugefommen, auf daß die Sünde mächtiger würde, 
denn durch das Gefeh kommt Erkenntniß der Sünde; der Stachel 
des Todes ift die Sünde, aber die Kraft der Sünde ift das Gefeb. 
Richt das Geſetz ift Sünde; aber die Sünde erkannte ich nicht außer 
duch das Geſetz. Denn ich mußte Rihts von der Luft, wo nicht 
das Geſetz gefagt hätte: laß dich nicht gelüften. Da nahm aber bie 
Sünde Urfahe am Gebot und erregte in mir allerlei Luft; denn 
ohne das Geſetz war die Sünde todt; durch das Gebet ward die 
Sünde lebendig. Die Sünde, auf daß fie erfcheine, wie fie Sünde 
ift, wirft durch das Gebot den Tod. Das Gefek ift geiftlich, ich aber 
bin fleifhlih, unter die Sünde verlauft; denn ich thue nicht was 
ih will, fondern was ich haffe, das thue ich, die Sünde thut es, 
die in mir wohne. Das Gute, das ich will, das thue ich nicht, 
fondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ih. Nach dem in- 
wendigen Menfchen habe ich Luft an Gottes Gefeß; ich fehe aber ein 
anderes Geſetz in meinen Gliedern, das da’ widerftreitet dem Geſetz 
in meinem Semüthe, und nimmt mich gefangen im Gefeße der Sünde, 
das in meinen Öliedern ift. Ich elender Menfch, wer wird mich er- 
löfen vom Leibe dieſes Todes ®%)? 

Nicht Alle Freilich, die Abraham’s Same find, find darum au 
Kinder der Verheißung; nicht alle Israeliten find von Israel. Die 
Kinder der Berheißung werden für Abraham's Same gerechnet, nicht 
aus VBerdienft der Werke, fondern aus Gnade deflen, der fie beruft; 
denn er fpricht zu Mofe: wen ich gnädig bin, dem bin ich gnädig, 
. und weflen ich mich erbarme, deſſen erbarme ich mid. So liegt es 
nun nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes 
Erbarmen; er erbarmet fi) aber, weſſen er will, und verftodet, wen 
er will. Wer kann feinem. Willen widerftehen 2)? Israel ift dem Ge- 
feß der Gerechtigkeit nachgegangen, hat aber diefelbe nicht überkom⸗ 
men; Mofes fehreibt wohl von der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze 
kommt, daß der Menſch, der dies thue, darin leben werde; aber die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben ſpricht: ſo du in deinem Herzen 


ten ed nicht, und die Frucht des Geſetzes erſchien nicht; aber das Geſezz iſt 
nicht untergegangen, fondern blieb in Kraft; uns nur fehlt die Fähigkeit zu 
guten Werken; doch Gottes Langmuth trägt die Sünde bis zur Zeit des 
Heild. (4 Esra 3, 21. 26. 32. 4, 30. 7, 35 ff. 49. 8, 36. 9, 32 ff. 36 ff.) 
0) Römer 5, 20. 3, 20. 7, T7—25. . | 
eı) Römer 9, 6—80. 
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glaubft, daß Iefum Gott von den Todten auferwedt hat, fo wirft 
du felig. Uber fie find nicht Alle dem Evangelium gehorfam gäne 
fen, obwohl es in alle Lande ausgegangen if). Darum aber hat 
Gott fein Volk nicht verfioßen, das er zupor auserſehen hat, fon- 
dern er hat‘fih einen Ueberreſt behalten nach der Wahl der Gnade. 
Nicht darum find fie angelaufen, daß fie fallen follten, fondern aus 
ihrem Fall ift den Heiden das Heil widerfahren, auf daß fie diefen 
naceifern jollten. Ich möchte die, fo von meinem Fleifche (d. h. 
vom Samen Abraham’s) find, zum Eifer reisen. Blindheit ift I% 
rael einestheild widerfahren, bis die Fülle der Heiden eingegangen 
fei und fo das ganze Israel felig fei; denn Gott hat Alle befchlofien 
unter dem Unglauben, auf daß er fih Aller erbarme®®). 

Beiden, Juden und Griechen, ift das Wiffen von Gott offen 
bar; obgleich aber die Heiden mußten, daß Gott ift, haben fie 
ihn doch nicht gepriefen ale Gott und haben ihm nicht gedantt, 
fondern haben die Herrlichkeit Gottes in ein Bild verwandelt, gleid 
dem Bilde des vergänglichen Menfchen und der Vögel und der vierfüßi⸗ 
gen und kriechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott dahin gegeben 
in ihrer Herzen Gelüfte und in Unreinigkeit; da fie dem Gefchöpf 
mehr dienten, als dem Schöpfer, hat fie Gott in fchändliche Lüfte 
und verkehrten Sinn dahingegeben. Denn vor Gott ift Fein Anſehen 
der Perſon; die da ohne Geſetz gefündigt haben, werden auch ohne 
Gefeß verloren werden, und die da am Geſetz gefündigt haben, wer: 
den durch das Geſetz verurtheilt werden. Denn wenn die Heiden, 
die das Gefeb nicht haben, doch von Natur thun des Gefebes Werl, 
fo find fie,. weil fie das Geſetz nicht haben, ihnen felbft ein Geſetz, 
fofern fie beweifen, daß des Gefehes Werk in ihre Herzen gefchrieben 
iſt, fintemal ihre Gewiſſen fie bezeuget, dazu auch die Gedanken, die 
fi) unter einander. verklagen oder entfchuldigen °%). 

Du aber, der du ein Jude heißeft und dich auf das Geſetz ver 
läffeit, fiehe zu, daB du nicht des Gefeges dich rühmft und Gott 
durch MWebertetung deſſelben ſchändeſt. Wenn du das Geſetz nit 
hältft, fo ift deine Beſchneidung Nichts nüße, fondern ſchon ein Un- 
befchnittenfein geworden; denn der wahre Jude tft inwendig verborgen 


e2) Römer 10, 1-20. 
es) Römer 11, 1—34., 
e4) Römer 1, 18—32, 2, 11—16. 
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und die Beichneidung des Herzens gefchiehet im Geifte und nicht im 
Buchftaben. Wir haben alfo keinen Vorzug; denn Juden und Grie 
chen find beide unter der Sünde; wir find allefammt abgewichen und 
untühtig geworden, und mangeln des Ruhms, den wir vor Gott 
haben follten. Darum werden wir ohne Berdienft gerecht aus feiner 
Gnade, durch die Erlöfung, die durch Chriftus Jeſus geſchehen ift, den 
Gott zu einem Gnadenſtuhle gemacht dur den Glauben in feinem 
Blute, indem er die bisher unter göttlicher Geduld gebliebene Sünde 
vergibt und den gerecht macht, der den Glauben an Iefus bat). 
Nicht durch die Werke ift Abraham gerecht geworden, fondern daß er 
Gott geglaubt hat, dies ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden; 
das Zeichen der Befchneidung empfing er zum Siegel der Gerechtig- 
feit des Glaubens, den er noch im Unbefchnittenfein hatte, damit er 
ein Bater aller derer würde, die da glauben im Unbefchnittenfein; 
denn die Verheißung, daß er der Welt Erbe fein follte, ift dem 
Abraham oder feinem Samen nicht durch das Geſetz gefchehen, fon- 
dern durch die Gerechtigkeit des Glaubens ®®). 

Diefe aus dem Glauben kommende Gerechtigkeit ift gegenftändlich 
begründet durch den Tod Ehrifti; damit tritt der Sündenzeit die Gna- 
denzeit gegenüber, fofern die äußern Vorgänge, die fih an Ehrifti Tod 
fnüpfen, innere Vorgänge in den an ihn Gläubigen werden follen. 

Mit der Gnade verhält ſich's nicht, wie mit der Sünde; denn 
fo an Eines Sünde Viele geftorben find, fo ift durch Jeſus Chriftus 
Vielen Gottes Gnade widerfahren; die Verdammniß ift aus Einer 
Sünde gefommen, die Gnade hilft aus vielen Sünden zur Gerech⸗ 
tigkeit; wie um des Einen Sünde willen der Tod geherrfcht hat 
durch den Einen, um wie viel mehr werden duch Einen, Jeſus 

Chriſtus, diejenigen im Leben herrfchen, die da Fülle der Gnade 

empfangen zur Gerechtigkeit. Wie nun durch Eines Sünde die 
Derdammniß über alle Menfchen gekommen ift, alfo ift auch duch 
‚Eines Gerechtigkeit die Gerechtigkeit des Lebens über alle Menfchen 
gefommen, denn gleichwie durd eines Menfchen Ungehorfam Viele 
Sünder geworden find, alfo- werden auch .durd Eines Gehorfam 
viel Gerechte ®7). i 


— 


es, Römer 2, 17—29. 3, 1—30. 
8% Römer 11, 1—25, 
er) Nömer 5, 15—19. 
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Chriftus hat uns erlöflt von dem Fluch, den das Geſetz aus⸗ 
fpriht über Alle, die es nicht thun, da er ein Fluch für uns ward: 
denn es fleht gefchrieben: Berfludht fei, der am Holze hängt*"). 
Als die Fülle der Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn, vom Weibe 
geboren, unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem 
Gefeß waren, erlöfte, damit mir die Kindſchaft empfingen. -Er iſt 
für ung Gottlofe geftorben, da wir noch Sünder waren; fo werden 
wir ja duch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
durch fein Blut gerecht geworden find und mit Gott verfühnt durd 
den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren. Denn ber 
Eine ift darum für Alle geftorben, auf daß die, fo da leben, hinfort 
nicht ihnen felbft leben, fondern dem, der für fie geftorben und auf 
erftanden if. Denn Gott war in Chriftus und verfühnte die Welt 
mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter und aufgerichtet dag Wort von der Verfühnung; den, der 
von feiner Sünde wußte, hat,er für ung zur Sünde gemadt, auf 
dag wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes würden. Was dem Gefebe 
unmöglich war, nämlich lebendig zu machen, fintemal es durch das 
Fleiſch geſchwächet mar, das that Gott, indem er feinen Sohn in 
der Geftalt des fündigen Fleifches ſandte und die Sünde im Fleiſch 
durch Sünde verdammte ®). 

Wir find getödtet durch den Leib Chrifti, daß wir find bei 
einem Andern, nämlich dem von den Todten Auferwedten; denn da 
wir im Fleiſche waren, da waren die fündlichen Xüfte, die durch 
das Geſetz ſich erregten, kräftig in unfern Gliedern, dem Tode Frucht 
zu bringen. Nun aber find wir vom Gefehe los und ihm abge 
ftorben, das uns gefangen hielt. Denn die wir auf Jeſus Ehriftus 
getauft find, find auf feinen Tod getauft und mit ihm begraben 
durh die Taufe in den Tod, und wie Chriftus von den Todten 
auferwect ift, fo follen auch wir in einem neuen Xeben wandeln; 
und fo wir fammt ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, jo werden 
wir auch der Auferftehung gleich fein, dieweil mir wiflen, daß unfer 
alter Menſch fammt ihm gekrenzigt ift, auf daß der fündliche Leib 
aufhöre und wir hinfort der Sünde nicht dienen; denn mer geftor- 
ben ift, der ift von der Sünde gerechtfertigt”). 


ee) 5 Mofe 31, 28, | 
s Galater 3, 10ff. 4, 4f. Römer 5, 6ff. 2 Korinth. 5, 137. 18 ff. Römer 8, 3. 
) Römer 7, 4 ff. 6, 6 ff. 
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Der feines eignen Sohnes nicht verfhonet hat, fondern hat 
ihn für ung Alle dabingegeben und als Paffah für und geopfert 
für unfere Sünden, wie follte er ung mit ihm nicht Alles fchenten? 
Denn die nad) dem Vorſatze berufen find, follen gleich fein dem 
Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbige der Erfigeborne fei 
unter vielen Brüdern. Chriftus tft der Geftorbene, ja vielmehr der 
Auferwedte, welcher aus der Auferfiehung der Todten in Kraft nad 
dem Geift der Heiligung ala Sohn Gottes erwiefen ift, welcher aud) 
zur Rechten Gottes ift und für uns auftritt). Der erfte Menſch 
ift von der Erde und irdifch; der zweite Menfch iſt vom Himmel, 
das Ebenbild Gottes, der Herr der Herrlichkeit, durch welchen Alles 
- it und wir durch ihn, der obwohl er reih war, doch arm ward 
um unfertwillen, auf daß wir duch feine Armuth reich würden, 
und der von feiner Sünde wußte, warb für uns zur Sünde 
gemacht 9*). 

Und er ift darum geftorben für Alle, auf daß die Lebenden 
binfort nicht ihnen feldft leben, fondern dem, der für fie geftorben 
und auferfianden if. Darum, ob wir auch Chriftus gelannt haben 
nad) dem Fleiſch, fo kennen wir ihn do jebt nicht mehr. Darum, 
it Semand in Ehriftus, fo ift er eine neue Creatur: das Alte ift 
vergangen, fiehe, es ift Alles neu geworben). Nicht Durch des 
Geſetzes Werke, fondern durch die Predigt vom Glauben haben wir 
den Geiſt empfangen’. Es find mancherlei geiftige Gaben, aber 
Ein Geiſt; in einem: Ieglihen aber erzeigen fich die Gaben des 
Geiſtes zu gemeinfamen Ruben; dem Einen wird gegeben’ durch den 
Geift, zu reden von der Weisheit, dem Andern von der Erfenntnif, 
einem Andern der Glaube, einem Andern die Gabe gefund zu machen, 
einem Andern Wunder zu thun (mwörtlih: die Wirkſamkeiten der 
Kräfte), einem Andern Weiffagung, einem Andern in Zungen zu 
reden, einem Andern die Auslegung derfelben, und dies Alles wirkt 
derjelbige eine Geift und theilt einem Jeglichen das Seinige zu, wie 
er will). | 

Strebet aber nad den beften Gaben, und einen noch vorzüg- 


91) Römer 8, 32, 29. 34. 1 Korinther 5, 7. 15, 3. Römer 1,3 f. 
92) 1 Korinther 15, 47. 2, 8. 8, 6. 2 Korintber 8, 9. 4, 4. 5, 21. 
ↄ2) 2 Korinther 5, 15 ff. 
%) Salater 3, 1 ff. 

5) 1 Korinther 12, —11. 
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lihern Weg will ich euch zeigen: wenn ich mit Menfchen- und mit 
Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich em 
tönendes Erz oder eine Bingende Schelle. Es müſſen aufhören die 
Weiffagungen und die Zungen und die Erfenntniß, denn Alles ift 
Stüdwert, und wenn das Bolllommene kommt, muß das Stüdwerl 
aufhören, wann wir von Angefiht zu Angeſicht fchauen werden. 
Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei, aber die Liebe 
ift die größefte unter ihnen’). Wandelt im Geift, fo werdet ihr 
die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen, denn das Fleifch gelüftet 
‘wider den Geift und den Geift wider das Fleifh. Negieret euch aber 
der Geiſt, fo feid ihr nicht unter dem Gefek; denn ihr feid zur 
- Freiheit berufen, aber ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleifhe nicht Raum gebet, fondern durch LXiebe Einer dem Andern 
diene; denn das ganze Geſetz ift in einem Worte erfüllt: Liebe dei- 
nen Nächften als dich felbit. Die Frucht des Geiftes ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanft- 
muth, Keuſchheit. Die da Chriſti Iefu find, Freuzigen ihr Fleiſch 
mit den Lüſten und Begierden; wenn wir im Geifte leben, fo laflet 
ung auch im Geifte wandeln?) Das Geſetz des Geiftes, der da 
lebendig machet in Chrifto Sefu, hat mich frei gemacht vom Gefeh 
der Sünde und des Todes; fleifchlih gefinnt fein, ift der Tod um 
Feindſchaft wider Gott, geiftlih gefinnt fein, ift Leben und Friede. 
So aber Ehriftus in euch iſt, fo ift der Leib zwar todt um ber 
Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um der Geredhtig 
keit willen; denn welche der Geift Gottes treibt, die find Gottes 
Kinder ?®). 

Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid und der Geifl 
Gottes in eu wohnt? So Jemand den Tempel Gottes verderbt, 
den wird Gott verderben, denn der Tempel Gottes ift- heilig, der 
feid ihr! Es ift dem Menfchen gut, daß er kein Weib berühre, und 
ed ift den Ledigen und Wittwen gut, wenn fie e3 bleiben; fo fie 
fih aber nicht enthalten, mögen fie freien. Solches fage ich aus 
Nachſicht, nicht ale Gebot. Wenn eine Jungfrau freiet, fündigt fe 
nicht, aber es iſt ein Unterfchied zwifchen einem Weibe und einer 


06) 1 Korinther 12, 31. 13, 1.8 ff. 12 £. 
7) Galater 5, 13 ff. 16 ff. 22 ff “ 
ve Römer 8, 2. 6. 10. 14. 
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Sungfrau; die nicht freiet, forget was dem Herrn angehört, daß fie 
heilig fei, beides am Leibe und aud am Geifte. Oder wiſſet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes ift, der in euch 
ift und den ihr von Gott habt, denn ihr feid theuer erfauft. Da- 
rum preifet Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte®°). 
Sleihwie wir in einem Leibe viele Glieder haben, aber nicht 
alle Glieder einerlei Gefchäft haben, jo find wir Viele ein Xeib in 
Chrifto, aber unter einander ift Einer des Andern Glied und haben 
mancherlei Gaben, nad) der Gnade, die ung gegeben if. Wir find 
der Leib Chrifti und Glieder ein Seglicher an feinem Theil; denn 
wir find durd einen Geift Alle zu einem Leibe getauft, feien wir 
Juden oder Griechen, Knechte oder Freie, und find Alle zu einem 
Geift geträntt, und wenn ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder 
mit, und wenn ein Glied verherrlicht wird, fo freuen ſich alle Gfie- 
der mit!%). Darum laffet ung dem nachitreben, was zur Auf 
erbauung unter einander dienet; und es ftelle fich ein Ieglicher unter 
ung alfo, daß er feinem Nächten gefalle zum Guten zur Erbauung’). 
Derfelbige Geift aber, der uns treibt, Gottes Kinder zu fein, 
gibt unferm Geift Zeugniß, daß wir wirflih Gottes Kinder find 
und auch Erben Gottes, nämlich Miterben Ehrifti, wenn wir anders 
mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Auch das Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes; denn auch die Schöpfung wird frei werden vom 
Dienfte des vergänglichen Weſens zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes, nach der fie ſich mit ung noch immerdar fehnt und ängtftigt. 
Und wir ſelbſt, die wir den Anfang des Geiftes haben, fehnen ung 
bei uns felbft nad der Kindichaft und warten auf die Erlöfung 
unferes Leibe. Denn in der Hoffnung find wir gerettet; fo wir 
aber das hoffen, was wir nicht jehen, fo warten wir darauf mit 
Geduld, denn weder Tod noch Leben, weder Gegenmwärtiges noch 
Zukünftiges, weder Höhe noch Tiefe, noch eine andere Schöpfung 
mag ung fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriftus Jefus ift!%%). 
Darum rühmen wir ung der Hoffnung der künftigen Herr: 


9») 1 Korinther 3, 16 f. 7, 1. 6. 8. 28. 34. 6, 19 f. 
100) Römer 12, 4—8. 1 Korinther 12, 27. 12 f. 20. 26, 
100) Nömer 14, 19. 15, 2. 
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lichkeit Gottes, denn fo nun Chriſtus in euch ift, fo ift der Leib 
zwar todt um der Sünde willen, der Geiſt aber ift das Leben um 
der Gerechtigkeit willen, und wenn der Geiſt deflen, der Jeſum von 
den Todten auferwedt bat, in euch wohnet, fo wird er aud eure 
fterblihen Leiber lebendig machen, um deswillen, daß fein Geift in 
euch wohne. Denn Gott iſt's, der uns mit euch befeftiget auf 
Chriftus und uns gefalbt hat und uns verfiegelt und das Pfand 
des Geiftes in unfre Herzen gegeben bat. Und Gott, der und das 
Pfand des Geiftes gegeben hat, ift e8 auch, der ung zu dem Leben 
bereitet. Wir find aber getroft allezgeit und wiflen, daß, dieweil wir 
un Leibe wallen, jo wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln im 
Slauben und nit im Schauen; wir find aber getroft und haben 
vielmehr Luft, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu fein beim 
Herrn, und Alle müffen wir offenbar erden vor dem Richterſtuhl 
Chrifti, auf dag ein Jeglicher empfange nad) dem, was er im Leibe 
gethan hat, fei e8 gut oder böfe!9®), | 
Chriftus ift der Erfiling geworden unter denen, die da fchlafen, 
‚und gleihwie in Adam Alle fterben, fo werden fie in Chriſtus Alk 
lebendig gemacht werden, ein Ieglicher in feiner Ordnung: zuert 
Ehriftus, darnach die Ehrifto angehören, wenn er kommen wird; 
dann das Ende, warn er das Reich Gott und dem Vater übergeben 
und alle Herrfhaft und Obrigkeit und Gewalt aufheben ‚wird. Er 
muß aber herrfchen, bis er alle feine Feinde zu feinen Füßen gelegt 
haben: wird, und der letzte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod. 
Wenn ihm aber Alles unterthan fein wird, alsdann wird aud der 
Sohn felbft unterthan fein dem, der ihm Alles unterthan hat, auf 
daß Gott fei Alles in Allem. Siehe, ich fage euch ein Geheimniß; 
wir werden nicht Alle entfhlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
werden, und zwar plößlich in einem Augenblid, zur Zeit der letzten 
Bojaune Denn die Pofaune wird erihallen, und die Todten werden 
auferftehen unverweslih, und wir!‘*) werden verwandelt werden; 
denn diefes Verwesliche muß anziehen das Unverwesliche, und dieſes 
Sterblihe muß anziehen die Unſterblichkeit. Und dann wird das 
Wort erfüllt fein, was gefchrieben fteht: der Tod ift verfehlungen in 


108) Römer 8, 10 f. 2 Korinther 1, 22. 5, 5—10. 
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den Sieg! Ih ſage aber, daß Jeſus Chriftus beflätigt hat die Ber- 
heißung, die den Vätern geſchehen ift, daß Die Heiden Gott Ioben um 
der Barmherzigkeit willen, wie gefchrieben fteht, e® wird fein die Wur- 
zel Ifai, und der auferftehen wird zu herrſchen über die Heiden, auf 
den werden die Heiden hoffen!°®°). 

‚Darum, meine lieben Brüder, feid feit und unbeweglih und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, fintemal ihr wiflet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblih ift im Herrn!9%), indem ihr erwartet die 
Dffenbarung unfers Herren Jeſu Chrifti, der euch befeftigen wird bis 
an's Ende unfträflih, auf daß ihr gerettet werdet an dem Tag, 
wann Gott das Berborgene der Menfchen richtet durch Jeſus Ehri- 
tus. Denn Gott ift treu, durch den ihr berufen feid zur Gemein; 
Ichaft feines Sohnes, unfers Herrn; die Gottlofen werden das Reich 
Gottes nicht ererben; wir aber werden über die Engel richten und 
die Welt wird von uns gerichtet werden, denn auf uns ift das Ende 
der Neonen gekommen. Wollte Gott, ihr berrfchtet ſchon, auf dag 
au wir mit euch herrſchen möchten !°”). 

Sp tritt, wenn wir die zerfireuten Aeußerungen des Apoftels 
zu Einem Gefammtbilde zufammenfafen, als der in die Zukunft 
fallende Abſchluß der meffianifchen Weltanfhauung des Apofteld, auch 
der Gedanke des Neiches Chrifti wieder in bedeutfamer Weife in den 
Bordergrund. Die Zukunft der Gemeinde Ehrifti ift eben die Bollen- 
dung des Reiches Gottes, die Gemeinde felbft erweitert ſich bei der 
erwarteten Wiedertunft des Herın zum göttlichen Reiche felbft, in 
welchen zuleßt, wenn die Zeit der herrlichen Freiheit der Söhne Got⸗ 
tes erſchienen ift, Gott jelbft allein herrfchen wird. Einftweilen aber 
in der Ausficht auf Die nahe bevorftehende Ankunft des Herrſchers 
aus dem Stamme Iſai, ermahnt der Apoftel die Gläubigen in der 
römischen Welthauptitadt: Jedermann unterwerfe fi den herrfchenden 
Gewalten; denn Gewalt ift nit, außer von Gott, die aber (Ge 
walten) find, find von Gott geordnet, fodaß der der Gewalt Wider: 
firebende fih Gottes Ordnung widerſetzt; die unter einander Wider 
ftrebenden aber werden Gericht empfangen. Denn die Herrfchenden 


1086) 1 Korinther 15, 22—28. 51—55. Römer 15, 8—12. 

108) 1 Korinther 15, 58. 
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find nicht Furcht dem guten Werke, fondern dem böfen. Willit du 
aber nicht fürdhten die Gewalt? Thue das Gute, und- du wirft Lob 
von ihr haben, denn Gottes Diener ift fie dir zum Guten; wenn 
du aber das Böſe thuft, fürchte dich, denn Gottes Diener ift Rächer 
zum Zorn dem, der Böfes thut. Darum iſt's Noth (Zwang), ſich 
zu unterwerfen, nicht allein um des Zornes, fondern auch um de? 
Gewiſſens willen. Denn deswegen entrichtet auch Abgaben, "denn 
Diener Gottes find fie, die eben darauf beharren. Gebt Allen das 
Schuldige, Abgabe, dem die Abgabe gebührt, Steuer, dem die Steuer 
gebührt, Furcht, dem die Furcht gebührt, Ehre, dem die Ehre ge 
bührt!°®), | 

In der That war hierin Paulus dem Sinne Iefu felbit getreu, 
der es verfehmäht hatte, mit Waffengewalt fein Reich aufzurichten 
und es dem himmlifchen Vater überließ, wenn die rechte Zeit dazu 
da fei. Und wozu aud der beflehenden Gewalt fich voreilig wider 
feßen, deren letztes Stündlein ja doch, nach der feſten Zuperficht des 
ganzen apoftolifchen Zeitaltere, mit der nahe bevorftehenden Ankunft 
des Herrn ohnedies erſchien? Wozu dem Plane Gotted vorgreifen, 
der ja treu ift und feine Berheißungen erfüllt? 

Das urfprünglih Neue und unterfcheidend Chriftlihe, im Ber 
hältniß zum Standpunkt der altteftamentlichen Gefeßlichkeit, war der 
Gedanke der vollendeten Gefeteserfüllung oder der vollfommenen 
Gerechtigkeit, wie folche in der einfachen Hingebung an Gott mög- 
lih war. Indem Jeſus dieſe Gerechtigkeit forderte und dieſe Hin 
gebung an Gott ale Bedingung dazu bhinftellte, mit deren Er 
fülung der Menſch ale Kind des himmliſchen Baters auch Glied 
des göttlichen Reiches fei, hat er den unterfeheidenden Kern fei- 
nes dem U. Bunde gegenüber eingenommenen Standpunttes Kar 
und beitimmt ausgefprodhen. Berlangte er dabei noh den Glau— 
ben an feine Perfon, fo. war diefer Glaube nur die einfache 
Anerkennung feiner mefflanifhen Sendung und das zuperfichtliche 
Bertrauen, daß in ihm als dem Meſſias, wie er zwar fterben, aber 
“ auch auferftehen und vom Himmel wiederkehren werde, auch die 
göttlichen Verheißungen des U. B. erfüllt feien. An die Perfon und 
meffianifche Sendung Jeſu geknüpft, hatte diefen Gedanken der voll 
kommenen Öefeßeserfüllung die urfprüngliche Gemeinde feiner Anhän— 
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ger in unmittelbarer Erfahrung gegenivärtig; die Perfoönlichkeit Sefu 
ſelbſt erfehien ihr aber nicht ſowohl in einem unlösbaren Zufammert- 
bange mit jener Idee der vollendeten Gerechtigkeit, ſondern weſent⸗ 
lich nur als der König: des meffianifchen Reiches, zu deſſen Theil⸗ 
nahme jene auf vollendeter Hingabe an Bott beruhende Gerechtigkeit 
jeden Einzelnen ebenfogut befähigte, wie Jeſus felbft, indem er den 
Gedanken der vollendeten Geſetzeserfüllung zuerft ausfprach, dadurch 
der Meſſias, der König des Himmelreiches geworden war. As Der 
jenige, der mit feiner Verkündigung, dag er der Meffias ſei, auch 
zugleich die Möglichkeit wahrhafter Gefekeserfülung zuerft ausgefpre- 
hen und in Leben und That bewährt hatte, war er auch der Serr 
und König dieſes Reiches, an dem alle Diejenigen Theil nehmen ſoll⸗ 
ten, welche gleich ihm in der Hingabe an Gott fich die vollbommene 
Gerechtigkeit aneigneten, gleich ihm in das neue Berhältnig zu Sort, 
als Kinder Gottes, einzutreten. 

Diefer Standpunkt des urſprünglichen chriſtlichen Bersußtfeins 
‚wurde duch den von außen in die Gemeinde hereingelommenen Bau- 
lus wefentlih geändert und damit das Wefen des neuen Teligtddr 
fittlichen Berhältniffes zu einem ganz andern gemacht, als es urfprüng- 
LU war. Paulus war der Erſte, dem das rein gefchichtliche Bilv 
Zefu Über der mit feiner Perfon, verknüpften Idee unterging, indem 
er dem Tod deffelben eine über die gefchichtlich-thatfächliche Bedeutung 
dieſes Todes weit hinausgehende Bedeutung gab und ihn zum Mättel- 
punkt feines Rehrgebäudes machte. Paulus unterfcheidet den Tod des 
gefhichtlichen Individuums Jeſus von der allgemeinen dee, die die⸗ 
fer Tod als meffianifher Tod haben folle. Ihm erſchien diefer Tod 
des Meſſias als die dadurch vollzogene Befreiung vom Tode über- 
haupt, der die Folge der Sünde oder der vom Geſetz auf die Heber: 
tretung des Geſetzes gefehte Fluch mwarı0%). Und indem der: Mefftae 
den Tod mit der Auferftehung überwand, hörte er auf, Meſſias nad 
dem Fleifche zu fein und if als Sohn Gottes Träftig erwiefen 210). 
Damit hatte der Tod des Meſſias als folher eine=erlöfende Bedeu: 
tung erhalten, die fofort auf der Perfönlichkeit des Mefltas, als des 
zur Rechten Gottes firenden Sohnes Gottes haften blieb, und diefe 
Berfönlichleit wird jebt nicht etwa, wie dies im urfprünglichen und 
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Alteſten Bewußtfein der Gemeinde und ach bei Jeſus jeTER der‘ Zell 
wor, blos in den Mittelpunkt der meſſianiſchen Anſchauung som 
göttlihen Reiche geftellt; fondern fie wird auch zum Mittelpunkt dei 
neuen Berhältuifies zu Gott in der Art erhoben, daß fie als der 
fortwährende Begründer und Vermittler diefes weuen Verhältniſſes 
betrachtet wird. Jeſus wird nicht blos als gotigefandter Verkündiger 
ud thätiger Bollbringer der wahren Gerechtigkeit angefehen, ſondern 
zugleich als der Begründer des neuen geiflig-fittlichen Berhältniffes zu 
Bott im jedem Einzelnen betrachtet; er gilt ald derjenige, von web 
chem jeder Einzelne erfi die Kraft der Erlöfung vom Fluch des Ge 
feed und der Sünde erhalten müſſen. 

Die hervorragende Stellung, die Jeſus ſich ſelbſt gab, war zu 
naächſt nur die Stellung als König des meſſianiſchen Meiches, ber frei 
lich zugleich ſich bewußt „war, in dem Gedanten der im. Kindeöner 
hältniß zu Gott möglichen wahren Gerechtigkeit ein neues Princy 
des praltifchen Berhaltens zum Erfenmal ausgeſprochen zu haben. 
Kom vun in der panlinifchen Aufhauung noch eine weitere gegen 
Bändliche Bedeutung des Meffias zu jener erſten Anfchanung dee 
ben ale Königs des göttlichen Neiches hinzu; fo ift freilich nicht zu 
leugnen, daß wenigfiens die Beranlaffung und der Keim zu diekt 
Erweiterung bereits im Bewußtſein Jeſu ſelbſt und in der Stellung, 
die er fh felbft zu Gott gab, vorhanden war. Denn indem er ſich 
jelbR als den Sohn des Menſchen hinſtellte und ven Gaätt als feinem 
bimmlifchen Vater redete, indem er ſich Überhgupt an. die, Spihe der 
neuen geifligsfittlichen Ordnung im meſſtaniſchen Reiche felfte, hat er 
fh damit ohne Zweifel als derjenige, in welchem. jenes neue Berhälb 
niß zu Gott zuerft aufging und im Leben und Starben bewährt 
worden war, sine unterfgeidende Stellung denen gegenüber ge 
geben, die in diefer Kindſchaft Gottes eben nur feine Nadfol 

ger find. 

Und dieſe uuterfcheidende Stellung Jeſu abs des gekreutigien 
und auferſtandenen Meſſias zu feiner gläubigen Gemeinde hält Par 
lus mit Bewußtſein fe, entwidelt fie weiter, erhebt fie zu ih! 
Gonfequenz; er ſchaut in Chriſtus eine entfchieden höhere Perſon⸗ 
lichkeit, den Erlöfer und Berfühner der Gläubigen mit Gott. DE 
von Jeſus jelbft geforderte Hingebung des Einzelnen an Gott, wo— 
durch die in. der Kindſchaft Gottes beftehende vollendete Geredigfet 
erreicht wird, wird bei Paulus zum gänzlichen Öinggartenfen an 
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beit Meſſtas Jeſus felhkt!N), zum Glauben an ihm in der Akt, daf 
Ehrifius der Geftorbene und Auferkandene auch in ihm geftorben 
und auferftanden if, wie derfelbe in jedem Gläubigen flerben und 
auferftehen fol. | 

Der pauliniſche Glaube oder die Zuverfiht auf Chriſtus Jeſus 
iſt darum ein Begriff, der folgende Elemente in ſich fchließt: zur 
nächft die Zuverficht auf die großen Thaten Gottes an Jefu, wo—⸗ 
durch Ddiefer eben ala Sohn Gottes und Chriſtus kräftig errwiefen 
iſtane); dann die Zuverficht auf den Meſſias felbft, welche weſentlich 
die dreifache Zuperfiht iſt auf die in feinem Tode gefchehene Erlö- 
fung von der Sünde und den Fluch des Gefebes, auf den in fel- 
ner Auferftehung gezeigten Weg zur Auferfiehung und auf die bei 
feiner Wiederkunft flattfindende Theilnahme an feiner Herrlichkeit im 
eroigen Leben; endlich aber ift im Glauben noch die Aneignung der . 
neuen Kraft der Berföhnung, die Aneignung der von Chriſtus dar 
gebotenen göttliden Gnade, enthalten ?1>). 

Was die Lehre des Paulus über die Sünde, ihren Urfprung 
und Folgen, den Zod und das Gefeg und feine Werke angeht, fo 
iſt es ganz die pharifäifche, die er nur zu feiner Anfhauung vom 
Erlöfungstode des Meffias in ein neues Verhältniß fegt. Im Lehr: 
begriff des Pharifäerfchülers Baulus if die pharifäifche Weltanſchau⸗ 
ang chriftlich geworden; vom dogmatifhen Standpunkt des Phari⸗ 
ſaers aus hat fih Paulus die Erfeheinung des Meſſias zurecht gelegt, 
und diefem pharifäifchen Kern feiner Anſchauung nad if ber Her 
denapoftel jüdifcher als ſelbſi die Urapoſtel; er hat damit Elemente 
in das chriftliche Bewußtſein eingeführt, die.der durchaus pharifker: 
feindlichen Geiſtesrichtung Jeſu und dem urfprüngliden Bewußtſein 
der Gemeinde ganz und gar fremd waren, und in dieſer Rückſicht 
war Paulus judenchriftliger, als die judenchriſtlichen Urapoftel, deren 
vorwaltend mit eflenifchen Anfhauungen erfülltes Bewußtſein über 
derartige Elemente hinaus war und an dem einfach praktiſchen In 
halt der Lehrverfündigung Jeſu fefthielt, mochten fie auch nad einer 
aridern Seite, in Bezug auf das Verhältniß zum mofaifchen Geſthe 
WBeſchneidung und Tempeldienſt), befangener fein, als Paulus. 
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Darum war die Oppofition des Urchriſtenthums gegen den 
Apoftel Paulus keineswegs bios judaiftifche Engherzigfeit, welche die 
Beſchneidung und Beobahtung des Geſetzes aud von den fi zu 
Jeſu befennenden Heiden verlangte; es Tag ihr vielmehr ein tieferer, 
fachlicher Gegenfaß der ganzen Anfhauung zum Grunde; es kam 
ihnen, wie es thatfächlih bei Jeſus felbft der Fall war, auf die 
Sache, das neue Berhältnig zu Gott und die darin begründete Ge 
techtigfeit an, während bei Paulus das Hauptgewicht auf die Per 
fon Chrifti und ihre erlöfende Kraft fill. Daraus erklärt es ſich 
auch einerfeits, daß Paulus nicht blos am paläftinenfifhen Suden- 
chriſtenthum, fondern auch am freiern, vergeiftigten Standpunft des 
helleniftifehen, namentlich alerandrinifchen Judenchriftentbums einen 
entſchiedenen Gegenſatz fand und daß in der Entwidelung des apofto- 
liſchen Zeitalters dieſe dei Nichtungen als unterfhheidende Lebens⸗ 
formen des urchriftlichen Geiftes neben einander herliefen: das pau- 
liniſche Chriftentbum, das paläftinenfifche Judenchriſtenthum und das 
helleniftifch » alerandrinifhe Judenchriſtenthum. Andererfeits erflärt 
ih daraus die Erfcheinung, daß ſich der Paulinismug nur bei Leb- 
zeiten des chriſtgewordenen Pharifäers in feiner Einfeitigkeit erhalten 
fonnte, in der Geſtalt aber, wie ihn der Apoftel in feinen Briefen 
verfündigte, nach dem Abtreten deflelben vom Schauplake feiner 
Wirkſamkeit nirgends Eingang in den apoftolifchen Gemeinden fand. 
Die Gewißheit des Heils lag für die Einzelnen nur in der Angemefien- 
heit des Willens mit dem Gefeße Chrifti; und der paulinifche Ge- 
danke der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ohne die Werke, 
fand keinen Eingang, obwohl Paulus felbft darunter eben nur die 
Werke des mofaifchen Gefebes verftanden hatte. Die Gefebeserfüllung 
als wahrhafte Gerechtigkeit galt ald der Grundinhalt des Chriften- 
thums, und als das Erldfende nicht die Perfönlichkeit Chrifti, Ton- 
dern die zur Gefebeserfüllung befähigende Kraft der Hingebung an 
Gott, das Kindesverhältnig zu Gott. 

Schon innerhalb der paläftinenfifchen Urgemeinde befland in 
der Zeit, ald Stephanus gefleinigt wurde, nach dem Bericht der 
Apoftelgefihichte, eine Differenz, die fih nit blos im unmittelbar 
praktifch-gefellfehaftlihen Verhältniß, fondern auch in der Grund» 
auffaſſung des Chriſtenthums felbft zeigte. 

Die Apoflelgefhichte erzählt nämlich, es fei in der Zeit, da Fr 
die Jünger vermehrten, ein Murmeln der Helleniften gegen die Hebräer, 
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daß ihre Wittwen bei der täglichen Handreihung überfehen wur: 
den*14). Bon den Apofteln und den eriten Jüngern wird nun aber 
erzählt, daß fie ſämmtlich Eiferer für's (mofaifche) Geſetz geweſen, 
daß fie im Zufammenhang mit der jüdifhen Synagoge und der 
Eabbathfeier blieben und fih an den Tempel anfchloffen!!%. Noch 
bis in die Zeiten Hadrian’s hatte die jerufalemitifche Gemeinde, von 
Jakobus dem Gerechten an, nur bejähnittene Bifhöfer!%); und in 
der Apoftelgefchichte wird das Chriftenthbum mehrmals als jüdifche 
Sekte bezeichnet, in ähnlicher Weife wie Pharifäer und Sadducäer?!T). 
In der Urgemeinde zu Serufalem waren aber, nad einer aus 
drüdlichen Notiz der Apoftelgefhichte, auch Helleniften aus Eilicien 
und Aften, Eyrene und Alerandrien 7°), und gerade jenes erwähnte 
Murren der Helleniften über Verkürzung derfelben bei der täglichen 
Handreihung bei Tiſche murde dadurch befchwichtigt, daß unter 
den Dienern. (Diakonen) für den Dienft bei Zifh, d. h. eben für 
die tägliche gemeinfame Feier der Mahlzeiten, auch Helleniften ein- 
gefeßt wurden!!%. Daß nun zwifchen den paläftinenfifchen Chriften 
in der Urgemeinde und den Helleniften auch eine Berfchiedenheit in 
der Anfhauung des Chriftenthbums felbft ftattfand, geht unwibder- 
leglih aus der Verfolgung des Stephanus und den in feiner Rede 
ausgefprochenen Grundſätzen hervor, fowie aus dem Umftand, daß 
bei der Zerftreuung der Gemeinde die Apoftel in der Stadt blieben 
und unter den Zeritreuten fpäter auch nur Helleniften auftraten ?*o), 
woraus erfihtlich ift, daß die Apoftel ſelbſt an diefen freiern Grund: 
fügen der Helleniften, als deren Opfer Stephanus fiel, feinen An⸗ 
theil hatten. 

Wir erfennen die vom paläftinenfifch-jüdifchen Standpunkt der 
Apoftel abweichenden, freiern und vergeiftigten Grundfäße und An- 
fhauungen dieſer alerandrinifch-helleniftifhen Judenchriſten der Urs 
gemeinde deutlich genug aus den Anfchauungen, welche der in ber 
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Apoftelgefhihte enthaltenen Rede des Stephanusten zum Grunde 
liegen. Daß zwar diefe Rede in ihrer vorliegenden Geftalt nicht von 
Stephanus herrühren kann, fondern eine Compoſition des Verfaſſers 
der Apoſtelgeſchichte ift, mit deffen fhriftftellerifcher Eigenthümlichkeit 
fie im Wefentlihen übereinftimmt‘**), fteht feſt; nichtsdeſtoweniger 
aber weifen nicht blos einige Spracheigenthümlichkeiten, welche diefe 
Rede vor der übrigen Darftellung des Lucas voraushat, Tondern 
ihr eigenthümlicher Gedankengehalt anf eine befondere gefchichtlice 
Quelle bin, aus welcher der Darfteller Tchöpfte, und auf die Abſicht 
defielben, die Eigenthümlichleit der Stellung des Stephanus und 
damit der Helleniften in der Urgemeinde ausdrädlih anzudeuten. 
Die nämlich) überhaupt der Berfafler der Apoſtelgeſchichte einen gro 
Ben Theil feines Stoffes in der apoftolifchen Meberlieferung vorfand 
und bei der Verarbeitung defielben in feine Darftellung vorhandene 
ältere Quellen benutzt hat, fo weiſen insbefondere die unterfcheiden- 
den Kerngedanten und Grundanfhauungen in der Rede des Stepha⸗ 
nus auf eine befonbere gefhichtliche Quelle, aus der unfer Berfaffer 
ſchöpfte. Denn er läßt keineswegs122) den Stephanus nur eben 
daffelbe wie bei anderer Gelegenheit den Betrus und Paulus au 
fprehen, von denen er den erftern paufinifirt, den letztern juden- 
Hriftlich macht. Stephanus erfcheint in feiner Rede weder pauliniſch, 
noch paläſtinenfiſch judenhriftlih, und eine Aehnlichkeit mit den pe 
triniſchen und paulinifhen Reden der Apoftelgefhichte mit der Rede 
des Stephanus findet nur in der fchriftftellerifchen Anlage derfelben 
ſtatt, welche den fachlichen Grundunterfchied nicht ausfchliegt. Viel⸗ 
mehr enthält die Rede keineswegs '**) die Ideen und praktifchen Grund 
fübe des Paulus, fondern die vom PBaulinismus als dem chriftini- 
firten PBharifkiemus weſentlich verfchiedene Grundanfhauung dei 
alerandrintfihshefleniftifchen Judenchriſtenthums. Aus diefer allen, . 
nicht aus dem PBaulinismus, erklären fih bie bedeutfamen Einzel⸗ 
* heiten und eigenthümlihen Züge, an denen diefe Rede fo reich if, 
obwohl diefelben fo fein find, daß fie erft dem aufmerffamen Blide 
bemerkbar werden. Fanden ja doch auch in ehenderfeiben Zeile 


121) A. G. 7, 2-56. 

122) Zeller, theologifche Jahrbücher 1849, ©. 80 f. 

128, Wie auch Zeller glaubt: a. a. D. 1849, &. 580 ff. 
120 Baur, Paulus ©. 39 ff. 
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zwifchen Baulus und dem Alerandriner Apollos Lehrunterſchiede in 
der Auffaſſung des Chriſtenthums ſtatt, welche in der korinthiſchen 
Gemeinde die Unterſcheidung von Paulinern und Apolliſten veran⸗ 
laßten. 

Ihrem Gedankeninhalte nach und in der Grundauffaſſung der 
Heilsthatſachen des A. T. und deren Beziehung auf Jeſus unter 
ſcheidet ſich die Rede des Stephanus durchweg von dem Grbanten- 
gange, der in den Reden des Petrus und Paulus herrſcht. Sie 
enthält Nichts davon, daß Jeſus durch Kräfte und Zeichen und Wun⸗ 
der für die Juden als Meffias erwielen fei, dag ihn Gott von den 
Todten auferwedt. und ale Davidsfohn zu feiner Rechten gefekt, 
zum Herm und Meſſias gemacht babe und ihn wieder fenden werde, 
was den Kern der Reden des Petrus bildet!*%); Nichts davon, was 
Baulus bervorhebt, daß die Väter im Geſetz Moſe's nicht gerecht 
geroozden, daß aber, wer an Jeſus glaube, gerecht feit**); Nichte 
davon, daß er als Meſſias aus David's Stamme auf David’s Stuhl 
ſitzer); fondern im Gegentheil heißt es von Stephanus, er habe 
unverwandt zum Himmel geblidt und die Herrlichkeit Gottes und 
Sefum ſtehend zur Rechten Gottes gefehen !*®). 

Schon beide letztere Bezeichnungen, die Herrlichkeit Gottes und 
der Ausdruck „der Stehende“ (dorvas) weifen unleugbar auf die nletan- 
drinifche Geiftesrichtung deſſen, der fich derfelben bedient. Im drit- 
ten Buche Mofe heißt es, Mofes habe die Geſtalt Gottes geſehen; 
die alegandrinifhe Ueberfekung der LXX fept dafür: ex fah die Herr⸗ 
lichkeit (dokn) des Herrn !2?). Diefe war aber, wie es Philon deut- 
lich beſtimmt, nichts anders als die Gegenwart der Kräfte!®), umd 
fptelt in der alerandrinifchen Theologie eine große Rolle. Die alexan⸗ 
driniſche Bibel überfebt die Worte, womit Jeſaias fein im Todesjahr 
des Uſias gehabtes Geficht einführt !°), vom bebräifchen Tert ab» 
weichend jo: ich jah den Heren fiben auf feinem hoben und erhabe⸗ 
nen ern, und voll war das. dans von feiner Herrlichkeit, und 


325) 9. ©. wer 3 13 ff. 

126) A. ©. 13, 38 f. 

‚r) A. ©. 2, 30 (Pfalm 89, 4). 2, 34. 13, 21 f. 27 ff. 10, 48 f. 
128) 4, ©. 7, 55 f. 

129) 3 Mofe 12, 8. 

180, Philon's Werke, Fragmente, Ausgabe von Nan gey II, ©. 679. 
151) Jeſaia 6, 1 f. 
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Seraphim fanden im Kreis um ihn. Was aber den Ausdruck „de 
Stehende“ betrifft, womit Philon den göttlichen Logos bezeichnete, 
fo ift dee vom paläftinenfifden und auch paulinifchen Sprachgebrauch 
ganz abweichende Ausdrud „ſtehend“ ftatt „ſitzend“ im Munde bei 
Stephanus fo auffallend und im ganzen R. T. fo einzig, daß wir 
den Gebrauch deflelben bier nicht für zufällig halten- können, fon- 
dern ald von Stephanus wirklich urfprünglich gebraucht und dem 
Kreis der alerandrinifch- philonifchen Anſchauungen entlehnt anfehen 
müſſen. 

Auf alerandrinifcher Anſchauungsweiſe beruht es ferner, wenn 
Stephanus die Gotteserfcheinungen , die Mofes auf dem Sinai 
hatte ꝛee), als Erjcheinung eines Engels in der Feuerflamme erklärt 
und zwar wiederholt darauf zurüdfommt, fowie er auch das Gefeh 
dur Engel gegeben fein Täpt!’®). 

Gerade auf die Sentung des Mofes, den Gott den Bätern 
zum Führer und Erlöfer aus Egyptenland fandte, legt Stephanus 
in feiner Strafrede das größte Gewicht, aber keineswegs in fo fluͤch⸗ 
tiger Weiſe, wie es in der Rede des Paulus gefhieht!:d), und in 
ganz anderem Sinne, als von Paulus auf Mofes der Urfprung 
des Geſetzes zurüdgeführt- wird. Dem Stephanus ift die Sendung 
und Bedeutung eine vorbildliche für die meffianifche Zeit, und in 
diefem Sinne gefchieht es, daß er auf die Worte Moſe's hinweiſt: 
Einen Propheten will ic) euch auferweden aus euern Brüdern, wie 
mi 1°). Diefen Mofes, dur deffen Hand Gott den Bätern Heil 
geben wollte, haben die Väter verleugnet; diefem Mofes, den Gott 
zu ihrem Führer und Erlöfer fandte duch die Hand des Engeld, 
der ihm im Buſche erſchien, wollten eure Väter nicht gehorchen !’). 
Dieſer Mofes war in der Wüſte in der Gemeinde .mit dem Enge 
und emipfing lebendige Worte, und zu geben; ihr aber habt das de 
ſetz, das ihr empfinget, nicht gehalten (bewahret), weil ihr aflegeit 
den heiligen Geifte widerfirebet?"7). Wie grundverfchieden if dieſe 


182) 2 Mofe 19. 24 u. 33. — Die LXX fepen flatt Gott in threr Ueber⸗ 
feßung öfterd Engel. Dähne a. a. O. I, 6©. 4. 

19) A. G. 7, 30. 35. 38. 53. 

186) A. G. 13, 17 ff. 

100) A. ©. 7, 37 (5 Mofe 18, 15). 
7 36,9, ©. 7, 25. 35. 39. 

en A. G. 7, 38. 53. 51. 
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Anſchauung von der des Paulus vom mofaifchen Geſetz! Nach Pau⸗ 
{us fehlt dem Adamsfohne die Fähigkeit, das Gefeh zu halten, das 
vielmehr um der Uebertretung willen gegeben worden ift und gerade 
die Sünde zum Bewußtfein bringen fol. Nach Stephanus wird es 
übertreten,, weil die Webertreter dem heiligen Geift widerftreben. 

Die Uebertretung und das Widerftreben gegen den heiligen Geift 
it aber noch eine andere, wodurch die vorbildliche Bedeutung, die 
Mofes in der Anfchauung des Stephanus erhält, erft in ihr rech⸗ 
tes Licht, in Beziehung auf den durch Jeſus aufgehobenen Tempel- 
dienft tritt. Gott hatte zu Mofes gejagt, das Zelt des Zeugniſſes 
zu machen, das die Väter in der Wüſte hatten, nad) dem Vorbilde, 
das er ſah; und diefes Zelt nahmen die Bäter auch an bis zur Zeit 
des David’s, der da fuchte, dem Haufe Jakob ein Zelt (Wohnung) zu 
machen ꝛꝛe); Salomon jedoch baute ihm ein Haus, während doch der 
Höchftet?) nicht in Händemwerfen wohnt, wie der Prophet fagt?*%): 
welches Haus wollt ihr mir bauen und welches ift der Ort mei- 
ner Ruher*)? Ihr Halsflarrigen aber widerftrebt allezeit dem heiligen 


188) Wie diefe Worte zu verftehen feien, darüber gibt und die aleran- 
drinifhe Bibelüberfegung Auffhluß, aus deren Kenntnig auf die in der 
Nede des Stephanus vorlommenden Anfchauungen und Redewendungen das 
überrafchendfte Licht fallt. Die LXX fügen in die Rede Salomon's bei der 
Zempelweihe (1 Könige 8, 53) folgende Worte ein: „Da redete Salomon 
üher das Haus, als er vollendet hatte, es zu bauen; baue mir ein Haus, 
ſprach Gott; ein Hauge namlih, wie es fi für dich (einen König) ſchickt, 
zu wohnen bei der Neuheit. Siehe, ift diefe nicht gefchrieben im Bud) der 
Geſänge?“ Offenbar meint hier der Weberfeßer den Anfang des vermeintlich 
davidifhen Pſalms 14 (15), 1: „Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte? 
wer wird fi aufhalten auf deinem heiligen Berge?” Diefe Pſalmſtelle hatte 
offenbar Stephanus bei feiner Bemerkung, David habe gefucht, dem Herrn ein 
Zelt zu machen, im Sinne. Berftand man nun den Pfalm mefflanifch, fo konnte 
eine fo fünftlihe und gefchraubte Eregefe, wie fie die Alerandriner übten, 
darin ftatt des fichtbaren falomonifchen Tempels einen höhern und mwahrern 
Zempel erbliden, worin Bott im Herzen der Gemeinde wohnend gedacht 
wurde. 

150, Auch die Bezeichnung Gottes als des Höchſten iſt alexandriniſch und 
vorzugsweiſe den (alexandriniſchen) Apokryphen eigen. Vgl. Dähne, die 
alexandriniſche Religionsphiloſophie IL, ©. 187. 190. 120. 

140) Jeſaias 66, 1. 

20) Auch dad Wort „Ruhe“, von Gott gebraucht, ift ein Lieblingswort 
der Alerandriner und begegnet und im Hebräerbrief wieder, ber gleichfale 
unter alexandriniſchem Einfluß entſtand. 
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Geiſt !*). Der Zempelbau mird hier offenbar als eine Verirrung, als ein 
Abfall von dem göttlichen Gebote, das Mofe erhalten habe, bezeichnet; 
und offenbar mit dem Rebengedanten, daß nun Jeſus mit der Auf 
bebung des Tempeldienfles wieder dem göttlichen Gebote Genüge ge 
than habe. Der Ort!) der göttlichen Ruhe follte vielmehr die Ge 
meinde Gottes fein, wie auch der Berfafler des Buches der Weisheit 
den Tempel Gottes auffaßt, den er feinen Davidsſohn bauen läßt: 
Du gebotft mir zu bauen einen Tempel auf deinem heiligen Berge 
und in der Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Rachbild dei 
heiligen Zeltes, das du von Anfang bereiteteft 9. Und der Apoſtel 
Paulus jelbit, angeregt dutch die Rede des Stephanus, nahm eben 
diefen Gedanken auf, daß die Gemeinde ein Tempel Gottes oder des 
heiligen Geiſtes fei!*°). Daß aber Stephanus daffelbe im Sinne hatte, 
wird auch durch die Worte angedeutet: Diefer Mofes mar in de 
Gemeinde in der Wüfte mit dem Engel, der zu ihm redete auf dem 
Berg Sinai und eurer Bäter, und welcher (Mofe) lebendige Worte 
empfing, euch zu geben ***). 

Unterliegt es hiernach feinem Zweifel, daß wir in Steppanus 
einen Repräfentanten der alerandrinifch-judenhriftlichen Grundrichtung 
des ucchriftlichen Geiftes zu erkennen haben, fo begegnet uns ein 
anderer Vertreter diefer Richtung in dem bereits oben erwähnten 
Alerandriner Apollos, welcher in der Forinthifhen Gemeinde zahl 
reihe Anhänger fand und gegen deſſen alerandrinifche Weisheitslehre 
Baulus im erfien Korintherbrief polemifirt. Denn daß die Tange 
Abhandlung über wahre und falfche Weisheit auf Paulus in feinem 
Berhältnig zu Apollos innerhalb der korinthiſchen Gemeinde zu dr 
ziehen ift, würde, auch wenn es Paulus nicht ausdrüdlich ander 
teterer), ſchon aus dem einen Umftande mit Sicherheit gefchloffen 


1) A. ©. 7, 44 ff. 51. 

168) Mir dürfen hierbei auch an die alerandrinifche Bedeutung des Bor 
te8 „Ort“ denken, wonach daffelbe zur Bezeichnung des göttlichen KXogo® 
dient. Marbach, Geſchichte der Philofopbie II, ©. 31 f. 

1) B. d. Weisheit I, 8 (Worte, die eine Reminiscenz an Pfalm 14 
(15), 1 enthalten. Vgl. Hebräer 8, 5. 

146) 1 Korinther 6, I—20. Philon nennt den göttligen Logos ſelbſt 
bisweilen „Hans“ ober „Tempel“ Gottes. Marbach a. a. DO. IE &'31f. 

2146) A. ©. 7, 38. 

107) 1 Korinther 4, 6. 
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werden dürfen, daß Paulus für eine ſolche Weisheitsichre, wie er 
fie im Gegenfag zu Apollos aufftellt, in den Grenzen feines eignen 
pharifäifch-Hriftlichen Lehrbegriffe fonft gar keinen Plab bat, indem 
diefe Anſchauung von der göttlihen Weisheit weder im Galater- noch 
im Römerbrief vortommt und im Korintherbrief eben nur durch die 
Dppofition gegen den alerandrinifchsjudenchriftlichen Weisheitslehrer 
Apollos herbeigezogen worden ift. 

Aus den Angelpuntten, um welche fi dieſe Oppofition des 
Paulus beivegt, und aus der Hervorhebung derjenigen Lehrpuntte, 
anf die ſich feine eigne evangelifche Berfündigung im Unterfchied von 
der des Apollos firirte, dürfen wir einen Rückſchluß auf die Beichaf- 
fenheit der leßtern machen. Tritt nun die eigenthümliche Grundlehre 
des Paulus, die Rechtfertigung durch den Glauben, die im Galater- 
brief und im Römerbrief recht eigentlich im Brennpunkt der Erörte⸗ 
zungen des Apoſtels fand, in den beiden Korintherbriefen nicht nur 
in den Hintergrund zurüd, fondern gefchieht ihrer darin gar feine 
Erwähnung, auch nicht einmal in gelegentlicher Andeutung; fo dür- 
fen wir daraus den Schluß ziehen, daß in der Lehrverfündigung, 
die der Alerandriner Apollos unter den Korinthern vorgetragen hatte, 
die Rechtfertigung aus dem Glauben mit fammt der ganzen pharis 
fätfchen Grundlage, auf ber fie ruhte, um fo meniger eine Stelle 
gefunden hatte, ald eben die pharifälfche Dogmatik dem aleranbrini- 
fhen Judenthum ganz und gar fremd war. 

War bei den Alerandrinifchen Judenchriſten die Bezeichnung 
Jeſu als des Gerehten ohne Zweifel die flehende gemorden!*), fo 
wird fidh derfelben auch Apollos in feinen Vorträgen bedient haben. 
Brachte er nun aber damit die alerandrinifchen Anfhauungen vom 
Logos und der Weisheit etwa in der Weife in Verbindung, wie 
Paulus ſelbſt, in feiner Weife auf die Anfhauungsweife der Apollis 
ten in Korinth eingehend und fich ähnlicher Redewendungen bedie 
nend, von Ehriftus fagte, er fei Gottes Kraft und Weisheit und 
von Gott uns zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlöfung 
geworden ?*%); jo begmügte fih doch Paulus nicht damit, daß 'er, um 
die Apolliften für fi zu geminnen, fih ähnlicher Wendungen alerans 
driniſcher Weisheitslehre bediente, fondern er hebt zugleich entfchieden 


140) B. d. Weisheit Ep. 2. A. ©. 7, 52. 
) 1 Korinther 1, 24. 30. 
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hervor, daß‘ fein Logos und feine Berfündigung nicht in über 
tedenden Logen der Weisheit, fondern in Beweifung des Geifles 
und der Kraft beftehe, daß er zur Berlundigung des Zeugniſſes Got⸗ 
tes nicht nad dem Borzug des Logos oder der Weisheit zu ihnen 
fam und nicht geglaubt habe, unter ihnen etwas zu wiffen, außer 
Jeſum Ehriftum, und zwar den Gelreuzigten?*). Er fürchtete von 
der Lehrverfündigung des Apollos, daß durch die Weisheit des Lo⸗ 
908 das Kreuz Chrifti leer (d. b. bedeutungslos) gemacht werde; und 
wir müſſen daraus 'fchließen, daß in der Lehrverfündigung des Apol⸗ 
los der Tod Chriſti nicht die hohe Bedeutung im Mittelpunlt ber 
ganzen Heilspredigt, wie bei Baulus, gehabt habe. Hatte Apollos 
in der Weiſe und aus dem Anſchauungskreis des Buches der Weis⸗ 
heit heraus die göttliche Weisheit mit Jeſus als dem rechten und 
ächten Salomon in die innigfte Verbindung gebracht, fo weit nun 
Paulus feinerfeit® darauf hin, daß auch Er Weisheit rede unter den 
Vollkommenen, aber nicht Weisheit diefes Aeons und der Herrſcher 
diefes Aeons, welche verabfäumt werden, fondern die im Geheimniß 
verborgene Weisheit Gottes, welche Gott vor dem Aeon. verordned 
bat zu feiner Herrlichkeit, welche Teiner der Herrſcher dieſes Aeons 
erfannt hat, denn hätten fie diefelbe erfannt, fo würden fie den 
Herren der Herrlichkeit nicht gefreuzigt haben. Wo ift. ein Weiſer 
wo ein Schriftgelehrter? Wo ein Mitforfcher der Weisheit der Weit! 
Denn nachdem in der Weisheit Gottes die Welt Gott nicht erkannte 
durch Weisheit, gefiel es Gott; durch die Thorheit der Verkündigung 
— nämlich den gekreuzigten Chriſtus — den Glaubenden das Heil 
zu bringen?®). Drum wenn Einer unter Euch glaubt weiſe zu 
fein in diefem Aeon, fo werde er ein Thor um Chrifli willen, dent 
die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott; und was ich redt, 
rede ih nicht in gelernten Worten menfchlicher Weisheit, fondern 
des Geiftes; ich will fommen und lehren nicht den Logos der Auf 
geblafenen, fondern die Kraft; denn nicht im Logos ftehet das Reid 
Gottes, fondern in Kraft. Alle haben wir Erkenntniß (Gnofls'®); 
ihr folt zwar wifjen, daß unfere Bäter alle unter der Wolle waren 
und durch's Meer gingen und alle auf Mofe getauft wurden in bei 


180) 1 SKorinther 2, 1 ff. 
181) 1 Korinther 2, 6—8. 1, 20 f. 
169) ı Korinther 3, 13 f. 18. 4, 19. 8, 1. 
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Wolle und im Meer und alle diefelbe geiftige Speife gegeflen und 
denfelben geiftigen Trunk getrunken haben von dem geifligen Fels, 
der da Ehriftus ift*°%); aber nicht an den Meiften hatte Gott Wohl⸗ 
gefallen 159). 

Hatte Apollos unter den Korinthern den göttlichen Logos mit 

der Berfon und Sendung des Meſſias in eine ähnliche Berbindung 
gebracht, wie der Berfafler des Buches der Weisheit die göttliche 
Weisheit mit ihrem Liebhaber, der fie zur Genoffin wählt, fo for- 
dert Paulus die Korinther auf, nicht in's Leete die Gnade Gottes 
anzunehmen, denn Gott habe den Logos der Berfühnung unter ib- 
nen aufgerichtet, und er fei nicht von denen, die den Logos Got- 
tes verfälfchen 200); obgleich ihn Etliche ſchätzten, als wandle er nad 
dem Fleich, in fleifchlicher Weisheit, fo feien doch die Waffen feines 
Kampfes nicht fleifehlih, Tondern mächtig für Gott zur Bertilgung 
der Gedanken (Logismen) jeder Erhöhung, die fih wider die Erfennt- 
niß Gottes erhebt, und ed verfchmäht, den Verſtand zum Gehorfam 
des Glaubens gefangen zu nehmen!‘ Auch mit den lebten Wor⸗ 
ten kämpft Baulus gegen den Standpunkt der alerandrinifchsjüdifchen 
Weisheit, der Apollos huldigte, fofern diefelbe den höchſten Gott als 
für die menschliche Erkenntniß fchlehthin unerreihbar bezeichnete und 
das Wefen des göttlihen Logos wiederum in zahlreihe einzelne Los 
gen oder göttliche Gedanken als göttliche Kräfte unterfchied, als des 
zen „Mutterftadt” der Logos felbft angefchaut wurde. 
Hätte uns die Gefhichte auch nur das geringfte urkundliche 
BZeugniß der Lehrweife des Alerandriners Apollos in Korinth über: 
liefert, fo würde es möglid fein, die Oppofition des Paulus gegen 
diefelbe in den vier erften Gapiteln des erften Korintherbriefes bie 
in die feinften Züge und Einzelheiten nachzumeifen, worin wir po⸗ 
lemifche oder umbdeutende Anjpielungen auf die Weisheite- und Los 
goslehre des Apollos zu erkennen glauben. Bei dem Mangel aller 
folder urtundlihen Nachrichten über den Lehrbegriff des merkwürdi⸗ 
gen Mannes müflen wir und mit den gegebenen Andeutungen be 
gnügen. 


—N 


183) B. d. Weisheit Ep. 11 u. 16—19. 

164) 1 Korinther 10, I—5. 

185) 2 Korinther 6, 1. 5, 19. 2, 17. 4, 2, 

186) 2 Korinther 10, 2 ff. vgl. 1, 12%, 1 Sorinther 14, 37. 
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Die Oppofition des Paulus gegen die in die korinthiſche Ge 
meinde eingedrungene alerandrinifhe Weisheitslehre rief jedoch aus 
dem Lehrkreis der Ichtern eine Gegenoppofltion hervor, don welcher 
ung im N. T. ein merfwürdiges Denkmal erhalten ift im fogenann- 
ten Briefe des Jakobus. Diefer Brief wird zwar durch die voraus⸗ 
geſchidte brieflihde Grußformel: Jakobus, Gottes und des Herrn 
Jeſus Chriftus Knecht, an die zwölf Stämme in der Zerfirenung 
feinen Gruß, ala eine Schrift des Jakobus bezeichnet, unter welchem 
nicht der unter Herodes Antipas, alfo vor dem Jahre 44 hingerich⸗ 
tete Jakobus, jondern der jüngere Jakobus, ein Bruder des Herrn, 
gemeint wurde, welcher in der Gemeinde zu Ierufalem neben Jo 
bannes und Petrus in hohem Anfehen ftand?*”) und zur Zeit des 
jüdiſchen Kriegs den Märtyrertod farb. Diefe Grußesformel zur 
Bezeichnung des Verfaſſers kann jedoch keinen Grund für uns ab» 
geben, dem Briefe einen andern geſchichtlichen Urſprung beizufegen, 
als dies durch den Inhalt und die Eigenthämlichkeit des Briefes 
felbft gefordert wird. Urſprünglich ohne Bezeichnung des Verfaſſers 
an den Ort feiner Beſtimmung geſchickt, Tonnie die Ramenloſigkeit 
defielben fpäter Veranlaſſung geworden fein, ihn einem Berfaffer 
beizulegen, zu deflen fonfther befannter Denkweiſe der Inhalt des 
Schreibens zu paflen ſchien, und gerade den fpäter fo hoch gefeier- 
ten Borfteher der jerufalemitifchen Gemeinde zu mählen, dazu Tagen 
in dem Inhalte des Briefes manche Beranlafiungen, die freilich Fir 
einen aufmerkfameren Leſer verfchwinden. Schon in der alten Kirche. 
wurde die Abfaffung des Briefes durch Jakobus bezweifelt; Enfebius 
zahlt ihn zu den widerfprochenen Schriften des R. X. und bemerkt, 
daß nicht Viele von den Alten feiner Erwähnung thäten; Itenäus 
fennt ihn, ohne ihn jedoch als eine kanoniſche Schrift zu nennen, 
und Hieronymus führt an, dag behauptet werde, ein Anderer babe 
fhn unter dem Ramen des Jakobus gefchrieben, und Theodor von 
Mopfuefte verwarf ihn ganz und gar!'Y. Run geht aber aus dem 
„Hirten des Hermas“, einer zu Anfang des. ziveiten Jahrhunderts 
verfaßten Schrift von verwandter Geiftesrichtung, eine Belanntfheft 
mit dem Inhalt des Briefes hervor 120), und weiſt überdies die ganze 


18?) Galatet 1, 19. 2, 9. 9. ©. 12, 17. 15, 19. 21, 18 ff. 
158) Die Belege bei Schwegler, das nachapoflolifhe Zeitalter I, &. 416. 
189) Bol. Shweglera. a. O. S. 335 u, 340 f. 
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Geltung "und Indivibuakität des Schreibens jo unverkennbar auf 
beſtimmte apeftolifche Gemeindeverhältnifie, aus denen allein es fich 
genügend erklärt, daß die Abfafſung deſſelben in der apoftolifhen 
Yaıtı“o) nicht wohl bezweifelt werden kann. 

. Das Echreiben entbehrt nämlich feineswegs, wie von der 
nenern Kritik behaupiet wird, einer beſtimmten und charakteriſtiſchen 
Smrdinitmalität und beſtimmten geſchichtlichen Veranlaſſung, durch 
welche feine Abſaſſung motivirt worden iſt; die einzelnen Beziehungen 
und individuellen Büge des Inhaltes find im Gegentheil fo beftimmt und 
eigenthümlich gehalten, dag damit gerade die Weberfchrift des Briefes, 
ſowohl was die Beſtimmung des Jakobus als Verfaffers, ala aud) 
die Beſtimmung der Leer als Solcher, die über den ganzen helleni- 
ſtiſchen Weltkreis zerfireute Juden wären, betrifft, in keiner Weife zu 
vereinigen iſt und fchon hieraus die Ueberſchrift ald eine von fpäterer 
Hand. hingugefügte fih zu erkennen gibt. Es wird nämlich in dem 
Driefe ausdrücklich ausgeſprochen, daß fi die Lefer in einer befon- 
dern Lage befanden, Anfehinngen zu Berführung zu erbulden hat- 
ten und an ganz beſtimmten Gebrechen listen!*), daß es offenbar 
nur der größten Willkür und Oberflächlichkeit bei der Auffaflung des 
Driefes beitommen kann, diefelben Zuftände bei allen judenchriſtlichen 
Gemeinden außerhalb Paläftinas, bei den zwölf Stämmen in ber 
Berftreunng gleichmäßig vorauszuſetzen. 

Die Ermahnungen des Briefes verſetzen uns in fo auffallender 
Weiſe in die verwickelten und ſchwierigen Zuſtände der korinthiſchen 
Gemeinde gerade zu der Zeit, als Paulus feine Briefe an dieſelben 
richtete ꝛee), daß wir nur die Korintber ala die Lefer denken können, 
für welche der Verfaſſer fein Schreiben beſtimmt hatte. Wir fehen 
den Berfafier wiederholt gegen die Reichen fi) ausfprechen und da- 


»@) Auch die Bezeichnung der Synagoge ald Verfammlungsort der Ges 
meinde (2, 2. 5, 14) beweift die Abfaffung des Briefes im apoftolifchen Zeit- 
‚alter, da eben diefes den fpätern Gegenfag zwiſchen „Gemeinde”, und „Sy: 
ungöge“, noch nicht Iennt und beide als gleichbedeutend gebraucht. Auch die 
Art und Weile, wie der Berfaffer die Parufie des Herrn als eine ganz nahe 
voraußdfegt und den Richter ſchon vor der Thür flieht (5, 3. 7. 9 weiſt anf 
die apoftolifche Zeit, in welcher noch Teine Spur von Zweifeln und Beden- 
ben über das lange Ausbleiben Chrifli vorhanden mar. 

, Jakobus 21.3, 1ff. 18 f. 4 1ff. 13 ff. 6, 14. 

1%) Lutterbeck, die neuteſtamentlichen Lehrbegriffe IL, ©. 63. 
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gegen die Armen hervorheben ꝛee), was ganz auf eine Gemeinde, wie 
die der reihen Handelsftadt Korinth, paßt, wo neben den ärmern 
Judenchriſten zahlreiche Heidenchriften lebten, auf welche "die Vorwürfe 
der Berweltlihung, des Hochmuths, der Härte und Lieblofigkeit, die 
ihnen der Berfaffer macht, volltändig pafien. Ein Bruder, der nie 
drig ift, rühme fich feiner Höhe, der Reiche aber rühme fich feiner 
Niedrigkeit, denn wie eine Blume des Grafes wird er vergehen umd 
mit feiner Habe verwellen?**). Der Berfafler wirft den Xefern vor, 
daß fie in ihren Berfammlungen dem Reichen vor dem Armen einen 
Borzug gäben, die PBerfon anfähen und einen fehlechten Unterſchied 
machten. Hat nicht Gott die Armen nah der Belt fi erwählt zu 
Reichen im Glauben und zu Erben feines Reiches, daß er denen ver⸗ 
heißen hat, die ihn lieben? Ihr aber habt den Armen Unrecht ge 
than; find es nicht die Reichen, die Gewalt an euch üben und euch 
vor Gericht ziehen!*s)? verläftern nicht fie den fehönen Ramen, der 
auf euch herabgerufen ift? Wenn ihr das königliche Geſetz der Liebe 
des Nächten vollendet, fo handelt ihr recht; wenn ihr aber die Per- 
fon anfehet, jo thut ihr Sünde und werdet vom Gefeb als Uebel: 
thäter überführt. Ein unbarmherziges Gericht aber wird über ben 
ergehen, der nicht Liebe geübt hat, denn die Liebe rühmt fich wider 
das Gerichts). Wohlan, ihr Reichen, weinet und heulet über euer 
bevorftehendes Elend; euer Reichthum ift verfault, eure Kleider von 
Motten gefreffen, euer Gold und Silber verroftet und ihr habt euch 
Schätze gefammelt in den letzten Tagen; ihr habt wohlgelebt auf 
Erden und eure Wohlluft gehabt und eure Herzen geweidet wie auf 
einen Schlahttag, habt den Gerechten verurtheilt und getödtet und 
er widerſteht euch nicht”). 


168) Jakobus 1, 9 f. 2, 2 ff. 4, 13 ff. 5, 1 ff. 

166) Jakobus 1, I—11. 

166) Aehnliches erwähnt auch Paulus 1 Korinther 6, 2 ff.; nur ſtellt er 
es unter einen andern Gefichtspunkt, er tadelt, daß man diefe Gerichtehändel 
vor heidnifche Richter ziehe. 

166) Jakobus 2, 2—12. Wie man in diefer Forderung der Liebe (ddeos, 
. ale Nächftenliebe), die dur den ‚ganzen Zufammenhang auf das gerügte 
lieblofe Verhaͤltniß zwifhen den Reihen und den Armen in der Gemeinde 
ſich bezieht, eine einfeitig judenchriftliche Werthlegung auf Wohlthätigkeit hat 
finden können, erklärt fi nur aus dem dogmatiſch befangenen Streben, in dem 
Briefe mit aller Gewalt eine beflimmte jubenchriftlihe Parteifhrift zu finden. 

107), Jakobus 5, 1—6. 
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Daß es Reiche gab unter den Mitgliedern der korinthiſchen Ge⸗ 
meinde, geht aus der Art und Welfe hervor, wie fih Paulus in 
Bezug auf die Eollecte ausfpricht, die er dort zu fammeln ge- 
dentt!). Daß nun bei den Berfammlungen der Gemeindeglieder 
zum Begehen gemeinfchaftlicher Mahlzeiten allerlei Unordnungen vor⸗ 
famen, indem ein Jeder fein eignes Mahl vorweg einnahm beim 
Eſſen, fodaß der Eine Hunger litt, der Andere trunfen ward und 
diejenigen beſchämt wurden, die Nichts hatten ?°%), ift natürlich. Darum, 
fo ermahnt der Apoftel die Korinther, wenn ihr zufammentommt zu 
eifen, fo. warte Einer auf den Andern, und wenn Iemanden hungert, 
der efle daheim, auf daß ihr nicht zum Gericht 779) zufammenfommt !”). 

Der Berfafler "des Jakobusbriefes kämpft gegen Wollüfte und 
Ehebrecher innerhalb der Gemeinde feiner Lefer und fordert Keufch- 
heit und Reinheit; auch Paulus fpricht denfelben Tadel gegen die 
Korinther aus, in deren Mitte Hurerei und Ehebruch fich finde, und 
fordert fie auf, fih von aller Befledung des Geiftes und Fleifches 
zu reinigen und fortzufahren in der Heiligung, da ihr Leib ein 
Zempel Gottes fei!?2). 

Der Berfaffer des Jakobusbriefes ermahnt ſeine Leſer, nicht 
wider einander zu reden, daß nicht ein Bruder den andern richte, 
wider das Geſetz rede und das Geſetz richte, da ſie Thäter und nicht 
Richter des Geſetzes ſein ſollten; ganz ähnliche Erörterungen finden 
fh im erſten Korintherbriefe: wenn wir uns ſelber richten, fo wer- 
den wir nicht gerichtet; wenn wir aber gerichtet werden, fo werden 
Yoir vom Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Welt verurtheilt 
werden 7°). Daß Zank und. Streit und Unordnungen und im Gefolge 
derfelben alles mögliche Uebel in die Gemeinde gekommen fei, hebt der 
Verfaſſer des Jakobusbriefes hervor; von Spaltungen, Eifer, Zanf und 
Zwietraht unter den Korinthern 17%) ſpricht aud) Paulus. Der Berfaffer 


168) 2 Korinther 8, 14. 

169) 1 Korinther 11, 18—22. 30. 

170) Jakobus 2, 4: indem ihr die Perfon anfehet und bei euern Zuſam— 
menfünften dem Reichen vor dem Armen einen Vorzug gebt, werdet ihr Rich— 
ter fchlimmer Unterfoheidungen. 

_ am) 1 Korinther 11, 33 f. 

172) Jakobus 4, 1 ff. 3, 17. 1, 21. 3, 6. Verglichen mit 1 Korintber 
5, 1. 10. 6, 9 u. 13. 18 ff. 2 Korinther 7, 1, 

173), Jakobus 4, 11 f. 1 Korinther IL, 37 f. | 

176) Jakobus 3, 16 f. 4, 1ff. 1 Korinther 1, 10 ff. 3, 3 ff. 

2r Band, 23 
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des Jakobusbriefes und nicht minder der Apoftel Paulus tadeln es 
an ihrer Gemeinde, daß Jedermann Lehrer fein mwolle’”°);, jener er 
mahnt feine Lefer wiederholt, die Zunge im Zaum zu halten, auf 
daß fie fein Uebel anrichte, und Paulus kämpft gegen den Mißbrauch 
und das Uebermaß des Zungenredend 170). Auch von Verſuchungen 
oder Anfechtungen, welche die Gemeinde zu erdulden habe, veden 
beide, ohne dag man freilich erfährt, worin diefe Berfuchungen be 
fanden haben ?’”). Und wenn endlich unter den Geifteögaben, dern 
Wirkſamkeit er in der korinthifchen Gemeinde zu ordnen und zu te 

geln fucht, auch die Gabe, gefund zu machen, fich findet; die nicht 
Jedem gegeben fei; fo fcheint auch der Verfaffer des Jakobusbriefes 
etwas Hehnliches, ein verkehrtes Sichdrängen einzelner Gemeinde 
glieder zur Ausübung der Heilgabe, im Auge zu haben, wenn er day 
ermahnt, wenn Jemand frank fei, fo folle er die Aelteften der Ge 
meinde zu fi rufen und fie über ſich beten laffen, da des Gered- 
ten ernftliches Gebet viel vermöge!®). 

Stimmen nun die vom Berfafler des Jakobusbriefes im Or 
meindefreis feiner Leſer angedeuteten und vorausgeſetzten Verhältniſſe 
in überrafchender Weife mit den von Paulus gefhilderten Berhält: 
niffen der korinthiſchen Gemeinde überein; fo weift ung auf der uw 
dern Seite die Oppofition des Briefes gegen die paulinifche Recht 
fertigungslehre ebenfalls auf eine Gemeinde, in welcher die paulinifht 
Auffaffung des Chriftentbums Eingang gefunden hatte, einer Or 
meinde jedoch, mit deren Berhältniffen der Verfaſſer nicht etwa aus 
der bloßen Lectüre der paulinifchen Korintherbriefe, fondern nur aus 
eigner Anfhauung und Erfahrung befannt geworden fein konnte; 
denn jene überrafchende Uebereinftimmung der Gemeindeverhältniffe bei 
den Lefern des Jatobusbriefes mit der paulinifchen Schilderung in den 
Korintherbriefen ift doch wieder bei jedem von beiden. unterfcheiden? 


individuell beftimmt. Der Verfaſſer des Jafobusbriefes hat unmer 
tennbar die Abficht, bei feinen Leſern die paulinifche Lehre von de 








176) Jakobus 3, 1 f. 1 Korinther 3, 3 f, 12, 28 ff. 

170) Jakobus 1, 26. 3, 5 f. 1 Korinther 14, 4 ff. 20 ff. 39 f. 

7) Jakobus 1, 2. 12. 1 Korinther 10, 12 f. 3 Korinther 1, 4 6. 
In beiden Briefen liegt ed nahe, an das Treiben des Magierd Simon zu 
denken, worauf namentlic, die Schlußermahnung des Jakobusbriefes (5, 191.) 
vortrefflih paßt. 

176) 1 Korinther 12, 9. 28. 30. 5, 14 ff.‘ 
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Nechtfertigung aus dem Glauben allein durch eine andere Rechtferti- 
gungslehre zu erfeßen. Was nübt es, fagt er, wenn Jemand fagt, 
er habe den Glauben und hat doch die Werke nicht? kann ihn au 
der Glaube felig machen? Hat der Glaube nicht Werke, fo ift er 
todt an fi ſelbſt. Aber es wird Einer fagen: „Du haft Glauben, 
ih habe Werke, zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ih 
will dir aus meinen Werken den Glauben zeigen!“ Du glaubt, daß 
Einer Gott iſt? Du thuft recht; auch die Dämonen glauben und 
zittern. Will du aber wiflen, du leerer?7°) (eitler) Menſch, daß der 
Glaube ohne Werke todt ift. Bei Abraham, unferm Bater, hat der 
Glaube mitgewirkt an feinen Werken und durch feine Werfe ift fein 
Glaube vollendet worden. So fehet ihr nun, daß der Menfh duch 
die Werke gerecht wird und nicht durch den Slauben allein. Und 
wie der Leib ohne Geift todt ift, alfo ift auch der Glaube ohne die 
Werke todt'*°9). 

Diefe Erörterung ift unverkennbar mit Bewußtfein und Weber: 
legung gegen Baulus gefchrieben, wie fich auch überdies der Brief 
noch an andern Stellen auf den Römerbrief des Paulus bezieht, der 
ja in Korinth im Jahr 57 oder 58 gefchrieben wurde, alfo vor feiner 
Abfendung von den Mitgliedern der Eorinthifchen Gemeinde, in deren 
Mitte fi) auch Apollos damals befunden haben konnte, gelefen und 
abgejchrieben worden jein fonnter®). 

Daß nun aber diefe Oppofition gegen die paulinifche Rechtfer⸗ 
tigungslehre, welcher unfer Verfaffer eine andere entgegenfebt, nicht 
von einem paläftinenfifchen Judenchriſten ausgegangen fein fann, 
wird dur den übrigen Inhalt und Geift des Briefes zur Gewiß- 
. heit erhoben, welcher fhon durd das vergleichungsweiſe gute Grie— 
chiſch, wie es 3.2. der paläftinenfifche Verfaſſer der Apokalypſe nicht 


179) Wenn Paulus im erften Korintherbrief 1, 19 in feiner Polemik gegen 
die apollifche Weisheit fich ein etymologifches Wortfpiel auf den Namen des 
Apollos erlaubte; fo liegt eö hier nahe, die Anrede ded Gegners, unter dem 
Niemand anders ald Paulus felbft verfianden ift, als eines leeren oder eiteln 
Menſchen auf den Sinn zu beziehen, den der frühere Name ded Paulus ala 
griechiſches Wort: aaülos hat, welches nämlich einen eiteln oder affectirten 
Menfchen bezeichnet. 

180) Jakobus 2, 14—26. 

1) Die Stellen find: Jakobus 2, 24 (Römer 3, 28) u. 2, 21—23 (RÖ- 
mer 4, 2—5). 

23* 
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fehrieb und überhaupt ein Mitglied der jerufalemitifchen Gemeinde 
ſchwerlich fehrieb, auf einen außerpaläftinenfifchen, helleniftifchen Ver⸗ 
fafler hinmeift. Noch entfchiedener aber weift auf einen folchen, und 
zwar auf einen alerandrinifch-judenchriftlichen Berfaffer der gan 
Anſchauungs⸗ und Ideenkreis des Briefes!®®). 

Die Unterfcheidung des Gottes, d. b. des höchften Gottes oder 
des Höchſten fehlehthin, von den Dämonen, ala den Göttern der 
Heiden, die fih in unferm Briefe. findet, ift weſentlich alexandriniſche 
Anfhauung!). Die Anſchauung, daß Gott nicht zum Böfen ver 
fuche, worin zugleich eine polemifche Beziehung auf eine andere An- 
fhauung des Paulus!®*) zu Liegen fcheint, ift ebenfalls wefentlid 
alerandrinifeh, näherhin therapeutifch und findet fih auch im Bude 
der Weisheit ausgefprochen??). Die Berwerfung des Reichthums 
theilt der Verfafier des Jakobusbriefes ebenfall® mit den Therapeu⸗ 
ten und mit Philon überhaupt !®%), welcher von den Therapeuten 
fagt, daß fie, ohne Silber und Gold zu Schägen zurüdzulegen, doch 
in Wahrheit die Reichften ſeien. Die Bezeichnung Gottes als Vaters 
des Lichtes ift ebenfalls alerandrinifch, und bei Philon wird Gott als 
Quelle des reinften Lichtes bezeichnet, als des Lichtes Natur und 
Kichtbringer, der Feines Lichtes bedürfe, da er fich ſelbſt Licht fer”). 
Wird nun weiter vom Berfafler des Jakobusbriefes gefagt, der Bater 
des Lichtes fei es, der uns nach feinem Willen durch das Wort der Wahr: 
heit gezeugt habe, damit wir Erftlinge feiner Schöpfungen feien 9), 
fo ift dies dur und durch alerandrinifche Anſchauungsweiſe; denn 


182) Schon von Credner, Einleitung in dad N. T. I, ©. 602 f. wird 
darauf hingemiefen. 

188), Jakobus 2, 19. Vgl. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilo 
fophie I, ©. 260 f. D, 68 f. 141 f. 152. 236. 

184) 1 Korinther 10, 12° f. (Gott laßt euch nicht verfuhhen über Ber 
mögen). 

185) Jakobus I, 13 ff. verglihen mit Vs. 17 f. Philon, über das 
befshauliche Leben, ©. 877 (Franff. Ausgabe) jagt von den Therapeuten: fie 
führen auf Gott als Urheber alles Gute, dagegen nicht? Böfes zurüd. Bud 
der Weisheit 1, 12 f. 2, 23 f. 

a0, Dähne a. aD. IL, ©. 413 ff. Philon’d Werke, Fragmente 
(Mangey’d Ausgabe) II, ©. 633. Jakobus 2, 5 f. 5, 1 ff. 

er) Jakobus 1, 16. Dähne a. a. O. J, S. 272 u. 274. Bol. B. d. 
Weisheit 17, 20 ff. 18, 1 ff. 

188) Jaͤkobus 1, 18. 
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auch Philon fagt von den Therapeuten, daß fie Gott bitten, er 
möge ihren Geift mit himmliſchem Licht erfüllen; denn der himmlifche 
Bater befruchte die gottgeliebte Seele mit geiftigem Lichte, durch 
welches fie die Lehren der Weisheit zu erfchauen vermöge, und im 
Buche der. Weisheit wird, mas im Jakobusbriefe vom Logos der 
Wahrheit ald dem Princip der Wiedergeburt gefagt wird, von ber 
göttlichen Weisheit gelehrt, daß fie ale Abglanz des ewigen Lichtes 
Alles erneut, in heilige Seelen eingeht und fie zu Freunden Gottes 
fhafft!°). In der befprocdhenen Stelle des Jakobusbriefes fcheint 
übrigens überdies eine polemifche Beziehung auf das enthalten zu 
fein, daß Paulus zu den Korinthern fagte, fie feien fein Werk im 
Herrn, er habe fie in Chriftus durch das Evangelium gezeugt; wo— 
gegen nun fein alerandrinifch gebildeter Gegner darauf hinweilt, daß 
Gott ſelbſt fie durch den Logos der Wahrheit gezeugt habe zu Erft- 
lingen feiner Schöpfung ?°). Wie Paulus den Tod Jeſu Chrifti als 
die erlöfende Macht und den Herrn ſelbſt als erlöfende Perfönlichkeit 
bezeichnete und in den Mittelpunkt feiner Predigt ftellte, fo erflärte 
dagegen der Berfafler des Jakobusbriefes den eingepflanzten Logos 
der Wahrheit für denjenigen, der die Seelen feiner Leſer retten 
tönne!%). Wahrheit und Weisheit, und zwar die Weisheit von 
obenher, werden überhaupt von ihm befonders hervorgefehrt Te), 
und als Höchfter fittlicher Begriff ganz in der Weife Philon’s und 
der Therapeuten die Bolllommenheit, das volltommene Berk, das 
volltommene Gefeß, der volllommene Glaube bezeichnet !%). Die Er- 
mahnung, fih von der Welt unbefledt zu erhalten, wie fie für eine 
unter Heiden lebende Gemeinde fich fehr Teicht erklärt, weiſt über- 
dies auch auf Seiten defien, von dem fie ausgeht, auf einen ſchon 
mit dem Bewußtſein verwachfenen Gegenfaß der Heiligen zur Welt, 
und auf ihr Zufammenleben mit Heiden, wie folcher unter den 
helleniftifchen und namentlich alerandrinifchen Juden gegeben war. 


189, Bhilon, vom befhaulichen Beben (Franff. Ausgabe) ©. 899. 903. 
B. d. Weisheit 7, 26 f. eo 

100) Jakobus 1, 18. 1 Korinther 4, 15, 3, 6. 9, 1. Auch das im Ja⸗ 
kobusbrief gebrauchte Wort arrexunoer (zeugte) ift ein philoniſches Dähne 
a. a. O. L, ©. 252. 

101) Jakobus 1, 21. 

108) Jakobus 1, 5. 18. 3, 14 ff. 5, 19, 

198) Jakobus 1, 4. 25. 3, 2. 
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Aus therapentifhen Anſchauungen oder wenigftens einer Kennt 
niß Philons erklärt fi ferner die Gleichnißrede, die unfer Berfafler 
an die Ermahnung knüpft, nicht bios fich felbft täufchende Hörer, 
fondern Thäter des Logos zu fein. Denn (heißt es) ift Einer Hörer des 
Logos und nicht Thäter, fo gleicht diefer einem Manne, welcher das 
Angefiht feiner Geburt im Spiegel überdentt und nachdem er ih 
fo betrachtet hat, Hingeht und vergißt, welcher Art er war. Ber 
aber in das vollkommene Gefeß der Freiheit hineinlugt und feſt⸗ 
bleibt und nicht ein Hörer der Bergeifenheit, fondern ein Thäter ded 
Werkes ift, diefer wird felig fein in feiner That!%*). Bei der Schil— 
derung der heiligen eftfeier der Therapeuten am fünfzigften Tage, 
die Philon gibt, wird nun erwähnt, daß der Aeltefte auftritt und 
weife und verftändige Worte fpricht, die auf allegorifcher Auslegung 
der Schrift ruhen, und die vernünftige Seele der Hörer ſchaut in 
den vernünftigen Worten wie in einem Spiegel ihr eigen Angehöri⸗ 
ges19%). Die Rede des Nelteften hat alfo den Zwed, dem Hörer im 
göttlihen Logos fein eignes göttliches Urbild vorzuhalten, worin et 
fi felbft feinem wahren Wefen und himmlifchen Urfprunge nad zu 
erkennen habe, um ſich diefem feinem himmlifchen Bilde ähnlich zu 
machen und alfo durch das Wort der Wahrheit gezeugt, ein gött 
liches Gefhöpf zu fein ?9%). 

Der Berfafler unſers DBriefes wirft einen mißbilligenden Bd 
auf diejenigen, die da für die Zufunft Pläne machen, in diefe oder 
iene Stadt zu gehen und dort Geſchäfte zu machen und zu gewin— 
nen’). Dies weiſt ebenfalld auf die Abneigung der Therapeuten 
und Philon's felbft gegen Handel, Gaftwirthihaft und Seeweſen, 
weil ſolche Befchäftigungen zu Habfucht Beranlaffung geben, wogegen 
die friedlichen Gefchäfte und Künfte und der Landbau gepriefen wer: 
den, bei denen Bedürfniglofigfeit und Zufriedenheit ala wahrer Reid: 
thum gelte?%%). Aus dem Zufammenhang diefer alerandrinifch-jüdt 
[hen Anfchauungen erklärt fih auch der Sinn des volllommenen 
Geſetzes der Freiheit, welches eben fein anderes ala das heilige Leben 
ö— — — 

m) Jakobus 1, 23—25. 

19%) Bhilon, vom befchaulichen Leben (Frankf. Ausg.) S. 901. 

196) Bol. Jakobus 1, 18. 

197) Jakobus 4, 11. 

nos) Philon, daß jeder Gerechte frei jei (Frankf. Ausg.) S. 876 ff. u. 
Fragmente (Mangey’d Ausg.) IE ©. 633. 
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und Streben nad) Vollkommenheit, als Freiheit von aller Befledung 
mit der Welt!%%), von aller Berührung mit dem Ungöttlichen, dem 
MWeltleben. Denn die Weisheit ift ja der Weg Gottes und die Teh- 
rerin der Enthaltfamfeit des Bauches und der Zunge, wie Philon 
fagt, und ganz ähnlich auch unfer Berfaffer*%). Das ift der rechte 
Gottesdienft, der reine und unbefledte. 

Wie die Berwerfung des Reichthums unferm Briefe mit Philon 

und den Therapeuten gemeinfam ift, fo auch das Eidverbot, denn 
nicht blos die Therapeuten verwerfen denfelben, ſondern auch Phi⸗ 
lon wollte den Schwur vermieden wiffen, wenn man nicht etwa 
dazu gezwungen würde2), In unferm Briefe aber fcheint das Eid- 
verbot überdies eine befondere polemifche Beziehung auf den korin⸗ 
thifhen Gegner des alerandrinifchen Weisheitslehrere in fih zu 
fhhließen, da fich Ddiefer in einer etwas auffallenden Weife über den 
Eidſchwur rechtfertigt 202), deſſen er fich felbft als phariſäiſch gebilde- 
ter Jude öfter ganz unbefangen bediente, indem er Gott zum Zeus 
gen anruft, was gerade der Alerandriner mißbilligte. Eine andere 
polemifche Beziehung auf feinen korinthifhen Gegner fcheint der 
Berfafler des Jakobusbriefes auch in der Stelle beabfichtigt zu ba- 
ben, wo er fi dagegen ausfpriht, daß man fi) vornehme, heute 
oder morgen in diefe oder jene Stadt zu gehen, um dort ein Jahr 
lang Gefchäfte zu machen und zu gewinnen?®), Auh Paulus 
fehreibt den Korinthern viel Davon, wohin er fi) wenden wolle, um 
fein Evangelium zu verfündigen, von dem er verlangt, daß es ihn 
auch ernähren müſſe?os). Und wenn unfer Berfaffer gleich darauf 
den Zadel vom Zaun bricht, feine Lefer rühmten fih in ihrem 
Mebermuth, aber alles ſolches Rühmen fei verwerflich ?os), fo bält 
ed in der That ſchwer, hierbei an einen polemifchen Seitenblid auf 
199, Jakobus 1, 27. 4, 4 f. 
200, Philon's Werke (Mangey’d Ausg.) I, 229. 29%. 530. Verglichen 
mit Jakobus 1, 26 f. 5, 5. 3,6. 1, 14 f. Auch der Ausdruck Ianaxela 
(Sottesdienft) ift bier wie bei Philon derfelbe (vol. Dähne a. a. O. I, 
©. 420). . 

sol) Jakobus 5, 12. Dähne a. a DO. I, 49 f. Zeller, die Philos 

fopbie der Griechen III, 2. ©. 659. 9. 2. 
203) 2 Korinther 1, 17—20. 
20%, Jakobus 4, 13 f. 
2%) 1 Korintber 9, 7 ff. 2 Korintber 11, 7 f. 
308) Jakobus 4, 16. 
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Baulus nicht zu denken, defien zweiter Korintherbrief von ſolchen 
Aeußerungen des Rühmens in der That wimmelt*®). 
Eigenthũmlich alerantrinifh und näher philoniſch if ferner in 
unferm Briefe dies, daß der Berfatler bald die Ausdrücke Gott und 
Bater ausdrücklich gebraudt, bald aber fi) des Austruds „Herr“ in 
einem Zuſammenhange bedient, welcher eine Beziehung auf den „Herrn 
Jeſus Chritus*?””) ausfchliegt und nur Pie Beziehung auf Gott zu- 
läpt*0°), der Berfaffer hält bei diefem abwechſelnden Gebrauch bei- 
der Dezeihnungen ganz den philonifhen Unterfchied feſt, fofern bei 
Bhilon die gütig-weltfchöpferifche Kraft Gott, die mächtig-weltherr- 
fhende und die Belt erhaltende und regierende Herr genannt wird"). 
Darf es nah allem Bisherigen als jo gut wie gewiß gelten, 
fowohl dag unfer Brief die Korinther als Leſer, ald auch einen in 
der Gemeinde derfelben genau und durch eigne Anfhauung bekann⸗ 
ten alerandriniichen Berfafler auf das Beſtimmteſte vorausſetzt; wel- 
des kann diefer anders fein, als eben Apollos, deſſen Birkfamteit 
als Lehrer in Korinth durch die paulinifchen Briefe thatſächlich be- 
zeugt wird? Der Schüler Philon’s, der mit den alerandrinifchen 
Therapeuten nahe befreundete*?%) Berfafier des Buches der Weisheit? 
Uebervies ifi die Berwandtichaft des letztern mit unferm Drief in 
Gedanken, Bildern, Lieblingsausdrüden und Anfhauungen fo auf- 
fallend, daß fih faft in jeder Zeile des Briefes Berührungspuntte 
und Anklänge an das Buch der Weisheit einem aufmerkſam verglei- 
henden Blide darbieten. Diefe Berührungspunkte find zugleich ſolche, 
welche nicht etwa als eine Benubung des Buches der Weisheit durch 
den Verfaſſer des Briefes fich zu erkennen geben, fondern den letz⸗ 
tern als Solchen kenntlich maden, welchem die Belanntfchaft mit 
dem Buche der Beisheit als feiner eignen Arbeit gegenwärtig war, 


206) 2 Korinther 8, 24. 9, 3 f. 10, 13. 16. 17. 11, 12. 16 ff. 30 ff. 
12, 1f. 5f. 11 f. 

207, Jakobus 2, 1. 

208, Gott: 1, 13. 27. 2, 23. 3,9. 4, 7 f. Ser: 1,7. 4, 10. 15. 5, 4. 
10. 11. 14 f. 

200) Dähne a. a. O. I ©. 231 ff. II, 51 ff. (auch in der Ueberſeßzung 
der LXX Diefelbe linterjcheidung). 

210) Mofes und Aaron werden im Buche der Weisheit ald Ispanorzss 
des Herrn genannt und von den der Weisheit Dienenden (deganeösarzes) 
gefprochen: 10, 9. 16. 18, 21. 


— 31 -— 


fodaß er zu derfelben zugleich in dem freien Berbältnik eine Ner- 
faſſers ftand, dem der Gedankenkreis und die Grundanidanunnen 
feines frühern Werkes bei der Abfaffung des ſpätern natürlich Fort- 
während geläufig waren. Und wenn die Tarftellung des Yudhes 
der Weisheit eine größere rbetorifche Rülle, Der Arief dagegen Pila- 
nante Kürze bei gleicher Gemandtheit und Correetheit des bellenim 
[hen Styls zeigt, fo erflärt ſich Diefer formelle Unterſchied vollauf 
aus dem gereiftern Alter, in welchem der Verfaſſer des Bricht habe 
an zwanzig Jahre fpäter, als dae Buch der Weisheit adgefaßt wav. 
fi) befand. 

Wir glauben durch unfere Erörterung das NRütbfel gliüctich ge 
löft zu haben, ala welches der fogenannte Brief des Jakobus Bisher 
in der Entmwidelungsgefchichte des Altern Chriſtenthums daſtand. 8% 
find nicht wefentlich paulinifche Elemente, die ib troz der Antitheſe 
gegen die paulinifche Kehre in dem Briefe fünden®??), ſondern der⸗ 
felbe athmet durch und durch den Geift ebendeffelben altyandriniiid- 
jüdifchen Wefens, als deflen Lehrer und Vertreter Apollos in Ko— 
rinth, dem Paulus gegenüber, aufgetreten war. Die Oppoſition ea 
Verfafiers gegen Baulus und paulinifche Anſchauungsweiſe und Wirk 
ſamkeit ift durch den ganzen Brief eine fo entfchiedene, wie fie nur 
irgend aus dem Kreis alerandrinifch-jüdifher Bildung hervorgeben 
fonnte, eine Oppofition jedoch, die fich zugleich ebenſo ſcharf von 
dem engherzigen Standpunkt der paläftinenfifchen Judenchriften und 
der Urapoftel felbft unterfcheidet. Keine Spur finden wir in dem 
Briefe vom Tempelcultus, woran die jerufalemitifche Gemeinde feft- 
hielt, von Sabbathfeier und Befchneidung, welche zmifhen Paulus 
und den Urapofteln ein Gegenftand des Streites war; feine Spur 
endlich von jener heidenfeindlichen Gefinnung des Jakobus, deren 
Paulus gedenkt 12), von jener äußerlihen, an die Lebensweiſe eines 
Nafiräers erinnernden Heiligkeit, deren fi) nach der kirchlichen Ueber» 
lieferung*?®) der gefeierte Vorſteher der jerufalemitifchen Gemeinde, 
Jakobus der Jüngere, der Bruder Jefu, befleißigte. Das Chriften- 


211) Wie die Tübinger Schule (Baur, das Chriftenthum der drei erften 
Sahrhunderte, S. 97) und Ritſchl (die Entftehung der altkatholiſchen Kirche) 
©. 150 annehmen. 

2is) Salater 2, 12. 

218) Hegeſipp's, bei Euſebius, Kirchengefchichte 2, 23. Vgl. Schmweg- 
ler, das nachapoftolifche Zeitalter, I, ©. 137 f. 


thum des Berfaflere ift weder das paläftinenfifch-jünifche, noch das 
pharifäifch-helleniftifche des Apofteld Paulus, fondern die vergeiftigte 
alerandrinifch:judendhriftlihe Auffaſſung des Chriftenthume. 

Die von Paulus bei Seite gefchobene tiefere Wahrheit des ur- 
fprünglichen Chriſtenthums, weldye in der einfachen Hingebung an 
Gott und der darin enthaltenen volllommenen Gefebeserfüllung 
liegt, ift im Gegenfaß gegen die paulinifhe Einfeitigkeit von dem 
Alerandriner Apollos dargeftellt worden. Das Erlöfende wird nicht, 
wie ed von Paulus gefchah, in die Perfünlichkeit Chrifti und den 
Glauben an ihn, fondern in das vollendete Verhalten des Menfchen 
zu Gott gefebt, in einen Glauben, welcher von der paulinifchen 
Faflung des Glaubens grundverfchieden ift, feinem Wefen nad aber 
mit der von Jeſus geforderten Hingebung an den Willen Gottes 
zufammenfällt, d. b. in der Liebe mwurzelt??*), welche in unferm 
Brief ald das königliche Gefe bezeichnet wird. Auch in feiner Faſ—⸗ 
fung des Glaubens ift der Berfafler ganz philonifh, indem auch 
Philon den Glauben, der Abraham's Zierde ‚und Belohnung mar, 
ald Bertrauen auf Gott fchildert, im Gegenfab zum Pertrauen 
auf irdifhe Dinge, Reihthum, Ehre und Genüffe des Körpers, und 
die Frage, wie Gotte geglaubt werde, fo beantwortet: Wenn Einer 
lernt, daß alles Andere fih wandelt, Gott allein treu und un- 
wandelbar ift?'°). 

Die tiefere Faſſung des Begriffes der Sünde, welche man ge 
wöhnlich als dem paulinifhen Chriſtenthum eigenthünlid und dem 
übrigen Urchriſtenthum abgehend bezeichnet, verträgt fich mit der 
alerandrinifch-jüdifhen Anfhauung unferes Briefes, wenn fie auch 
nicht die paufinifche ift, nichtsdeſtoweniger fo gut, daß der Ber: 
faffer öfter auf die Sünde zurüdtommt und ihren Urfprung gründ» 
lich erfaßt: Nicht Gott, fo lehrt derfelbe*t®), ift ein Verſucher zum 
Böſen, fondern ein Jeder wird verfudht, von feiner cignen Begierde 
gezogen und verlodt, und wenn die Begierde empfangen hat, ge 
biert fie die Sünde, die vollendete Sünde aber erzeugt den Tod *'”). 


— — 





214) Jakobus 2, 1, 5. 24. 1,6. 5, 15. 

215) Dähne a. a. D. I, ©. 392 f. \ 

216) Auch hier, wie es fcheint, in Oppofttion gegen die paulinifhe Anſchau⸗ 
ung, wornach das Geſetz, das doch göttlihen Urfprungs if, die Sünde mäd- 
tiger werben laſſe. 

217) Jakobus 1, 13—15. 
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Weiter lehrt der Verfaſſer, mas wider die Liebe ftreite, ſei Sünde; 
der Geiſt aber im Menfchen gelüftet wider den Neid) und gibt 
größere Gnade’). Wer einen Sünder befehrt von der Täufchung 
feines Weges, der hat eine Seele vom Tode errettet und wird die 
Menge der Sünden bededen?*9). 

Eine Oppofition anderer Art, ala wie fie uns im Jakobusbriefe 
vorliegt, fand durch das ganze apoftolifche Zeitalter hindurch von 
Seiten der das paläftinenfifche Judenchriſtenthum vertretenden Ur⸗ 
apoftel gegen Paulus flatt, und dies ift die dritte unterfcheidende 
Geiftesrihtung, die ung auf dem Boden des apoftolifchen Zeitalters 
begegnet. 

Als Paulus mit dem Anfpruch herporgetreten war, von Chris 
ftus berufen zu fein, unter den Heiden das Evangelium zu ver- 
fündigen, hatten ihm die Urapoftel nur mit Widerfireben feine 
Heidenmiffion zugeftanden; fie wollten von einer Aufnahme der Hei- 
den unter die Gläubigen, ohne porausgegangene Beichneidung und 
Berpflihtung zur Beobachtung des mofaifchen Gefebes Nichts wiflen. 
Bei feinem zweiten Aufenthalt in Serufalem, bevor er feine zweite 
größere Belehrungsreife antrat, hatte Baulus von den Urapofteln 
nur das Zugeftändniß erlangt, daß ihm die Heidenpredigt, ihnen das 
Evangelium der Befchneidung anvertraut fei. In Antiochien hatte 
er mit Petrus darüber einen Auftritt, daß dieſer zuerft mit Heiden» 
hriften zufammenaß, nachher aber aus Rüdficht auf den Anhang 
des Jakobus die bisherige Tifchgemeinfchaft mit den Heidenchriften 
wieder aufhob. Den dadurch zerriffenen Zufammenhang zwifchen ihm 
und den ältern Apofteln, wovon der Galaterbrief ein denkwürdiges 
Zeugniß gibt, durch verföhnliche Schritte und Kundgebungen wieder: 
herzuftellen, fcheint nach den mandherlei trüben Erfahrungen, die Bau 
Ius während feiner zweiten großen Belehrungsreife gemacht hatte, 
feine Hauptabficht bei der Ueberbringung der unter den Heidenchriften 
gefammelten Collecte nach Jeruſalem gemweien zu fein?!) Daß bei 
den tumultuarifchen Auftritten, melde nach der Erzählung der 


210) Durch des Teufeld Neid ift der Tod in die Welt gefommen. B. d. 
Meisheit 2, 24. 

219) Jakobus 2, 9. 4, 5 f. Bgl. Luc. 7, 47 (ihr ift viel vergeben, denn 
fie hat viel geliebt). 

220) Jakobus 5, 20. 

221) Theologifhe Jahrbücher 1850, ©. 176 ff. 
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Apoftelgefhichte**?) bei diefer Anmwefenheit des Apoftels in Jeruſalem 
ftattfanden, nicht blos die Juden ſelbſt, fondern auch die Juden: 
hriften betheiligt waren, läßt fi in dem die Thatfachen möglicht 
verhüllenden Bericht der Apoftelgefchichte zwiſchen den Zeilen lefen. 

Ueber den Kampf, welchen der Paulinismus auh noch nad 
dem Tode des Apofteld mit den Anhängern der ältern Apoftel zu 
beftehen hatte, Tiegt uns in der Apokalypſe des Johannes ein bedeut- 
fames Zeugniß vor. Einer der drei Säulenapoftel, Johannes, fcheint 
wahrfjcheinlich beim Beginne des jüdischen Krieges nach Epheſus über: 
gefiedelt zu fein, als an den Ort, wo gerade Baulus durch jahrelange 
Wirkſamkeit feine Auffafjung des Chriſtenthums am fefteften begrün- 
det zu haben "hoffen konnte*?°). Hier, ‚in Ephefus, oder in der 
Nähe, ift die Apokalypfe nad ihrer eignen Aeußerung***) gefchrie- 
ben, und in der Umgebung von Ephefus find die fieben Gemeinden, 
an welche der Apokalyptiker feine Dffenbarungen richtet, welche den 
Zweck hatten, unter den Drangfalen des jüdifchen Krieges die Wieder- 
tunft Ehrifti zur Stiftung feines Reiches, den Gläubigen zum Troft 
und als Ermunterung zur ftandhaften Treue gegen den Herrn, zu 
verfündigen. 

Das Buch beginnt mit.einer Zufchrift an fieben Beinafiatifche 
Gemeinden, als deren Mutterftadt Ephefus bezeichnet wird ?*°), worin 
der Berfaffer deren kirchliche Zuftände unter Beziehung auf dafelbit 
herrſchende Gegenfäke ſchildert *?°). 

Gnade und Friede (fo redet er die Gemeinde an) fei mit euch 
von dem der da ift und war und kommt, und von den fieben Geis 
fern, die vor feinem Throne find, und von Jeſus Chriftus, welcher 
ift der treue Zeuge und Erftgeborne von den Zodten und Herrfcher 
der Könige der Erde. Ihm, der und geliebt und von Sünden ge 
wachen hat in feinem Blute und uns zum Reich gemacht hat, Gott 
und feinem Bater zu Prieftern, ihm fei Herrlichkeit und Macht in 
die Aeonen!*®”) Siehe, er kommt mit den Wolken, und es werden 
ihn fehen alle Augen und die ihn geftochen haben, und es werben 








222) A. ©. Ep. 21 ff. 

223) 1 Korinther 16, 9. 

224) Dffenb. Sob. 1, 9. 

226) Offenb. Joh. 1, 20. 2, 1. 
226) Offenb. Joh. 1, 4 bis 3, 22. 
227) Offenb. Joh. 1, 46, 
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fih flogen an ihm alle Stänme der Erde. Ich, Johannes, euer 
Bruder und Mitgenofje in der Drangfal und am Reich und an dem 
Harren auf Iefus Ehriftus, war in Patmos um des Logos Gottes 
und des Zeugniſſes Jeſu willen und war im Geift am Tag des 
Herrn und hörte hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune, 
die mic) dies an die fieben Gemeinden fchreiben hieß. Und ich ſah 
fieben Leuchter — fieben Gemeinden — und mitten unter ihnen 
Einen, der eine Menſchen Sohne glich und der fieben Sterne — 
die Engel der fieben Gemeinden — in feiner Rechten hatte und der 
da fprach: ich bin der Erfte und der Lebte und der Lebendige, und 
ih war todt und fiehe ich bin lebendig in den Aeonen der Neonen 
und halte die Schlüffel des Todes und des Hades*?®). 

Dem Engel der Gemeinde in Ephefus foll nun Johannes Fol- 
gendes fchreiben: Ich weiß deine Werfe und deine Mühe und dein 
Harren und dag du Böſe nicht tragen fannft und verſucht haft die 
fih Apoftel nennen und es nicht find und haft fie ala Lügner er- 
funden. Aber ich habe wider dich, daß du deine erfte Liebe verlaflen 
haft; gedenfe, wovon du gefallen bift; thue Buße und thue die er- 
ten Werke, fonft werde ich deinen Leuchter wegftoßen von feinem 
Orte. Uber dies haft du, daß du die Werke der Nicolaiten haſſeſt, 
die auch ich haffe?*°). 

Der Schreiber des Briefes lobt, daß die Epheſier die falfchen, 
lügneriſchen Apoftel ale foldhe erkannt haben, die Werke der Ricolaiten 
haſſen, aber er hat gegen fie dies, daß fie die erfte Liebe aufgegeben 
haben und nicht die erften Werfe thun. Erklären wir uns diefe Züge. 
Für einen paläftinenfifhen Judenchriſten, als welchen fich der Ber: 
faffer kundgibt, der fi) an die Ephefier wendet, in deren Mitte ein 
Jahrzehent vorher der Heidenapoftel gewirkt hatte, nachdem dort 
auch an Jeſus gläubige Johannesjünger fi fanden **), kann unter 
dem Berlaffen der eriten Liebe und der erften Werke nichts anders 
verftanden fein, als der Abfall von der judenchriftlichen Praris zu 
den Oruntfägen des Heidenapofteld, der die Gültigkeit des- mofaifchen 
Geſetzes und des frühern göttlihen Bundes für die Chriften aufhob. 
Dafür, verlangt der Berfaffer, follten die paulinifch gefinnten Ephe- 


— 


. 225) Offenb. Joh. 1, 9—20. 
220) Offenb. Joh, 2, 1—8. 
230) A. G. 19, 1 ff. 
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fir Buße thun und ihren Sinn ändern, wenn fie an der Herrlich 
feit des Kommenden Antheil haben wollten. Dagegen erkennt er 
aber an ihnen an, daß fie den Berführungen der Lügenapoftel fein 
Gehör gefchentt hätten, die Werke der Nicolaiten haſſen, die er auch 
haſſe. Der erfte Tadel, die frühern Werke und die frühere Kiebe 
verlaffen zu haben, wird aufgemogen durch das gute Verhalten der 
Epheftier einem jchlimmern Feinde gegenüber. Wen meint damit der 
Berfafler? Er erklärt fih genauer über diefe Nicolaiten, die auch in 
der dritten Gemeinde, der zu Pergamus, ihren Anhang hatten. Ho- 
ten wir, wie er fi) darüber ausfpricht, um dann darzuthun, wor: 
auf fih die Oppofition allein beziehen Tann. 

Sc) weiß (fo fchreibt er der Gemeinde zu Pergamos) wo du 
wohnft, wo der Thron des Satans ift, und du bewahrft- meinen 
Namen und verleugneteft nicht meinen Glauben in den Tagen, da 
mein treuer Zeuge Antipad bei euch getödtet wurde; aber ich habe 
Weniges gegen dich, daß du dort Solche haft, welche die Lehre Bi- 
leam's feithalten, der den Balak??ı) Tehrte, Aergerniß aufzurichten 
vor den Söhnen Israel und Göbenopfer eſſen und Hurerei treiben. 
Sp haft auch du Solche, welche die Lehre der Nicolaiten in ähnlicher 
Meife feithalten. Thue Buße, fonft werde ich mit ihnen kämpfen 
buch das Schwert meines Mundes ꝛꝛ). 

Auch der Apoftel Paulus fündigt den Theffalonichern an, daf 
der Geſetzloſe, welcher die Ankunft des Herrn noch aufhalte, von 
diefem durch den Geift feines Mundes umgebracht werden folle?®®). 
Dort war, wie wir oben jahen, fein anderer als der Magier und‘ 
falfehe Meſſias Simon gemeint. Denfelben hat auch der Apokalyp⸗ 
tifer im Auge, oder vielmehr nicht ihn felbft, fondern feine Anhän- 
ger, die an feiner Lehre Haltenden, da er felbit damals, ale die 
Apokalypſe verfaßt wurde, nicht mehr lebte. Wie begründet fih 
diefe Auffaflung? 

Daß die Bezeichnung Nicolaiten nur die griechifche Ueberfegung 
von Bileamiten ift, zeigt die Etymologie: das hebräifche Bileam be- 
deutet Bolföverführer, das griechifche Nikolaus Bolksbefieger. Der in 
den mofaifchen Büchern vorfommende Bileam war ein faljcher Pro- 





331) Ginen Moabitertönig. 4 Mofe 22 ff. Joſua 24, 9 ff. 
282), Offenb. Joh. 2, 12—17. 
222) 2 Theſſal. 2, 8. 
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phet, welcher aus Pethor in Syrien nah Mefopotamien gelommen 
war. Der Moabiterlönig Balak verlangte von ihm, daß er das 
Bolt Jsrael verfluhen folle; aber der Engel des Herrn trat ihm 
wiederholt in den Weg, ihm zu widerftehen, und Bileam felbft fah 
ihn auch im Wege ftehen mit bloßem Schwert in der Hand und 
verfihert ihn, daß er von diefem Widerfland nichts geahnt habe. 
Zulegt fegnet Bileam das Volk Israel, anftatt den von ihm ver- 
langten Fluch auszufprechen, und weiljagt den aus Jakob aufgehen- 
den Stern und das aus Israel fommende Scepter?:%). Zuletzt er 
würgten aber die Kinder Israel den Weiffager Bileam mit dem 
Schwert ?2°). 

In der Beftalt dieſes Bileam nun fehildern Joſephus und Phi- 
Ion die Ruchlofigkeiten aller falfchen Propheten ?°°), letzterer aber 
läßt ihn, obgleich er nur vorgegeben habe, Jehovah zu ſehen, gleich- 
wohl vom göttlichen Geift ergriffen werden. Die fpätere jüpdifche 
Sage, wie fie im jerufalemitifhen TZargum zu jenen Stellen des vier- 
ten Buches Mofe’s niedergelegt ift, macht diefen Bileam zur Seele 
aller gegen Mofes angezettelten Ränke, obgleich fie ihn zugleich ale 
großen Propheten anerkennt, der die ganze Gefchichte Israels ſammt 
den Schidfalen des Meſſias vorausverfündigt hätte*?”), 

Kein anderer als diefer Bileam eignete ſich beſſer für unfern 
Apokalyptiker, um das teuflifhe Treiben des falfchen Meſſias und 
Magiers zu bezeichnen, welcher von Drt zu Ort zog, um fein Mef- 
ſiasthum der apoftolifchen Meffiaspredigt entgegenzufegen und die an 
Jefus Gläubigen zu verwirren. Auch in feiner fpätern apofalypti- 
[hen Schilderung erhielt darum eine Schilderung des falfhen Pro- 
pheten ihren Plab, in welcher und alle Züge begegnen, welche von 
der Perfon und dem Auftreten des Magier-Meffind Simon ung 
fonft überliefert find. 

Zwei Thiere fieht der Apokalyptiker fich erheben, das eine aus 
dem Meere, das andere aus dem Lande?) In dem erften Thier 
ift die römische Weltmacht in ihrer Vertretung durch Nero, deſſen 


230) 4 Mofe 22, 1 ff. 22 ff. 31 ff. 23, 7 ff. 24, 17 Fi. 

236) Joſua 13, 22. 

236) Joſephus, Alterthümer 4, 6, 3 u. 6, Philon’ — Werke (Man⸗ 
gey's Ausgabe) II, S. 123. 1, 204. 

237) Bol. Gfrörer, dad Jahrhundert des Heils II, ©. 402 ff. 

se) Dffenb. Joh. 13, 1 ff. 13, 11 fi. 
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Wiederkehr der Apofalpptiter erwartet, vorgeftellt; der Drache, der 
Satan *?°), gab diefem erften Thier die Macht, ſodaß es vom gan- 
zen Erdboden, außer denen, deren Namen im Buche des Lammes 
(Chriſti) gefchrieben find, angebetet wurde und Macht über jedes 
Sefhleht und Bolt und Sprade und Heiden hatte?) Das an- 
dere Thier, das aus dem Lande aufftieg, ſtellt den falfchen Prophe— 
ten vor, in deſſen Perſon der Drache (Satan) feine geiftige Kraft, 
wie die Weltmacht in das erfte niederlegte. E83 hatte zwei dem Lamme 
(Chriſtus) "Ähnliche Hörner und redete wie der Drache, und thut die 
Macht des eriten Thiers vor deflen Augen und bringt die Erde und 
ihre Bewohner dahin, das erfte Thier anzubeten, und es thut große 
BZeihen, fodaß ed auch Feuer vom Himmel auf die Erde vor den 
Menſchen herabfteigen läßt?) und verführt die Bewohner der Erde 
durch Zeichen, die ihm gegeben find vor dem (erften) Thier zu thun, 
indem es zu den Bewohnern der Erde fpricht, daß fie dem (er- 
fien) Thier [Nero2*%)] ein Bild machen follen, und ed ward ihm 
gegeben, dem Bild des Thieres Geift zu geben, ſodaß das Bild des 
Thieres redete**°) und es machte, daß diejenigen, welche des Thieres 
Bild nicht anbeteten, getödtet wurden ?**), 

Bon diefem falfhen Propheten wird dann weiter gefagt: Aus 
feinem Munde geht ein unreiner Geift des Satans aus, der Zeichen 
thut und zu den Königen der Erde geht, daß fie fih zum Streit 
auf den großen Tag des Herrn verfammeln. Aber der falfche Prophet, 


39, Dffenb. Joh. 20, 2. 

240) Dffend. Joh. 13, 3-10. 

241) In einer Schrift über die Wiedertaufe, aus dem vierten Jahrhun- 
dert, wird von den Simonianern erzählt, fie hätten durch magifche Künfte 
bei ihren Zaufen euer über dem Taufwaſſer erfcheinen laſſen. Eyprian’® 
. Werke (Ausg. von Steph. Baluzius) S. 365 u. 607. 

243) Als der von feiner Wunde Wiedergenefene bezeichnet (13, 14). 

43) In den clementinifchen Recognitionen 2, 6. 9. 13. 3, 47 werden 
die magifhen Wunderthaten Simon’s erzählt, unter andern auch dies, daß 
er todten Statuen Leben und Bewegung gegeben und Lebloſes befeelt habe. 

244) In Pergamus, mo ded Satan Stuhl aufgerichtet und die Lehre 
der Bileamiten und Nicolaiten Beifall gefunden hatte, wurde aud) ein treuer 
Zeuge Sefu, Antipas, getödtet, mo der Satan mohnet (2, 13), ohne Zweifel 
alfo, weil er dem Unweſen des Magierd Simon fich mwiderfegte und dadurch 
als ein Solcher, der dem Kaiferbilde die fehuldige Verehrung verfagte, getödtet 
wurde. 
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der die Zeichen vor dem Thier (Nero) that, wird lebendig fammt 
dem Thier in den feurigen Schwefelpfuhl geworfen und der Satan 
zu ihnen ?**°). 

Unter diefen falfhen Propheten hat zwar Baur eine bloße Per- 
fonification der heidnifhen Magie angenommen**‘), allein offenbar 
gegen die vom Apokalyptiker deutlich befolgte allfeitige Parallelifirung 
des falfchen Propheten mit Nero, des zweiten Thiers mit dem erften. 
Iſt das erfte Thier, wie Baur zugibt, keine blos ideale PBerfon, ſon⸗ 
dern darin die Geftalt deffelben Nero, defien Wiederkehr erwartet wird, 
gefhildert, fo kann auch das zweite Thier feine blos ideale Perſön⸗ 
lichkeit gemwefen fein, fondern er wird dabei ebenjogut, wie beim er- 
ſten Thier, eine wirkliche gefchichtliche Perfon im Auge gehabt haben, 
welche von ihm als Träger der geiftigen Kraft Satans, wie das 
erfte Thier (Nero) als Träger der weltlihen Macht Satans, gefaßt 
wird. Jener ift die perfänliche Erfcheinung der gottfeindlichen Welt 
macht, diefer Die -pesjönliche Erfheinung der in einen Engel des 
Lichts fi) verwandelnden gottfeindlichen geiftigen Macht Satans 
ſelbſt, die fi mit jener verbündet, aber nad der Anfhauung des 
Apokalyptikers nur dazu dienen kann, um den Tag der Erfcheinung 
des rechten Chriftus herbeizuführen. 

Wichtig für die Kenntniß der gefchichtlihen Situation iſt auch 
der vierte, an die Gemeinde zu Thyatira, einer zwifchen Sardes, und 
Bergamos am Fluſſe Lykus liegenden lydiſchen Stadt, gerichtete Brief, 
. worin der Schreiber neben dem Lob, das er der Gemeinde wegen 
ihrer Werke, ihrer Liebe, ihres Glaubens und ihres Dienſtes fpendet, 
zugleih das Wenige an ihr auszufegen hat, daß fie ihr Weib Ifa- 
bei laffe, die da fagt, fie fei eine Prophetin und Iehret und verführt 
Ehrifti Knete, zu huren und Gößenopfer zu effen. Ich babe ihr 
(läßt der Apokalyptiker Jeſum fprechen)' Zeit gegeben, ihren Sinn 
zu ändern von ihrer Hurerei, aber fie thut es nicht; fiehe, ich merfe 
fie in ein Bett und die mit ihr, die Ehe gebrochen haben, in große 
Zrübfal, wenn fie nicht ihren Sinn ändern von ihren Werken, und 
ihre Kinder>*) will ich zu tobt fhlagen, und alle Gemeinden wer: 
- den erkennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren prüft. Euch 


246) Dffenb. Joh. 16, 13. 19, 20 f. 
240) Baur, theologifche Jahrbücher 1852. ©. 370 f. * 
207) D. h. ihre Anhänger, die ſich zu ihrer Lehre bekennen. 

2 Band. 24 
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aber und den Andern in Thyatira, die nicht folche Lehre haben und 
nicht die Tiefen des Satans erfannten, fage ich: wer überwindet 
und bis an's Ende meine Werke bewahrt, dem will ih Madt 
geben über die Heiden, und er fol fie meiden mit eifernem 
Stabe**®), 

Es it aus Ddiefer Stelle zunächſt foviel gewiß, daß die von 
einem Theil der Thyatirer angenommene Lehre, die eine Erfenntniß 
der Tiefen des Satand genannt wird, ein wirklicher Abfall vom 
Slauben an den Meſſias Jeſus war, da es ausdrüdlich heißt, daß 
diejenigen, welche lebterm treu bleiben und die Verführung überwin- 
den, an feiner Herrfchaft Theil nehmen follen. Dieſe Satanslehre 
nun wird auf eine Prophetin Iſabel zurüdgeführt, die fih in 
Thyatira befunden habe. An wen wir bierbei zu denken haben, 
darüber werden uns die altteflamentlihen Züge des gefchichtlichen 
Bildes der Iſabel einen Fingerzeig geben, die bier in ähnlicher 
Meife, wie oben Bileam, ald Borbild und Repräfentantin einer 
vom Berfafler verworfenen Geiftesrihtung bezeichnet wird, denn 
wir werden annehmen dürfen, daß der Apokalyptiter zur Be 


zeichnung der unter den Thyatirern gerügten Verirrung mit Ab- 


fiht gerade die altteftamentliche Iſabel gewählt habe. Zur Zeit 
des Propheten Elia lebte Ifabel, die Tochter eines ſidoniſchen Kö— 


nigs und die Gemahlin des Königs Ahab, der zu Samaria über 


Serael herrfhte und dort dem Baal einen Altar baute. Bon ihr 
heißt es nun, Daß fie die Propheten Jehovah's ausrottete und die 
Banlepropheten von ihrem Tifche eſſen ließ und ihrem Manne zum 
Weinberge Rabothe, den diefer um Geld herzugeben fich weigerte, 
dadurch verhalf, daß fie diefen fteinigen und tödten ließ. Der fpäter 
von Elifa zum König von Samarien gefalbte König Jehu ließ aber 
bei feinem Einzug in Samarien diefe Iſabel wegen ihrer Hurerei 
und Zauberei zum Penfter herabſtürzen und zertreten, auf daß die 
Hunde ihr Fleifh fräßen und man nicht fagen könne, daß ſei 
Sfabel**°). 

Sollte nun diefe geſchichtliche Iſabel ale Vorbild und Reprä- 
fentantin der Berirrungen gelten, welche der Apokalyptiker unter 
den Thyatirern als Abfall von Jeſus rügt, fo ftellen fich folgende 


288), Dffenb. Soh. 2, 18 fi. 
249) 1 Könige 16, 29—32. 18. 19. 21, 6 ff. 2 Könige 9, 7 ff. 22 ff. 30 ff. 
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bedeutfame Züge dar, welche bei der Bergleihung von Gewicht find: 
fie ift Sidonierin ihrer Herkunft nad, treibt Hurerei*‘%) und Zau- 
berei, fie verfhafft für Geld ihrem dem faljchen Gott dienenden, 
gößendienerifhen Manne den Weinberg und Samarien ift der Schau- 
plab ihres Treibend. Alles dies find nun aber Züge, melde ung 
in der Gefchichte des famaritifchen falfchen Meffiag und Magiers Si- 
mon und feinem Berhältnig zu feiner Genoffin Helena, der Tyrierin, 
wieder begegnen. Erfahren wir nun von Origenes, daß die %: 
bänger des Simon (oder wohl nur ein Theil derfelben), welche die ” 
Helena verehrten, Helenianer genannt worden feien*®'), fo wüßten 
wir in der That nicht, was uns abhalten könnte, in der Thyatiri- 
[hen Ifabel die Helena des falfchen Propheten zu finden, gegen 
welchen der Apofalyptiter fein Anathema ausſprach. Ja, es liegt 
fogar .eine weitere Bermuthung nahe, die wir fchliegli noch aus- 
fprechen wollen, weil damit ein neues Licht über eine fonft dunkle 
und bedeutungslofe RoM; der Apoftelgefchichte fällt. Der Berfaffer 
der Apoftelgefchichte, welcher bekanntlich den Petrus und Paulus in 
allen Stüden mit einander zu parallelifiren und in Allem beide 
gleichzuftellen bemüht ift, hatte den Simon Petrus mit feinem Na- 
mensverwandten, dem Magier Simon, in Verbindung gebracht. Wie 
nun, wenn derfelbe Berfafler den Paulus mit der Genoffin Simon’s, 
der Helena, in jener Notiz in Verbindung gebracht hätte, daß der 
Herr in Philippi einer Lydierin in Thyatira, einer Purpurhänd- 
lerin 2°2), das Herz geöffnet habe, auf die Reden des Paulus Acht 
zu haben und fih und ihr Haus taufen zu laffen*s*)? Wie? wenn 
dem Berfafier der Apoftelgefchichte, der feine Darftellung für feinen 
beftimmten Zwed aus dem ihm vorliegenden Gefhichtsftoff auswählte, 
eine ähnliche, den geichichtlichen Thatbeftand bie in's Unkenntliche 
verwirrende Darftellung, wie bei der Erzählung des Zufammen- 
treffend zwifchen Petrus und dem Magier Simon, ſich aud 
bei der Erwähnung des Zufammentreffend der Helena mit Pau- 
Ius hätte zu Schulden kommen lafien? Dann dürften wir an- 
nehmen , daß auch das Freudenmäbdhen, das dem Paulus in 


20, D. 5. nad) altteflamentlich-prophetifher Anfhauung: Abfall von 
Jehovah, Gögendienft und die damit zufammenhängenden Sittenlofigfeiten. 
201) Drigenes, gegen Gelfus 5, 62. 
252) Alſo wohl aus Tyrus? 
203) A. G. 16, 14 f. 
24* 
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Philippi aufſtieß, welches ihren Herren?) durch den Geiſt ihrer 
Weiſſagung Geld eingebracht hätte, bis ihr Paulus diefen un- 
faubern Geift im Namen Jeſu Chrifti austrieb***), keine andere ale 
die Helena Simon’s geweien. Nicht zwar, ala 0b Paulus wirklich 
auf feinen Belehrungsreifen mit Simon und feiner Reifegefährtin 
in perfönliche Berührung gekommen wäre, fondern die Apoftelgefhichte 
bringt vielmehr nur die fonfther bekannten Notizen von dem Trei- 
ben der Sfabel-Helena mit dem Aufenthalt des Paulus in Philippi 
aus feiner andern Abficht in Verbindung, ale um auch für ihn ein 
Seitenftüd zu dem früher berichteten Zufammentreffen des Petrus 
mit Simon dem Magier zu haben. 

Sn den Schreiben an die Gemeinden zu Smyrna und Phila- 
deiphia werden folche Gemeindeglieder erwähnt, die fih für Juden 
ausgäben und es nicht feien, jondern feien eine Synagoge des Sa⸗ 
tans*°°). Siehe (fo fehreibt er an die Philadelphier) ich will fie 
machen, daß fie kommen follen und anbeffn vor deinen Füßen *) 
und erkennen, daß ich dich geliebt habe. Denn du haft eine Pleine 
Kraft und haft mein Wort behalten und meinen Namen nicht ver: 
leugnet. Weil du behalten haft das Wort meines Ausbleibeng, will 
ich dich bewahren vor der Stunde der Berfuhung, die über den 
ganzen Erdfreis fommen wird. Wer überwindet, den will ich ma- 
hen zum Pfeiler im Tempel meines Gottes, und er foll nicht mehr 
hinausgehen, und ich will auf ihn fchreiben den Namen meines Got- 
tes und den Namen des neuen Jerufalem, der Stadt meines Gottes, 
die vom Himmel berniederfommt von meinem Gott, und meinen 
neuen Namen *°®), Die Gemeinde Laodicen fei weder kalt noch warm, 
fondern lau, darum wolle er fie ausfpeien, fpricht der Anfang der 
Schöpfung Gottes*°%), d. h. der Erftling in der Gemeinde Gottes, 


254) Da die Simonianer die lareften Lehren über Geſchlechtsverhältniſſe 
vortrugen und eine eigentlihe Emancipation des Fleifches verfündigten, fo 
kann der Dienft mehrerer „Herren“ bei der emancipirten Helena — Iſabel 
nicht auffallen. 

256) 4, G. 16, 16—18. 

256) Dffenb. Joh. 2, 9. 3, 9. 

267) Wie dies ja die Heiden in der mefflanifchen Zeit vor Gott und ſei⸗ 
nem Geſalbten thun ſollen. 

256) Offenb. Joh. 3, 10—12. 

259) Er wird auch (19, 13) der Logos Gottes genannt; der Apokalyp- 
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als der aus Gott Gebornen. Ich rathe dir, läßt er ihr ſchreiben, 
daß du dir weiße Kleider kaufſt und fie anthuſt, damit fnicht die 
Schande deiner Blöße offenbar werde. Thue Buße; denn fiehe, ich 
ftehe vor der Thüre und Mlopfe an; und wenn Jemand meine Stimme 
böret und die Thür aufthut, zu dem werde ich eingehen und mit 
ihm fpeifen und er mit mir?‘)). 

Auf diefe einleitenden Briefe folgt in einem neuen Gefidht, wel⸗ 
ches der Apokalyptiker hat, die vorbereitende Entwidelung der bie 
zum Strafgericht über die Juden gehenden Ereigniffe. Dem Lamme, 
d. h. dem Meſſias, wird aus der Rechten Gottes das Buch des Schid- 
ſals zum Deffnen gegeben*®); die Deffnung der ſechs erften Siegel 
ift nur vorbereitend: in den einzelnen erblidt der Seher ie ein far» 
biges Pferd mit einem Heiter, worauf der Engel, der das letzte 
Siegel des lebendigen Gottes hatte, das Gericht ankündigt **). Nach: 
dem das Lamm das fiebente Siegel geöffnet hat, entiteht eine Tang- 
dauernde und tiefe Stille im Himmel, und was aus dem Siegel 
hervorgehen foll, wird vom Apokalyptiker an fieben vor Gotttes 
Thron ftehende Engel mit Bofaunen vertheilt. Sie floßen nach ein- 
ander in die Bofaunen; ſechs diefer Pofaunenftimmen bringen große 
Plagen und verkünden das herannahende Gericht; ehe die fiebente _ 
Stimme erfchallt, wird die gänzliche Enthüllung des an die Erfchei- 
nung des Meſſias gefnüpften göttlichen Geheimniffes angefündigt*‘®). 

Die heilige Stadt wird eine Zeitlang durch die Heiden in Befik 
genommen ; zwei Propheten, die ala Bußprediger auftreten , fterben 
ale Märtyrer; über Jerufalem kommt ein Strafgericht, und die übri- 
gen Bewohner befehren fih. Nachdem die fiebente PBofaunenftimme 
den Sieg Gottes und des Meffias im Himmel angefündigt hat?e), 
werden die Feinde Chrifti und feines Reiches aufgeführt, der Satan 
wird aus dem Himmel geworfen und verfolgt mit Wuth die Chri- 
ften; in Geſtalt zweier Thiere tritt die heidnifche Weltmacht, in dem 
von feiner tödtlihen Wunde geheilten, wiederkehrenden Nero perjo- 


titer hatte ſich alfo bereitö die alerandrinifch-jüdifhe Anfchauung vom Logos 
als ein® mit Chriſtus angeeignet. 

200, Dffenb. Soh. 3, 16 ff. 

20) Cp. 4 u. 5, 

252) Cp. 6 u. 7. 

263) Sp. 8—10. 

264) Sp. 11. 
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nificirt, und der falſche Prophet als lügenhafter und betrügeriſcher 
Wunderthäter auf »es). Der Sieg Chriſti und der Seinigen wird 
vorausgeſchaut, der Untergang Babylons, der großen Stadt, des 
vom Blute der Heiligen triefenden Weibes (Roms), und das Gericht 
über die Heidenwelt wird angekündigt: in ſieben Schalen wird der 
Zorn Gottes über die Erde ausgegoſſen, von denen die drei letzten 
Verderben über das gottloſe Rom bringen, das die Mutter der Hu- 
rerei und aller Greuel auf Erden genannt wird). Das vom 
Blute der Heiligen?) trunkene Weib figt auf einem Thier mit fie- 
ben Häuptern, welche fieben Berge find und fieben Könige. Fünf 
find gefallen?) und Einer ift an der Regierung*), der andere, 
fiebente, iſt noch nicht gekommen, und wenn er kommt, muß er 
noch eine kleine Zeit bleiben*”%). Der achte iſt Einer von den fie- 
ben, das Thier, das geweſen ift und nicht ift und in die Berdamm- 
niß fahren wird: der ale Antichrift wiederkehrende Nero, welcher mit 
dämonifcher Hülfe und von aftatifchen Fürſten begleitet, auftreten, 
aber alsbald durch den perfönlich erfcheinenden Meffiag und feine 
bimmlifche Legionen vernichtet werden wirderiy. Der Drache felbft, 
der dem erften und zweiten Thiere, dem Antichrift Nero und dem 
falfehen Propheten ihre Macht gegeben, die alte Schlange, die da if 
der Berfucher und der Satan, wird in den Abgrund geworfen, da- 
mit er die Heiden nicht mehr verführe, bis taufend Jahre erfüllt 
wären, worauf er eine Meine Zeit befreit würde”®). Die aber um 
des Zeugnifjes Iefu und des Wortes willen enthauptet worden und 
nicht das Bild des Thieres amgebetet hatten, Iebten (fo fchaut der 
Seher) und herrfhen mit Chriftus taufend Jahre; die andern Todten 
wurden aber nicht wieder lebendig, bis daß taufend Jahre vollendet 


266) Sp. 12 u. 13. 

266) (Sp. 14—16. 

267) Seit der neronifchen Chriftenverfolgung in Rom. 

205), Auguſtus, Tiberius, Saligula, Claudius und Nero. 

269) Galba. 

‚270) Der zur Zeit der Abfaffung des Buches eben zum Kaifer ausgeru⸗ 
fene und aus Paläftina nach) Rom abgegangene Bespafian (im Jahre 69, 
furz vor Jeruſalems Zerftörung). 

erı) Cp. 17—20, 3. Der Volksglaube von dem ald Antidhrift wieder: 
fehrenden Nero begegnet ung auch in den Sibyllinen 4, 114 ff. 5, 28 ff. 
105 ff. 142 ff. 361 ff. 

272) Dffenh. Joh. 20, 3. 
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worden. Und ſelig iſt und heilig, wer Theil hat an der erſten Auf- 
erftehung; über fie hat der zweite Tod keine Macht, fondern fie mer: 
den Priefter Gottes und Ehrifti fein und mit ihm herrſchen taufend 
Jahre. Und wenn taufend Jahre vollendet find, wird der Satan 
befreit werden aus feinem Gefängniß und ausgehen, zu verfüh: 
ren die Heiden an den vier Enden der Erde, den Gog und Ma: 
gog »re), fie zum Krieg zu verfammeln, daß fie auf die Breite ber 
Erde kommen und das Heerlager der Heiligen und die geliebte 
Stadt ?"*) umringen. Aber es fiel euer vom Himmel (fo ſchaut der 
Berfaffer voraus) und verzehrte fie, und der Berführer, der fie ver- 
führte, ward in feurigen Schwefelpfuhl geworfen, wo aud das 
Thier und der falfche Prophet war, und Zag und Nacht gequält 
werden ?”°). 

Erft dann, nad dem taufendjährigen Reiche, fEgt die mit dem 
allgemeinen Weltgericht verbundene zweite Auferfiehung, die der Se: 
her ebenfalls fchaut: Ich jah die Todten, beide groß und klein, vor 
Gott ftehend, und die Bücher wurden geöffnet. Und das Buch des 
Lebens wurde geöffnet und die Todten wurden gerichtet, und dag 
Meer gab die Todten, die darin waren, und der Tod und die Hölle 
gaben die Todten, die darin waren, und fie wurden ein Seglicher 
nach jeinen Werten gerichtet, der Tod aber und die Hölle wurden 
in den feurigen Pfuhl geworfen. Dies ift der zweite Tod, der Feuer: 
pfuhl; und wer nicht im Buche des Lebens gefchrieben erfunden 
wurde, ward in den Feuerpfuhl geworfen *”®). | 

Nach der auf die taufendjährige Herrichaft Ehrifti und der Sei- 
nigen folgenden zweiten, mit dem Weltgeriht verbundenen allgemei- 
nen Auferfiehung folgt endlich die Erneuerung der Welt: Ih fah 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erfte Himmel 
‚und die erfte Erde waren vergangen; und ich fah die heilige Stadt, 
das neue Serufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, von 
Gott wie eine gefhmüdte Braut ihrem Manne bereitet. Und id) 
hörte eine laute Stimme vom Throne fprechen: fiehe, das Zelt Got— 
teg mit den Menfchen, und er wird mit ihnen wohnen, und fie 


273) Nach Ezechiel Ep. 38 u. 39. 

270) Alſo bier nicht mehr das frühere jüdifche Serufalem, fondern das 
zum Gib der Herrſchaft des Meſſias erhobene neue Serufalem. 

2756), Dffenb. Joh. 20, 4—10. 

276) Dffenb. Soh. 20, 11—15. 
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werden fein Bolt fein und Gott ſelbſt wird mit ihnen ihr Gott 
fein, und Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren Augen, und 
der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Schmerz, noch 
Mühe, denn das Erfte ift vergangen?’”). Der Sieger wird dies er- 
erben und ich werde ihm Gott und er wird mir Sohn fein*”®); den 
Feigen aber und Ungläubigen und Greuelthätern und Mördern und 
Hurern und Zauberern und Göbendienern und allen Zügen wird ihr 
Theil im Feuer: und Schmefelpfuhl fein, melches ift der zweiteTod?’?). 
Auch diefer himmlische Zuftand aber wird, nach der Anfchau- 
ung des Apokalyptikers, nicht etwa im Himmel felbit, fondern auf 
der erneuten Erde fein: Komm (fo läßt er einen der fieben Engel 
zu fi fprechen) ich will dir das Weib, die Braut des Lammes 
(Chrifti) zeigen. Und er führte mich im Geifte — d. h. im Geſicht 
— weg auf einen großen und. hohen Berg und zeigte mir die große 
Stadt, das heilige Ierufalem, aus dem Himmel von Gott berabfab- 
ren, indem es die Herrlichkeit Gottes hatte. Es hatte aber eine 
große und hohe Mauer und zwölf Thore und auf den Thoren zwölf 
Engel und Namen, die Namen der zwölf Stämme der Söhne Je- 
rael*°0), gefchrieben; und die Mauer der Stadt hatte zwölf Grund- 
lagen und in denfelben die Namen der zwölf Apoftel des Lam- 
mes"). In der Stadt aber fah ich Leinen Tempel, denn der Herr, 
der allmächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm; und die Stadt 
bedarf feiner Sonne und keines Mondes, denn die Herrlichkeit Got- 
tes erleuchtet fie und ihre Leuchte ift das Lamm. Und die Heiden 
werden wandeln durch daſſelbe Licht und die Könige der Erde 
werden ihre Herrlichkeit in fie hereinbringen*®®) und man wird bie 
Herrlichkeit und Ehre der Heiden in fie bringen, und nichts Gemei⸗ 
nes und Keiner der Greuel und Lüge thut, wird in fie eintreten, 


277) Dffenb. Joh. 21, 1-4. 

278) Man überſehe dies nicht: Alle Heilige und Gläubige werden in die— 
fer auf das taufendjährige Reich Chrifti folgenden Zeit des himmlifchen Le— 
bens Söhne Gottes fein, alfo Chrifto gleich. 

270, Dffenb. Joh. 21, 7 f. 

280) Alſo die Heiden find aus der Stadt Gottes ausgefchloffen, fie eben 
außerhalb. Bgl. 7, 9. 11, 12. 

201) Alſo der Heidenapoftel ift ausgefchloffen. 

2er) Nur von außen alfo werden die Heiden an der Herrlichkeit des 
meffianifhen Reiches in der heiligen Stadt der Gläubigen Theil nehmen — 
ganz in der Weife der altprophetifchen Anſchauung des meffianifhen Reiches. 
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ſondern nur die da geſchrieben ſind in dem Buche des Lebens des 
Lammes. Und der Thron Gottes und des Lammes wird darin ſein, 
und feine Knechte werden ihm dienen und fein Angefiht ſchauen, 
und fein Rame wird an ihren Stirnen fein, und fie werden berr- 
[hen in die Aeonen der Heonen**). 

In diefem apokalyptiſchen Bilde von der Zukunft des Meſſias 
hat fi) der eigentliche Schwer: und Mittelpunkt des ganzen urchrift- 
lihen Glaubens feinen claffifhen Ausdrud gegeben, welcher ganz 
und gar dem Bemußtfein des Nazareners von feiner Wiederkunft 
entſprach. Die Borftellung von der meffianifhen Zukunft Jeſu war 
derjenige Punkt, worin das Bewußtſein der paläftinenfifchen Urapoftel 
wefentlih nur den Gehalt und die Korm der Borftellung und Per: 
fündigung ihres Meiftere über die Zukunft und Bollendung feines 
meffianifchen Wertes feftgehalten haben, und fie thaten dies mit einer 
Glaubenszähigkeit, welche erſt durch den thatfächlichen Gegenbemweis 
der Gefchichte, durch die Thatfache, daß Jeſus in fichtbar perfönlicher 
Geftalt nicht wieder erfchien, allmählich erfchüttert und zu der Ein- 
fiht gebracht werden konnte, daß in diefer Geftalt der Glaube an 
die Wiedertunft Iefu ein Wahn, eine Zäufchung der Phantafle, eine 
Schwärmerei war. In der Sade theilte auch der Apoftel Paulus 
und das alerandrinifche Judenchriftenthbum des apoftolifchen Zeitalters 
diefen Glauben an Jeſu Wiederkunft. Bon lebterer Geiftesrihtung 
wird dies durch die im erften chriftlihen Jahrhundert entitandenen 
Stüde der fibyllinifchen BWeiffagungen erwiefen, welche aus den Lehr⸗ 
freifen des alerandrinifchen Judenchriftenthbums***) herporgingen. Und 
was den Apoftel Baulus betrifft, fo unterfcheiden fi die in den 
Korinther- und Thefialonicherbriefen ausgefprochenen Ermartungen 
über die Zukunft des Herrn von den judenchriftlichen nur in dem 
Einen Punkte, der überhaupt den Ausgangspunkt in den Lehrdiffe 
renzen des Paulus bildet, die mit den Juden gleichberechtigte Stel: 
lung der Heiden zur meffianifchen Heilsökonomie. 


208) Offenb. Joh. 21, 9 ff. 22, 3 ff. Ganz diefelbe Anfchauung begeg- 
nete und auch im Buche Henoch (92, 17): Der frühere Himmel wird unter: 
gehen und ein neuer Himmel entſtehen und alsdann merden viele (Jahres-) 
Wochen (Aeonen) fein ohne Zahl. , 

294) Die Abfchnitte 5, 361 ff. (unter Vespaſian oder Titus) 4, 114 ff. 
(im nächſten Jahrzehend) 5, 138 ff. 5, 93 ff. 214 ff. (unter Hadrian) 8, 154 ff. 
(unter Marc Aurel) eniftanden. 
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Auf das Banner diefer phantaftifhen Borftellung von der Wie⸗ 
derkunft des Meſſias Jeſus zur Gründung feiner meffianifchen Welt 
berrfchaft hat ber Geift der Meffiasreligion höchſt folgenwichtige welt⸗ 
ummälzende Gedanten und Hoffnungen geftidt, welche eine fo tiefe 
innere Gluth der Freiheitsahnung für die Zukunft des Menfchen- 
geſchlechts athmen, dap uns die Berfolgungen nicht überrafchen Lön- 
nen, welche von Seiten der römischen Weltmacht gegen die verhaßte 
Sekte der Ehriften ausgingen, fobald der eigentliche Kern diefer Zu- 
funftshoffnungen offenkundig zu werden anfing. Dazu hatte die 
indenhriftliche Apofalypfe den Anfang gemacht, und die zum größten 
heil von Ehriften verfaßten fibyllinifchen Orkel, auf die ſich ſchon 
in der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts lebende Juſtin der 
Märtyrer beruft und welche im erften und zweiten chriftlichen Jahr⸗ 
hundert zur römifchen Weltherrfhaft in offen ausgefprochene Oppo⸗ 
fition traten und deren nahen Fall vertändigten, ſchloſſen fich dieſen 
glühenden Freiheitshoffnungen an, die von vornherein an dem Ra; 
men des Meffiasthums hafteten. Dies eben war in den Augen der 
Heiden die Schwärmerei, die an dem Ramen der Chriften haften 
ſollte. Sprachen ſich doch auch noch Tpätere Apologeten, im Sieges- 
bewußtfein ihrer Zutunftshoffnungen, über die Nömerherrichaft als 
eine nur durch Gewalt und Verbrechen gegründete aus, und mer 
mochte es ihnen im Uebrigen verargen, wenn fie Klugheit genug 
befaßen, wenn fie die Bedeutung ihres in nächſter Nähe erwarteten 
meſſianiſchen Weltreihes möglichft verhüftten? Wir erwarten fein 
menfchlihes Reich und fetzen unfre Hoffnungen nicht auf gegenwär⸗ 
tige Dinge, fagt der Apologet Juſtin, und wie diplomatiſch⸗ſchlau 
drückt fih noch Tertullian in feinem Apologetitus aus, wenn er 
fagt: Die Chriften beten zu dem wahren Gott für das Wohl des 
Kaifers und Reiches, wohl wilfend, daß das Ende der Welt nur 
dur die Fortdauer der römifchen Herrſchaft aufgehalten werde. 
Was diefe Apologeten der römifhen Weltmacht gegenüber wohlweis- 
lich für fi behielten, war eben der wichtige Hintergedanfe, daß die 
erwartete Erfcheinung des Herrn diefer verhaßten römifchen Welt- 
berrichaft ein Ende machen werde, und die neue, an die Stelle der 
bisherigen tretende Weltherrfhaft war freilich Keine menfchliche, der 
Meſſias war der von Gott gefandte König felbft und fein Reid) 
hatte darum mit diefer gegenwärtigen Welt nichts zu fchaffen. 

Es wäre indefien höchft verwunderlich geweien, wenn die An⸗ 
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bänger der beftehenden Weltherrihaft, ie mehr die chriſtlich⸗ſibylli⸗ 
nischen Weiffagungen den politifchen Kern der meffianifhen Zukunfts⸗ 
boffnungen in den Eintritt des auf den Fall Roms gebauten meſſia⸗ 
nifchen Weltreiches unverhüllt ausfprachen, nicht gegen die Urheber 
folder „fchwärmerifcher Hoffnungen“ immer argwöhnifcher geworden 
wären; und es gingen die mit der Berbreitung diefer „unfeligen 
Schwärmerei“, wie man fie heidnifcherfeits nanute, auch immer ent- 
fhiedener hervortretenden Verfolgungen der Ehriften aus dem ganz 
tichtigen politifchen Inftinkt der Machthaber hervor, daß das Reich 
Chriſti mit biefer beftehenden Welt aus dem Grunde Nichts wollte 
zu fchaffen haben, weil der Erwartete mit Gottes Hülfe derfelben 
den Todesftoß zu geben beftimmt fei. Die Farbe diefer Anfchauung, 
die fih im nadhapoftolifchen Zeitalter mehr und mehr in der römi⸗ 
Then Welt Eingang verfchaffte, je mehr der Chriftenglaube und die 
Chriftenhoffnung fich verbreitete, trägt auch der Vorwurf, welden 
der Verfaſſer der Apoftelgefchichte den Juden zu Theffalonich mit der 
Anihuldigung in den Mund legt: Paulus und feine Begleiter feien 
die Männer, welche den Erdfreis aufwiegelten, wider des Kaiſers 
Beſchlüſſe handelten und fagten, ein Anderer fei König, nämlich) Je⸗ 
ſus ꝛes). Ebenſo läßt Lucas in feinem Evangelium Jeſus mit der 
Anklage vor Pilatus geführt werden, er wende das Bolt ab, ver: 
biete dem Kaifer Steuer zu geben und fage, er fei der König 
Meifias*ee). 

Die Anhänger Jeſu waren fih recht wohl der Bedeutung be 
wußt, welche die erwartete Wiederkunft des gekreuzigten und wieder 
lebendig gewordenen, im Himmel weilenden Herrn haben follte. In 
diefen Zulunftshoffnungen Tiegt der eigentlihe Schwerpunkt des Ur- 
chriſtenthums, und wenn diefer Schwerpunft allmählich mehr auf 
die Seite fiel, jo war dies die Schuld der fatalen Thatfache, daß 
der Erwartete nicht kam. Der mit Serufalems Zerftörung endigende 
jüdifche Krieg war, wie wir im erften Buche bei der Betrachtung 
des jüdiſch-apokalyptiſchen Buches Esra fahen, in der zuverſichtlichen 
Hoffaung unternommen worden, daß der Meffias überhaupt jebt 
erfcheinen werde; daß in ebenderjelben Zeit das ganze Urchriftenthum 


286) A. ©. 17,6 f. Auch die Juden in Jerufalem läßt der Berfaffer 
vor dem Procurator Felir Ihren Anfhuldigung eine politifche Wendung geben. 
286) Luc. 23, 2. 
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ebenfalls den Eintritt des meſſianiſchen Reiches, nur freilich im Un— 
terfchied von ten Juden, an die Wiederfunft ihres Meſſias Iefus 
gefnüpft, erwartet haben, bezeugen die judenchriftlich-apotalyptifchen 
Abfchnitte der Sibyllen, die in diefe Zeit gehören, und vor Allem 
die Offenbarung des Johannes. Der Empörungstampf der Juden 
gegen die Römermacht, der die Frage, ob Rom oder Serufalem berr- 
fchen folle, zum Mittelpunkt gehabt hatte, war mit der Zerftörung 
Serufalems geendigt, aber der Meffias für die Suden kam nidt; 
den Chriften galt der Fall Jerufatems als ein göftliches Strafgericht 
für die Berftocdtheit der Juden, welche den Geſalbten des Herrn nicht 
erfannt, fondern verfhmäht hatten; fiehe, ich komme bald, verheißt 
der Herr dem judendhriftlichen Seher, !verfiegle nicht die Worte der 
Berheißung in biefem Buch, denn die Zeit ift nahe. Und der Geift 
und die Braut fprehen: komm! Und wer es hört, der fprede: 
fomm! Und wen dürftet, der fomme, und wer da will, der nehme 
das Wafler des Lebens umfonft?®”)! | 

Aber er kam nicht, die Hoffnung auf feine Wiederfunft zur 
endlichen Herrichtung feines Reiches erfüllte fih nicht. Die verhäng- 
nißvolle römifche Weltherrfchaft wollte fein Ende nehmen. Sol denn 
dDiefee Rom, das Weib, das vom Blute der Heiligen trieft, ewig 
währen? Aber, was war zu thun? Man konnte fih nur von 
Neuem mit Geduld in das Ausbleiben des Herren finden und nichts 
Befleres thun, ale diefen proviforifhen Zuftand des Harrens auf 
den Herrn einftweilen zu organifiren, um auf diefem Wege den 
Sauerteig. des Evangeliums vom fommenden Meſſias Jeſus erft 
gründlich die Welt durchdringen zu laſſen. 

Aus diefem proviforifhen Zuftande wurde, je länger die Wie- 
derfunft des Herrn fich verzögerte und je weiter fih der Glaube an 
den wiederkehrenden König des Gottesreiches auf Erden über den 
Länderkreis des römifhen Reiche ausbreitete, allmählich ftillfchmei- 
gend ein bdefinitiver Zuftand; die Gemeinden erhielten ein organifirtes 
Gemeindeleben, Borfteher und Bifchöfe, und es entftand die An- 
fhauung der alle Gemeinden umfaffenden Kirche, die alle auf Jeſum 
Harrende. umfaßte. Man fchied diejenigen aus, welche von über- 
lieferter apoftolifcher Xehre und Grundanfhauung fi trennten; der 
Bruch zwifchen Juden und Chriften vollzog fih vollftändig; den ſich 





287) Dffenb. Soh. 22, 7. 10. 12. 17. 
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ausbreitenden Irriehren gegenüber erhob fich die bifhöfliche Autori- 
tät, und mit dem Zug der Geifter nach Rom wurde leßtere Stadt 
nah Ierufalems Fall allmählicd) der Mittelpunkt des chriftlich-kirch- 
lihen Lebens. Mit diefer allgemeinen Kirche war endlich ein eigen- 
thümliches Etwas entflanden, welches freilih nur den geringiten 
Theil deſſen enthielt, was Jeſus bei feiner meſſianiſchen Verkün— 
digung im Auge gehabt hatte, nämlich die Vollendung des diefleiti- 
tigen Lebens auf dem Boden eines Staated. Es fehlte der König 
des Reiches, der immer noch nicht fam und das Harren feiner Ge- 
treuen befriedigte.. So rollte ein Jahrtaufend in den Schooß der 
Zeiten hinab, und während längft vereinzelte Kirchenlehrer, feit dem 
Borgang der alerandrinifchen Schule, das Chriſtenthum als ein über- 
irdifches Reih und die Wiederkunft des Herrn als eine geiftige und 
immerwährend gegenwärtige gefaßt hatten, waren in der Weltitadt 
Rom Bifchöfe aufgetreten, die da zu der Chriftenheit fprachen: Was 
fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Sehet doch, wir find die 
Stellvertreter deflien auf Erden, der im Himmel den Thron zur 
Rechten des Baters einnimmt! Und was der Nazarener mit feiner 
Berfündigung vom meffianifchen Weltreiche gewollt und nicht er- 
reiht hatte, das hatten feine Stellvertreter in Rom ‚verwirklicht, 
welches zum zweiten Mal Weltherrfcherin geworden war, während 
Serufalem in Ruinen lag. | 


a > 


. 














—— — — 


Cynen, 1155 








